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- Das ilf 


Seimdtice 


aller derjenigen Sachen, 
de ‚eur äpifen, koͤnnen/ und vollkommen inne Daben muß, 


der einer Vapelle 


mit Ehren und Nutzen vorſtehen will: 
| Zum Verſuch entworfen 





von 


— 





Verlegts Shriftion Herold, 1739. 





Dem” 


Durchlau J— 


Vaurſten und Berm, 
GERAE 


Era Sudwig 


Vandgrafen fen 


Sürften zu Herßfeld, 
Grafen zu Tatzenelnbogen, Sieß, Ziegenhain, 
Nidda, Schaumburg, Iſenburg 


und Buͤdingen ꝛc. ꝛc. 











Meinem gnaͤdigſten Fuͤrſten 


und Herrn. 
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Durchlauchtigſter Landgraf) 
Gnadigſter Fürfkmd Her: 4 


= * — — Je kuͤrtzeſte Entſchuldigung pfleget die beſte zu ſeyn. 
* Was würde auch wol zu einer gnugſamen Rechtferti⸗ 
7 gung meine? Uinterfangens dienen Fönnen, dafern diefe 
/ IN Arbeit, welde hiemit Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. 
demůthigſt gewidmet wird, Wegen ihres vortrefflichen Unterwurffs 
ſelbſt/ nicht einen guͤnſtigen Fuͤrſtenblick verdiente 2 Es ſey mir daher ver- 
goͤnnet, hiebey auszuruffen: 





Gluͤck 


Zuſchrifft. 
Gluͤck zu! du heilge Kunſt, von obenher entſproſſen; 
er Freuden güldne Kron; das Labſal truͤber Zeit; 
durch ſich Himmels-Luft von Seel in Seep ergoffen: 
a bieibft der Selgen Sprach in alle Ewigkeit. 


Divum Hominumque voluptas. 
Kunft, Kron, Labfal, himmliſche Sprache, Luft der Götter und u 
reden mir alfo hier das Wort, | 
Doch find, nächft dem, verſchiedene andere Umſtaͤnde vorhanden, die 
mir faſt nicht erlauben, am einer gnädigen Aufnahm zu zweifeln. Denn, 
zu geſchweigen, daß es vieleicht das legte mahl feyn dürfte, da meine Feder 
ſich mit dergleichen Lehr- Werfen beſchaͤftiget, fo find Ew. Hochfürftl. 
Durchl. nicht nur der beſte Kunſtrichter und genaueſte Kenner, ſondern 
auch einer der maͤchtigſten Beſchuͤtzer und hoͤchſten Befoͤrderer harmoniſcher 
Wiſſenſchafften: Daher ich denn die Freiheit deſto getroſter genommen habe, 
durch Vorſetzung Ew. Durchl. gebeitigten Nahmens, dag vermuthliche 
Ende meiner muſikaliſchen Beſtrebungen, dieſer Art, recht gut zu machen. 
Ferner hat mich zur unterthaͤnigſten Zuſchrifft ungemein aufgemuntert 

das gnaͤdige, ſtatt eines angenehmen Befehls dienende Wolgefallen welches 
Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. über ſolches mein Vorhaben nicht undeutlich zu 
bezeugen haben geruhen wollen: inſonderheit, da, bey der letzten Durchreiſe 
des hieſigen Koͤniglichen Gros⸗Britanniſchen Herrn Abgeſandtens durch Ha⸗ 
nau, Ew. Durchl. Sich gegen Demſelben, gantz unverdienter doch un · 
ſchaͤtbarer Weiſe, ſeit einer faſt dreißigiaͤhrigen Entfernung von hier, (da 
ich offt die Ehre Hatte, Höchft Diefelbe, beym Singen, mit den Clavier 
zu accompagniren ) meiner annoch in vieler fonderbaren Gnaden erin- 
nert, und, durch Entbietung derfelben , auch in ſolchen geringen Din⸗ 

gen gnugſam erwieſen haben, daß SIE ein ausnehmendes Muſter eines uͤ⸗ 


ber alle maaſſen guͤtigen, aufrichtigen, rechtſchaffenen und grundredlichen 
Fuͤrſtens ſind. 





Ich 


Zuſchrifft. 

Ich weiß nicht, ob es noͤthig ſeyn wird zu einer Zeit, da die Tebtſche 
Redlichkeit faſt nicht mehr unter die ſchmeichelnde Ehren⸗Titel groſſer Her⸗ 
ven gefunden wird, dieſes letztern Ausdrucks halber um Verzeihung zu bit⸗ 
ten. So viel aber ift bekannt, daß angefehene Frangöfifche Seribenten ſich 
ehmahls nicht wenig damit gewuſt, wenn fie ihren Louis XIV.un Roi honnete 
Homme nannten; ob ſie gleich darunter nur die aͤuſſerliche Wolanſtaͤndigkeit 
eines feinen hoͤflichen Betragens verſtunden. Ich aber will weit mehr damit 
ſagen. 


Gewiß iſt wol, daß Ew— Hodfürftl, Durchl. Unterthanen, fowie 
vor Alters die Wuͤrtenbergiſchen von ihrem Eberhard, fragen mögen: 
Wenn GEOtt nicht GOtt waͤre, wer follte Billiger GOtt feyn, 
als unfer Fürft ? Worauf dent David, aus Dero Munde, antwor- 
‚ten würde : HErr Mein ai ift nicht hoffaͤrtig. Ein feltenes Sir. 
fen. Wort! | 


Noch ein dritter Limfand ift vorhanden, darauf ich gleichfalls etwas 
baue, gegen und wieder den heutigen heuchleriſchen Gebrauch, da ſich die krie— 
chende Verfaſer ſelbſt nur darum deſto mehr erniedrigen, veraͤchtlich und klein 
machen, ie hoͤher, geehrter und groͤſſer ſie gerne ſeyn wolten. Denn kriechen 
und klimmen braucht einerley Leibes /Beugung. Sch wage es nehmlich, unter 
Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. verhoffentlicher Genehmhaltung, zu ſagen, dag 
ich wircklich bey der Ausarbeitung dieſes Buchs mein moͤglichſtes gethan habe, 
nicht nur einen vernunfftmaͤßigen, allgemeinen, ſondern vornehmlich Ew. 
Hochfuͤrſtl. Durchl. hoͤchſtguͤtigen Beifall zu erlangen, mittelſt Darle⸗ 
gung und Erlaͤuterung derjenigen wahren Grundſaͤtze melodiſcher Dinge, wel- 
che auch manchem berühmten Künftler unbekannt, oder doch bisher von nie» 
mand wiſſenſchafftlich und ſyſtematiſch unterſucht worden ſind. 


Zwar iſt meine vornehmſte Abſicht, bey dieſem Verſuch, nur mit ei⸗ 
ner 


Zuſchrifft. 


ner ungeſchmuͤckten, natuͤrlichen Schreibart (wie es das Lehren erfordert) 
vorgetragen, und ich dringe auch auf der gleichen Setzart in der Muff, A— 
ber eben diejenige Schreib und Seßart, welche vielen, beym erften Anblick, 
nicht fonderlich edel, fondern etwas einfaͤltig vorkoͤmmt, behauptet dennoch 
ihren Vorzug nachdrücklich : fo wie der gemachte Adel von dem angebohrnen 
leicht übertroffen wird. Le ftile le moins noble a pourtant fa noblefle, jagt 
Boileau. Wie weit ich es nun hierin gebracht habe, uͤberlaſſe Ew. Durchl. | 
su entfiheiden ; bekuͤmmere mic) übrigens wenig um andrer Lirtheile, wenn 
me der tapffre gerechte und Teutfelige Landgraf von — 
Darmſtatt etwas nuͤtzliches an meiner Arbeit finder, 


Das Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl bey Dero dlorwuͤrdigem Alter in 
dem Haufe des HErrn gepflantzet ſtehen, in den Evangeliſchen Vorhoͤfen un ⸗ 
ſers GOttes, mo deſſen klingendes Lob zu hoͤren, fernerhin beſtaͤndig gruͤ⸗ 
nen, blühen und friſch ſeyn mögen, zur groſſen Ehre des Roͤmiſchen Rei⸗ 
ches / zur hoͤchſten Gluͤckſeligkett Dero Hochfuͤrſtl. Hauſes, ja, zur 
kraͤfftigen Stuͤtze loͤblicher Kuͤnſte und Wiſſenſchaften „abſonderlich der 


Muſik, ſolches ſoll mein unaufhoͤrlicher Wunſch ſeyn, der ich in Bett * 


gemume er ſterbe 


Vw. Soil, Bund. 


| Hamburg, im May 1739 ch t N | : * — YV) 


unferthanigfisgehorfamfter Diener 
JOHANN MATTHESON. 


Borrede 


| FR. zum | 
Vollkommenen Bapellmeifter, 


‚ERASM. in Adagiis, p- 140. 
Plerzque res fünt, quas fi facias acriter, plurimum conducunt; fin ignaviter, officiunt. Velut 
e2, que mediocritatem non recipiunt, quodgenus eft Mufica Poeticaque. Sunt rurfus quz- 
dam, quæ deguftafle fit ſatis. 





I. 


Er diefenfinden will, mag ihn in Utopien fuchen. So werden diejenigen fprechen, 
a die das Wort, volltommen, nach der Schärffe nehmen, Andre aber, denen die 
verfchiedene Stuffender Vollkommenheit nicht unbekannt find, befcheiden fich ſchon 
eines beffern, und verlangen von Menfchen nichts himmlifches. 
, „Es ift auch ein Derfaffer Deswegen keines Hochmuths zu befehufdigen, Der fich 
aͤuſſerſt angelegen feyn laft, eine oder andere ſchoͤne Wiſſenſchafft zur möglichen 
\ Vollkommenheit zu bringen; fo lange er fich felbft nicht, fondern nur. feinen Ente 
| wurff zum Verſuchs⸗Muſter angiebt, Man Fann vielmehr Dencken, als thun. 
In ſolcher guten Abjicht haben auch andre, und zwar föbliche Wercke dergleichen Auffcheifft gefühe 
ret; abfonderlich aber des berühmten Wicqueforts, und nad) ihm des Cunniga fügenannter volls 
konimener Abgeſandte, der in der Staatsklugen Welt bekannt feyn wird, gleichtwie Die KrieasErfahre 
nen von ihrem volllommenen Feldhauptmann zu reden wiflen, u. d. g. Seneca geitehet von feinem 
ftoifchen Weiſen, Cicero von feinem vollkommenen Redner, andre von andern Vollkommenheiten, daß 
- dergleichen noch niemals in der Welt anzutreffen gewefenz dennoch haben diefe Verfaffer, worunter auch 
der Herr Hofrat) Wolf zu zehlen, ihre Sachen und Perſonen nach dem vollfommenften Begriff, den fie 
Davon gehabt, vorgeitellet. £ re A | >= | 
Das will ich auch, mit GOttes Hülffe, thun. Nicht, als ob meine Schilderey Feinen fernern Zus 
fat leiden Fönte, noch, daß jemals ein Eapellmeifter den höchften Gipffel in feiner Wiſſenſchafft erſtiegen 
hätte, oder erreichen werde; fondern, damit man wenigſtens ein feſtes Ziel vor Augen habe, nach weichem 
einer ftreben, und der verhaften Mittelmaͤßigkeit abfagen möge: Denn weder Muſik noch Poefie leiden 
diefelde. In Frankreich fagt mans | - | 
: | Un Air, un vers paflable 
des br Ne valent pas le Diable, - | 
Gruͤndlich⸗Gelehrte find durchgehende darin einig, es fey unmöglich, daß ein einziger Menſch auch 
nur eine einzige, geroiffe Art der Wiſſenſchafften zur Vollkommenheit bringe; ſondern, ſolche zu erhals 
ten, fen unumgänglich nöthig, Daß viele Gelehrte ihre Kraffie zufammen ſetzen, einander huͤlfliche 
Hand bieten, und gemeinſchafftlich arbeiten. Wie denn auch Die Erfahrung zeiget, daß man es dis⸗ 
falls nicht ehe nur zu. etwas aebracht habe, alg bis die Sache auf folche vereinigte Weiſe angefangen 
worden. *) Odb es in Der mufikalifchen Gelehrfamteit jemals dahin kommen, und wie der Vorſchlag ci» 
ner zu errichtenden Geſellſchafft gerathen werde, fiehet dahin. So viel bleibet gewiß, daß auf der Welt 
nichts volfommenes ift: (n’ en deplaife au, Sr. P. H.) und tvenn wir etwa diefen Nahmen einer Sache 
beitegen; ſo gefchiehet ſolches Doc) nur DBergleichungssweife mit andern Dingen von derfelden Art, oder 
in Gegenhaltung der Unvolkommenheit, die fich in Den letztern finden laͤſt. Daher heiffen wir denieni⸗ 
gen einen rechtfehaffenen Mann, ber vedficher handelt, als die Menſchen insgemein thum. **) 
Holbfehergend muß ich inz wiſchen dem unpartheyifchen Leſer Hagen, daß meine arme muſikaliſche 
Eritit nun fehon zweimahl bey lebendigen Leibe hat fpucken muͤſſen, und zwar unter der Verkleidung eis 
nes Domino, zur DVerbergung ihres fehönen Geſchlechts. Das magere Sefpenft aber meines gegenwaͤr⸗ 
tigen vollEommenen Capellmeifters kam noch vor deflen Geburt angeſtochen: denn esift wohl ein Fahr 
„und. länger in der Welt erfihienen, ehe dieſer noch das Licht erblicket hatz aber auch auf einmahl wieder 
verſchwunden. Das find feltfame Titel-Abentheuer ! 

Bey dem erften ließ man ſich gar nichts mercken: die Wiederkunfft geht eben fo ſtille zu; ob ich 
oleih, auf Erblickung und Aufferliche Betrachtung des. fogenannten eritifchen Muſicus, ſchier ſchwoͤren 
mögen, ich hätte ihm felbft gemacht. Aber man wolte fo gar, auch auf Eunnern, meines Borgange ale 

c inmah 





) Z. Alta erudit, 202. Th. pp. 730. 731- 


4.) En ce monde iln’ya rien qui foit parfait, & s’ il y a quelque chofe à la quelle nous dennons ce nom, ce 


r! eft qu’ en la comparant avec d’ aucres de la m&me efpece, ou avec les imperfettions quis’ y ttouvent 
melees, eſt ainfi que nous appellons un homme de bien gelui qui I’ eft plus, que les hommes Is font ot- 
dinairement, TEMPLE, für P afflıdion. 


10 Vorrede. | 
einmahl gedencken, fondern verfuhe wie Budaͤus mit dem Eraſmo.*) (Doch ohne Vergleichung.) Bey 
dem andern Kram hergegen Fam, zum guten Glück, ein Geſtaͤndniß des beiderfeitigen Misbrauchs heraus. 
Das war noch höflich und auftichtig. y A Bee 
Doc) will ich diefe gute Schatten bitten, ins kuͤnfftige blöden Leuten Feine fernere Furcht einzujagen: 
Und wenn fie ja die Nolle der Popantze fpielen wollen, folches nicht unter einer mir gehörigen Maske 
zu thun. Sch will ihnen lieber auf die Faftnacht eine andere und gang neue ſchencken, Die fie weit befs 
fer Eleiden foll, ale die entlehntee BR De —— — 
Ey! Hat denn nun ein Menſch nicht mehr ſo viel eigenes, als die Aufſchrifften ſeiner Buͤcher? 
Daß ich des Junhalts geſchweige. Vor Jahren eröffnete ich einem feynmollenden Freunde, mie ic) 
„ gefinnet, einige Oratorien, unter der Benennung de Blingenden Bottesdienftes, herauszugeben. Was 
geſchah? Es währte nicht lange, da zeigte fich ein Notenwerck im Druck, das hieß: Der barmönijche 
Gottesdienſt. Und fd Fam ich auch unfchuldig um folchen Titel, ehe ich ihn noch einmahl felbft ger 
braucht hatte. Es ift aber doch ein anderer, und beflerer, noch im Vorrath, davon niemand was vorher 
wiffen fol. Schertz bey Seit! Es koͤmmt gar viel auf die Rubrik eines Buches an? bisweilen mehr, 
als auf das Nigrum. Daher ift dergleichen Wegfiſchung eben nicht fo gar angenehm; ob ich fie mir 
gleich für eine Ehre nehme, und Deswegen nicht bofe bin. Dantur enim honores molefti. | 


| 11. Br; — — — 
. Schäßbarfeit der Harmonie. x “a 


2% 
‘ 
Br 


Was der vortrefflich gelehrte Staats» Mann, der Freiherr von Spanbeim, in der Vorrede feiner 
Cefars de !’ Empereut Julien, ehemals von der Muͤntze Wiſſenſchafft gefüget hat, ſolches darff man wol 
hier füglich, mit einer Eleinen Veränderung, auf Die Muſik deuten. „Wir mwollens rund heraus be⸗ 
„‚Eennen, (heift e8) das Unglück hat bisher gewollt, daß die gelehrteften und gröffeften Keute von der-Mufie 
„nichts gewuſt haben, oder aber, daß die wenigften Muſikbeflieſſenen gelehrt getwefen find: jenen hat es 
„an der Gelegenheit gefehlet, oder an der Zeit, oder am techten Berichte von der Würde und Dem groß 
„ſen Mugen, den man, bey alen andern Wiljenfcharften, aus der Mufik ziehen Eann;_ **) dieſe hergegen, 
;nemlich die Mufici, oder vielmehr Mufikanten, haben ſich vergnügt, ein niederträchtiges Handwerck, 
„einen bloffen Marckt⸗Kram, einen Nahrungs⸗Handel, ja wohl gar eine Prügel-Zunfft, und meiter nichtg, 
„aus der Sache zu machen.» er | | a Me 
I Das Gleichniß hincket deſtoweniger, weil viele Leute Miedaillen ſammlen, damit fie nur für neugierig, 
oder vielmehr für altgierig, angefehen werden, Hierinn ahmen ihnen diejenigen nach, welche gern aller- 
band ſchoͤne, muſikaliſche Inſtrumente, abfonderlich gemahlte, und fein lackirte Efavieimbel in ihren Hau 
fern haben, nur damit es heiffe: Das find rechte Kiebhaber. Andere vermeynen, die Medaillen dien- 
ten zu nichts, als zur Schau, von welchem Worte fie im Teurfchen ihren Nahmen herführen. So auch 
glaubt fait jedermann, die Tonkunft, ob fie gleich Grabelieder hervorbringt, fey nur zur Ohrenluſt und 
zum Zeitvertreib in die Welt gekommen. Die dritte Art ſammlet endlich Münsen und Schaupfennige, 
um fie wieder zu verhandeln. Gleichergeſtalt lernen die meiften Leute Singen, Spielen und Segen, ent» 
weder etwas damit zu geroinnen, oder auch, daß fie mit der Zeit etwas zu vergeffen haben. 

Alle dieſe ſind auf.unrechten Wegen begriffen. Denn die Achten Kenner. und Schaͤtzer beider 
Wiſſenſchafften find vielmehr überzeuget, daß die Nummi der Hiftorie und den Alterthuͤmern ihr fchon- 
ftes Licht, die Harmonien aber GOtt das Eligefte Lob, RXX) wie auch der Seele die angenehmſte Erqui⸗ 
ckung/ ſowol in dieſemn, als in jenem Leben bringen. Das erweget Fein: Ungelehrter: Dazu gehört: recht: 
fehaffener Fleiß und tiefes Nachfinnen. Laßt ung vernehmen, was Steel +) von folcher Schäsbarkeit 
hält. Wir wollen es aus dem, Englandifchen, wie obiges aus dem Frangofifchen, verreutfehen 

„Vichts iſt zu finden (fehreibt dieſer weiſe Mann) das die Seele mehr einnimmt, und entzücker 
„als die Harmonie: und daß eben darin eine von den ewigen Glückfeeligkeiten beſtehe; folches haben 
„wir zu glauben hohe Urſache, wenn wir die in heiliger Schrift aufitoffende Beſchrelbungen der himmli- 
„ſchen Freuden betrachten. Kann nun die menfchliche Seele fo wunderbarlich durch Diejenigen mufikalis 
„ſchen Kunfte beweget werden, welche nur die Geſchicklichkeit dieſer Welt hervorzubringen fähig iſt; wie 
„vielmehr wird fie durch ſolche Wirckungen vergnüget und echaben werden, in denen die gantze Krafft der 
„vollkommenſten Uibereinſtimmung herrfchen muß. Die Sinnen ſind Seelen⸗ nicht Leibeskraͤffte, ob ſie 
„gleich, waͤhrender Vereinigung mit dem Koͤrper, nicht ohne dazu bequeme, leibliche ABerekiengeige 

„braucht 
#) Guillaume Bude wollte des Eraſmi in feinen rifften keine E zun, MN f 
9 Daß man z. E. nicht noͤthig hat, aus e — ass — Fi — 8 Cho 
ral zu ſagen, wenn es der Choral heiſſen ſoll u. d. g Bey der See⸗Trommete, welche vormahis Pi Cho⸗ 
als itzund, auf Schiffen zur Luft gebraucht wurde, iſt zu mercken, daß fie bisweilen 2. bisweilen gar Melfiger, 
hat, wie aus dem Ölarean, auch aus dem Athenaͤo und Platone, am beften aber aus dem Drä N 4. Saiten 
it. Ein folches Inſtrument lautet von ferne, auf ftillem Waſſer, wie ein Chor Trompeten. Die Met erfehen 
nen es "ie Das ift ein alberne, aus dem verdorbenen Teutfchen, Trummelfchert pi —* ft: 

Wort. Es heift aber gar nicht Trummelfcheit, und hat nicht das geringfie mit einem Trommeleod ed ehntes 

holtz zu thun. Denn vorzeiten ſagte man, ſtait Trompete, Trommete, oder Tremmmer daher kam * Paucken⸗ 

weil es, wie geſagt, von ferne klingt, als wenn =; 3. oder 4. Trumten, e Trommeten mit ei ——— 
werden. Dieſe Anmerckung kann zum Waltherſchen Worter-Buche dienen. einander geblaſen 
+*) Nach den Worten des Pſalmiſten: Lobſinget ihm Eläglih, PL. 47, 8. 


+) Der Mitarbeiter am Spe&tator, No, 580. Daß Magifter Bernd von dem Spe&tar u 
verſtoͤhrtes Gehirn an. sin p or ſo liederlich urtheilet zeigt ein 


Vorrede. u 


„braucht werden koͤnnen. Warum folten wir denn das Bergnügen diefer Kräfte und herrlichen Eigen⸗ 

»ſchafften ausjchlieffen, da wir von ihnen ja aus der Erfahrung wiſſen, daß fie der Seelen, als Thuͤren 

„und Eingänge, zut Freude dienen? Warum, frage ich, follten wir fie doch von denjenigen Ergeßlichkei- 

‚ „ten ausichlieffen, die unfere Gluͤckſeeligkeit in jenem Leben recht vollkommen machen? Warum follten 
„Dir zweifeln, daß unfer Gehör und Geſicht nicht alsdenn mit folchen Gegenftänden, die ihnen am allerz 

»angenehmſten find, werden beguͤnſtiget werden, und deren fie in diefer Unterwelt nicht völlig theilhafftig 

„werden Fönnen ? | PN, 

III. 


Urſprung des Geſanges. 


Ein vernuͤnfftiger Mann hat billig Urſache, ſich hoͤchſtens zu verwundern, wenn er von dieſem Ur⸗ 
ſprunge bey nicht wenigen, klug⸗vermeynten, alten und neuen Schrifftſtellern fo viel ungereimtes Zeug an⸗ 
trifft, Daß es nicht zu dulden iſt. Diejenigen, welche gewiſſen, fterblichen Menfthen die Erfindung der 
me Be machen ſchon einen ziemlichen Hauffen aus; fie haben aber meiftentheils ihren Glau—⸗ 

en verlohren. wer 

Andere, Die es weit beffer zu treffen gedencken, und biß diefen Tag einen geringen Beifall erhalten, 
fommen mir noch weit unrichtiger vor, als die erften: indem fie, mit dem Lucretz, als ihrem Anführer, 
die undernünfftigen Vögel zu Urhebern der göttlichen Tonkunſt zu machen ſich nicht entiehen. Einer von 
diefen *) darff deswegen wol gar fehreiben, daß die erſten Erfinder der Vocal⸗Muſik Affen gewe- 
fen find, weil jie diefelbe Runſt den Dögeln nachgeäffer baben; woran aber der gute Mann, mei⸗ 
nes Erachtens, wahrhafftig fehr affenmafig handelt. ‚Denn wer nichts gründliches zu fagen mweiß, was 
bat der nöthig zu fchelten. | | 

- Ein gank neuer, ungenannter Derfaffer feheinet beide angeführte Meynungen von Menſchen und 
Voͤgeln folchergeftalt zu vergleichen, daß er zwar die Eva, als eine Erfinderin der erften abgemeflenen . 
Klänge vorftellet, doc) dabey gleichwol nicht unterlaffen Fann, die lieben Voͤglein, als anmuthige Vor⸗ 
aänger, anzugeben, deren holdfeeliges Gepfeiffe bey der Mutter des menfchlichen Gefchlechts eine: folche 
Eiferſucht erreget haben foll, daß fie dadurch zum Verſuch ihres Kehlgens bewogen worden. **) | 

Ein dritter, wohlbenahmter und fehr berühmter Mann, den wir billig alt und neu heiffen mögen, **) 

Schreibt hergegen fo von dieſem Urfprunge, mit Ausichlieffung der geflügelten Kunftpfeiffer: Der Menſch 
bat einen weir vortrefflichern Lehrmeiſter gebabt, als die Dögel find, und demfelben allein muß 
er feine Danckbarkeit dafuͤr bezeigen: denn die Muſik iſt ein Geſchenck GOttes. t) 

Ob nun dieſes zwar überhaupt feine Richtigkeit hat, fo hindert es doch nicht, daß GOtt fein Ge⸗ 
ſchencke und Gaben nicht durd) gewiſſe Mittel und Werckzeuge austheilen follte. Hiezu nun feheinet der 
Engel» Dienft weit herrlicher und bequemer zu feyn, als der Menfchen und Vögel Belehrung: welches 
aus GOttes Wort, aus der gefunden Bernunfft, und, folchen zu Folge, aus dem vortrefflichen Buche des 
unvergleichlichen Miltons, fo er das verlohrne Paradies nennet, gar heil und deutlich in die Aus 

en fällt. — | 
= „Die befte Nachtigall pfeifft immer einerley, und bringt nichts, als undeutliche, unverftändfiche 
„Klänge hervor, welche einmahl wie das andere lauten, und doch, nach menfchlicher Bemerckung, nichts 
„ausdrucken; fie find ohne Seele, ohne Leben, ohne Geift: und ob fie zwar den Ohren einiger maaffen 
„gefallen, Eönnen fie doch unfern Verſtand, unfer Hertz nicht rühren, noch irgend eine Gemuͤthsbewe— 
„gung, an und für ſich felbft, verurfachen : fie bleiben auch unfahig folcher dDurchdringenden Beuguns 
„gen und abwechfelnden Zufammenftimmungen , welche die harmonifche Wiſſenſchafft herbeizuführen 
„weiß, als die da allemahl was neues und ſchoͤnes, was fremdes und verfchiedenes horen laft, wobep 
„ieder Klang NB. auch eine Gedancke ift.„ +) So lautet es vom Farinell der Vögel. | 

Dem Stande der Unfchuld, da Adam und Eva im Paradiefe gelebet, wollen die meiften Gottes: 
gelehrten nut etlihewenige Stunden TIT) beilegen, wie unter andern der Talmud folches thut. Diele 
geben vor, es habe diefer Stand, wo nicht langer, doc) wenigſtens vom Sreitage biß aufden Sonnabend, 
Zewaͤhret, dag war denn der Sabbath, | 

Es ift aber ſolches fehr zweifelhafft, und zwar aus diefen runden: weil GOtt dem Menfehen, da 
er noch unbeweibet war, zuvoͤrderſt alle und iede Geſchoͤpffe gezeiget und vorgeführet, deren ieglichem er, 
der Menfeh, eine beſondere Benennung hat geben müffen: *) wozu gewißlich, auch nur menfchlicher 
fBeife zu reden, Feine Eurge Zeit erfordert wird, wenn * die gar groſſe Menge und Verſchiedenheit 

2 aller 


#) Jac. Fridr. Reimman. Hiftor. literar, antediluv. p. 117. j j ft 37 4 
+) L’ aimable compagne du premier morrel fut I inventrice des premiers fon mefures. Des qu’ elle eut entendu 
les gracieux Accens des oifeaux, devenu& leur rivale elle eflaya fon gofier, Dife. für ? Harmonie, a Paris 


8 ai vie fer Brave Mann von Fahren, und wegen der alten Geſchichte, die er vortrefflich. befchreibet;; neu aber, 
mcgen feiner noch jüngft berausgefommenen Mertte. aAbß x 

4) U Homme a eu un plus excellent maitre, auquel feul il doit faire temonter fa reconnoiffance. La Mufique 
eft un prefent de Dieu &c, Rollin, dans fon Hifl. anc. T. XI. p. 160. Paris 1737. 14 

+t) Towjours unıforre le Rosfignol n’ a que les m&mes fons inarticules, fons fans expresfion, fans ame & fans vie‘ 
il ſcait plaire; il ne peut pas toucher ni pasfioner; incapable de ces inflexions penetrantes & de cette va- 
A Arineht que ’ Harmonie fgait conduire avec tant d’ Art, toujours differente d’ elle meme & toujours 
belle, chacun de fes fons eft un fentiment, Dife. für ? Harm. p. 85. 

444) Pererim, in Genefin, Lib. VI. quefl. ı. 

#*) Gen, Il, 19, 20 
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aller Thiere auf, dem Felde, Vögel in den Lüfften, und Fiſche in dem Waſſer recht bedencken. *) 

ach dieſer beträchtlichen Derrichtung ift Adam in einen tiefen, das ift, in einen langen Schlaf gefallen, 
worouf das Weib erfehaffen worden, und ihm förmlich gugefellet ward. Das will aud) nicht in einem 
Augenblick gethan feyn: ‘Denn Die Schrifft ſelbſt begeuget; daß Adam über eine folche neue und wich⸗ 
tige Sache erſt eine fonderbare Betrachtung angeftellet habe. di / 

‚Und ob zwar alles dieſes nur mit wenigen Worten erzehlet wird, hat es doch feine gehörige Zeit er⸗ 
fordert, Naͤchſt dem ift erſt das Verbot des Baums erfolget, da denn vorher Die Menſchen ohne Zwei⸗ 
fel das gantze Paradies wenigſtens einmahl werden durchwandert haben, (denn, was einer bauen und. 
bewahren foll, muß er doch wol ſelbſt in Augenkiein nehmen) um den Unterſcheid zu bemercken von 
allerley Baͤumen, die luſtig anzuſehen und gut zu eſſen waren; ingleichen die daſelbſt entſpringende, 
merckwuͤrdige vier Hauptſtroͤme zu betrachten. Nun gehet aber die gemeinſte Meynung von ber Gegend 
des Paradieſes dahin, daß es in Meſopotamien gegen Armenien gelegen habe, alſo, daß durch Eden das 
Land verftanden wird, welches fich, zwiſchen dem Euphrat und Tigris, bis an das Armeniſche Sebürge 
—— en er * ! ED lungen nach werden auch Adam und Eva die Früchte 

offen haben, ehe endlich die Unterredung mit dei 1e erfolget, und. Die Ver— 
iz rs ya Verbotenen vorgenommen worden. — * hlange $efolßet OD 

Daher ſcheinet es wol, nach natürlicher Lebensart zu urtheilen, unmöglich zu ſeyn daß alles dieſes 
— bloſſen Menſchen, in drey oder vier Stunden hätte onnen — — —— 
die Meynungen des Caloifti und anderer nicht zu verwerffen find, Daß nemlich der Menſch zehn Tage 
Se ner ———— habe, und im Pavadiefe geblieben fey, Dan findet 
| ibe welche demſelben Stande 40. Ta ia etlich 
SL. Jahr *r) ! 40. Tage beilegen, ja etliche verlängern ihn gar auf 

Thun nun einige hierinn zu viel, fo kann e8 gar wol 

ige NIE yl fen, ‘daß andere hergegen der Sache zu 
wenig hun. Bas gewiſſes ift Davon nicht zu fagen, nemlic) Seit und runden a an 
— ben RC et — Stand der Unſchuld nur auf einige Tage oder Stun⸗ 

I ; mögen dieſen, Die i ie Fahre ausdehr 
ſta — 6 ri : eede SS i YA 'hn auf viele Aachen und Jahre ausdehnen, noch viel 
iberhaupt ift wol zu glauben, und fehr wahrfcheinlich, daß die erften Menfchen Zeit 
MAL glaub chen Zeit genug w 
den gehabt haben, ihren mit goͤttlichem Lichte erfüllten Seflandı bien und Sa * den Böftichen 
und — Gliedmaaſſen ihres Leibes, zum hoͤchſten Lobe des Schoͤpffers, als dem einzigen — 
der Schoͤpffung, und zu deſſen Verherrlichung, wozu abſonderlich Die Kehle gemacht iſt, mit allen Kraͤff⸗ 
ten anzuwenden, und es ihren Vorgängern oder Anführern, den heiligen Engeln, die niemabls sufbören 
Gott mir Klingen und Singen zu ebren und zu preifen, 7) nach⸗ und gleichzumachen; eshabenun 
Br — * — — Wir Sonnen, tvie gefagt, Keine gerviffe Zeit bejtimmens denn vor GDtt 
y rg er geſtern verga ! 4 (% — .. 
den — Mur J—— 9— ſtern ergangen iſt, und Di gogucren Tage ſind Fahre, wie 
Daß ingwifchen die uͤrſtenthuͤmer und Herrfchafften im Himmel, die Gewaltigen — 
wie die Engel genennet werden, vor der Erſchaffung dieſer ſichtbaren Belt (ande: — 
a en Rechte behauptet, ie deutlicher es auch Die heis 
- rſtehen giebt, Die Engel, ob fie gleich Geifter find, Eo 2 
ae, Adi ungen u ce in ti ur Br Bed, oo ud 
en. auch wir erloͤſete Menfchen ihnen dereinft in jenem Leben, mit Keib und: aleich 
ſeyn werden, We ift hieraus bald zu fchlieffgn, was es mit denfelben immlifihen Suffanken gr 
m — ei er * ei Berbaffenheit gehabt haben muͤſſe . on. je bet, 
* eg, daß die ſingende Muſik eigentlich und urſpruͤnglich Alter feyn | un die for 
lende: ſiatemahl auch den Engeln und Heiligen in der Bibel — — — au Be DE fpies 
fen und Pofaunen, als befüitete rund biafende Werckzenge, beigeleger werden, und fie gewwißli Es Harf⸗ 
— a ee a on erichaffen worden. Bey den Menfchen hat fr ie 
1 niß in Diefem Stü m? — > zwenels⸗ 
geweſen, wie ſolches bereits an ſeinem Orte RAR De eher, a Die ſpielende 
a — font beigemeffene Gelehrfamteit für eine leere Crdichtung 
; Ni och nicht wohl laͤugnen daß, da der allervollenkommenſte 
Schoͤpfer 


4 as mer © J 
) W Se — wie viel Zeit muͤſte er haben, auch nur das Gewuͤrm und Ungeziefer, will ni 
efbarer diſche fen, go An RN fo zu berechnen, daß nichts daran fehlte? Sollen dach nei nicht fagen 
Teltacei&e bier und anderer Naubfifche zugefchweigen. Wie denn auch die Saxarı 153. Arten 
Teftacei &c hierunter hoch nicht begriffen find, auch die Saxatiles, Cruftacei 
4) Cornelius a Lapide, in Genefim, Cap. IL. 23 : 
x+x) On peut faire d’ aflez bonnes obje&tions d ceux qui ne font durer que quelques heures P &tatd 
E cta 2 


mais on en peut faire de beauco lus £ı \ Re: in R 
Diöion. füb voce, ABEL, up plus fortes à ceux quile font durer des femaines ou des — 
)o yum eft H IRREMIS EN, 
t — DE an Fre DD Engel Werck beſtehet in einem unauf hoͤrlichen Lobgoſ 
Pvid. Lather in Daniel. Rh geſange. 
TV Iob. Cap. XXXVIH, 
#) Matth, XXII, 30. 
. a 
#*) In der Vorrede des Kerns malod. Wiffenfch. 5. ze. 
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Schöpfer ein Ihm ſelbſt gleiches Bild gemacht, diefem nicht auch, in eben demfelben Augenblicke, mittelſt 
Goͤttlichen Einfluſſes die ſchoͤnſten, vornemlich aber die zum unmittelbaren Preiſe und Dienſte des Hoͤ⸗ 
beiten von feiner Weisheit ſelbſt erkohrne Wiſſenſchafften durch der Engel Beifpiel und Mufter, ohne 
ordentliche lange Erlernung mitgetheilet, und diefelbe von den Menſchen zur Derherrlichung GOttes, 
gleich den Nachahmungs⸗ wuͤrdigen Engeln, im Stande der Unfihuld auf das trefflichfte ausgeübet und 
bewercfitelliget feyn follten. | | | 
. . Daß ingroilchen die Sterblichen, nach dem Fall, ſehr viel von dieſer anerfchaffenen Vollkommenheit 
muͤſſen verlohren, ja, daß fie die, folchergeftalt, erhaltene GefchicklichEeiten und deren Beifpiele gröffeften 
Ddeils werden vergeffen haben, folglich ‚auch etwa nur ein bloffes Schattenwerck desjenigen vortrefflichen, 
harmonischen Weſens, fo fie im Paradiefe gefunden und getrieben hatten, übrig geblieben fey, ift der Ders 
munfft eben fo gemaß, als daß die faure Arbeit des Ackerbaues, auf dem wilden, wüften Felde, ungemein 
weit von der Edens⸗Luſt, da GOtt felbft Pranger geweſen, unterfchieden oder entfernet feyn müffe, Je 
veiner und dünner Die Lufft ift, ie heller Elingt alles. Ä —* 
Da nun im Paradiefe (des coeli aquei, als der Engel eigentlichen Wohnung, zu geſchweigen) die 
lauterſte und feinfte Lufft gervefen, Daher auch der unvergleichlichfte Klang gehoͤret worden feyn muß: ſo iſt 
leicht zu erachten, daß aufferhalb des Gartens Eden, und bey verfluchter Erde, Diefer Klang ein unbeſchreib⸗ 
liches, bloß des Drtes wegen, verlohren, und der Menſch auch felbft, bey dem Schweiſſe feines Anger 
fichtes, Deftomweniger Luft oder Anveigung zum vergnuͤglichen Singen oder Klingen empfunden haben werde. 
Wie wir denn täglich erfahren, daß alles bey der Nacht oder in einer ſcharffen Su weit beffer 
Elinge, als bey Tage, in der Dige oder im Nebel, Welches den Unterſcheid und die Krafft des Vehiculi 


fattfam Darleget. — ET 

Es haben dannenhero diejenigen, unter welche auch Baple gehört, eben Eein groſſes Recht, welche 
dem Menfchen, nad) dem Fall, noch immer dieſelbigen Keäffte oder Eigenſchafften in Wiffenfchafften und 
Künften beilegen wollen, die er vorhin gehabt haben mas, aus der Urſache, weil felbft die bofen Engel, nach 
ihrer Stuͤrtzung, nichts an ihren taufend-Künften verlohren haben-folen. Wenn diefer Vorwand fonft 
in allen, Stücken, richtig wäre; muͤſte eß doch nothivendig mit der Mufik, worauf ich eigentlich nur gehe, 
gank und gar nicht zutreffen: denn es haben gewißlich die verdammten Geiſter GOtt ehemahls in ſchoͤn⸗ 
ſter Uibereinſtimmung gelobet, nunmehro aber werden fie ſolches nicht mehr thun koͤnnen, ſondern ihre vo— 
rige liebliche Harmonien in ein jaͤmmerliches Geheule verwandeln, und, wo nicht in dem Wiſſenſchafftli⸗ 
chen, doch allerdings in dem ausuͤblichen Theile, vereinigter Weiſe, erbaͤrmlich verkehrt ſeyn muͤſen. 

Was hindert uns denn zu dencken, daß die erſten Menſchen, im Stande der Unſchuld, GOtt weit 
mehr, und tauſendmahl beffer, mit Geſang und Klang gelobet haben, als nach dem Fall? Nas hindert 
uns mit Milton zu erzehlen, „wie man niedergefniet, angebetet, und alle Morgen das fchuldige Danck⸗ 
„opffer, immer auf veränderte Art und Weiſe, dem Schopffer gebracht habe? wie es an Diefer abwech— 
„felnden Geſchicklichkeit zu reden, zu fingen, zu fpielen eben fo wenig, als an heiliger Entzuͤckung und Ber 
„gierde, GOtt aus allen Kräften zu preifen, gefehlet; wie alles, ohne vorher Darauf zu finnen, auf die 
„beredtefte Manier-ausgedruckt oder abgefungen worden; welche fertige und hergbewegende Darmonien 
„aus den Lippen gefloffen, ſowol in gebundenen, als ungebundenen Worten, die fo fehön geflungen, und 
„ſo lieblich erfchallet, daß Lauten und Harfen die Anmuth nicht vermehren können?» Sind Miltons 

Worte, die ich einigen Liebhabern zu gefallen, welche zwar Englaͤndiſch verftehen, aber dieſes ‚vortrefflis 
chen Dichters Werde nicht gelefen haben, unten, nach dem Driginal, beifügen will, *) 

Welch Unrecht thun wir, wenn wir mit vorbefagtem Verfaſſer, die goͤttliche Feier des fiebenden 
Tages, woran Adam gang gewiß Theil genommen, und deren Umjtände gerouft haben muß, alfo bes 
ſchreiben? » Daß zwar der Schöpffer an ſolchem Tage von allen feinen Wercken geruhet; aber ihn 
„nicht mit Stillſchweigen geheiliger habe, Die Harffe hat müffen arbeiten, und nicht unbefpielet bleiben; 
„die prächtigften mit guldnen Saiten begogene Inſtrumente, auch) Die vom Winde getriebene, als Drgeln, 
„Flöten, Duleianen, haben Elingen, und einen auserlefenen Ging- Chor begleiten mulfen, der fich in fol 
„genden Worten hat hören laffen: Groß find deine Wercke, Jehova, unendlich iſt Deine Macht ls , 


#) Lowly they buwed adoring, and began 
Their Orifons, each Morning duly paid, 
In various Style: for neither various Style 
Nor holyRapture wanted they to praife 
Their maker. In fit Strains pronounced or fung, 
Unmeditated, fuch promt Eloquence | 
Flow’d from their Lips in Profe or numerous Verfe, 
More tuneable than * Lute * HR : 3 
o add more Sweernefs, And they thus began &s, 
4 ; : Milon, Parad.lof. B. V. v. 844. 151. 
) Now refting blefs’d and hallow'd the feventh Day, \ 
As refting on that Day from all His Work, | 
But not in filence holy Kept. The Harp 
Had Work and refted not, the folemn Pipe 
And Dulcimer, all Organs of fweer op 
All Sounds on Frer by String or golden Wire 
Temper’d fofft Tunings, intermixed with Voice 


Choral or unifon, „ Of Incenfe Clouds R Paming 
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Das merckwuͤrdigſte hiebey iſt, daß Milton den Engel Raphael einführet, Der dieſes we 
was vor, als nach der Schöpffung des Menfhen gejchehen, dem Adam erzehln, ihm deſſen erinnern, un 
ih den ausexlefenften Aorten vorfingen muß, mit dem Beſchluß, Befehl um? der angehängten Urſache 
daß er es feinen Nachkommen defto beffer b’deuten und kund thungoll, wie Man nemlich geſungen und 
sa daß ER bis in den dritten Himmel (in coelum empyrzum) ertoͤnet habe, auch ſchon lange ehe 
und bevor er, Adam, indie Welt gekommen ſey. *) un ER 
Sagt uns nicht EDttes Wort felbft, daR die Engel zum Dienft, Schub, und Unterricht ber 
Menfchen beſtellet find? Solchen Dierft, Schuß und Unterricht aber hatten ja Die erſten Menſchen am 
meiſten noͤthig. Daher iſt des Miltons poetiſche Erzehlung und heilige Erdichtung IN Goͤttlicher Schrifft 
und Wahrheit ſehr wohl gegruͤndet. | Pr 2 De a 
Sagi ung nicht wiederum GOttes Wort ing befondere, daß die heiligen Engel beftellte Muſici und 
Sänger des Allerhöchften find? Eſaias hörte ihre Muſik: warum follte fie Adam nicht auch gehöret has 
ben? Jener weiß zu erzeblen, wie die himmlifche Capelle ihr Sandus mit groffem Geprange angeftimmet 
babe, Der eine Chor fang: Heilig! der andere antwortete: "eilig! hernach fielen beide Chöre zufams 
men ein, ( wie etwa bey uns die Drgel ſamt allen Inſtrumenten) und lieffen das “eilig iſt GOtt der 
Err Zebaoth! laut, einmuͤthiglich und kraͤfftigſt erſchallen. *) RR 
Bey dem Evangeliſten Luca ***) muficiren die Engel dag Gloria: in der Offenbahrung Johannis 
fingen fie das Hallelujah. 1) Jenes haben die Hixten auf dem Felde; dieſes hat der Apoftel gehoͤret. 
Wie ſollte denn doch der gute Adam, zumahl in feinem begluͤckten Unſchulds⸗Stande, weniger, als bie 
nach ihm lebende, begünftiget worden feyn? da ihn GOtt zum Kerrfeher der Welt machte. Weil 
endlich niemand zweifeln darf, Adam habe GOttes Stimme gehoͤret, warum ſollte iemand laugnen, et 
. habe auch der Engel Muſik gehöret? Mit dem der HErr fpricht, mit dem fprechen Die Diener gerne, 
So viel hievon. rege 

IV. 


Beweis, daß ein ernicdrigter Grundflang die Ton = Art hart, ein erhoͤheter 
| aber.diefelbe weich macht. —* 


Won einer natürlichen Ordnung find Feine andere Urſachen anzugeben, als Die aus den uͤberein⸗ 
ftimmenden und wohlabgewechfelten phyſicaliſchen Verhaͤltniſſen hergeleitet werden. z. E. In den 
eben diatoniſchen Klang⸗ Stuffen find erſtlich zwo weiche Tonarten, hernach zwo harte, drittens wie— 
jerum zwo weiche, und endlich eine harte. Solches zeiget eine ſchoͤne Gleichfoͤrmigkeit und Einrichtung 
an, ob wir fehon nicht wiſſen Eönnen, warum fie fo, und nicht anders fey. Es heiſt auch hievon, wie 
dort tt) von Som, Mond und Sternen: GOtt ordner fie, daß fie nicht anders geben müflen. 


— —— — —— — — — — — — —— — — — — — — — — 
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— ? — —— —— ⸗ —ü —— — ee 
weich, weich; hart, hart; weich, weich; hart. 


Kein Menſch wird ftreiten, daß D und E nicht die kleine Tertz, F und G die groffe, A und H wie— 
derum die kleine; C aber die groffe, urſpruͤnglich und eigentlich zu ſich nehmen; wiewol fie fich alle, auf 
kuͤnſtliche Weiſe, verändern laffen, nachdem e8 die Zufälle und Umſtaͤnde erheifihen. Ich fage, Fein 
Menfch wirds ftreiten, der die Muſik verſtehet. | i — 
| Diefe fieben Stuffen oder Gtundklange laffen ſich alle und iede wiederum ſowol erniedrigen, als 


erhöhen, woraus denn die drey Gefchlechter entfpringen. 3. ©. 





— —— — 


Fuming from golden Cenſers hid the Mount. Zeichen 
Creation and the fix Days Adts they fung: 
Great are thy Works, Jehova, infinite 
Thy Power &c. Se 
#) So fung they, and the Empyrean rung dd. ibid, 
With Hallelujabs. Thus was Sabbach Kept, 
And thy Requeft think now fullfilled, that ask"d 
- How firft this World and Face of Things began 
And what before thy Memory was done 
From the Beginning: That Pofterity 
Inform’d by thee mightKnow”, If elfe thou ſeek'ſt 
Ought, not furpasfing human Meafure, fay ! 


H EC VI, 9. at the End of the VII. B. af Pasad IR 


#»%*) Luc. II, 14. 
+) Apocal. XIX, 1. 6. &c. 
tt) Pl. CXLVUI, 6. 


* 
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Zeichen find Noth- und Hufe Mittel; ſchaffen oder machen aber nichts: fie deuten nnr etwas 
an, das bereits geſchaffen, gemacht und in der Natur vorhanden iſt. Kreuge (X) und be be (bb) 
find in der Schreib» Muſik ſolche Zeichen, welche die Erhöhung und Frniedrigung um einen halben Ton 
bemercken, wenn fie vor der Note ſtehen. 

. Nun babe ich, zum mercklichen Behuf der Lernenden, gefagt und für wahr befunden: daß ein fol 
es vorgefegtes Kreutz X allemabl die weiche, und bergegen der Bubfkab b die harte Terz in 
der Harmonie erfordere; wenn fonft Fein Zeichen, das die Terk andeutet, über einer folchen. Grund» 
note ſtehet. Das hilfft im General⸗Baß. | ' 
‚ Diefer Satz wird, ohne Abſags-Brief, öffentlich angefochten. Die tägliche Erfahrung aber vers 
theidiget ihn: Die Vernunfft kanns quch thun. Mit der letzten wollen wirs hier verſuchen. 

Groſſe Tertzen koͤnnen, bey such Vollſtimmigkeit, in Eleine, fo wie Eleine in groffe verwandelt wer⸗ 

* a aus Kleinen macht man Feine Eleinere, noch aus groffen gröffere, bey befagter wohlklingenden 
erfaſſung. * | 
Zußfaͤllige Dinge entlehnen immer ihre Eigenſchafften von den wefentlichen. Das find ein Paar 
unlaugbare Saͤtze, die geben folgende Schlüffe an die Hand: 
a) Wenn bey einer weichen Tonart, durch Erniedrigung ihres Grundklanges, die fonft Eleine Tertz, 
zufaͤlliger Weiſe, groß wird, fo entſtehet ohnfehlbar eine Härte aus der Erweiterung des Inter⸗ 
valls. Erhoͤhet man aber befagten Grundklang, fo muß nothwendig das oberfte Ende der Terg 
zugleich mit erhöhet, und die ordentliche weiche Tonart beibehalten werden: Warum? Darum, 
weil das Intervall fonft zu enge, und gar Feine Tertz mehr. bleiben würde, die doch unausfeslich 
um Dreiflange geböret. | | 
b) Wenn hergegen bey einer harten Tonart, durch Erhöhung ihres Grundklanges,-die fonft groffe 
7 ers, zufälliger Weiſe, Elein werden muß, fo entftehet daraus nothwendig ein weicher Modus, 
- weil das Fntervall enger zufammen gegogen wird. Erniedrigt man aber fothanen Grundklang, 
fo muß allerdings das oberite Ende der Tertz zualeich erniedriget, und die ordentliche harte Tonart 
beibehalten werden: Warum? Darum, weil das Sntervall fonft zu groß werden, und fein Ter⸗ 
tzien⸗Maaß uͤberſchreiten würde. W. z. E. m. | 
Demjenigen, der e8 widerſprochen hat, lieget ob, das Gegentheil darzuthun. 
RR V. 
| Etwas fleines von zwo Fleinen Serten. 
‚Chen des Schlages find noch verfehiedene andere Beurtheilungen, eritifche Necenfionen und ver⸗ 
meynte Srundfäge diefes Opponenten: abfonderlich da es heift: Daß zwey (zwo) unmittelbar auf 
einander folgende kleine Serten, einen gangen Ton fortgerüct, nicht wohl Elingen folL Hier 
jtehet ein Exempel, und man Fann deren eine Menge finden oder geben, da dergleichen Interballe, ſowol 
hinauf, als herunter, einen gantzen Ton unmittelbar fortgeruckt, auch in den allerverwehnteften Ohren 
fehr wohl Elingen müffen: | 
J / J 
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Es ſey inzwiſchen hiemit einmahl fuͤr allemahl geſagt, ich will durchaus keinen ſolchen Notenſtreit 
unterhalten, noch mich uͤber alle und iede Kleinigkeiten, die meiſtentheils in falſchen Meynungen beſtehen, 
öffentlich einlaſſen. Wem meine Lehren nicht gefallen, der bringe beſſere auf die Bahn— oder, jo ſich 
was erhebliches findet, werden meine Freunde fo gut feyn, mir folches fehrifftlich anzuzeigen; Da ihnen 
denn alle Gnuͤge geſchehen fol, 

v2 VI. Bon 
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Bon der muſikaliſchen Mathematik, 


Der Sag: Daß die Mathematik bey der Muſik nichts helffe, ift unrichtig, und bedarff einer 
guten Etlaͤuterung. Die Mathefis iſt ja in den meiſten Wiſfenſchafften, abſonderlich bey ihrer Ober⸗ 
berrinn, der Naturkunde, eine fieißige, arbeitfame Gehuͤlffinn, und nügliche, unverdroffene vornehme Be⸗ 
Dientinn» *) ie ift eine weit um ſich greiffende **) Inſtrumental⸗Diſciplin, und thut im der Harmo⸗ 
nit, als einem Theil der Muſik, auch in der Semeisgraphie, bey der Geltung und Zeitmaaſſe, ingleichen 
bey Verfertigung allerhand Inſtrumente, zur Verſtaͤrckung des Schals und Wiederſchalles (movon die 
24fte Betrachtung des Muſicaliſchen Patrioten p. 200. Erwehnung thut,) fo viel Die äufferliche Form 
betrifft, faft folche Dienfte, als etwa die Buchdrucferey in der allgemeinen Gelehrſamkeit. Das iſt kein 
geringes; obwol in Betracht des gantzen, nur ein kleines. — 

Allein, zu glauben, und andere lehren wollen: daß die Mathematik der Muſik Hertz und Seele 
ſey; daß alle Gemürhe- Veränderungen, ſo durch Singen und Klingen hervorgebracht werden, bloß in 
den verfchiedenen Aufferlichen Verhältniffen der Tone ihren Grund haben, ſolches ift noch viel arger und 
irriger, als obiger Ausfpruch. Dan macht ein groſſes Weſen von Berhältniffen, und niemand weiß, oder 
denckt nur fo viel nach, Daß fie nothwendig ganß verfihiedener Art feyn muffen. — 

„Meines Begriffs giebt es viererley: natürliche, moraliſche, rhetoriſche und mathematiſche Bers 
haͤltniſſe. Diefe legtere theilen fich wiederum in geometrifche und arithmetiſche, fo wie Die erftern ebenfalls, 
iede Art für fich, ihre befondere Gattungen unter fich haben; wovon aber hier zu reden unnöthig, auch) der 
Ort nicht iſt. Man muß folche Dinge nicht vermifchen. Wer wohl unterfiheider, lehret wohl. 

Weil ich inzwiſchen vielleicht der erſte bin, der diefen Unterfcheid öffentlich bemercket, ungeachtet 
derfelbe in der Vernunfft und Erfahrung auf das ſtaͤrckſte gegründet iſt; fo muß ich ihn, wol, wegen der 
jüngern, mit einigen Beifpielen erläutern und begreifflich machen. Natuͤrliche Berhaltniffe giebt ung 
demnach das erfchaffene Weſen, zu welchem auc) die Klänge gehören, ſattſam an die Hand. 3. E. Daß 
die Sonne 166 mahl gröffer feyn ſoll, als die Erde. Sch fage: ſeyn ſoll. Denn ihre ftrahlende Flam⸗ 
men verhindern, daß man ihre Groͤſſe nicht eigentlich exforfchen kann. Andere Hinderungen treffen wir 
bey andern natürlichen Verhältniffen an, fo, daß man mit den beften Inſtrumenten nur was ungewiſſes 
und das wenigſte Davon entdecket, auch nimmer zu Ende, oder zu was rechtes koͤmmt, das vollfiandig, und 
alle ware. Denn wo das Syftema der Belt dreierley ijt, da Fann man Feine Meynung 
ur gewiß halten. “ 

Dafern nun ein Unterfiheid ift zwiſchen Natur und Moral, woran Fein Zweifel, fo ift gewißlich 
auch einer zwifchen natürlichen und morslifchen Rerhältniffen. Ein Exempel der legtern mag ſeyn: daß 
iede Tugend zwiſchen zweien Laſtern mitten inne, folglich von dem einen fo weit, als von dem andern ent- 
fernet feyn muß. Wer kann das meffen? Und doc) ifts wahr. | — 

Rcbhetoriſche Verhaͤltniſſe treffen wir z. E. in den ſechs Theilen einer Rede, und ſonſt verſchiedent⸗ 
lich in der guten, ſowol gemeinen, als muſikaliſchen Schreibart an, in Predigten, in Gedichten u. ſ. w. 
Dieſer Dinge keines laͤſt ſich mit mathematiſcher, das iſt, mit unumſchraͤnckter Gewißheit, abmeſſen, und 
man erkennet doch ihren guten Verhalt gnugſam. | \ 

Wenn ich aber z. E. ſage: Der Raum zmwifchen zwo Säulen muß nicht mehr, als 7. und nicht we⸗ 
niger, als fünfmahl die Dicke dev Saulen ausmachen, fo ifts eine marbemstifehe Verhaltniß, die fich auf 
das genauefte zehlen und meſſen laͤſt; doch mit der Natur, Moral und Rhetorick eigentlich nichts zu thun 
hat: welches ein jeder begreiffen wird. Wer nun hierinn Eeinen Unterfheid zu machen weiß, der Tann 
unmöglich recht urtheilen. —* | wi 

Die Verhaͤltniſſe der Klänge und Tone, welche die Mathematik gar nicht, fondern die Natur felbft 
hervorbringt und ordnet, geben, mit ihrer Abbildung durch Zahlen und Linien, nur bloffe Werckzeuge ab, 
die ihren Nutzen fo haben, als etwa Woͤrter in Schriften und Reden. Wir finden z. E daß Tod ein 
en: — a N — en — dem man nicht nur widrige und angenehme 

egriffe, Jondern auch viele dahin gehörige Umftande damit verknüpften © ) ie Wo 
nichts. en wie die bloffen Klänge, g erkni pffet. Sonſt goͤlten die Woͤrter gar 


Wenn man hergegen ſpricht: Der Tod iſt verſchlungen; oder das Leben iſt abaefi 
F pricht: Der prochen, alsdenn 
perandern ſich, mit den Umſtaͤnden, die vorigen Begriffe gang und gar, und es verlichret jenes Mort ſchon 
usa Lkr eig * Me wi nn Anmuth, Die Deutung ift leicht auf Die angege⸗ 
e ange und Zone, ihre Vorſtellun ta Begri indruͤ 
Be aachen zone, ih ſtellung, Umſtaͤnde, Begriffe, Eindrücke und Wir⸗ 
; \ Des 


3) Daß Baco von Verulam (mie aus deffen L. IV. de augm. Scient. c. 2. im forſch 
B ' deren L. n, nn, hen Drchefter angeführee worden 
die gute Mothematit zweimal mit einer Magd vergleichet, wuͤrde ſo gar veraͤchtlich nicht ee h werden 1 
nen, Beau eine folche Bedientinn mit ihrer Aufführung nicht über die Schnur hauete, Wir haben ein fchde 
nes geiftreichts Buch von dem chmarigen vortrefflichen Doctor der Gottsgelahrheit, Daniel Featley, fonft Fair. 
clough genannt, unter der Aufſchrifft: Ancilla pieratis, welcher Titeldem Wercke zu feinem Nachtbeil Kaır- 
weil ſich dieſes Mägdgen allemal fehr wohl gehalten hat. grreichen, 


**) Darum hat fie auch bey den Srantzofen im Nahmen die meh Zahl: i \ 
um 6 \ Nah hrere Zahl: Les Mathematiques, deren V 
die Groͤſſe, das Maas und die Berechnung; nicht das Weſen der Dinge. Die Natur bat fo zu * —9 
monotæ; die Mathematik iſt der Waradein, oder will es doch ſeyn. * 


Vorrede. ia 


Des Hergens Bewegung hat demnach i 
3 x nac) Ihren 4 ’ N \ 
mernehr in den blofen Klängen und Alten, A b..4, ihre Uxfache „ Ihren Lieferung niım- 
betrachten, wie ſie da, an und für fich felbit, abgemeſſen eingerh a Vene SSOEDHOGREtE 
dern in den ſehr verſchiedenen Begriffen, die das Gemürh Wat, 7 —— eben To 
verbindet. Wer wird aber wol ſagen, daß ſolche geiltige — Umſtaͤnden nad, mit ihnen 
Denn die Seele, als ein Geiſt, wird empfindlich) gerührer BES ſnd > 
Klänge an und fün fich, noch durch ihre Groͤſſe, Geſtalt und Figur ar urch? wahrlich nicht Durch Die 
deren geſchickte, Immer neuerſonnene, und unerſchoͤpfliche Zufamnenfi } ren bauptfachlid) Durch 
Midang, Eigenfehafft, Ad und Einführung, Erhöhung, Tiefe ——0 Anwendung, 
Dleungung, Wendung, Staͤrcke, Schwäche, Hefftigkeit, bord Ba 6 — BPerwellung, Bez 
Beſanfftigung, Aufſchub, Stille und taufend andre Dinge "mehr an AI BIRD ice Bewegung, 
ftab, fondern nur der edlere, innerliche Theil des Menfchen Baden. be nu Kein Sail 
—— ——— unterrichtet und belehret hat. en und beurtheilen kann, wenn ihn 
Diefe Sachen haben zwar auch ihren orbentli ——— 
aber fie entſpringen nicht aus ihrer Abmeſſung ſie BD AI SEE eine gewiſe Dans ; 
Gröffe und Figur, nicht ihr ABefen darauf. Die unausgemachte dent Nee: nur das Bild ihrer 
arithmetiſche Klangmeſſer abſtechen will, verſchwinden hiebey und mad An —— 
Klänge in der Natur, ja kaum eine Handvoll Haar am Feibe der Mufit 4 — tauſenden Theil der 
ſolche Verhaͤltniſſe, nachdem ſie blindlings mit andern vermiſchet worden — 55 lee 
rechtes, ohne einmal dabey zu fagen oder gu begreiffen, was denn endlich de ühnlich, als waͤren ſie was 
Zwecke fie dienen follen. / daraus werden, oder zu welchen 
| Wir fegen inzwifchen diefes Dilemma, Zum ji * RT, 
Dtts kn ma, Bra I Wim Os mi Sum nen: eb, re 
iffenfchafft der Meß-Künfte, nichts vortrefliches componiven und muficire —— N 
zu.der erften Frage ja, zur andern nein, fo widerfpricht ex Der ufeiven ‚Eönrie 3 — nun J6miae 
nen Augen, Ohren und Händen, den an aier Menfehen . ge rn AA 
Thuͤren, durch welche der Verſtand empfängt, was er hat. Cagt er herge } * — die einzigen 
zur * I je kan — unmoͤglich der Muſik Hertz und Seele ara en Stage nein, und 
. DasCuibono muß bier, wie allenthalben, den Ausſchlag unfers B trebens geb BR 
vernuͤnfftig fey, oder nicht? Sonſt ift unfer Speculir 2 ens geben, ob nemlich daſſelbe 
es was es fuͤr Fruͤchte su ſer Spteuliven: vergeblich und ſchaͤdlich. Ich muß willen, wozu 
alt uns demnach bey den Verhaͤltniſſen, nad) obi tlick toten aflemaß | 
quid urtheifen, und niemabls vom —— ſo — ——— — —— — — 
Denn es folget nicht. Die vorgegebene Wahrheiten, an und Klin ſich Abſ beft * etondeze (hlieffen. 
Feinesweges, man fehinücke fie, roie man wolle; ſondern Die Beweife der W * tiebigen unſer Gemuthe 
ſich in der Erfahrung, Anwendung und Ausübung aͤcht und ehrlich halten, D aa — —— 
| Wahrheiten Ihaben en fie «8 Auch gleich von ungefeht wären. » Denn fonft kann fiefeiner für 
| as liebe Monochord vermag Feine einzige mufikalifche < PERL * 
harmonikaliſche von mittelmaͤßiger VBichtigket, rn REDEN N SCH: ae 
* —6 Terminos nicht en deren ieder einen befondern einfachen Bent — fh: 
enn fonft verwirret man auch Diefe, und damit bat di -VReigheik eine et uhret; 
Eis en | ch Diefe, und Damit hat Di Welt⸗Weisheit einen Anftand, und mercklichen 
Beilaͤuffig zu erinnern, koͤnnte es wol nicht fehaden, in fo Schriften, di —* 
gen der Wiſſenſchafften gerichtet find, mit den — — en 
unrichtiger Gedancken eines andern, dem man Die Cour machen will, etwas behr EN — 
als aknoch geſchehen iſt. Da z. E. vom Verhalt der Blaͤnge die Rede feyn — zu verfahren, 
Ton Re en welcher Au ae Klänge haben muß ı., ‚und man das Wort 
ine Santate von zwo Perfonen heift eigentlich Fein Duerr! Eine einsige Aria v 
men heift mol fo. Vielweniger ‚nennet man ein Cantate von bee er Dion Seins 
nennet man, Cantata a due; Die andere Cantata a tr&, und verzeichnet dabey Di Smk Die erſte 
Contralti &c. Yud) wenn ein Paar mit einander (ſingend) reden, nennen es die Mi — —— 
et Dt: Er Ki big — einem feyn woͤllenden Tonrichter I ann em. 
onft giebt es, bey DVerkehrung der Namen, auch verkehrte Begriffe, Di | ENSRHERLN ICE 
er a en Os ee = here Begriffe, Die der Jugend ſchaͤdlich find, und 
| ir fefen: daß der Reid von einer männlichen Stimme vor | s 
immer in weibiſchen Seelen wohnet. Eben alſo iſt es auch mit dem en a ba er doc) 
mot hefftiger, als unter den WBeibern? gumahl wenn er fich durch das Eleine Gtied aı akt Ivo iſt Der 
Dinge anrichtet, und die Lippen mit Napellenfarbe zieret. “Der Stoltz läft * aͤßt das groſſe 
warum foll ihn denn nothwendig ein tiefer Boß herbrummen, da et Doch hoch — ı ie ar 9 
Frage: Db die Jahres⸗Zeiten durch lauter Maͤnner aufzuführen find? antworten alle eningfi e Yaahe 
ler und gelehrte Iconologi ohne Bedencken, nein, und führen ihre Urſachen aus der £atei de n Ri ah⸗ 
ha (Rum wader in Die Seife!) einifipen und tie, 
Aues, was in der Muſik vorgehet, gründet ſich ungefel j Mken Verbaͤltui 
hr auf die mathematiſchen Verhaͤltni 
Interdale fo, wie etwa die Schiffahrts⸗Kunſt auf Boa und Tauen. Aber der Compas iſt Nu * 
| gank 
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gantz andrer, und edler Wegweiſer im Seegeln, als Maſten und Wand, Des Steuermanns ſoge⸗ 
nanntes Giſſen thut ihm viel wichtigere Dienfte, als feine Aſtrolabia und was ihnen anhaͤngig iſt, Die bey 
der Meeres-Ränge noch immer zu kurtz Fommen, RE Ba. 
Wer nun eher keine Neife antreten wolte, als bis er die vermeinten Haͤcklein und KHandhaben am Magnet 
und Eiſen mathematifch bewiefen haben wuͤrde, der duͤrffte in feinem Leben ſchwerlich Die Linie paßiren. 
So bald man aber anfangen wird, den Uiberſchlag des Weges zur See in feſte Regeln zu verwandeln, 
und gültige Urfachen anzugeben, warum es fo, und nicht anders, mit Wind Und Better zugehe, alsdenn 
möchte man auf Anftalt gedencken , aus den puren Gröffen oder klingenden Intervalle fittliche Wahr⸗ 
heiten, und unfehlbare Lehren von Gemuͤthsbewegungen und deren Erregung herauszuziehen: welche ge⸗ 
wislich nicht unnüslich ſeyn koͤnnten; dafern fie nur unumſtoͤslich wären. Lange Erfahrung, genaue Anz 
mercfungen und natürliche Gruͤnde geben, mittlerweite, in beiden Wiſſenſchafften weit wichtigere, phyſica⸗ 
liſche Regeln an die Hand, als alle Quadranten und Cirkel. ae ED 
Man beftimme die mathematifchen Verhättniffe der Klänge mit ihrer Ouantität wie man wolle, 
es wird fich Doch in Ewigkelt Fein vechtet Zufammenhang mit den Leidenſchafften der Seele daraus 
allein abnehmen laffen. Denn hiezu gehören, nebft der NRatur⸗Lehre und gelaͤuterten Welt⸗Weisheit, noch 
gang andre Künfte, motalifche und rhetorifche Verhältniffe. on 
Künfte nenne ich fie, zum Unterfcheid der Wiſſenſchafft, Lehre und Weisheit; ich meyne aber Die 
praetifchen Übungen, und was bei) denfelben vorkrefliches zu finden iſt. Laſt ung hierüber einen ſonſt uͤbel⸗ 
gefinnten Zeugen rufen und hören, dem doch auch gu feiner Zeit ein wahres Wort entfahren iſt. | 
Andreas Papius heift der Mann, welcher ſo fehreibt; „Die bloffe Erkaͤnntniß des Derbalts 
„eines Tons, halben Tons, eines Commatis, dev Confonangen ic. wird feinem den Nahmen eines Vir⸗ 
tuoſen oder Künftfürftens zuwege bringen, ſondern vielmehr die, mach den Natur⸗Geſetzen angeftellte, 
„genaue Unterfuchung der verfchiedenen Wercke, welche von groffen Kuͤnſtlern ans Licht geftellet werden? 
„daraus mögen wir begreifen, was ein ieder Verfaſſer, nach feiner Art, für einen Geiſt hat, auf was 
Weiſe, und wie weit einer dor dem andern, durch feine befondere Arbeit, fich der menfehlichen Gemuͤ⸗ 
„tber und Neigungen bemeiftert, welches der böbefte Bipffel muſtkaliſcher Wiſſenſchafft iſt. 
„Hierinn nun beftehet die wahre Theorie, Die eines folchen groffen Namens und Anfehens recht wuͤr⸗ 


„dig iſt. *) / | 
Man fage, was man wolle; der ungelehtten, muſikaliſchen Quackſalber, ober erfahrnen Marek 
fehreier Arbeit koͤmmt mir demnach vor, wie ein von auffen anfehnliches, und von innen bequemes wohl⸗ 
gegiertes Haus, ungeachtet e8 auf einen Sand gebauet, und nicht dauerhafft ift. In London banet Man 
Haͤuſer, mit der ausdrücklichen Bedingung, daß fie nur 10, 20, oder 30 Jahr, und nicht länger ſtehen 
follen. Darnach richtet fich Der Preis. —— — 
Hergegen die vermeinten Fundamente der lautern Algebraiſten fehen, in ihrer nebelichten Gegend, 
wircklich denjenigen verfallenen, mit ungewuͤnſchtem und freiwilligem Graſe bewachſenen Grundlagen 
ähnlich, die vor vielen Jahren ſchon durch ſaure Arbeit in tiefe Gruben eingemauert find, und elendiglich 
vermodern müffen, ehe das geringſte wohnbare Gebaͤude darauf zu ftehen koͤmmt, weils am Gelde, oder 
fonft an etwas mangelt. Jene nugen noch eine Zeitlang; Diefe nimmermehn | I 
Was aber alle andre Dinge in der Welt betrifft, die man mit Gewalt der Mathematick untere 
werffen will, weil doch weder Thron noch Kandel, weder, gemeine noch Elingende Wohlredenheit der 
Proportion muͤßig gehen Eonnen, ja, weil geiſtliche und weltliche Aßiffenfchafften, **) Staats- und Kies 
ges-Klugheit, Rechts⸗ Gelehrſamkeit, Artzney⸗ Kunft, Weltweisheit, Dichterey, Sonn, Mond, Sterne, 
famt unfter eignen menſchlichen Bildung, eine gewiſſe Beobachtung ihrer Stücke und Theile, im breiz 
gen, bey der Muſik ausgeſchloſſenem Verſtande erfordern: fo werden hinfühto verhoffentlich Kegen- 
ten, Geheime Käthe, Generale, ‘Prediger, Juriſten, Weltweiſe, Redner, Aertzte und Poeten re 
thiglich dahin trachten, daß fie wenigitens Die drey beiten Theile ihrer Lebenszeit auf die big 20 und 30 
sich erſtreckende Haupt: und Neben⸗Schulen der Matheſeos menden, che fie iemals an eine Regierung, 
Pfarre, Proces, Eur, Tugend, Rede ***) Gedicht oder Heirath fich wagen. So fhlieft ein Made 
maticus , der den Unterſcheid der Berhältniffe nicht zu machen weiß er muß fo fehlieffen und den- 
— sic at —— Das denn eine artige Ordnung. Auf ſolche Weife türde 
aus der Hagar eine Sara, und Petrus zum Kammerherrn, der ie &chlü J 
ſondern nur als ein Diener hat. | herrn, der doc) di Schluͤſſel nicht als ein Derr, 
In 


proportionis fola 
minatio, ur quis 


x) Neque hoc (nomen principis in arte) dabit toni, femitönii, eommatis, Aut onſonantiatum 
MORE, * — magis diverſorum operum, quæ edent artifices, curiofa ad nataram exa 
eujusque ht auctoris genzw, Quomodo & quatenus fingula opera in affeus bomi fefp ; 

Summæa LT —— intelligat. Atque hæc eft BE The 5 — ———— 
digna. Andr. $ de Conſonant L. 1. c. 4. d. 21. Ich habe einen Cammentacrium tiber das Buch ritate 
a a am noofangett, und bin Damie bis auf Das 1gte Capitel Des rfinn Sheilg gefane 
meit. ienet, ich wolte die Arbeit fortſeßen. Das ; —*8 om» 
ben forefeß Papifche Werd iſt nicht mehren 


**) Das himmliſche Jeruſalem Apocal. XXI. tollen einige Auch hieher ziehen. 


*r*) Vult mathematicam condere Grammaticam, fagten, und fchrieben einſt gewi | 
h De ie ewiſſe 
von ihrem unlateiniſchen Rectore, der ſeines Handwarcks ein Profeflar Merhelbanı — ans ſchwartze Bret 
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In dergleichen weiten und breiten Ber Anti 
: . ' rſtande, da natur ' ’ ' : 
niſſe unphiloſophiſcher Weiſe, uͤber  mrantde * BEN IT" Derbi 
ER Maaffen, mit den Maturkündigern, wol zugeben, daß die OGunlichten J BE war 
Ars der Thier⸗ Ertz- und Pflangenz Meiche aus einer, wiervol unbe — 
ſchung ſolcher Dinge entſtehen, die eine gewiſſe &u kit — SZ 
ben, wovon ich ſehr viele Beifpiele, abfonderlich in G aneigäe oder aͤuſſerliche Groͤſſe und Form har 
die wahre Aßeltweisheit * als die be kn Pa seen tl a. — 
tugeben, daß auch diefe Dinge, an und für fich felbit, gegen ihre nn eunte werben bang 
dens angefeben und Ben werden mögen. 1g gerechnet, wie ens und acci- 
Vor einigen. Jahren gab M. David Gottlob Dies ei 
mon mufica herauß, von welchem, (wo mir vecht il, die 3 De an # — Conſenſu ex Har- 
ten: Die Gedancken des derrn Magiſters verratben ihn nicht re ’ Daß erh urtheils 
afbe med: Dbdeophi Da (a ih wundern, won 
philoſophiſchen Oua itaͤten offters mit der mathemati —8 —3 
cken ai — te ſtoſſen vielfältig auf. DemaPijeDen FEINE anesukeiign Kran: 2äehene 
Eine vollfommene Erkenntniß der menfchlihen Gemüthsneigun TEN | 
a — — ſind, kn N der Melodie und us ward lfm Ge 
‚ als die och unverachtere Erkenntniß der Tone? zumahl, da 
daß kein Ton in Ausdrücfung der Feidenkchafften vor dem. c NERG IA EIR DIDRURLCD MArHISE 
ji x ten vor dem, andern was voraus habe; { 
bald hernach widerruffen wird. *) Inzwi 59 raus habe; welches aber 
ru . zwiſchen ſtehet diefes feſt: Nicht fo feh ei 
halt, als vielmehr auf einen geſchickten Gebrauch der J ur ehr. auf Pinen guten Were 
— ae — sch der Intervalle und Tonartten, koͤmmt in d i 
und Harmonie das ſchoͤne, ruͤhrende und natuͤrliche ABefe Die arten, koͤmmt in der Melodie 
noch böfe; fie werden aber gut und böfe, nachdem m hie Er ie Klänge, an fi, find weder gut 
Meße oder Zahl-Kunft. Wenn auch der Derhal AM AEEE, 
aD nt 5 alt dem | ' a 
— — hi nachgeben. Was will fie denn? en tod, muß die mathematiſche 
| in alfo im Grunde noch eben der Meynung, als ich vor 18. YJahrı chin 
> der Nechenkunft **) Fein Schein des muſikaliſchen ERBE ee Sr a 
mir geändert, daß meine damahlige Gedancken, dem Weſen nach, mit fehr reiffen Erfahrungs= Lehr Y 
ie Länger ie mehr, befräfftiget worden find. Was ich demnad) im Bern melodifcher Voıflenfebafft, 
N ee ae 
er gar ‚auf: ex bleibt, fo viel infonderheit die Arithmetik betri ie | 1 
keiner Republick leiden wollten) in aller feiner Kraft, Hr gilt EA — —— 
fo albern ſeyn die Form oder Das Bild eines Dinges, zumahl bey deſſen befannter Unfoͤrmlichkeit, fü 
das eye De Ren für das Fleiſch zu halten. | eeit, fux 
Im Reihe der Wiſſenſchafften tragt die Theologie Scepter u EN 
Natur⸗Lehre ift Königin; die Muſik Erbprintzeßin; er) die re — 
Kantzler⸗ Amt z die Medicin, und was dazu gehört, macht den Geheimen und andern Kath, q i 
die ABeltweisheit ift Ober⸗ Kammerherrz Die Mathematit Schagmeifter, der die Reichs, Kleinndien 
zwar verwahret, aber ſich ſelbſt nicht damit ſchmuͤckt. In der Kammer giebt es viele Beamte die 
unter Dem Schasmeifter Stehen, bey denen es billig richtig zugehen ſollte. Unter andern ift die —2 
metik +) Oher⸗Rentmeiſter, dem fein Lob gebuͤhret, ſo lange ihm nichts anklebet, oder die Kronſucht 
plaget, Bu — J Hiſtorie fuͤhret das Archiv u |. w. 
Die Natur h) bringt den Klang, und alle ſeine, auch die groͤſſeſten Thei 
ehilmife dewon. Das I ne von ie ber ae 
Mühe gegeben, diefen Klang und deſſen Verhaͤltniſſe in Drdnung und Rechnung zu bringen, welches * 
bis dato noch gar nicht völlig geſchehen iſt, auch vermuthlich in diefer Welt nimmer gefehehen wird weil 
es mit den Klangen ing Unendliche fortgehet. tn De Muſikus hergegen beurtheilet und verbeffert dief Ä 
er und geroiffer maafjen ohne Wirth gemachte Rechnung, und weiß ſich fo wohl damit zu 5 ; 
heiffen, daß er feine Klange zu einer wunderbaren Wirckung bringet, Wo ſteckt nun das Princi v4 eg 
der a 2 en und der A alter Mufik? All, 
Sntervalle muͤſſen wir haben. Wer tansen will, muß Schritte und Springe thun Eon 
Int red nen. Aber 
wer die Intervalle nach ihrer Circkel⸗Groͤſſe, und Die nach ihrem Fußmaas am allerbeſten ken⸗ 
= ; eh, 
3 Butt, Sie ons Sch nf ie “= ‘ 
++) Die Arithmerica ift mit Zahlen gefchäfftig, un hierinn bienet fie der Muſik, als welche bi in gewi 
Oman, feßet, nicht anders als eine Magd ihrer al Sean Bee BIER et 
idisfimam axime dvulfam a-fenfibus, nenne Donius di Inti ä Fi a 
* gar nn Einnen —*— —— ebgecifiinzs Selen analytifche Rechen⸗Kunſt: d. i. ein ausgedorre⸗ 
m * A die einem ieden Dinge beimohnende Krafft, welche daffelbe, auf GOttes Befehl hervorbringt, und unter: 
— 5 rn eſtates inſinitæ ſunt. Br een; L. n de Muſ. 
#) Bunter men Mes Principii wird nichts ander verftanben, als eine allgemeine Wi it, wel 
verfichert ift, und daraus andre und befondere Wahrheiten flieſſen. — — an 9% 


wi 
eine Kauft aufs Auge. 
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net, weiß darum noch lange nicht, wie er geſchicklich mit den erſten umgehen, und etwa durch Huͤlffe ber 
andern, ein Frauenzimmer, auf angenehme Art, führen fol. Das iſt die Haupt⸗Sache! Da iſt die 
rechte Inſel Rhodus! Es tanse nun, wer fangen kann! — 52 — 
Alte Mahler brauchen Pinſel und Farben; dieſe find zwar an ſich unterſchieden, und es koͤmmt 
fchon etwas darauf anz aber gebt einem Klecker die allerbeſten deren fich Apelles bedienen möchte, und ſe⸗ 
her zu, was herausfommen wird. Wir rühmen nicht den Pinfelz fondern den Mahyier. Auf folche 
Farben und Pinfel- Yet würde denn die Meß⸗Kunſt aud) fo gar in der Liebe ihre Dienfte anbieten Eons 
nen; aber wenn eine Perfon gleich alle vichtige Berhältniffe in den Geſichtszuͤgen und Leibestheilen bat, 
fo daß man fie marbematifch-fhön nennen möchte, kann fie Doch Dabey ohne Reis und Ruͤhrung 


eyn. | | 
N Man denke der Sache nad), Doc), das wills auch allein nicht thun. Man fehe fich dabeh in 
der Welt um, und frage fein eigen Herb. So viel thun die gefchäfftigten Meß-Kuͤnſte, fie entdecken 
und verbeffern, nad) Vermogen, einige handgreifliche Drdnungen und Unorönungen. Ich fpreche ihnen 
Diefen Dienjt gar nicht abs mol aber die Herrſchafft über die Liebe, über die Muſik, und über die Na⸗ 
tur. Menfehliche Gemüther find gleichfam das Papier. Mathefis ift die Feder. Klänge find die 
Dinte; aber die Natur muß der Schreiber feyn. Was nuset eine filberne Trompete, wenns am tüche 
tigen Trompeter fehlet? der Diamant ift beffer als feine Einfaffung. Der Stab Elifä gielt in feiner 
Aobwefenheit nichts: noch Scanderbegs berühmtes Schwerd etwas, ohne feinen Arm. Wenn Fein 
Ban Al en die aufgesogenen Geegel? die fehönfte Drgel, ohne Diganiften, dient nur zum 
inderlichen Zierrath. | ! er ' | 
| Geſchickte Bildhauer wuſten vorlangft Die aͤuſerlichen Derbäleniffe menfchliher Gliedmaſſen 
ziemlich wohl anzugeben. Das hatten ſie, durch ihre Augen und Haͤnde, aus dem groſſen Buche der 
Natur abgenommen, denn es find ſicht/ und fuͤhlbare Dinge. Hernach hat man das bereits befannte 
mit Circkeln und Linien etwas genauer abgemeffen; allein der Urfprung, das Hertz und die Seele menfch> 
licher Geſchoͤpffe und Schönheit, ſteckt deswegen nimmermehr in dergleichen mathematiſchen Abmeſſun⸗ 
‚gen; fondern in derjenigen Krafft, die GOtt in die Natur geleget hat. “ 
"ch habe viele Portraits machen, aber niemahlseinen Maasftab Dabey brauchen gefehen. Es giebt 
unzehldare innerliche Derbältniffe, die ſich von geoffen Künftlern mahlen, aber von niemand meſſen 
laſſen. Ich meyne, des Menfchen Gemüthsbewegungen, twelche ſich in den allerfeinften Gefichtszugen und 
geringften Wendungen der Augen, Muskeln, Linien ꝛc. unbegreifflicher Weiſe verrarhen und verändern. **) 
Da hört die Mathematik gank auf, und da fängt Die wahre Schönheit erſt recht an. Die Anwendung 
Aller dieſer Gleichniffe HE leicht zu machen. _ Mit einigen derfelben ift der Zahl- und Meß Kunft noch zu 
viel zugeſtanden. “Doch wir wollen großmuthig feyn. | ü 
Einem ieden Laffen wir indeffen feine Meynung: wern unfere nicht anftchet, der folge immer einer 
andern, die er für beffer hält. Ich will darüber mit niemand ſtreiten; fondern nur Diefes bewähren: daß 
ein Somponift, ohne ſonderliche mathematifche Kunfte, gar wohl fortfommen kann. Ihrer viele, die faft 
den Gipfel der Tonkunft erftiegen haben, wiſſen wol ſchwerlich alle Theile der Mathematik zu nennen, oder 
gu verdolmetſchen; gefehmeige ein mehrere. Davon liegen Die Beiſpiele am hellen Tage. Aber der 
alerbefte Mathematicus, als ſolcher, koͤnnte, wenn ev was fegen wolte, Daffelbe mit der bloſſen Logiſtik una 
mög, ehem — | 
Es ſey noch einmat ‚un war ur a einahl, ge agt: Die guten mathematiſche 
chen nicht alleg aus: es iſt ein alter, eigenſinniger Irrthum. Aus ihnen na * a 
heit in allen Dingen, wenn gleid) Die a eine leibliche Mutter der Aufferlichen Berhältniffe wäre 
und fie in die Welt gebracht hatte, da fie doch nur eine ‘Bedientin derfelben und ein Werckſeug, ein bloffes 
Wercrckzeug der Königlichen Natur iſt. Die unendliche, unbegreiffliche, unermeßliche Milhung; — 
ſcheute und geübte Anwendung; die ungenannte angebohrne und nie zu erlernende Anmutly; das ie) weiß 
—* % a Berhältniffe, fat derfelben herkrähvenden Ger 
rauch, enthalten Die wahren Kraͤffte melodiſcher un monifcher i | 
— — | harmoniſcher Wirckungen, zur Erregung des em⸗ 
In der Phyſik oder Naturkunde liegen demnach die erſten, aufrichti * 
Verfechter der Mathematik geſtehet ſelbſt, daß die ——— en * aa Ein 
leitet. Dex ſich zu diefen wahren Worten im Druck bekannt hat, wird fich ihrer leicht erinner ie bers 
gleich bier, bey deren Anführung, einige Zwiſchenwoͤrter, Kürke halber ausgelaffen find bfeibi IR * 
Verſtand und das Geſtaͤndniß ohne Abbruch fo: daß die Tonkunft aus dem ede ‘7 och der 
Waller ſchoͤpffet; und nicht aus den Pfuͤtzen der Arithmetik Die Mufit werdenun th Agtur ihr 
practiſch —— Ih the Dee RU ein. eoretifch oder 
In der Mathematik hergegen finden fich nur einige weni | ern 
Elemente, gar feine Sundamente, Wer ein Buch — —* Dora chen Allg entbeckte 
gleichſam das Rau Mens ek Mathefis bemuͤhet fich die Buchſtaben darinn zu erkennen: kann * 
N ri . ' 0 D 4 2 © cr y N * 
bis dieſe ei e nicht weit Damit kommen: Denn fie find gröffeften Tpeils unlefexlich» our die Ran 


' | nannte 


#) Non & bello quello ch'è belloʒ mä quello che piace, 
Nicht dag ſchoͤne; was gefalt, 
| Das iſts, was den Preis erhält. 
a) Evocat in vultus animi conamina pictor. Marrhefon. 
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nannten kxperiments, oder Erfahrungs Verfuche, erläutern Hier manchen ſchweren Teyt, man muß fie aber 
ſelbſt, und nicht | durch andere, anftellen. Kin Rechenmeiſter, der ohne groffe und lange muſikaliſche Erfah— 
ren Tonkunſt veden will, iſt wie ein Phyſieus ohne Epperiment. Beide urtheilen wie Blinde 
Farbe. 

Phyſica (damit wir fie beſchreiben) iſt die allgemeine und beſondere Haupt⸗Kenntniß aller und ieder 
naturlichen Körper, Ihrem Meilen, Urſachen und Eigenſchafften nach, die ſowol auf oder in der Erde und 
im Meer, als am Firmament befindlich find, fo fern fie nehmlich eine Natur (d. i. eine Krafft etwas zu 
thun, zu vollbringen, fic) zu bewegen, zu ruhen, etwas zu leiden und zu dulden) in fich haben. Matheſis 
hergegen iſt eine Neben⸗ und Huͤlffs⸗Kunſt, die durch vernuͤnfftige Demonftrationes und bekannte Grund⸗ 
Lehren *) andere unbekannte Dinge zu erforſchen trachtet, und betrifft das Stern» Gurken und Deuts 
gen; **) diellhven; das Rechnen; die Regel Coß; die Dreiecke; dag gekünftelte Anfchauen entlegener 
Dinge, mittelft durchjichtiger, Spiegel und Fern⸗Glaͤſer; das Meffen des Klanges und anderer Sachen a 
Die Gröffe der Erdkugel; +) die Zeitkunde; allerhand Handwercks⸗ und Hebezeuge, Gewichte und 
Waagen; Bauen und Seefahrt Nuͤtzliche Sachen. 

- Da find die Befchreibungen von beeden ABiffenfchafften, damit fich der teutfche Leſer einen Haren Bes 
griff davon machen koͤnne. Wir mögen gewiffe, natürliche Kräffte wol einiger maaffen zur Mathematik 
binbringen; aber nimmermehr daraus berbolen: fo ft Dannenhero gar fein Urfprung der Verhaͤltniſſe, 
zumahl der natürlichen, moralifchen und rhetorifchen, die in der Muſik das meifte zu fagen haben; vielmente 
ger iſt fie das Hertz und die Seele der Tonkunft, welches fehr lächerlich herauskommt, und weit ärger ift, 
als Schwerdr und Wange, ie ift nur eine unvolltommene Abbildung einiger groben Stücke und 
handgreiflichen Aufferlichen Theile, die erſt, und lange vorher, in Die Sinne fallen müffen, bevor fie auf das 
mathematiſche Papier, als in die dritte Hand kommen. 

Wenn die guten Nechenmeifter des berühmten Derhams Wercke, und eines neuern ungenannten 
Spedtacle de la nature ſo fleißig, als den Euclid, lefen wollten, ach! wie bald würden fie über ihre ohnmächtige 
Demenftrationes erfeuffzen, und fic), in tiefefter Verwunderung, vor dem Schöpffer, wie Adam und Eon, 
verfriechen. Er seblerdie Sternen, und nennet fie alle mit Wahmen.Df. 147,4. Wer hat folche Dinge 
erſchaffen/ und führer ihr Heer bey dev Zahl heraus? der fie alle mit Mahmen ruffet. Ef. 40, 26. | 
-  Matbefis iſt eine menfchliche Kunſt; Natur aber eine Göttliche Krafft. Denn ®Dttes unfichtba 
ves Weſen, das ift, feine ewige Brafft und Gottheit, wird erjehen, fo man des wahrnimmt anden Wer⸗ 
cken, nehmlich, an der Schöpffung der NBelt, 1); Sind nachdrückliche und nachdenckliche ABorte, _ 

Das Ziel der Muſik nun ift, durch Gefang und Klang, GOtt auf das fehonfte, thatlich und muͤndlich 
zu loben. Alle andere Kuͤnſte, auffer der Theologie und ihrer Tochter der Mufik, find nur ſtumme Prediger, 
Sie bervegen auch lange Die Hertzen und Gemüther fo ſtarck nicht, noch auf ſo ‚vielerley Art, Die dazu 
benöthigte Wiſſenſchafft gründet fich auf die Naturlehre, fattiget fich an-ihren mutterlichen Bruͤſten; ohne 
allegeit zu wiſſen, wie es gugehet: und ehret den König, ihren Pater. 

er folches alles durch mathematifche Huͤlffsmittel allein thun, oder aud) nur dag bisherige bewun⸗ 
dernsmürdige, entzückende Beſtreben vortreffliher Meifter, Durch Zahlen, Circkel und Linien, verbeffern 
Eann, Dem wollen wir es alle unendlichen Danck wiſſen. Es ſtehet aber zu befürchten, daß wir lange genug 
warten. mögen, ehe wir ung Diefer Pflicht zu entledigen Gelegenheit finden. Cs iſt hiemit eben jo befchaffen, 
als mit dem Worte GOttes und der Vernunfft, Die Mufik iſt uber, aber nicht wider Die Mathematik; 
Bann diefe was, fo gilt fie was. Laßt fehen! _ G 
Ich treibe ja, weltkuͤndiger maaffen, Ichon.über ein halbes Jahrhundert, die Tonkunft mit groſſem 
Ernft und Eifer, ſowol practifch, als theoretiſch: mir find auch, in Diefer nicht geringen Zeit, viele gelehrte 
Mathematici aufgefoffen, Die; aus ihren alten, logiſtiſchen Schriften, neue, muſikaliſche Wunder zu thum 
bermeyntens aber fie find, weiß GOtt! allemahl jammerlich in den ‘Brunnen gefallen. Hergegen habe 
ich gang gewiß offt und vielmahl eriebet, daß Fein einziger berühmter Spieler, Saͤnger, Setzer, nicht nur 
zu meinen, fondern allen mir innerlichen Zeiten, davon ich gelefen oder gehört habe, auch nur eine einzelne 
Melodie, Die was nugen follte, aufden ſchwachen Grund der Rechen» und Mebr Kunfte hat erbauen, viel⸗ 
weniger, durch ſolche untaugliche Mittel, obige aligemeine, loͤbliche Abficht im geringften erreichen koͤnnen; 
wenn ers gleich offt gern gewuͤnſchet hätte, und id) mit ihms weil wir den groffen Vortheil vor jenen’hatten, 
eine ſtarcke Praxin mit dieſen Befchaulichkeiten gu verbinden. Bas ins Funfftige noch geichehen wird, 


muß man erwarten. | 
va | Dieſes 
erwurff oder das Fundament aller mathematifchen Kuͤnſte beſtehet demnach unſtreitig in bekannten Grund⸗ 
Aare gi fönnen Pal einen zureichenden Grund für andre abgeben, meil fie deffen ja ſelbſt bedürffen, 
und von andern empfangen? Die befannten Gründe find es ja, darauf die unbekannten follen erbauer werden. 
Daher muß fchon ein zureichender Grund vorhanden ſeyn, ehe fich die Mathematik melden darff. 
#+) Das betriegeriſche Wahrfagen und Gottegläfterliche Wettermachen werden auch wol Stüce von Hertzen und von 
der Seele der Muſik fen: denn fie find Stücke der Mathematik. Saubere Biglein! 
ws) Die Befchreibung der Erbfugel (Geoaraphie ) iſt Dreyerley: phyficslifh, hiſtoriſch und denn erſt mathema⸗ 
tiſch. Die erfte handelt von der Erdfugel Natur, Theilen und Eigenfchafften, und unterſucht die Urfachen ders 
felsen; die andre gehet burch alle Reiche, Länder, Städte, Meere ıc. Iehret ihre Namen, Lage, Eintheilung und 
Mertmürbigteiten ;bie dritte nur hat mit der Groͤſſe, Geftaltund Ausmeſſung diefer Kugel zu hun, und betrache 
tet fie zugleich als einen Planeten. Diefes Beyſpiel zeiget an, daß die Naturkunde und hiſtoriſche Wiſſenſchaff⸗ 
ten auch hiebey das meiſte ausmachen, wovon man leicht auf die übrigen Theile der Mathematik ſchlieſſen 
fann, 4 
+) Rom. I, 20, f 
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Dieſes find und bleiben demnach meine erften und legten Gedanken von Der Sache. Man zwa 

mich und — nur deswegen nicht ferner ſo unbillig an. ch bitte ſehr —** eu. mern 
Hertz und Seele beträffe, hätte ich gerne ſchweigen wollen. ‘Denn es iſt ſchon genug ware * — or ne 
fter davon gehandelt worden. Aber Ders und Seele, wenn fie faͤlſchlich angegeben wer — erfor —* M I 
wislich, daß man fich ihrer vechtichaffen annehmme, Ich werde jedoch. ferner Feine Sy ——— 

ſchreiben; ſondern hiemit jedem feine Wahl laſſen. Wehle, muſikalſche Welt, role — 
wohlgefaͤllt. * De ee En 

| / | VII. ag 

| Don der Melodie und Harmonie, * di 

Daß die Melodie aus der Harmonie entfpringen foll, ift ein falſcher, verführifcher und hadl- 

her Sag, welcher wohl der Mühe werth war, daß er wiederlegt wurde: denn nicht nur einer ber bes 
zühmteften Tonlehrer in Frankreich , famt feinen jefuirfehen AUnbetern, (die leider! igund an ber Res 
gierung find ) ift damit auf das _Auferfte eingenommen, und hat ihn öffentlich im Druck vertheidigen wol⸗ 
len; fondern auch ein gar groffer Mann bey ung, der mic) für einen gewaltigen Sprecher haͤlt, 
haͤnget ihm dergeftalt an, daß er, meines Wiffens , noch durch Feine vernünfftige Vorſtellung auf 
andere Gedancken zu bringen ſtehet. Diele Leute lieben dasNoli vinci; und dencken doch anders. 
Solch Vorgeben aber verleitet die angehende Componiften , für die man mehr, als für Die Mei 
fter , forgen muß. Jene werden nehmlich dadurch gerne und willig dahin-gebracht, daß fie Die alte 


Moteten» Negel: Harmonia eft Domina, ( d, i. die Volftimmigkeit muß herrſchen) wieder aufwaͤrmen, 


und alſobald mit vielen Stimmen darauf losarbeiten, ehe ſie noch wiſſen, oder einmahl wiſſen wollen, 
was eine gute Melodie mit einer eintzigen Stimme ſey, und worin fie beſtehe. A 
Ach! ihr lieben Leute! es haben weder die allerſchlechteſten Mufikanten , die roider Der Minerva 
Willen componiren wollen , noch auch die beften Eontrapunetiften, als ſolche, fo viel gelernet, daß 
ſie erſt die Haupt» Melodie ( deren fie Feine verlangen noch brauchen) berfegen, ***) und Denn Die 
Harmonie dazu machen folten; fiefchmieren vielmehr, abſonderlich in Kicchen-Sachen, ‚ihren Harmoni⸗ 
ſchen Kleifter fein dick und ſtarck auf das elende Gewebe, und befümmern fic) gang und gar um keinen 
[en ebenen Faden, um Feine rechte Melodie, die fie niemahls fuchen, und auch Daher niemahls fin? 
en: fie Eennen das Ding nicht. Was wollten fie doch fuchen ? was wollten fie doc) finden? 


Es find inzwiſchen wahrtich! Eeine Eleine Geifter allein dadurch widerleget worden, daß wir im 


Kern behaupten, die Harmonie komme aus der Melodie her. Geringe Motenklecker, find hiedurch 
nicht hochmüthig worden; groffe- Lichter finds, von feloften hochmüthig genug , ſo gar, Daß fie Feines 
Zuſatzes fähig, und bey deren Putzung auch Der befte feine Zeit nicht ubel anwenden kann, ‚wenn er 
Gelegenheit und Kraffte dazu bat. | ES | nd 
| VIII. 
Von den Eigenſchafften der Melodie. ———— 
Wegen meiner Abtheilung muſikaliſcher Schreibarten bringe ich, in folgenden Wercke, zu deren 
Vertheidigung, im zehnten Hauptſtuͤck des erſten Theils S. 6= 33. etwas ausfuͤhrliches doch un⸗ 
maßgebliches an. Aber von den Eigenfchafften einer guten Mefodie, und von ihrem Lnterfchiede, will 
ich hier ein Paar Worte fagen , weil, man fie in eine Brühe zu werffen fuchet. a ik 
Sch wende gegen folche Vermifchung folgendes ein: 17 daß zum deutlichen weit mehr, als 
zum leichten gehöre, Alles leichte fallt nicht gleich deutlich in die Sinne. Eine Sache kann an ſich 
ſelbſt leicht, und der Vortrag doch, unnöthiger Weiſe, undeutlic) feyn. Leicht ift eine Nede , ſo lange 
fie keine ſchwere Figuren, Wörter, Raͤthſel und Smeideutigkeiten hat ; fehlt es aber auch nur bloß an 
Ein-und Abfehnitten, am gewiffen Augenmerk, an der rechten Drdnung (andrer wichtigern Umſtaͤnde 
gu geſchweigen) fo iſt fie gleich undeurlich. Ein Menuet iſt eine leichte Melodie, fie kann aber, nur 
Durch die eingige Hindanfegung oder Verwirrung der Klangfüffe, undeutlich genug werden, Daher 
find dieſe Eigenſchafften fehr verfchieden. | | | re grins 
Wenn ferner: 2) in einem, Antrage nichts: vorhergehet oder nachfolget, das mit demfelben zierlich 
verknuͤpffet ift, jo Bann er nicht flieffend, 0b wol leicht und deutlich, heiffen. Seneca Salomon; 
Sirach beweiſen es gnugfam mit ihrem Spruchſtyl. —9— RAR 
. „Die Kieblichkeie endlich, als die vierte Eigenfchafft einer guten Melodie, hat 3) gang was 
eignes und abfonderliches vor.den übrigen dreien.. Taufend Dinge Tonnen leicht, Deutlich, flieffend, und 


; * | doch 
+). Man lefe doch. den gantzen erften Theil des dritten Drchefters mit neuer Andacht durch: 
* r ih —* u? R, unt. certa Pracula quae te 
—— x He etto poterunt recreare libello. HOR, L. 7. Ep. 
xx) Es gefchiehet mir hiemit gar zu groffe Ehre, wenn ich betrachte was Match. VII, 29.fteher. i h 


*n") Auf das Herſetzen koͤmmts auch nicht an⸗ es läßt fich alema k die Ordnung ni al 
untere oder Mittelſtimme erft hergeſetzet werden, und nicht Nr oder Da —— zumahl, wenn eine ' 
geroiffe Abficht dabep vermacht it. Selbft die Haupt - Melodie muß ftch nich: felten unterbrechen ‚ vertheilen 
umd verwechfeln laffen: kann alfo nicht immer fo, twie der Hut auf den Kopff hergefeget werden. Sagen wen 
il ift ſehr unterſchieden. Ich dringe allzeit aufg lete ‚indem ich gewohnt bin, mehr zu Chun, als zu jagen. 
Ka fear a As ui en ‚ahnt - Melodie zuerſt her, und macht doch nichts muß aus derfelben, weil 
fi Unteren » zu ſehr im Gehirne ſpielet. Die Sale find mancherlen. Erfahrung nur lehrt 


Offt muß ia reine 
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doch nicht angenehm oder lieblich feyn. 3. Was ift leichter, als in die Octab zu fallen, und 
> auch wohl gar in der Duint, mit der Gemeine fortzufingen ? Was ift deutlicher , als Stuf⸗ 


fenweife zu verfahren? Was ift flieffender, als die Wiederholung? Doch dennoch ift jener Fall nicht 


ich, auch auffer dem Choral nicht, ob er gleich, den Umftänden nach, ein Ding deutlich auss 
kann. Die Grade, ohne Abwechjelung, werden unangenehm , und die öfftere Wiederholung 
bringe Eckel. Alles diefes iſt nicht tieblich , ob gleich leicht, deutlich und flieffend. 


IX. 


Don Perioden. 

Wir find vollig übergeuget, daß Demofthenes und Eicero durch gang was anders, als durch 

ihre bisweilen gar zu lange Perioden , zu derjenigen Ehre gelanget find, darin fie ftehen. Meine Abs 
aber, ben der verlangten Kürke, gehet im Bern eigentlich auf die Klangreden, und auf die dazu 
mmten Worte. Man hat noch nie gehöret, daß oberwehnte Nedner der Muſik insbefondere ob— 
gelegen haben. Daher halte ich unmaasgeblich, in diefem Stücke, mehr von des Duintilans, Iſidors 
und Puteans Vorfihrifften, weil diefe drey Spanier, *) bekanntermaaffen fonderbare Mufikverftäns 
dige Geribenten und Redner geweſen find, als von der dreifachen Athemholung jener groflen Männer in 
einem Periodo: mit deffen Lange fie ung doch ja Feine Regel, Eeine Kunft-Schnur, fo wie gleichwol die 


‚andern drey mit ihrer Kürke, haben geben wollen. 


. _Menn endlich die Verfaſſer folcher Kufftlofen Säge , die zum Singen beftimmet find, auch alle, 
wie Demofthenes und Cicero, in den übrigen Stücken befehaffen wären, fo könnte man ihnen einen uns 
maßigen ‘Periodum noch ehender zu gute halten. Gemeiniglich aber leidet der Verſtand, bey ungemeis 
ner Lange eines Gases, eben ſowol fein Theil, als das Gehör ;.es mögen Inſtrumente oder Menſchen⸗ 
ftimmen dazu gebraucht werden. Den erſtern fiehet man vieles nach, das bey den andern fo leer nicht 
bingehen Fann, Uber Gunft ift Fein Geſetz. | 
— X. 

Vom Worte Aria. | x 

Diejenigen Sprach « Weifen, welche nicht glauben, noch für wahrfeheinlich halten wollen, daß 
Aria don Atr herkomme, werden dienftlich gebeten, ung mit ehiftern eine beſſere Ableitung des Wortes 
mitzutheilen; oder folange, ohne Wiederſpruch, mit der unfrigen fürlieb und willen zunehmen. Go 
viel en feitydap Aria ein Welſches Wort ift, welches beydes Lufft und Lied bedeute.  ABas will 
man mehr? | t | —* | 
Eben folche Beſchaffenheit hat es auch mit dem Franzöfifchen Worte, Air, welches noch dazu einen 
dritten "Begriff enthält : und zwar fo gefchiehet ſolches in beeden Sprachen ohne einige Verſetzung der 
Buchftaben, und ohne Mühe. Aber es gibt Leute, die immer Schroierigkeiten fuchen, und nichts gut 
heiffen, als was weit hergeholet ift. Aller Geſang und Klang ift eine Wirckung der bewegten Lufft, 
Caufa pro eſſectu iſt, als eine Metonymia, befannt genug, oder follte es doch ſeyn. 


Quid immerentes hofpites vexas? . - HOR. L. V. Ode 6. 
| RE EN: ib — 

Von Recitativ⸗Regeln. 
Bey meiner neunten und zehnten Regel des: Recitativs im ern, (die auch herhalten muͤſſen) rede 
ich gar nicht von der verdorbnen, unnatürlichen Schreibart, deren ſich einige Sonderlinge, die nur von 
unerfahrnen gerühtmet werden, heutiges Tages auf das abgefchmacktefte bedienen. Ich ſtelle den Styl 
des Recitativs nicht vor, mie er insgemein, ſowol im Ausfchroeiffe, als im Mangel, befchaffen ift, fon» 
dern wie er billig feyn follte, ER | 

Die SRH a fogenannten Blutruͤnſtigen Belter- Treters (eines Paßions » Dratorii) 
enthält im 19. $. folgende Worte. „Im Reeitativ, mit welchen etliche melorhaptae ſchaͤndlich und laͤ⸗ 
„fterlich verfahren, habe mir etwas mehr, als gemeine Mühe gegeben. Und halte gänglich dafür; daß 
„es diefer Styl vor andern wohl verdiene, auc) vielmehr Kunftund Gefchicklichkeit erfordert werde, einer 
„einsigen recit, noch feine Affecten und Einfchnitten, wohl zu ſetzen, auch NB. wohl zufingen, als zehn Arien, 
„nach dem gemeinen Gebrauch) „gu machen und herauszubringen.“ \ | 

Unter der eingefuͤhrten Schreib» Art des Recitativs, verſtehe ich alfo im Kern nichts anders, als 
die Elaufuln, die bekannten Clauſuin, fie mögen ſich bey Kunfteleien, oder in guten, natürlichen Saͤtzen 
befinden. Der gebräuchlichften werden etwa 4, oder 5. feyns wiewol man auch hierinn etwas neues und 
ein mehrers, doch ohne Zwang, anbringen Fann. a, Se 

Und wenn ich hinzuthue, daß Die "Veränderung und Abwechfelung in den Gängen, Schluͤſſen und 
Zonarten fo gefucht werden müffe, als kaͤme fie von Bnaefebr: wird eben damit, auch fonft an bir 

2 


tean in fo weit mit unter bie Spanier, meil er im Spanifchen Geldern zu Venlo gebohren, und 
” nn nike —— geweſen iſt. Er hat ein Buch von der Mufif gefchrieben, welches 
| 1599. Pallas modulara , 1602. aber Mufathena hieß, von dem eins und anders zu erinnern wäre, wenns ber 
2*2 boe von Carthagena, Biſchof zu Sevilien, hat in feinen Ociginibus Lib. 3. neun Haupt Stu⸗ 
de vom diefer Wiffenfchafft eingefehalte, Und M. $ab. Duintilian von Calaforra handelt Lib. I, c. 17. Infti- 

zur. orat, Don der Mufit, Mich deucht, das gibt innen disfalls ein groffes Gewicht vor andern, 


N‘ 
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dern Drten, mein groſſer Abſcheu vor allen Nagelneuen, gezwungenen, ungewoͤhnlichen und dabey offt ſeht 
naͤrriſchen Difparaten, Ausfchweiffungen und Ungereimtheiten gnugfam an Den Tag geleget , daß nicht 
nöthig geweſen wäre, mir deswegen die geringfte, gefchreige öffentliche, gedruckte Vorſtellung zu thun. 

Es kann auch niemand auf dergleichen Gedancken gerathen, als einer, der mich nicht recht verſte⸗ 
het. Aber der folte denn zuvor eine Erläuterung einholen. Das wäre honnette. Wenn ichs anders, 
meynte, wie ichs hier auslege, fo würden Die zwo obbefagte Negeln, durch Die im ern — 
Dritte und vierte nicht nur febr geringe, (tie es heißt) ſondern gang und gar nichts nutz ſeyn. le find. 
aber, mit Erlaubniß, nicht- geringe, wenn man fie ohne Geringachtung anfiehet, 

XII Ei u 7 

Von Einrichtung der Cantaten. | 
db) molite eine ziemliche Anzahl Cantaten, fehr guter Art und Wirckung, aufbringen, (menns der 
Mühe lohnte ) die mit einem Necitativ fhlieffen, und eben desmegen einen mercklichern Eindruck, als 
fonft, inden Gemuͤthern der Zuhörer ‚ auch felbit dem Verſtande fehr viel zum Nachdencken hinterlaffen. 
Beſagter Eindruck hat mit demjenigen Feine geringe Verwandtſchafft, der am Ende einer gemeinen Rede, ex 
ben zu entjichen pflegt. Der eg wiederſpricht, muß fehr wenige Erfahrung von dergleichen Dingen 

itzen. *. | | re, ih 

In einer auserfefenen Sammlung der beften Cantaten⸗Stuͤcke, Die ehemahls einer Hochgraͤfl. Perfon 
zum befondern Vergnügen gedienet, treffe ich den Augenblick, unter fechs, ſchon zwo Cantaten an, Die mit 
einem Recitativ endigen. Ich will Die Einrichtung derfelben zur Probeherfegen. = —— 


1. LA CERCATA. Rec, Aurora; dove fei? Idolo det mio core. &c. 
Aria. Se compare nel Gielo !’ Aurora, DIE) 
, | Della notre s’enfugge I Hlorror.&c. \ * 


Rec. Aurora, dove ſei? Y 


H. LA LONTANANZA Kec. Nel bei volto gradito. &c. 

Aria; Suù, Pupille, a, fü! _- ’ 

- Deh ! volgete il guardo a me. && 
Rec. Mä,mifero, a chi parlo. &. 
Aria. Sei lontana, e fei prefente, —8 

Filli bella, nel mio cor, &c. N 
Rec. Goditi dunque, - - =» = 
Mentre io, per ritrovar al Sen la Pace, 
| Stempro la Cetra, e la mia lingua race, 

Unſer unvergleichlicher Here Brockes hatin feinem irrdiſchen Vergnuͤgen eine Cantate, der Baͤfer 
genannt, welche mit einem Recitativ anhebt, mit einer Aria vermittelt, und wieder mit einem Recitativ be⸗ 
ſchloſſen wird. Man koͤnnte, wenns der Raum litte, und Die Sachen alle gedruckt wären, noch viele bei⸗ 
bringen, die eben Alfo eingerichtet, und von groſſem Nachdruck ſind. = 

° Aber, haben wir nicht gante Opern, ſchoͤne Wercke, Die ſich mit einem Recitativ endigen? Wer 
wollte denn folches in Cantaten verbieten? Wer wollte einen folchen ungültigen Machtfpruch thun : Eine 
Cantata muß niemabls mit einem Necitativ aufhören? Zum Exempel will ich nurdes Singfpieles Nero 
gedencken , welches vor 16 Fahren hier in Hamburg aufgefuͤhret worden, und eines der beiten ft, auch 
in —— — * Her ei es er Ye & A 2 1: iu ih 

Agrippina wird Dafelbft in den legten Auftritt aufihres Sohnes Befehl ermordet, und: | 
ber rührende Norte, die fich fo anheben: , Te * an . Berner ng 

*) Da fteh ic) nun, und ſeh ein gresliches Geficht, 
FR — hat — allein gericht. 
Kir Ihr Hencker, kommt, ich fuͤrcht euch nicht, ıc, 
Der Schluß ift endlich diefer : ke i pin | ** 
us —— Se meine — | Er RI 
Die letzte Probe nur, von deinen Laftern feyn! (damit fiel die Decke 

Ubber ein ſolches Ende wurden die Zuhörer beſtuͤrtzt; einer ſahe den — —5* 
ging tiefſinnig davon, wie es in Trauerſpielen ſeyn ſoll. Es waͤre gut, wenn die Richter, welche derg! rg 
etwas feltene und fonderbare, Schönheiten für Fehler ausfchreien, fich erſt ein wenig beffer, ich wit nj At 
im Corneille, fondern nur, von Cariflimi und Cefti an bis auf Marcello, inden beiten Welſchen Sin „Sedihn 
ten umſaͤhen, ehe fie folche praeclufa ergehen lieſſen. a ge Gedich⸗ 

Die 


Die ſer Satz wurde zwar acconpagnirt; allein deswegen iſt und bleibt er doch ein ir: — BE 
fache Yadcurung Des }Wort& Accompagnemcnekin, Die ae Ai, le van 
lerhand Inſtrumenten, in allerhand Arien und Melodien,aufgebrochne und unterbrochene abmechfelnde 4 —28 
tet werben: Die zwote iſt fonderbarer , doch am üblichften, und gehet allein aufden Gencans d tt, begleio⸗ 
ift am alferfonderlichften, und zeiget einen Necitativ an, welchen lauter Geigen, mit [ang auszuha ke u e dritte aber 
genen Noten und Accorden ohne Unterbrechung, gang fanffte und gleichfam nur (dufelnd begleiten en Oder gezo⸗ 
Dedensung iſt von groſſem Gebrauch, und noch von niemand, mit gehörlgem Unterfchiede berühret, bi Dur te 
Hlätet worden, Sie bat verfhiedene Gattungen, die fich, ohne Eremipel ‚ nicht wobl befehteiben Fir NS 


= 
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„ Die allererften Eantaten, mit dem heutiges Tagesüblichen Necitativ; hat der berühmte Capellmeifter 

am Teutfihen Collegio zu Nom, Giicomo Cariffimi ums Jahr ı 650, gefeßt z und zwar NB. nur geiftlichen 

\ Es findet ſich unter denſelben eine vom juͤngſten Gerichte, die mit dem Recitativ: Suoneräk l’ulti- 
mal romba &c, anfangt, und auch mit dergleichen Sage ſchlieſſet. 

Cetti iſt des Cariſſimi Schüler gewefen ; der hat die Cantaten (wie gefagt wird) gleichfam entheiliget, 
fie zu weltlichen Sachen angewandt, und aufden Schauplas gebracht, fo, daß zu feiner Zeit die Romifchen 

pern faſt aus lauter Eantaten, ohne Inſtrumente beſtanden. Wie es denn die unfrigen auch thunz 
doch das unendliche eigen und Blaſen dabey zulaffen, RR 
Wbear mill nun die Auftritte zehlen, die fich, als Cantaten, mit Recitativenendigen ? Ceſti hat,unterfehe 
Dielen andern, auch eine befonders fchöne Eantate gefeßet, die ſich mit den Mecitativ- Worten anhebt; O cara 
Libertä, chimi titoglie? &c. Sie ſchließt, wo mir vecht, auch mit einem Necitativ, 

Diefe Nachricht ift meiftens aus einem Briefe des berühmten Capellmeifters, Johann Valentin Mes 
der, genommen, den derfelbe aus Nigaamzı. May ı 708. gefchrieben hat. Ich werde in meiner Muſika⸗ 
liſchen Ehrenpforte, *) daran nunmehr, unter GOttes Beiltand, bey feltnen müßigen Stunden, gearbei⸗ 
tet wird, ein mehres von diefer Materie, unter dem Namen Meder,anführen, 


. XIIL 


| Nativitaͤt dieſes Bude, | 
Siehe! die unerbetene Vorurtheile erftrecken fich fo gar über zufünfftige Dinge. Das vorhabende 


Prognofticon, welches zum zweiten Stückder Mathematifgehöret, lauter fo: Es ſey Fein Zweifel, der voll 
fommene Capellmeiſter werde alle meine muſikaliſche Gelehrſamkeit in fich faffen. | 

Mein lieber Lofer, was ich infolgendem Wercke vortrage, ift (auf das befcheidenftezu fagen) nur ein 
Derfüch, wieder Titel folches ergiebt, darinn ich lange nicht alles beigebracht habe, was mir etwa noch von 
mufikalifcher Einficht beiiwohnen, oder aufitoffen mochte. Es ftehet immer noch ein Spies hinter der Thür * 
Seit dem 7. Jul. 1738. da ich das Werck zum Druck geliefert habe, find mir fehr viele Dinge eingefallen, 
Die der Einfchaltung wohl werth gervefen wären. | = — — 

Ja , ich duͤrffte ſchier fagen: weil man doch täglich mehr lernet und erfaͤhrt, gehen dergleichen Bande, 
wie dieſer Band, würden zur völligen Ausführung feines Inhalts nicht gnugfeyn. Die Sache wird hier gar 
nicht ungebuͤhrlich vergröffert. Wer nur gegenwärtigen Berfuch mit Aufmerckfamkeit Durchgehet, muß der 
Wahrheit leicht Raum geben. Das vermuthliche Ende meiner mufikalifchen Beſtrebungen diefer Art 
duͤrffte ſich hier finden; aber man hat ſie auch von andrer Art, und die dazu erforderte Gelehrſamkeit laͤßt 
ſich in feine Schrancken faſſen, ſondern führet das plus ultra zur beſtaͤndigen Loſung. 

Wollte ich nur bloß alle Gattungen der Melodien, auf die Art der Menuet, Exempels⸗Weiſe zerglie⸗ 
dern, wie ich wohl Vorhabens geweſen bin, und gerne gethan hätte; welchen ſtarcken Zuwachs würde dieſer 
eintzige Artickel nicht zu wege gebracht haben? Dan ſclieſſe alſo von den uͤbrigen, und urtheile nicht zu ſpoͤt⸗ 
tif. Bisher verfahre ich nur noch defenfive,. Ich kann aber auch von mich ftoffen, wenn ich will. 

XIV. 

| | Don den ſechs Redetheilen. BE, SUR NEE 
Marcello hat freilich,” bey Derfertigung der im Bern aus ihm angeführten Aria, fo wenig, ale 
ben feinen andern Wercken, wol ſchwerlich an die 6 Theile einer Rede gedacht, von welchen man doch 
geftehet daß ich gar wabrfeheinlich ***) gegeiget habe, wie fie in der Melodie vorhanden feyn müffen, 
Das iſt genug. Gewiegte Meifter verfahren ordentlich, wenn fie gleich. nicht Daran gedencken. Man 
kanns imtäglichen Schreiben und Leſen wahrnehmen, da niemand auf das Buchſtabiren ſinneete. 

Aber es folget daher keinesweges, daß Lernende ſothane Anzeige und ihre Erläuterung ſogleich für vers 
merfflich anfehenmögen, und keinen Vortheil daraus ziehen Eönnen. Dahin gehet die vornehmfte Abficht, 
wenn Die erreichet wird, fo it es aut. Wir gehen auf unfern Wegen ordentlich, und thun abgemeſſene 
Schritte, ohne unfre Gedancken darauf zu richten. Es gefchehe, nun mit, oder ohne Bedacht; fo iftsgut, 
menn mir dadurd) nur an Ort und Etelle kommen, wo wit zu ſeyn verlangen. Are | 

Wider den Zwang in diefem Stücke iſt der fünffte Abfas des fiebenden Hauptſtuͤcks im Kern 
dermaaſſen ausdrücklich und eigentlic) gerichtet, Daß e8 gewißlich eine groſſe Pedanterey feyn wuͤrde, wenn 
einer die angeführten Theile alle, und in eben der Ordnung, bey ieder Melodie aͤngſtiglich ſuchen und 
anbringenmwolte. Dasifigardie Meynungnicht. Bir find weit davon entfernet. war: 

Aber, mit Erlaubnis, ich habe doch gleichwol auch nicht (wie man mid) ferner beſchuldiget) einen und den> 
felben Satz folchergeftalt zum Eingange, zur Erzehlung, und zum Vortrage gebraucht, Daß eine und —2 

Sache 

i ie Muſikos des Kaiſers Maximilians I. mie den Erdſchwaͤmmen oder Pfifferlin⸗ 

30 allg Se von einem einigen Drgen etvrfhieftn geben Dt gelte re nn Seren m nn Pe 
cipe Mufico p. 14. daß jener Spieshammer tin Verzeichnig der ihm befannten Kaifer!. Hofmufifanten Härte ſchrei⸗ 

ben wöllen, wenn er ſich nicht vor der Groͤſſe des Wercks geſcheuet haͤtte. Dabey ſtehet dieſe Rand⸗Gloſſe: non 
imetuir vaftirarem opexis Cl Mattheſonius, qui parat Vitas Muſiurgorum, at non omnium, fed falteın maxime 

Nuftrium,. Bor 24. Jahren habe ich hiebey ein NB. gemacht, und alles wohl verſtanden. Geborgt iſt Nicht ges 

ſcheuckt. Ich bin wirklich darüber, mein Wort zu halten, und dasjenige in Ordnung zu bringen, was ic) geſammlet 


—* hiezu — — 
v 16, . * ; 4 
ch — meine Disfalle gegebene Erläuterungen der Marcellifchen Arie wären nicht wahrſchein⸗ 


lid. Iq vwill aber alſofort beweiſen, daß, was ich gar wahrſcheinlich gezeiget, auch gas wahrſcheinlich uno 
Uutert habe. N) 


Sache einerley Art und Weiſe behalten hat. Denn erſtlich find die angefochtenen Gase wie weich und bart 
unter[chieden; zum andern geben ihnendie Verſetzung und der Wiederfeblag eine gang fremde Geftalt, 
Hoch und tief ift nicht einerley. Das laͤſt fich nach einer gemeinen Rede, wo dergleichen Dinge Feine Statt 
finden, nicht beurtheilen. | In — V —X 
Die Mittel und Wege der Ausfuͤhrung und Anwendung find in der Rhetorik lange ſo verſchiedentlich 
und abwechſelnd nicht anzutreffen, als in dev Muſik, wo man fie viel öffterer verändern kann, obgleich das 
Thema gewiſſer maſſen daſſelbe zu bleiben ſcheinet. Eine Klangrede hat vor einer andern viele ‚Freiheit vors 
aus, und günftigere Umſtaͤnde: daher bey einer Melodie der Eingang, die Erzehluug und Der Dortrag gar 
gerne etwas ähnliches haben mögen, wenn fie nur durch die Tonarten, Erhöhung, Erniedrigung und andre der⸗ 
gleichen merckliche Abzeichen, (davondie gewöhnliche Redekunſt nichts weiß,) von einander ungerfchieden find. 
Ich geftehe felbft, im Bern, daß die Erzehlung in unfeer Aria dem Eingange derfelben faſt gleichlautend 
fey; doch befinderfich jene im höhern Ton, und mit untergelegten, deutlichen Worten verfehen, welche bis an 
eine Cadenszumvolligen Verſtande hinausgefuͤhret werden: das hat ja der Eingang nicht gethan; er wird 
gefpielet, die Erzehlung wird geſungen; jenerim Baß, diefeim Sopran; abermahleindoppelter Unterfcheid: 
er, der Eingang, iſt im Ton, in den Worten, in der Ausführung, inden Werckzeugen und Stimmen von 
der Erzehlung, auf fünffache Art, unterfchieden, und alfo garnicht einer und derfelbe Saß, gar nicht eine und 
dieſelbe Sache. Aehnlich iſt ja nicht einerlen. Auch wenn zween ein Ding thun, iſt egeben fo wenig einerley. 
Der eigentliche Vortrag, welcher auf die Erzehlung folget, ift noch mehr von diefer, und vom Eingange, 
unterfchieden, indem er einegang neue Krafft durch die empfindliche Verſetzung, nicht allein aus der Ziefe in 
Die Höhe, fondern aus einem weichen in einem barten Ton *) gerinnet, und Dazu im Baß allein gefchie- 
bet; ungeachtet das Themaimmer beibehalten wird. Denn ein ſolcher Hauptſatz iſt hier gleichfam der Tert 
oder die Materie zur Melodie; erift der einzige Unterwurff; davon man auc) in einer gemeinen Rede, nad) 
ihrer Art, nicht leicht weit abzugehen pfleget. Ich frage nur: ob in einer Zuge (die doch eingefchranckter it, 
h eine Aria) der Führer und fein Gefaͤhrte Deswegen eine und diefelbe Sache find, weil fich ihr Thema, dem 
Anfehen nach, nicht verandert ? Einem Nachdenckenden kann dasfchongenug feyn. 2 
Man möchte vielleicht mit beſſerm Rechte ſagen: der Schluß ſey mit dem Eingange gaͤntzlich einerley. 
Denn das iſt wircklich wahr. Da findet ſich eine und dieſelbe Sache, ein und derſelbe Satz in einer und der⸗ 
felben Stimme, . Aber, wie denn? Machtesnicht Davidim achten und 103ten Pſalm eben fo? und gibt 
es nicht Leute, welche des Königlichen Dichters ABohltedenheit der Demoſtheniſchen und Ciceroniſchen weit 
vorziehen, wenn fie abfonderlich aufdes Propheten muſikaliſche Gaben ihre Augen richten? 9 
3 R KA, er 440 ‚ 
(Mit Urlaub zu fagen) 
Dom Mi und Fa in Fugen, 2 
Warum endlich in dem Hauptitücfe von Fugen, welches im Bern das achte und legte ifk, Bein groffes 
Weſen vom vermefeten Mi, Fa, gemacht worden, das koͤnnen die guten Leute nicht errathen. Es müffen ihnen 
alfo die Urfachen mit wenigen angegeiget werden ‘Da find fie! Ze — ——— 
| Erftlich habe ich vermeynet, und vermeyne es nad) mit gutem Grunde, es fey gnug davon gefagt, daß 
man alle Intervalle, bey dem Wiederſchla⸗ Henn — —— 


ge, ſo gleich und aͤhnlich machen muͤſſe, als He -3-I-#- —— 
nur immer moͤglich iſt. Was iſt Das an r⸗ꝛ | — er ii -- 
hei Sn ee a Zr IE 


ders, als daß das Mi dem Fa antıvorten fol, + 


wo fichs thun laͤſt? Denn fehr oft gebet es | | — — PT. In“ PR- nl 
| ur RnB ERR —— Dr 1 


2 OR — PER ee 
Zun andern fchreibe ich ausdrucklich, daß, wenn ja irgend ein Intervall vertaufchet | 
muß, man wohl zufehe, daß es Eeinen halben Ton treffe, (verfteheim Diatoniſchen a 


dm empfinbfichften ins Gehör fällt. Da ift nicht nur die bekannte, fondern auch die biehe 
Im vom Mi Sa vorgetragen, nemlich werum? Kein Solmifator hat nach ni rain — 
fo kann es auch hier heiſſen. Es nimmt uns Wunder, daß man nicht chen lange darnach gefrager "Ok 
Driteng woieberhole ich noch zum Wiberfluß, Daß die Bertaufhung eines groffen Intervails (ange ſ 
mercklich nicht iſt, als eines kleinen. Weil nun das Mi Fa in beſagtem Geſchlechte das Heinfte i bn * d 
meine Worte am meilten darauf, ob ich gleich den unnusen under, eben auch darum nicht 6 Lin en 
nen, mag, weil er fo bekannt, als unnuͤtz its weil Die vermeinte Lehre Davon, im zweiten Theildesd —E 
N p. zur. wegen Der Fugen, ihre Abfertigung bekommen hat; und weil ich diefe Todten vor 2, & Eben 
chon ins Sinftre geleget habe, 5 P-375. Gum mortuis non nifi larve ludantur, mit den Todten en 
nut Geſpenſter. TR Eine Tabelle, die in dDiefem Wercke vorkommt, wird hoffentlich blerü6r ampffen 
über die Materie vom Wiederſchlage in Fugen, als die ſchwerſte, mehr Erläuterung geben. nemlich 
XVI. 
Erwegung bisheriger Vorwuͤrffe. 


Ob ſich nun der Ausſpruch hieher ſchickt: daß man von dem, was beruͤhmte Leute ſagen, juſt das Ge⸗ 


) Wenn es dahin kommen ſollte daß groſſe und EleineTerpien,weicheund harte? 64 gentheil 
— 7; arteLonar . se 
wuͤrden, wo bliebe denn bie in der Natur —— Daß ui chi un dieſelb Sache gehalten 


kleine hergegen dieſelbe zuſammen ziehen ja wider ei | ehebensgeilter erweitern; 
msbe sinerlen on f ſa hen? Das find ja wider einander laufende Dinge, und Finnen nimurer- 
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gentbeil dertheidigen muͤſſe wenn man ſich beruͤhmt machen wil,das weiß ich fo ebennicht, Terentz fagte ſonſt: 
his nune premium eſt qui recta prava faciunt. Pborms. AV. fc.2.v.6. Soviel aber weiß ich noch wol,daf mein 
} don ie her geweſen, der Harmonie mit allen Kraͤfften aufzuhelffen: nicht nur durch fleifiges vecommans 
der Mathematik, wovon ſogleich im Anfange des Berns *) p.a. 9. 5. p. 10.89.30. 31.&c. merckwuͤrdige 
Worte zu finden ſind; ſondern vornemlich und vielmehr durch ſolche Lehren und Erfindungen, womit jungen 
in ihrem muſikaliſchen Beſtreben, gedienet ſeyn moͤchte. Es ſtehet gleichwol zu beſorgen, daß die Mar 
thematik hiebey einen Bloſſen ſchlagen werde, fo fleißig ich ihr auch das Wort rede, 

Dem ungeachter werden wir doch in folcher Abficht getrost fortfahren, und die Hände nicht fincken 
taffen, der inden Schooß legen; falls es GOtt und wichtigere Geſchaͤffte nur vergönnen. Ruhm und Ges 
winn, deren ich fo viel habe, als mir dienet, find mir nicht ans Hertz gewachfen; aber das gemeine Befte, auf 
mehr, als bloß muſikaliſche Art. Daher kann ich endlich wol von gelehrten Leuten, die es mir zuvorihun, 
MWiderfpruch vertragen, wenn derfelbe uns allen zum Nutzen gereicht, und werde mich mit aller Befcheidene 

ſelbſt gegen die Unbefcheidenen, einmahl für allemahl verantworten, wo es noͤthig ift. Lob verlange ich 
thafftianichtz aber auch Feine unnöthige Anzwackung und Ausferung. ' 

Ein einziger Wunſch und Wille beglückt doch nicht iedermann.. Mir iſt 8 eine Freude, eine groffe 
Freude, daß ich die Zeiten endlich erlebe, da fich andere geſchickte Männer bemühen, (abfonderlichderruhms 
wuͤrdige critifche Muficus, in feinem dreißigften Stücke, welches ich für eine wohlausgearbeitete Copey meiner 
Driginal-Gedancken erfenne,) mit mir an einem Joche zu ziehen / an welchem fie mich nun fo lange gang allein, 
tie Kinder in ihren Banden mit unbarmhergigen Augen haben zappeln gefeben. 

Jeder trage denn das feine fernerhintreulich und unpartheyifch bey, mit Behutſamkeit, nach feinem 
Maas. ur laftkeinen verhaften Streit, keinen anzgüglichen, ſpitzigen Federzwiſt unter ung einfchleichen. 
Auch kein ftörrifches Verſchweigen und angeftelltes Worbeigehen folcher, die ung vorgearbeitet, und aus deren 
Brunnen, wir gefchöpffer haben. Die Danckbarkeit erforderteinanders. Es gehet anders ohne Verdruß 
nicht ab, und auf die zwote oderdritte Hand kommts bald herum, Man muß einem ieden das Seinige geben, 
und Recht wiederfahren laffen. Gar zu viele Emulation verletzet. Vereinigte Kraͤffte find die ſtaͤrckſten. 

Ä Nolite finere per vos artem muficam Erde 

Recidere ad paucos.  Facite ut veftra audtoritas 

Meæ auctoritati fautrix adjutrixque fır. | TER. Hacyr. Prol. v. 46. 
Mich dünckt, (wenn nur mein Rath Plag fände) wir dürfften unfer Ziel chender, und mit mehr Ver⸗ 
gnügen treffen, wenn man fich unter der Hand ein wenig beffer verftünde, nicht aufalle Kleinigkeiten vergeblich 
hackte, fondern über gewiſſe bedencklich ſcheinende Dinge, wenn fie von der Würde find, vorher eine Erklä« 
tung einholte, ehedas End⸗ Urtheil abgefaßt, und der Welt vor Augen geleget würde. Es find noch lange 
nidyt 18. Jahr; esfind nureinige Monat verfloffen, da folchesabgeredet, und mit folgenden Worten verfpros 
chen wurde: certes, je feraicomme vous ledemandez. Nun aber ift erwieſen, daß diefe Worte fchon nicht 
mehr gelten. Adjeu Schas! Jenem Schotlander wurde gefagt; ‘On fe moque de vous; er antwortete; 
Et je me moque d’ on, | 


id 


— | Wie der Mufik zu helffen. 


Die harmoniſche Wiſſenſchafft muß auf groſſen und hohen Schulen von ordentlichen, tuͤchtigen Lehrern 
öffentlich vorgetragen werden, wie vor Alters hin und wieder in Spanien, in Ftalien,in Franckreich, in Teutſch⸗ 
land gefchehen iſt auch noch in Engeland gefchiehet. ‚Das nuͤtzliche lehrreiche Opernweſen follte ebenfalls nicht 
nur wiederhergeftellet, fondern mercklich von allem ärgerlichen Misbrauch gefäubert werden. Ehe es dahin 
geräth, haben wir noch wenig ausgerichtet. WEN J | 

In des Antonii Bibliorheca Hilpana, in Peregrini Biblioth. Hifpanie TIII. p.568. auch im gelehrten Lexico 
findet ih Nachricht vom Francifco de Salinas, welcher Profeffor Mufices zu Salamanca gewefen,und ohneZieis 
fel fowol Vordaͤnger als Nachfolger gehabt. Conf. Teiflier Eloges des Savans, it. Hoffman. Lexicon univerf. _ 

In den Menagianis T; II. p. 184. leſe ich, Daß aus dem Lebenslauffe des heil, Odonis, Abts von Elüny, ers 
yellet, was maaffen zu feinen Zeiten, ums Jahr 9 1 2.nichtnurdie Logica, fondern auch die Mufica DiviAuguftini 
A Maris öffentlich gelehvet worden. On voit, heiffen die Worte, par la viede St. Ode de Cluny, qu on enfeignoit 
ä Paris de fon tems la Logique & m&me la Mufique de St. Auguflin. In den Wercken Diefes Kirchenvaters fins 
den fich nehmlich drey "Bücher, de Mufica, über welche damals in Franckreich, auf der hohen Schule zu Paris, 
gelefen worden. "De St. Odone vid. Bonigs Bibliorh. ver.& nov. Oldoins Achenzum roman. Sigeberr. de 
Scriptor. ecclef. ; Cavei hiſtor. liter. 
Geſuner, in feiner Bibliorh. univ.G.I. Vofius de Mathefi L. III. c. 22. und andere gedencken des Franchini 
Gafurü oder Gafori, eines berühmeenProf. zu Breicia im Benetianifchen. In feinen "Büchern hat er fich abbil⸗ 
den laſſen, wie er auf dem Lehrſiuhl ſtehet, und den Zuhörern von der Muſik Unterricht giebt. ©. Catol. Bibl, 
‚ana, Jhomas Hyde, Catal. Bibliorh. Bodlejan, Glareani Doderach. Draudii Biblioch. clafl. Pring Muſ. 


—— 


iftor. c. ui. u ra 
—* BT 0% Beſagter 

— ern dieſes Wercks iſt vielen ſo widerlich im Geſchmack vorkommen, als ob er aus Spaniſchen Citronen 

7 * —ã de ran Was wills denn nun werden, da ſie die gantze Srucht mit dem fau« 
zen Gafjeund,derben Fleiſch/ ja mit den bittern und herben Schalen felbft genieffen follen? Uber, ihr Leute laßt euch 

‚ nicht grauen, Diefe Säure fühlet eure ungeitige, febrilifche Notenhige ; unddiefe Bitterfeit erwaͤrmet un ftärcket eue 
ren fchleimichten Windmagen. ie erfrifchen das gejagte mufifalifche Geblüt, und befordern Die Compofitiongs 
Dauung. Der Kernhattenureine concentrirfe, ober in feinem Mittelpunct ufammengezogene Kraft; welche fich 
aber hierin ben gefundeften Säfften und fetteften Schalen, zu eurem gröffern Vortheil —— und, unter 
WMeh heilſamen Mitteln, nichi nur ein treffliches Del, zur Erweichung der ſteinernen Midas⸗Hertzen, die ihren Pan 


— 


dem Phobo vorziehen, ſondern auch sine durchdringende Eſſentz für die verſtopfften Naſutulos bey ſich führer. 


N. 
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. | Pi des Gymnafii Caro- 
img meldet im 13 Capıdaß Joh. Georg Ebeling Profeffor Mufices Des 
lini — Und obatnat Dan ueber in feinem Aörterbuche aus muͤndlichem Berichte, 
izu Stettin gewelen Wiorinfeinerabgenöthigten Zortfegung der wider M. Chri⸗ 
folches für irrig halten will, fehreibet doch Georg Miog in feiner abgenothig orte; au Stettin in 
ftian Gerber vertheidigten Kirchen⸗Muſik ausdrücklich in der Vorrede p- 7- Diefe Der bie Sugend-un> 
Pommern wird an dem Boͤnigl. Gymmafo Caroline ein befonderer Prof: ofor — li(nunc Regio) Pxdag. 
terrichter, gehalten. Sch felber bejige ein Autographum M. Joachimi Fabricii, in Duca — 5— — 
Sterin. Mufices Profetloris welches derſelbe mit ſolchem Titel, am 27. Jan. 1644. in ein © Hi 
hat: wiees bereits Orch. IIL. p. 204. erinnert worden. Ein gut Lied fingt man ED? . f lich als Can⸗ 
Im Jahr 1 732. den2. April. ftarb D. Joachim Meyer, welcher 1686 zu Göttingen in Teutichland, 
tor, hernach alsProfeffor Mufices geſtanden. Daraus denn abzunehmenift, daß es ſo une auf groffen und 
alsin Spanien, Franckreich und Italien etwas neues gemefen ſey, öffentliche Lehrer dev uſi 
ohen Schulen zu beſtellen. | | | ET * 
Hi — Miege giebt ung fo gar die befondere Kleidung eines Doctoris Mufices auf ben Enlänbiihen Ar 
verfitaten, in feinem Grosbritannifchen Staat, zum beiten. zu Cambridge ijtein Letlor u ae nn 
Collegio Greshamenfi zu£onden. In Drford aber ein ordentlicher Profeflor bis Diefen Tag. — 
Wuͤrde koſtet 100 Pfund, D. Crofts, D. Green, D. Pepuſch, D. Turner &c, find bekannte un 
Glieder dieſes Ordens. RER i 
Sch wollte,meines Theils gerne etwas, zur Stiftung eines mufikalifchen Profeſſorats in ceiniig, Kin 
mentlich vermachen, wenn nur einige Gehuͤlffen da waren, Konnteinmeiner Vater ſtadt etwa A 
dieſe Weiſe am Gymnafio beftellet werden, würde mirs zehnmahl lieber ſeyn. Ich wuͤſte auch wol z | 
Vorſchlaͤgen ein paar gute Subjeda = - - | N — 
Feen bier in Hambuͤrg iſt die Tonkunftlängft vom Schauplag verjagets wo doc) ſonſt 5 
Pflantzgarten ſeyn muͤſte, ſollte und koͤnnte, wenns recht angefangen wuͤrde. Von den Kirchen wird ſi a 
mit der Zeitihren Laufzettel wol erhalten. Der Dom hat ſchon über Jahr und Tag einen exemplariſche * 
fang damit gemacht, und den klingenden Gottesdienſt gaͤntzlich aufgehaben. Bald nach unſern Seiten a 
den die andern Chöre, die nur auf ſchwachen Pfeilern ruhen, ebenfalls ſincken; dafern es obige Mitte nich 
verhindern. Man dencfe an mich. 1 —— FE | 
Canaany des älteften Teufels jüngfter Sohn, weiß mit geoffer Lift und Gleißnerey das mufikalifche Lob 
GOttes, nicht auf einmahl, fondern nad) und nach, gang unvermecckt, und gleichjam fchleichend zu dampfen, 
Denn wo mit Andacht muſieirt wird, da hat er keine bleibende Stelle. Satan ift der Muſik febr feind, er 
barreribrernicht, fagt Luther, Tomo 8. Altenb.p. 411. 814g, Die ermenevtik dieſes verdammten Geiſtes 
giebt den Haven Befehlen, z. E die Chriſten ſollen loben GOttes Nahmen im Reigen; mit Paucken und 
Harffen ſollen fie ihm ſpielen, Pſ. 149. einen gantz myſtiſchen Verſtand. Sein Blendwerck beißt: Das 
Hertz betet, das Hertz finget, das Herg fpielet, O du ſchoͤnes, fcheinheiliges Hertz! 
Rechtſchaffene Eapellmeifter, wenn ihnen dergleichen segervrsa in die Augen leuchtet, ſollten wenigſtens 
das Maul beffer, als Eli, aufthun, und GOttes Ehre nicht fo ſchaͤndlich unter Die Fuͤſſe treten laffens ſondern 
mit Davidiſchen Muthe, aus dem dritten Pſalm fragen: Lieben Herren (d. i. ihr groſſen Hanſen, und was 
etwas gelten will, nach Luthers Auslegung) wie lange ſoll meine Ehre geſchaͤndet werden? Meine Ehre, 
fagt abermahl Luther im 1 08.Pfalm, das iſt, mein Sättenfpiel, da ich GHtt mit ehre. Merckts wohl! Reiſ⸗ 
ſende Woͤlffe und ſtumme Hunde haben einerley Gericht zu erwarten. Siehe, ich habs euch geſagt. 
m XVIII. — 

Der, wegen ſeiner untergeſchobenen Juͤdiſchen Geſchichts⸗Beſchrelbung, nicht unbekannte Rabbi, Go⸗ 
rionides, bemerckt vier Arten von Leuten, Die Buͤcher leſen. Die erſten, welche den Schwaͤmmen gleichen, und 
alles, ohne Unterſchied, an ſich ziehen. Die andere betrachtet er, wie Stundenglafer oder Sanduhren, die 
eben fo gefehwind dag gelefene wieder aus dem Gedaͤchtniſſe laflen, als fie jolches bineingebracht haben. Die 
dritten kommen ihm vor, wie folche Seigebeutel, welche nichts, als Die Grundſuppe, oder das abgenuste Ges 
würs behalten; dag gute aber unten auslauffen laſſen. Die vierten, endlich, ſolen einem Siebe ahnlich ſeyn, 
welches nur Das befte für fich behält und darleget. | Re * 

So waren die Leſer; fo find fie noch beſchaffen; und fo werden fie auch bleiben. Ich münfche mir 
viele Aus der vierten Claſſe, abſonderlich unter Denen, die fich gu Tonrichtern aufwerffen, und deren Siebloͤcher 
etwas enge ſind. Zu den übrigen ſpreche ich: Gehabt euch wohl! 

Cajus Lucilius hat pflegen zu ſagen: er wuͤnſche weder von den allerungelehrteſten, noch von den aller⸗ 
gelehiteiten geleſen zu werden ; weil jene nichts von feinen Schrifften; dieſe aber vielleicht mehr davon ver⸗ 
ftunden, als er ſelbſt. Mein Leſer, bift du einer von den erjtgenannten, ſo ſtehet dein Befcheid im Sirach 
XVII i9. Gehoͤreſt du aber in die kleine Zahl der andern, jo bitte ich Dich, fiche etwas indie Gelegenheit mie 
meinen Fehltritten. Die vielen Überfichten groffer und grundgelehrter Gealiger oder Salmafen dienen den 
kleinen Lichtern zu Feiner geringen Entſchuldigung. Unter diefe legten gehört auch IR 

Gefchrieben in AB auf äftern, . 
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HH“ humanas fonuerunt carmina fortes, 
Nunc animat cbordas celfior aura novas, 
Pbabus adeft, exfultat apex, delubra tremifcunt, 
Prefentesque refert 2!bia dudta Deus, 
Non hic nervws iners, non rauca moratur 4Vena, “N 
Charta potens numeris ſtatque placerque fuis, 
Lufus adeft eirbares diſtinguunt eymbala cantus 
Confona, & in patris canna triumfat agris. 
Scilicet inftrudss MATTHESONIA 24/2 Camgenas 
- Excitat, & pigrum diſſipat una chaos. 
Salveto, mundi ftreperas exofa cieadas, 
A fzcli Pbrygio, Mufa, remota mod. 
Inde coaxantes tenuere ‚filentia zane, 
Increpat & propriam crafla, Minerva chelyn. 
Atria CONTINVI BASSI, a) PATRIOTA CANORVS, b) 
Divinis anımos detinuere fonis. 
Mox ORCHESTRA. c) fides modulis attemperat altis, 
Et figno claret buccina ‚plena novo, . 
Vocalis faciles DIGITOS d) teflatur arundo, 
Attentzque MANVS Symbolh tota patent, 
Reftat opus CRITICES, e) hinc Artis gloria crevit, 
Hisc calami dociles ERVDIERE f) fcholas. | 
Adfiduus plures, MATTHESONI, furgis in auſus, h 
Miraturque Tuos ferva Thalia ‚cboros., N 
Quid canimus? melior Scriptorem Suada loquatur, 
Quam ferus Vates, ferus amerque Nepos. 


Puzpure MATTH ESONIANAE pannum hunc attexebat 
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3) Vid. Cl. MATTHESONII Groſſe General⸗Baß⸗Schule, Hamb. 1731.40. Curis fecundis edita, quum ibid. Ao, 
1719. 4to. fub Tit. Die Organiſten⸗Probe im General⸗Baß primum prodiifler. Add. EIVSD. Aleine Gene⸗ 
ral⸗Baß⸗Schule, Hamb. 1735 gro. Impenfis Kifnerianis. Vid.Friederf Nachrichten 1731.8v0 No.g8.20. 30. &c. 
ĩc MLor. Mitzlers Muſikaliſche Bibliotheck, IV. Theil, Leipz. 1758 80 No. 4. p. 45. ſqq. 

b) Der Muſikaliſche Patriot/ Yanıb. 1723. 410. Suynptibus Auftoris. Vid. Deutfche Ada Eruditorum, gwoͤlfftes zwöllff⸗ 
tel, p. 650.19. it. Hamburgifche Auszüge 12.Th.p. 832-837. Des Herrn D. Heumanus Zeugniß vom 1.08.1730. 
lautethievon alſo: „Die Leſung des Muftkalifchen Patriotens bat mic) ungemein vergnüget, abfonderlich, da ich ger 
„funden, daß Ew.Hochedelgeb. die Mufif wollen angewendet wiſſen ad glorificarionem divini nominis, und zur Ente 
„zündung piorum affettuum. Meine wenige Gedancken de Mufica artificiali Templorum follen zurechter Zeit in der 
„Poecile erfcheinen.,, Herr P. Rhoͤnne, Prediger zu Drontheim fchrieb den 13.Dee. 1738. folgendes: „Muficz 
„eongratulor de Tali Vindice, Tali Vltore, Tali Propagatore. Perge,excellentisfime Patriora, machinas obſcœnita- 
„eis, ftupiditatis, ignorantiæ, malevolentiæ deftruere. Si quis recte philofophatur, Te inter principes collocare 

f — ch Ä Hamb ER Ersffnung, ibid. 1717. 12 Dritte Erdffi ibid 

e. Erſte Eröffnung, Hamb. 1713. 12mo. 3 9, ıbıd. .‚12mo, Dritte Eröffnung, ibid. 

” el — af Bibllepolio Kifneriane. Dehisvid.%.17.3. von gelehrten Sachen 1717.19. Jun, * 24. 
Dec, Speciatim den Holſteiniſchen Eorrefpondenten, 1721. 16, Maj. 

d) Die Fingerſprache, Samb. 1735. P. U. 1737. in forma foliimajoris. Sumptibus audtoris. Herrn Haͤndels Zeugniß 
vom 19. Jul. 1735.au8 London gefandt,ift dieſes: My a quelque tems que j ai recqu une de vos obligeantes Letrres; 

„maisä prefent je viens de recevoir votre derniere avec votre ouvrage. Jevousen remercie, Monſieut, & je vous 

‚affeure,que j’aiteute P’eftime pour votre merite. Jefonhaiterois feulernent que mes circonftances m’etoient plus 

. favorables pour vous donner des marques de mon inclination & vous fervir. L’Ouvrage eft digne de l'attention des 

EEE &quantä moi je vous rendsjuftice&c,,, Dedigitis &chordisloquentibus occurrunt hæc; 

P VIRGIL. Obloquitur numeris feptem diferimina vocum, 

SERVIVS ibi: Chordarum expresfit laudem, quas dicit verbis locutas. 

TIBVL. Nunc te vocales impellere pollice chordas, nunc precor &c. 

(Eodem fenfu & digitos pfallentis dicebant vocales five locatios, e, 8.) 

ID. Ar poftquam fuerant digiti cum.voce locuti. 

MANIL. Et quodcunque manu loquitur, flatuque monetur. 

—————— —* IL, ibid. 1725. 4to. Sumptibus Auctoris. Inftar omnium prodeat-& 

* b. „ro, Tom. II. ibid. .4to. Sumptibu oris. Inftar o deat 

ofe ſoris nempe Mufices, hodie rribuere inclito illi Hamburgenfium Mufico, qui per aliquof annos, Novo plane 

| zemplo, Criticam Muficam edens preftat fe profe&to Profefforem Mufices erudirisfimum. P 

f) De eruditione Mufiea. Schediafma epiftolicum, quod nomini meo inferibere Vir claril, voluit, * 
1732. 4to. Impenfis vidux Felgineriz, Vid, de hac Ne Nachrichten von a I 


g) Hue ſpectat; Kern melodifcher Wiffenfchafft, Hamb. 17371 4to, apud Heroldum, 


R“ e | 
* * 
OA, heuer Wiartbefon, Dein Neides / werther Fleiß 
Erjagt, erhält, verdient den gllergroͤſten Preiß. | : 
Du hebeft die Muftl, Dein rühmlides Bemühen 
Weiß fie dev Barbarey mit Nachdruck zu entziehen. 
Die Wahrheit, die Vernunfft, die Reisung mit Verſtand 
Gewinnen nun Durch Did) die weife Oberhand, | 
Du ordneſt, Du ergründft der Tonkunft wahres Weſen; 
Du ſchlieſſeſt bündig, fein, Du denckeft auserlefen, 
Du ruͤhmſt, was ruͤhmenswerth; Zeigft aber auch dabey 
as falſch, was fcheltensmwerth, was fchlechte Schmiererey, 
Was folche Fehler find, die Unvernunfft im Dichten, 
Der Weisheit zum Verdruß faft immerdar verrichten, J 
Wenn ſonſt ein ſtrenger Zwang Gehoͤr, Vernunfft, Natur 
Den Zahlen unterwirfft, zeigſt Du die rechte Spur, 
Die Drdnung der Natur, ihr Weſen zu ergründen, 2 
Und was die Sinnen ruhrt am ficherften zu finden, — 


O! folgten alle die, die ſich der Tonkunſt weyhn, 

Den Regeln, die Du giebſt, ausdruckend, ſtarck und rein, | 
Leicht, lieblich, flieſſend, frey;, kurtz, mit Verſtand zu ſchreibenz; 
So würden wir. befreyt von fo viel Stuͤmpern bleiben, Bee 


Welch Werck haft Du vollführt, gelebrter Mattheſon! 
Wenn man nur daran denckt, bewundert man Dich ſchon. 
Du haft die Alten laͤngſt an Einſicht übertroffen; 

Was läßt Dein neues Werck uns nicht für Nutzen hoffen? 
Gewiß, da Dein Verdienſt rein und vollfommen ift, 

Den eitlen Wahn verwirfft, und alles wohl ermißt: 

Wird aud) Dein neues Buch, durch manche Eluge Lehren 
Der Tonkunft Trefflichkeit volllommen wohl erklären, 


‘ Du aber, tolle Zunfft, die nur die Faulheit liebt, 
Die sich schon Meifter nennt, bevor fie fich geübt, 
Die war viel fehreiben will; doch aber niemahls dencket, 
Der Thorheit Tag und Nacht, der Welt die Noten ſchencket, 
Ein zärtliches Gehör fo ſchrecklich martert, plagt, | 
Daß es aus Eifel faft der Tonkunft fich entſagt, rg, 
Wirff Kiel und Blat von dir, kehr in dich felbft zuruͤcke, 
Und unterfuche dich; ſchau mie bemuͤhtem Blicke 
Die Schrifften Mattheſons und Seine Lehren an: 
Haſt du erſt dis gewagt, und dieſen Sprung gethan: 
So fahre weiter fort, Dich recht genau zu Eennen, 
Du wirſt am Ende dic) ſelbſt dumm und thöricht nennen, 
Alten, beihörtes Volck, ih muͤhe mich zu viel: | 
Die Wahrheit haffeft du, Die Thorheit iſt dein BUN. er * 
Du lachſt, wenn man dich lehrt, verachtſt die Ehrenbahne, | 
Du fpotteft dee Bernunfft, and bleibft auf deinem Wahne, 


— 


Ihr aber, deren Witz mit Zahl und Zirckel prahlt, 
Die Toͤn auf Holtz und Blatt in taufend Theilchen mahlt, ꝙ 
Die ihr, ſtatt Harmonie, ein unklangbares Weſen — 
Zum falſchen Gegenwurff von eurem Fleiß erleſen, — 
Proportionen liebt, die Ohren aber Eränckt, 

“Die Töne ziemlich ſtimmt, doch nicht zu rühren denckt, 

Erwegt einmahl den Zweck von eurem tiefen Pillen, 

Werfft Stab und Zirckel weg, und feyd vielmehr beflifjen, 


Den 


Sachen. A. 1732. n. 76. p. 658: fgg. it M. Laur. Mizleri Muſtkaliſche Sıbltöthek, dritter Teil, Reipz Br 
5 - j ! . . 


gvo. N, IL. p. 6. fgg. 


. ; 4.9 \ 
ſechſter Theil, 1738. it. Den Hamburg, Correfpomwenten, 1737. II. N Ba ld Mixler; Bibhiorb, 
voxcui junioris, pamb. 1738. 410. N. 2. p, 16. Somasa per i] Combalo, ibid, 11 armen ge Sengmiffe Arie 
London 1714 fol,major. Derbrauchbare Virtuofe, Hamb. 1720, fol. ap, —3 2 Olttfdhes Denchmabl, 
zelchniß bisheriger Mattheſoniſcher Wercke, Hamb. 1739. felitk 6,9, 10, ı m, &alia, Vid, Neues Vox 
30. 42. 47.49. EM AIO ISLA. 18. 19, 20, aan 30, 33. 


. 


Den Endzweck der Muſie recht gründlich einzuſehn, 

Ihr werdet mir alsdenn die Wahrheit ſelbſt geftehn: 
Verſtand und Hertz und Ohr mit Nachdruck zu ergetzen, 
Mus man die Kunſt verſtehn, ein ruͤhrend Stück zu ſetzen. 


Mufic; die nicht ans Her, nicht an die Seele dringt, 
Aus Toͤnen zwar beftcht, doch nur Die Ohren zwingt, 

- Der nit Natur und Kunſt Klang, Anmuth, Krafft gegeben, 
Iſt nur ein todtes Werck, es fehlt ihr Geiſt und Leben. 
Das hat Ariſtoxen und Ariſtid erkannt, 

Ser thut es Mattheſons durchdringender Verſtand. 
Doch Er thut mehr, als ſie. Wer hat ſo viel verrichtet? 
Er ſingt, Er ſpielt, Er ſetzt, Er lehrt, Ex ſchreibt, Er dichtet. 


Wer Tugend, wer Bernunfft, und wer die Wahrheit Eennt, 
Die Wathei billig preiſt, die Thorheit Thorheit nennt, 
Wer Wiſſenſchafften ehrt, die den Verſtand verbeſſern, 
Und taͤglich mehr erhoͤhn, und unſer Gluͤck vergroͤſſern, 
Und wer die Tonkunſt liebt, ihr Weſen uͤberlegt, 
Was Du fuͤr fie gethan im mindften nur erwegt, 
Der wird auch Dein Verdienſt, Dein Ehrenvolles Leben, 
Das uns fo nuͤtzlich iſt, mit Ruhm und Lob erheben, 


Wie ſchoͤn iſt nicht ein Ruhm, den man fich fo erwirbt, 

Der gruͤnt und bleibet ftets, obfehon der Coͤrper ſtirbt, 

Den Gruft und Erd und Wurm und Faulnig bald verzehren, 
Ihn feift fein Dioder nicht. Der Slang von folchen Ehren . 
Erhaͤlt fic) unverrückt, trotzt der Vergänglichkeit, 

Er ift was göttliches, Drum ſchwaͤcht ihn Feine Zeit. 


Wer ſich mit Ernft bemüht, die Wahrheit zu ergründen, 
Der Weisheit nachzugehn, den echten Grund zu finden, - 
Das falfche frey entdeckt, nur auf die Wiſſenſchafft 
Und ihren Mugen ſieht, in immersneuer Krafft 
Der Belt zu dienen fucht, den eitlen Wahn erſticket, 
Der offt den Elügften Kopff der Ewigkeit entrücker, 
Der, ver ift Lobenswerth, des Ruhm bleibt ewig ftehn, 
Drum wird, o Mattheſon, Dein Ruhm auch nicht vergehn, 
Die Wahrheit wird Dir felbft, durch Deine weile Schriften 
Bey fpäter Nachwelt noch ein ewig Denckmahl ftifften. 
J Bey Herausgabe des vollkommenen Capellmei ieb bi 
— Herrn Verfaffer, bem berühmten Kann ran 
Mattheſon zu Ehren, deffelben verbundenfter Diener. 


Johann Adolph Scheibe, 





- Peffimum inimicorum genus laudantes. TACIT. in vita Agricola c. 4. 


Diffre Klage 


* | über den | 
Vollkommenen Capellmeiſter, und deſſen Vorlaͤuffer. 


Rauſamer Mattheſon! was hat Dich doch bewegt, 
Daß Du den Muſicis ſo viel haſt auferlegt? 
Es iſt ja, ſeit der Zeit, da wir den Kern geleſen, 
Das Melodien Werk faft niemahls recht gewefen. 
Die Noten fuchten uns; ietzt gehn wir ihnen nach > 
un Bir flogen Dimmelan: ietzt thun wir gang gemach, 
Doch zellen wir uns noch zum Muficanten-Diden, 
Und, find mit Widerſinn nur deine Schüler worden, (Puf!) 


* ** | BABYS und CONNA. 
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aller Die wifenfaftche Setrachtung er zu sign Ton 
S chre nöthigen Dinge begreift . a 
BR RE REN 


Srſtes Haupt - Stud. 
—Von einem allgemeinen Grund-Saße der Mufie 
hi Sc ea | 


* Er reifen will, thut ſehr wol daran, daß er ſich, mittelſt einer guten Land⸗ 
I oder See⸗Karte, denjenigen Weg, welchen er zu nehmen gedendet, in 
etwas vorher bekannt macht: und Die Derfer, worauf er zuftoffen muß , 
\ nach ihrer Lage und Befchaffenheit, fo wie fie einander folgen, über 
haupt in Ermegung ziehet; ehe er den Fuß aus der Stelle feße > 


Ar, | 
Eben alfo handelt ein Lehrbegieriger Hüglich, der willens iſt, in die⸗ 
fer oder jener Wiffenfchafft mit gutem Gluͤcke fortzufchreiten, wenn er fidy die zu feinem End; 
zweck nöthigen Stuͤcke, in einem allgemeinen Entwurf, zum voraus dergeftalt bemercket, daß 
er einen fo richtigen, als kurtzen Begriff von der gangen Sache auf einmahl erlangen, und feinen 
Lauff defto gewiſſer vollenden möge. | 


Da wir nun dergleichen mit der muficalifihen Seß-Runft , und was derfelben anhangig, 
im Sinne führen, folglich alle Zugänge folcher Wiffenfchafft gerne Fennen wollen; fo wird fehr 
dienlich ſeyn, ihr gleich Anfangs ein wenig in Die Karte zu guden, und, fo. zu reden, iedes Nacht; 
Lager und ieden Haven auf diefer vorhabenden Reife in Gedanden zu befehen, 


za 
gr‘ 





MA 38 

Was demnach, die Einrichtung des gangen Wercks betrifft, fo werden wir vornehmlich 

drey Theile darinn antreffen : deren erſter Die zur bloſſen Wiſſenſchafft der Ton⸗Lehre erforder 

ten Dinge enthält ; die beiden andern aber zeigen, tie die Kunſt, eine Melodie zu verfertigen, 
und fodann auch eine Harmonie oder Bolftimmigkeit zu machen, ausgeuͤbet werden muͤſſe. 


$. 5: | | 
Wobey ſich denn alfofort die Wiſſenſchafft 4 der Kunſt dadurch unterfeheidek, "ir 
gent⸗ 


" Erfies Capitel: Von dem 


eigentlich die Sache, aus ihren Gründen, nur im Verſtande erkennet und faſſet 5 dieſe aber dane⸗ 
ben; N — in der That ans Werck leget, und als eine unzertrennliche Gefehrtin mitarbeiter. 


Wir halten Demnach unmaaßgeblich dafür, Daß der allgemeine *) Grund⸗Satz der gantzen 
Muſic, auf welchem die übrigen Schlüffe diefer Wiſſenſchafft und Kunſt zu bauen find, in fol 


genden vier Wörtern beſtehe: a * 
Alles muß gehörig ſingen. 


Unter dem Woͤrtlein gehoͤrig, als worauf die meiſte Staͤrcke dieſes allgemeinen Grund⸗ 
Satzes ankönımt, begreiffen wir hieſelbſt, wie leicht zu ermeſſen, alle angenehme Umſtaͤnde und 
wahre Eigenfchafften des Gingens und Spielens, fowol in Anfehung der Gemuͤths⸗Bewegungen, 
als Schreib: Arten, Worte, Melodie, Harmonie u. ſ. w. | | 2 

Wenn, 3.E. in Mittel- Parteien viele Eimftliche Manieren und Verbraͤmungen angebracht 
werden wollten, fo. gehörte ſich folches von Natur nicht, fondern würde dem vornehmften Satze, 
alles Singens ungeachtet, mit Unrecht Eintrag thun, So iſt auch von den übrigen Erfordernifs 
fen zu urtheilen. $ EIETL 


Auf ſothanem Haupt⸗Grund⸗Satze beruhet der gantze Zweck des muficalifchen Weſens, und 
es flieffet Daraus, gleichſam als ausderreinen Dvelle, alles folgende nothwendig. Nepinlid): — 
Daß man zu ſolchem Sing einen vorgängigen Unterricht von dem Wefen dere 
Zon-gehre Haben, um — KB 
Daß der Klang, nach feiner Natur, unterfuchet werden muͤſſe. 
Daß es dabey nöthig fen, die Gefchichte ver Muſic einzufehen; 
Ihren Gebrauch und Nugen im gemeinen Wen, 
Die dazu erforderliche Leibes- Stellungen, ar, 
Die Jutervalle, nach ihrer Maaſſe oder Geſtalt, 
Die Zeichen der Klänge, ; | 
Die Ton: und Ar I. 6* 
Die Schreib⸗Arten der Setz⸗Kunſt wol zu verſtehen 
| $. 10. | a TE 
Es folget, daß man fehr wol unterrichtet ſeyn müffe | —— 4 
Bon der Pflegung menſchlicher Stimme; b | 
Don den befondern Eigenfhafften eines Mufle : Borfiehers; 
Won der eigentlichen, zierlichen Singe⸗Kunſt; 
Don der Erfindung eines Geſanges; 
Don der Melodie und deren Verfertigung; 
Don des Klanges Lange und Kürze; 
Don der Zeit: Maaſſe; | | 
Dom Nachdrud im Sefange; | x 
Don deſſen Ab:und Einſchnitten 
Don den zur Melodie beqvemen Reim⸗Gebaͤnden; 
Don der Wörter Eigenfihafft und Lautz 
Dom Unterfchied der Sing: ımd Spiel- Melodien; 
Bon den Gattungen derfelben; Ian; 
Bon ihrer Einrichtung, Ausarbeitung und Zierde, 
„ Berner ſoll man auf das gruͤndlichſte kennen 
Die Harmonie; | 
Die Bewegung der Stimmen; | 
‚Die Confonangen nach ihrem Gebrauıche; 
Din Einklang, in der Zufammenffimmung; 


Die 


Ein Grund · Satz giebt den Begriff, wie eine Sache thunlich, und warum fie fo ift, bie fie iſt. 


allgemeinen Brund-Sape. F 


Die Terg und ihre Folge; 

Die Quint ſamt ihrer äolges | 

Die Eleinen und groſſen Sexten, in eben dem Verſtande; 
Die Detades nn 05 

Die nangen, mit ihren Auflöfungen; 

Die unharmoniſchen Qveer- Stände; 

Die Secunde ins befondere; | | 
Die Qvarte; ur) 

Die Fleine Dvintes RB jede in ihrem mannigfaltigem Gebrauch. 
Die Sept; | ! nz 
Die None; | J | 
Die Nachahmung, und wie umzugehen ſey 
ee re | 

Mit drey⸗ ſtimmigen Sasenz 

Mit gebrochenen Accorde;; 

Mit vier: und fuͤnfſtimmigen Sachen; 

Mit Fugen; 

Mit Eirdel- Melodien; 
Mit dem doppelten Eontrapunetud — D 
Mit den Doppel⸗Fugen. Endlich auch ſoll man wiſſen, was da gehöre 

Sun re BA Bari 

zum Inſtrument · Spielen und- | —9* 

zur An⸗Auf⸗Ausfuͤhrung und Vollziehung einer Muſic. 

IB NAHEN EREN 

Dieſes ʒwar kurtz⸗gefaßte doch allerwichtigfte Haupt Stück wird zugleich eine richtige Eins 

leitung zum gangen Werde abgeben. N } | 


Zweites Haupt⸗Stuͤck. 


Von den Dingen, die man nothwendig vorher einſehen, und zum Grunde 
legen muß, ehe zur Sache geſchritten wird. 


— ————————— 
As 


! Sefe Dinge werden fonft mit ihren Kunſt⸗ Rahmen Przcognofcenda genannt, und id) 
werde mir die Freyheit ausbitten, allemahl wo es noͤthig ſcheinet, den einen, Vortrag 
durch den andern zu erlaͤutern. 









A — * 

Wer nun die Muſic lernen will, muß doch wol zum wenigſten gern verſtehen wollen, was denn 
Mufic heiſſe, mas fie ſey, und wie fie eingetheilet werde. Das erſte, nemlich der Nahme und 
deſſen Bedeutung, gehöret zur Wortforſchung; das andere zur richtigen Beſchreibung; das 
dritte aber zur gründlichen Unterſcheidung: fonft etymologia, definitio & diftindtio genannt, 


AIR 210, u 

Wir leſen faft in allen Unterrichts, Büchern, dag Mufic fo viel heife, als die Singe Kunſt; 
welches aber niemahls ein Genuͤge geben Fan. Einige verteutſchen es durch die Ton Kunft, und 
war noch mit befferm Recht; allein auch dieſe Benennung hat gar Feine woͤrtliche Gemeinſchafft 
mit dem Nahmen Muſic. Unter andern abgefhmadten Dingen ſchreibet ein gewiſſer *) Ver⸗ 
faffer, das Wort Mufic komme her von Muffe, orium, und zwar, feiner Einbildung nad, Mit 
groͤſſerer Wahrſcheinlichkeit, als vom Ebhraͤiſchen oder Griechiſchen. Da kan man fich des Lachens 
kaum enthalten, * 44 


*) Reimman. Hiftor. literar. antediluv. p. 117. 


* 
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Indeſſen iſt gewiß, daß das Hebraͤiſche Grund⸗Wort MUND, welches durch verſchiedene 
Mund’Arten endlich von den Griechen in Muſa verändert worden iſt fowol feinem Urſprunge 
nach, als in der Abwandlung, nichts anders bedeutet, denn uͤberhaupt ein vortrefliches an 
menes, unverbefferliches Werck, das vornehmlich GOtt zu Ehren erdacht und erfunden *) worden, 
ie denn auch Mofe, oder Moyſe, als ein Auszug oder Ausbund in Kimften und gelehrten Sachen, 
in aller Weisheit der Egypter **) feinen Nahmen daher zu haben fheinet: ingleichen die kuͤnſtliche 
fogenannte Mofaifche oder Mufaifcheeingelegte Arbeit; obwol gemeiniglic) das erfte aufden A 
zug aus dem Waſſer gedeutet werden will. Es Fan auch beides zugleich’ ftatt haben r jenes figuͤr⸗ 
lich, dieſes natuͤrlicher Weiſe. | AL, #3 

Weil es iedoch in Wortforfehungen ohne eine Fleine Weitläufftigkeit ſchwerlich abgehen fan, 
muß ich um Erfaubniß bitten, denjenigen meiner Leſer, die im Hebraͤiſchen gantz unerfahren find, 
mit wenigen zu berichten, daß des obigen Wortes erfter Buchftab (von hinten) ein mem oder m 
ff; der zweite ein ajin, d.i.einfonderbares mit einem ſtarcken Hand) (Ipiritu forti) auszuſprechen⸗ 
des h, von welchem die Sprach Lehrer ſagen, daß wir heutiges Tages nicht wiflen, wie dieſer Buch⸗ 
ſtab klingen muͤſſe, und daß wir ihn unbillig mit dem gemeinen h vermiſchen; der dritte iſt ein ſchin, 
oder s, mit dem daruͤber zur Lincken ſtehenden Punct, der Fein fo ſtarckes Ziſchen erfordert, als 
wenn er zur Rechten ſtuͤnde, fin genannt wird: und aus dem fch ein gelindess machet: Und der 
letzte Buchftab iſt das he finale, oder Endigungs⸗ h, welches niemahls ausgeſprochen wird. 
Die unter geſehten Striche und Puncte bedeuten die Vocules oder ſelbſtlautende Buchſtaben, weil 
die Ebraer unter ihren Buchſtaben Feine Selbſtlautende haben, ſondern ſolche entweder drunter oder 
druͤber ſetzen Das unter dem mem befindliche wird patach genannt, und bedeutet ein kurtzes a; das 
unter dem ajin iſt ein gantz kurtzes a, (a breviſſimum) deſſen Nahme cateph-patach; die als ein 
Dreieck unter den fin gefegten Puncte bedeuten dag ſægol, ſo als ein æ ausgefprochen wird, und 
ein Eurges e anzeiget: Daß alfo Maafz herausfommen würde, Man verzeihe mir dieſe Furke 
Worrt⸗Critic; ich dencke fie ſobald nicht wieder vor * Hand zu nehmen. | 

Da nun die Bedeutung diefes Nahmens fo ausbündig iſt, und fo viel in fich begreift, haben 


die Griechen nicht nur eine iede Wiffenfchafft , Zucht⸗Lehre und Kunfl mit dergleichen Muſen⸗Benen⸗ 
nung verſehen, ſondern dieſelbe derjenigen Geſchicklichkeit, die ſich durch Klaͤnge und Stimmen aͤuſ⸗ 
“4 4: 5 Ni 0 


* 


fert, vorzuͤglich widmen wollen. u 


— | a8. 27. | a 
Denn obgleich der Kuͤnſte viel find, fo ift doc befagter Nahme unſrer vorhabenden zierlichern 
* Wiſſenſchafft, als einer Kunſt aller Künfte, vor andern Darum angediehen, weil fie die alleräls 
tefte und vornehmfte: auch, in weiten Verftande genommen, unentbehrlich if, und alle andere in 
fich faſſet, welches ausden Schriften der Altenzur Gnuͤge erwiefen werden Fan: wie. es denn bereits 
von uns an einem andern Orte t) vorlansftgefhehbnifk 2... a 


36 fa Nor 
Es haben dannenhero auch die erſten gelehrten Griechen, nad) Maaßgebung des Dreiklan⸗ 
ges, nicht mehr, alsdrey Mufen, 4) welche Hypate, Mefeund Nete, d.1.Baß, Mittel: und O⸗ 
ber-Stimmen genennet worden, in die Rechnung gebracht, deren Anzahl hernach auf neun, gleich 
den igigen muficalifchen Stimm⸗Zeichen, angewachfen ift. | ua Ä 


§. 9. TR ; 

Es hat aber mit fothaner Benennung Feine andre Abficht, als etwa mit dem Virgil, der dei 

Nahmen des Poeten ſchlechtweg führet, und wie mit dem Johann Damaften, dem zu feiner 

zeit der ausnehmende Titel, werwdds, cantorz vder Sänger, Vorzugs⸗weiſe beigeleget wurde; 
unangefehender Dichter und Sänger mehrfind. u | Hell. 

1. 


) Origine ebrxa vox et Mäc, vel zolica dialedto Meis«, Eftenimidem quod ebrzum MWP.D, com- 
pofitio & opus perfectum & abfolutum, in gloriam Dei excogitatum & inventum. Derivatur & 
vocabulo NWY hoc eft invenit, fecit, compofuit. Inde voces Möca vel Meic« fcaturiginem ha- 
bent. Mich, Prator. Syntagm.muf. TI. P-384 Alu iiiee 

”*) Ad, VIl.22. *,») Difciplinam elegantiorem nennet fie Hechtius, in Germania Jac. RES 

t) Supplem. Orchefl. 1. P-308 /g4 . conf. Ariſtid. Quintil, de Muf. L. IE. p. . it. J. B. Lorbers Lob der edl. 

Muſ p.26.27. 80, 4) Exvc. Putean. Muſath.c. IU. Al 
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6. 10. 

Was ferner die geundrichtige umfchrändfte Befchreißung der Mufic betrifft, an welcher 
Definition nichts fehlen, auch nichts übrig feyn muß; fo wollen zwar einige, die das Spielen mit 
zum Singen rechnen (wie es denn gang vernünfftig ift) mit ihrer Singe⸗Kunſt dennoch die gan⸗ 
ge Sache allein heben. Allein fie erwegen nicht, / daß das vornehmſte Stuck der Muſte nicht im 
dloffen Singen und Spielen, fondern eigentlich im Setzen beſtehe, und es alfo zu wenig geſagt 
ſey, wenn man die Kunſt wol und geſchickt zu fingen für eine hinlaͤngliche Befchreibung hält, 

II 


| Es Fan ja mancher fehr gut fingen und fpielen, der doch Feinen Gefang felbft zu verfertigen 
weiß. Es gibt gute Lefer, die Feine Verfaffer ſind. Und ob es gleich in Welſchland dahin gera; 
then ift, daß ein Sänger Mufico, und ein Inſtrument⸗Spieler Suonarore heiffet, der Verfaſſer 
aber mehrentheils das wenigfte bey feinen Wercke zu fagen hat ; fo bleibt ihm doch der Nahme 
Maeftro unwiederſprechlich. NORTEO TEE 
Was nun einige hierin: zu wenig fagen, Das thunandere in Ubermaaſſe, und treffen alfo 
beiderfeits die rechten Schrancken einer ordentlidhen und gründlichen Befchreibung Feines weges; 
woran doch fehr viel bey der Lehr⸗Art lieget. Die legtern machen die Mufic zu einer ſolchen mas 
thematifchen Wiſſenſchafft, dabey alleZahlen, Linien, Maaffen, Gewichte, ja alle Rechnemeiſter 
und Landmeſſer ins Gewehr und Spiel kommen müfen. Uberdies thun fie mit ihrer Wuͤn⸗ 
ſchel⸗Ruthe der Ton⸗Lehre noch den Schimpfan, und machenfie dem mächtigen Einmahleins gar 
unferwürffig, fo Daß fie mol gar der Regel Coß nad) den Händen fehen foll. 


* — | 
| Da findet man nun von dergleichen Befchreibungen die Menge bey den gelehrteften Leuten, 
welche fich gar nicht zur Muſic reimen, fondern vielmehr zur bloffen Harmonic gehören, die doc) 
nur ein Feines, obgleich nöthiges Glied des gantzen Leibes ausmacht, etwa den funfsigften Theil: 
wovon wir hernach Gelegenheit zu reden finden werden. | | 


ra E ; $. 14. 

Eine iede Beſchreibung iſt keine Definition. Dieſe muß ordentlich, in ſo wenig Worten, als 
nur moͤglich iſt, Materie, Form und Zweck vor Augen legen. Sehr viele groſſe Maͤnner haben 
es hierin ſo wenig getroffen, daß bis dieſen Tag faſt nichts ſchwerer zu machen ſcheinet, als eine 
richtige Grund⸗Erklaͤrung, die allen anſtehe und alles begreiffe. Jeder lobet die ſeine, und ver⸗ 
faſſet fie nach der Ab und Einſicht, die hhm beywohnet. * 

DE ae 6: 45, | 
Die rechte gründliche Befchreibung der Mufic, daran nichts mangelt, und nichts überflüßig 
ift, möchte demnach alfo lauten · — | i 
Mußica ift eine Wiſſenſchafft und Kunſt, geſchickte und angenehme Klänge kluͤg⸗ 
lich zu ſtellen richtig an einander zu fügen, und lieblich heraus zu bringen, Damit 
durch ihren Wollaut GOttes Ehre und alle Tugenden befördert werden. 
— $. 16. — * 

In dieſen Worten zeigen ſich die Materie, die Form und der Endzweck unſrer gantzen 
Sonkehre. Man kan alſo ohne Mangel oder Unnutzen nichts Davon noch dazu hun , welches 
das wahre Weſen einer umſchraͤnckten Befihreibung iſt. Wir wollen ſolches ein wenig erläutern. 

: | ! 


er Ic 

Mit der Wiſſenſchafft ift eg allein nicht ausgerichtet ; die Kunſt wird gleichfalls dazu erfors 
dert, Niemand Fan lieblich fingen oder fpiefen, wenn fein Gefang nicht vorher kluͤglich verfertis 
get und gleichfam abgemeffen worden, es geſchehe in Gedanden oder auf dem Papier. Alſo 
find zwar geſchickte und angenehme Klange die Materie ;_ aber fie muͤſſen künftlich angeordnet 
und aufs befte heraus gebracht werden, worineigentlich die Form beſtehet. Weil auch der Wols 
lauf das wahre Ziel memahis erreichen wird, dafern er nicht auf GOtt und Tugend gerichtet iſt, 
ſo machen diefe hier den eigentlichen Endzweck aus. 


| 18, | | | Ar 

Maucher dürffte denden, gefchickte und angenehme Klänge enthielten etwas oͤberfluͤßi⸗ 

ges. Kae e8 fan ein Ding angenehm ſeyn, und, ſich doch nicht fuͤglich ficken, als wie eine 

febliche Melodie zu traurigen Worten. Hergegen Fönnen viele Sachen geſchickt ſeyn, Und Doc) 
an und für ſich ſeibſt eben Beine Anmuth haben, ER wie die Diſſonantzen. BE oe 

, + I {7 
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9. 19. | WERNER 

Hieraus erhellet Teicht, daß diejenige Wiſſenſchafft und Kunſt, mittelſt welcher man die ges 
ſchickteſten und annehmlichften Klänge Hüglich zu ſtellen, an einandersu fügen, und ſo wel Saͤn⸗ 
gern als Spielern zur Ausübung und Vollziehung deutlich vorzuſchreiben lehret (insgemein die 
Eompofition oder Seh, Kunſt genannt) das vornehmſte Stuͤck der Ton⸗Lehre, und einer eignen 
abſonderlichen, geindlichen Vorſtellung wol werth fey. a 1 he 
§. 20, N 2* s 

Sie heiſſet aber mit ihren Griechifehen Kunſt-Nahmen Melopeia, Melothefia, öder, tel; 

ches ic) Fieber wählen mögte, Melodica, und ift eine wirckende Geſchicklichkeit in Erfin- 


dung und Verfertigung folder fingbaren Säge, Daraus eine Melodie erwaͤchſt. (vid. 


Ariflid, Quint. p. 29.) 
2. rn 
Nun koͤmmt Die Reihe an die Eintheilungen der Muſic, deren Nahmen und Wefen wir im 
porhergehenden gnugfam unterfuchet haben. Den alten Weltweifen muß man bey diefer Gele⸗ 
genheit fo gewogen feyn, daß ihnen ihr Unterſchied inter muficam mundanam, humanam & in- 
ftrumentalem , ohne den geringften Abbruch, erb und eigen verbleibe, | a 
122, — 

Durch die erſte Art, nehmlich die fo genannte Welt-Mufie, verſtunden fie die Zuſammen⸗ 
fügung aller fichtbaren himmliſchen Eörper: Sonne, Mond, Sterne x. die Vermiſchung der 
Elementen, ja, den gangen Welt: Bau. Die zweite Art, nehmlich die Menſch Muffe, bedeute: 
te die Bereinigung menfchlicher Seelen und Leiber; die Verhaͤltniſſe eines Gliedes mit dem andern; 
die Ordnung und Sreis- Kette aller Wiſſenſchafften und Kunfte, aller Reiche, Stände, Staaten 
a.f.m. DiedritteArt endlich, nehmlich die Werd: Muſic, mar eben dasjenige, warum ſich Ton⸗ 
weife, Sänger und Spiel-Rünftler noch iso bemühen, das Elingende und vornehmlich das fingen- 
de Weſen, , deffen Unterfuchung unfter vorhabenden Arbeit zum Unterwurff Diener, welches der Sin 
des Gehoͤrs, und durch denfelben die Vernunfft begreifft, einfolglich. wovon diefe Ießtgenannte ihr 
Urtheil fälle, in fo weit es mit dem Sinne übereinfömmt. Denn es iſt gar nichts im Verſtande, 
was nicht vorher in die Sinne gefallen if. — 


AL NE Re 
Da nun weder von der oberwehnten Welt⸗Muſte, noch von der angeführten und erklaͤrten 
Menſch⸗Muſic das geringfte in die Ohren faͤllt; fo haben mir in dieſem Stücke oder Buche nichts 


zu ſchaffen, ſondern halten uns einig und allein an die ſo genannte wirckliche oder Werck⸗ 
uſic. 


$. 24. | 
Wir wollen demnach bloß zeigen und lehren, wie eine folche Muſic zu verfertiaen ‚und in di 
Ausuͤbungs⸗Wege zu richten fey, Die dem Sinn des Gehoͤrs — — be Se ner‘ Ber 
vie Werdzeuge der Ohren gefalle, und das Hertz oder Gemüth tuͤchtig bewege oder ruͤhre. Hiezu 
brauchen wir. Feiner andern Eintheilung, als der theoretiſchen und practiſchen, deren erite nur 
mit innerlichen Betrachtungen und Erwegungen zu thun hat ; Die zweite aber Hand anleget, und 
Das erwogene aͤuſſerlich ing Merck ſetzet. N J 


— 


Dieſem zu Folge theilet man die Muſic am beſten ſo ein: erſtlich in diejenige Wi ' t, 
—— eſten ſo ein: jenige Wiſſenſchafft 
welche die Klaͤnge für ſich ſelbſt unterſuchet, und mittelſt gewiſſer Regeln, zum He 
(Das ift ein Stüd der Theorie.) Hernach in diejenige Kunſt, dadurch man ſolche Klaͤnge ent⸗ 
I Sy dem Halſe oder mit Flingenden Werckzeugen ausdruͤcket. (Das iſt die Praxis gewiffer 
3 fg ein den Pukeanı). "Be in hen⸗ Pe 
Ich folge hierin dem Putean *). Bey ihm fcheinet es, als ob das Setzen oder Componi 
Compon 
zur Betrachtung CTheorie) gerechnet werde, welches auch, in engerm Verſtande, endlich * ji 
gehen mag; uͤberhaupt aber gehört es doch eben ſo norhmwendig zur Vollziehung, als etwa DR 
Schrifften eines gerichtlichen Anwalds hiefiger Orten, der fich den Nahmen eines pradtici nicht 
— | — | wird 
*) Muficam divido in eam, quæ fonosinveftigat, & cum ratione quadam diſponit ad eöncentum. Et 


in eam, quæ eos ipfos fonos aut afla voce exprimit, aut voce facta & adfidta, five per j 
ve 
ne Erye. Putean. Mufathena c. IV.p. 2. AJ. Si a 
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wird nehmen laſſen, ob er gleich nur mit der Feder in ſeinem Cabinet arbeitet, und nicht Öffentlich 
zum reden auftritt. | ine Ä 


Diejenige Art der Erwegung oder Theorieift ingwifchen aller andern vorsusichen, welche ſich 
nicht fo ſehr in leeren, innerlichen Betrachtungen vertieffet, daß fie daruͤber der That vergißt; fonz 
dern ihre Haupt⸗ Abſicht alfofort auf den wirklichen Gebrauch und Nutzen richtet. Und in fols 
hen Fell hat aud) ein ieder Kunf- Verwandter (gefchweige ein Componift) feine eigene Theorie 
und Betrachtung anzuſtellen. Wer fich beide Theile wol zu Nutz machen will, der muß fie nimz 
mer trennen, fordern wie Leib und Seele feft bey einander halten, und alfofort, nach veiffer Uber— 
legung, zur Ausübung und Vollziehung fehreiten: oder wenigftens, im Lehren, die Sache fo deut 
li) vortragen, daß man die wirdliche Anwendung von felöften leicht machen Fan. 


i | §. 28. 
Nach Maaßgebung des vorhergehenden Satzes muß alſo bey iedem beſondern Lehr⸗Stuͤcke 
die Ausfuͤhrung und Vollziehung mit der Erwegung auf gewiſſe Weiſe von Rechts wegen genau 
verbunden ſeyn. Denn ſelbſt die abgeſonderte Beſchaulichkeit hat ihre eigene Ubung: und die 
That hinwiedernm ebenfalls ihr eigenes Bedencken. | 

| en nie | $. 29. 

Nun follte man zwar wol vernünftiger Meife ein Ding vorher betrachten, überlegen , erwe⸗ 
gen und bedenden, che e8 angegriffen oder ausgerichtet wird; allein mit Lehr⸗Saͤtzen hat es oft 
eine gang andere Befchaffenheit, als mit fittlihen Sachen, fo, daß man offt in jenen gleichfam 
nn anheben muß: welches mit dem Beifpiel aller Kunft: Regeln in der Welt zu erwerfen 


s) — Se: $. 30. | | | 
„Ich habe nunmehr vielfältig erfahren und richtig befunden, daß man in der Mufic fo ol, 
“als in den Sprachen , die Grund⸗Saͤtze nicht fo fehr zur Vorbereitung, als zur Bekraͤfftigung deſ⸗ 
fen, fo ſich in ver Ausübung wahr befindet, gebrauchen müjfe *).,, 


; 7 30 

Weiter in unfern Eintheilungen fortzufahren ,. fo ift bekannt, und eben nicht unrecht gehan⸗ 
delt, daß man die pradtifche Mufic unterfcheidet in compolitoriam vel po&ticam (indie Setz⸗ 
Kunſt oder Compofition) & executoriam . (in die Ausführung felbfi). Es werden hiebey ver 
‚erften die Gattungen Des Choral-und. Figural- Gefanges, der zweiten Art aber die Vocal- und 
‚Snftrumentals Sachen, als ein Paar Glieder, unterworfen. Allein, wenn wirs genau einfez 

ben, gehetdiefe Eintheilung faft mehr aufdie Perfonen, als auf die Dinge. 

| als $5, 1288 | 
Zu einer ieden Vollziehungs⸗Muſic werden gemeiniglich zweierley Lenteerfordert. Erſtlich 
ſolche, die ein Werd erfinden, fegen, machen, verfaffen oderoorfihreiben, (compofireurs) und 
hernach ſolche, die es mit Singen oder Klingen vorfragen (executeurs), Jene verfaffen nicht nur 
Choral-ieder und Figural-Stüdfe; fondern auch Vocal-und Snftrumental-Sachen. Diefe wie 
derum, ob fie ſchon überhaupt nur fingen und fpielen, koͤnnen ſolches gleihwol aud) theils cho- 
raliſch, theilsfigurmäßig verrichten. Die erfien find Urheber; die andern Leſer oder Vorleſer von 
einerley und allerley Melodien. 
077 j 2 Sal! 4 
Uberdies iſt der eigentliche Choral Geſang mit Recht Feine Muſic zu nennen: denn diefe ers 
fordert eine geſchickte Vereinigung verfehiedener und ungleicher , doch zuſammenſtin men⸗ 
der Klänget. Nun finden ſich aber ſolche gar nicht bey dem eintzeln Stirchen-Liedern: und wenn 
gleich noch fo viele Inſtrumente mit darein fpielen, wird doch nichts anders Daraus; fü lange 
nicht zum wenigſten ein befonderer Baß, ein ordentlicher Tact, und eine verſchiedene Geltung der 
Noten hinzu kommen. In ſolchem Fall nimmt auch der allereinfaͤltigſte Pſalm alſobald die Eigen⸗ 
ſchafft des figuͤrlichen Geſanges an ſich. — £ — 
Si ttonis Gibelii , in Seminario Modulatoriæ vocalis, ptæfat. p. 27 Mer diefen Mann und 
en Lorber nicht Eennet, Der kan in Walthers Mufical. Woͤrterbuche Nachricht von 
ihnen finden, — el 


1) Mulica eft plurium & diſparium apta ſanorum congordia. Erye. Putcan. Mufath. pP: 19, 
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| BO ‚73 da eo an ei 
Weil aber heutiges Tages faſt feine Choral: Öefänge, ohne Beitritt. eines vielſtimmigen 
Orgel⸗Wercks gehoͤret werden(es waͤre denn an ſelbſt/ erwaͤhlten Buß ⸗Tagen, wo mam dieſes Haupt⸗ 
Inſtrument mit Unrecht ſchweigen heißt, oder in gar geringen Land⸗Kirchen) ſo hat es mit der 
angeführten ehmaligen Eintheilung ſehr wenig mehr zu bedeuten. | 
ft Melodie, und 


35. | 

Alter Gefang ift zwar Melodie, fo wie jie es denn auch iſt; alle Muſic i 
muß auserlefene Melodie ſeyn; aber alle Melodie ift Feine Mufic. Denn «8 gibt aud) unfoͤrm⸗ 
liche, doch darum nicht undienliche Sang⸗Weiſen. Gemeine LandsKincchte, „der Militz, find 
Keine ordentlich⸗ geuͤbte Krieges⸗Leute, ob ſie gleich Dienſte mit thun. | 

a U, ER u | Ä 

Daher find Melodie und Mufic einiger maaffen ſo unterfehieden, als Materie und Form. 

Sene kan ohne dieſe nach ihrer Art beſtehen; Diefe aber nicht ohne jene. 


7, | — 
oral· als Figural· Geſang allerdings der Vocal-Mufic unterwor⸗ 


Fürs andre ift fo wol der Ch | 
alseine Gattung, abgeben koͤnnte. Weilaud) 


fen, welche letztere allhie viel eher ein Gefchlecht, 
drittens die Inſtrumental⸗Muſic nichts anders, als eine bloffe Nachahmung menſchlicher Stim⸗ 
men feyn kann; ſo waͤre fie, in Anfehung deffen, nicht ſowol eine Mit⸗Art, (contpecies) als 
vielmehrder Vocal-Muficnachzufegen und von ihr abhangig. a 
67,38:4,7 ER; | 


Sb es num gleich einer Seits an dem ift, daß auch viele Mufifen bloß mit Inftrumenten, 
ohne Sing⸗Stimmen aufgeführet werden; ſo ift Doch, andrer Seits, das Singen ohne Inſtrumen⸗ 
te gröffeften Theils abgefhafft: Daher mancher dencken mögte, es wäre diefen Falls die Einthei⸗ 
lung vergeblich, weil heutiges Tages bey den Menfchen:Stimmen (dafern e8 was rechtes heiffen 
fol) immer ein oder anders Inſtrument erfordert werden will: denn, weil die Menfchen- Stimme 
viel unbeftändiges im Ton an fi hat, einfam Flinget, und Dazu in enge Schranden gefchloffen 
ift, fo trifft die Vocal-Mufic nicht wenig Beqvemlichfeit und Unterflügung bey den Inftrumenten 
an, wie Lippius * gar recht urtheiler. * 

139. 001 | 

Allein diefelbe Anmerckung hätte nur etwa, und Faum, aufdie Hel e ihre Nichtigkeit: 
maaffen die Inftrumente, um eine Mufic zu machen, gar nicht N ni Eee 
men vergefellfchafftet ſeyn duͤrffen; ob gleich dieſe gerne allemahl Inſtrumente zum Gefolge und 
sur Beihlffe verlangen. Ja, was noch mehr iſt, weil bey der Herrſchafft menſchlicher Stim⸗ 
men, ungeachtet hundert Inſtrumente dazu ſpielten, es dennoch eine Vocal. Muficheißtund bleibt 
indem die Benennung von dem mächtigften, vornehmften oder beften Stuͤck herzuleiten ift auch 
alle Grund⸗Regeln daraus genommen werden müffen, wie im erſten Haupt⸗Stuͤck erwiefen vorden 


9. 40. 


Man ſchlage und zwinge die Inſtrumente ſo kuͤnſtlich und lieblich als nur moͤglich iſt, d - 
rin bin ich mit dem Putean ** völlig einig, Daß, wenn fich nur die ana ar 
ihnen alles gleich zufalle, und iedermann Denfelben fo Preis ald Sieg von Rechts wegen beilege. 


*) Non nihil commoditatis & perfedtionis videtur accedere vocali ab infirumenfali Mufica Foi ter voci 
e human inconflantiam, folitudinem & terminos exiguos. M. Lippii D ifput. I. de Mus pter vocis 
% . . , ‘ : 2 «ihr . 
2) Inftrumentorum quicquid ars dedit cogas licet & pulles, ficoncentusille vocum adfit; haud dubie hine 
pendebis coronamque eimerito adferibes & triumphum. E. Putean. Mufath. pı 27 3. | 
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Drittes Capitel: Vom der Natur Lehre des Klanges. 


Drittes Haupt - Stück. 
Vom Klange an ſich ſelbſt, und von der muſicaliſchen Natur— 
Lehre. 


9 BEE — 
+1 


8 N den meiften Büchern, welche von der Ton⸗Kunſt handeln, wird ein groſſes Mefen ge 

machtvon Zahlen, Maaffen und Gewichten; vom Klange aber, und von dem fehr beträcht 
| lichen phyſtologiſchen Theil dieſer Wiffenfhafft fagt man faſt kein Wort, fondern fährt 
fo geſchwind darüber hin, als wenn er wenigoder nichts zu bedeuten häfte. 


ze 
Da nun aber ſolches Verfahren ein gantz verkehrtes Weſen ift, indem der Stiang der eintzige 
Unterwurff (lubjectum) der Mufichleibet, ſo wie das Gehörderfelben Gegenftand Cobjetum); 
die Zahlen hergegen und was ihnen anhängig, nur in der Harmonicalifchen Meßkunft bloffe Hand: 
langer und Nothhelffer abgeben, mit deren Beiftand wir die aͤuſſerliche Beſchaffenheit und Gröffe 
der Intervallen einigermaaffen betrachten und begreiffen können: als wird es hoͤchſt nörhig feyn, 
uns uͤber des Klanges Natur einwenig breiter zu erflären. | 
E | KERER | ar 
Schlägt man die beften und aͤlteſten muficalifchen Scribenten auf, fo findet ſich, daß ſie den 
Klang beſchreiben als einen XFVorfall, da die zum Singen bequeme Stimme ſich nur eine 
mabl ausdehnerz oder, als den kleineſten Theil der zum Singen geſchickten Stimme; 
und dergleichen. _ Woraus aber gar Feine Erbauung zu ſchoͤpffen ift, meil folche Beſchreibung die 
eigentliche Natur des Klanges im geringften nicht berühret, und man fich billig verwundern muß, 
wenn abfonderlich bey dem Ariſtoxeno T mit groffen Buchftaben darüber ſtehet: Definitio Soni. 


Pr Aarse dlnaeR | \ Ten dar pi —* TER Pr; ‚EL 
Wir Eönnten eine Menge folcher unzulänglichen Befchreibungen, aus dem Ariftotele, Boe⸗ 
thio, Ptolemaͤo, und vielen andern hieher fegen, wenn es zu etwas nuͤtzte; nur des Kircher 
‚feine, wegen derungemenen Verwirrung, wollen wir in den Anmerckungen **) anbringen, und hier 
nur fo viel feftfiellen, Daß der Klang fen eine gewiſſe, gefchwinde Bewegung und Zuſam— 
‚menfchlagung der feineiten Lufft⸗Theilgen, Die empfindlich ins Gehör dringen. 


| er | st a ur 
Diernaͤchſt muß man etwas naturmaͤßiger von der Sache reden, wenn der Lefer von dent 
Weſen des Klanges und feiner. eigentlichen Bildung einen deutlichen Begriff haben foll: denn 
das ift viel nuͤtzlicher, als die Zeit mit häufigen Rechne⸗Kuͤnſten und logiſtiſchen Grillen zu verz 
derben. — — | | | 
E ihr 5% a $. 6. | 
Wenn alles unbeweglich waͤre muͤſte auch alles todtſtill ſeyn, fo daß man keinen Klang, 
ja, wicht einmahl das geringſte Geraͤuſche viehveniger eine woLlautende Zufammenftimmung ver⸗ 
‚nehmen wide: Daraus. zu fihliefien ftehet, daß aller Klang, Gefang und Schall von nichts anz 
‚ders herrühren koͤnne, als von Der Bewegung, nachdem , Durch ihr Zuthun , die fich.allent- 
‚halben befindliche Lufft mittelbarer Weife gerühret, zertheilet, getrieben, gefchlagen und geftofs 
fen wird. Wobey es dreierley zu betrachten gibt, nehmlich dasjenige fodarühret, als einagens; 
dasjenige ſo gerühret wird, als ein pariens, und das Mittel, wodurch fi) Die Wirkung diefer 
. Bewegung dem Gehoͤr mittheilet, als ein vehiculum. | 
& BE, * C 6. 7 

H Vocis cafus, cantui aptus, in unam tenſionem ‚Euclid. Introd. harm p.ı. Voeis cantui aptæ pars 

minima. Ariflid Quintil. LI. de Mu/ .p.9.V ocis concinnz cafus in unam tenfionem. Bacch. fen. In- 
“  rod. Art. Mu/-Pp 2 Bag 3%, 

” re nen pa Thale Krceefiva ex aris vel aquæ interceptione, eliſioneque, ſonantium corpo· 
sum colliſionem infequente, producta, lenfum auditus movere apta, Kirch. Mufurg: T, 1.p.2. Ein 
mehrers bieontefeman im Cröufaz, Fraite du Beau, Chap Xk im Dritten Theil des Orcheltres an 

vielen Drten, die das Megifter anzeigek, und inder zweiten Auflage ber Organiſten⸗Probe p. 158. 19 
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STINE 
Wie nun Das erfte, 5. E. der Finger, Das andre die Saite, und das dritte allemahl die 
Lufft iſt; ſo hat es freilich ſeine Richtigkeit, daß auch Waſſer den Klang fortfuͤhren kan, wenn 
man erweget, welchergeſtalt dieſes Element, ja das Feuer ſelbſt, nothwendig eine feine Art der 
Lufft haben muͤſſe. Die Lufft aber im Waſſer iſt, wegen der Dicke des Coͤrpers, ungemein ſub⸗ 
gil, weil fie ſonſt durch die feſten Gaͤnge deſſelben ſchwerlich dringen koͤnnte. Die grobe Lufft nen⸗ 
net man Aërem, und die aliergroͤbſte iſt in der Erde, welche deswegen von keinem Klange weiß, 
die feinere heiſſet Ether, welche letztere ſich nicht nur im Waſſer, ſondern allenthalben befindet, 
auch daſelbſt, wo ſich keine grobe Lufft mit ihr vermiſchen kan, und dringet durch Glas, Holtz, 
Steine, Eiſen ꝛc. Daher kan auch allenthalben, doch mit Unterſcheid, durch ihre Bewegung 
ein Klang, ein Schall, ein Knall oder wenigſtens ein Krachen und Geraͤuſch entſtehen. 
9. 8. 
Solches geſchiehet auf viererley Weiſe. Zum erſten, wenn zween harte Coͤrper auf ein⸗ 
ander treffen, als z. E. der Hammer und Ambos, die Glocke und der Kleppel, welche einen gar 
ſtarcken Klang verurfachen, weil die in ihnen befindliche feinefte Luft auf das gemaltigfte zerſchla⸗ 
gen wird, und ſich in ſolchen harten Metallen nicht, wie in andern weichern Materien, verſchlei⸗ 
chen Fat. 


——— 

Fürs andre laͤßt ſich entweder ein groſſes Getoͤn, oder, nad Beſchaffenheit des Unterwurffs, 
ein hefftiges Krachen hoͤren, wenn ein flieſſender Coͤrper auf einen feſten ſtoͤſſet: z. E. 
Wenn der Wind einen Baum umwehet u. d. g. | | 

s EALEN, 

Drittens, ımd im Gegentheil, wenn ein weiches und flieffendes Weſen mit Ungeſtuͤm 
von einem harten und feften zertheilet und gewaltfamer Weife zertvennet wird: z. E. Wenn 
man die Lufft mit einer Schtwangruthe durchfihneidet, da vernimmt das Ohr ein Gepfeiffe, 
wenn die Ruthe die Lufft durchſtreichet. — 


§. ı. 9 
Endlich und zum vierten thut ſich ein Knall und Schall hervor, wenn zween weiche und 
flieſſende Coͤrper, als zum Exempel zween ſtuͤrzende Waſſer⸗Faͤlle, gegen einander tobende Win⸗ 
de, oder ein Feuer, das die Lufft mit Mache forttreibet ꝛc. im Streit begriffen ſind, welches 
zwar erſchrecklich kracht und bruͤllet, aber wegen der uͤbermaͤßigen Gewalt, beyder Theile 
Fluͤſſigkeit, und ihrer weichen, nachgebender Eigenſchafft, felten bey dergleichen Hefftigkeit einer 
vernehmlichen und rechten Klang gibt: wie ſolches, unter andern an Abfeurung des groben Ges 
ſchuͤtzes zu erkennen, da Feuer und Lufft (nicht Pulver und Kugel) durch ihre hefftige Zufam- 
menſtoſſung und gewaltige Bewegung, den entſetzlichſten Schlag verurſachen. Wo es aber 
ſanfft hiemit zugehet, iſt die Wirckung gantz anders: wie bald erhellen wird. 
TR, Par 
Um nun diefe Säge näher auf die eigentlihe Ton⸗Lehre anzuwenden, wird ohnſchwe 
begreiffen ſeyn, daß zu der obgedachten erſten Bewegungs⸗Art alle beſaitete ee 
die mit Naͤgeln, Federn, Bögen, Fingern u. ſ w. gerühret Werden: ingleichen alle diejenigen, 
100 Schlaͤgel und geſpannte Felle ſich begegnen, und alſo zween dichte Coͤrper auf einander treffen, 
die den groͤſſeſten Gebrauch in der Muſic ausmachen: denn ob gleich die Haͤrte derſelben unter⸗ 
— — 3. A eg Metall, andre aus Raben⸗Fluͤgeln macht, fo find 
| | en jo wol, als die Haar | | in 
mehr oder weniger Dichte Eorpen een — pe —— 


$, 13. I | \ 
zur zweiten Art zehlen wir, mit Furgen zu fageir, alle Wi ap, Ba 
— * gen, ale Wind⸗und Blaſe⸗Inſtrumente, da 
ein duͤnnes fluͤßiges Wefen, nehmlich der Athem, an ein di ; 
nie Side Seine rn hem, an ein dichtes und feftes fhöffet: es fen nun 


’ 9. 14. 
Der dritten Art find wiederum nur diejenigen Flingenben Werck; 
zeuge, deren geſpa \ 
ten Die Lufft zertheilen, wobey denn allemahl ein harter Edrper auf — ai 


| REN §. 15. 
Nichts lieblichers oder angenehmers aber mag gehoͤret werden, als wenn die eine ſanffte 
Luft 
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Lufft die andre auf das nelindefte und kuͤnſtlichſte zertheilet, welches die menfchliche Stimme 

allen ın hoͤchſter Vollkommenheit zu thun vermag, und aus dieſem Grunde ihren gantzen 

Vorzug hernimmt: indem bey dem Singen, nach) der vierten Bewegungs⸗Art, zween weiche 

Edrpereinerley Geſchlechts, ohne gewaltſames Ben lieblich mit einander zu fihaffen haben. 
10. 


Es entſtehet aber der Schall nicht nur allein, vorgedachter Maaſſen, aus einer Zuſammen⸗ 
ſtoſſung, da eins an das andre ſchlaͤgt; ſondern auch im Gegentheil, wenn etwas zerbrochen 
oder von einander geriſſen wird, das ſonſt zuſammen gehöret: da es denn, nach Beſchaffen⸗ 
beit der Coͤrper, entweder nur ein Geräufche, oder einen vechten Klang von ſich wirfft. Das 
erfte Fan man ſich an der Spaltung eines Stückes Holses, oder an der Zerreiffung eines Tuchs; 
das andere aber an der Zerfpringung einer Saite vorfiellen, als bey welchen Faͤllen die Sache 
aufeine Zuruͤckprallung der Lufft ankoͤmmt. 
irn: \ —65.9. 

Gleichwie nun, wenn ein Stein ins Waſſer geworffen wird, augenblicklich ein Circkel ent⸗ 
ftehet, welcher ſich mit feiner Groͤſſe nach der verurſachten Bewegung richtet, und wie dieſelbe ges 
ringer wird, ebenfalls ermuͤdet, ſich einziehet und zuletzt gar aufhoͤret; alſo gehet es auch mit dem 
Klange in der Lufft zu, die eben einen ſolchen Eirckel zulaͤßt, als das Waſſer, der ſich denn ſo 
weit erſtrecket und ausbreitet, als es die Krafft der Bewegung erfordert, wodurch die Ohren der 
umſtehenden, falls ſie in ſolchem Kreiſe mit begriffen ſind, alle geruͤhret werden. 


——— 
Die Circkel des Waſſers, ie groͤſſer fie werden, oder ie mehr fie ſich ausbreiten, ie weniger 
ſichtbar falten fie: meil fie fich von ihrem Mittel :Punct immer weiter entfernen. Desgleichen ges 
ſchiehet auch mit dem lange, welcher das Gehör um fo viel ſchwaͤcher beruͤhret, ie weiter diefeg 
von ienes Urſprunge entlegen if. Und wenn endlich die Drehung, Bewegung und Ausdehnung 
der Lufft Circkel aufhoͤret, alsdenn, undinebenderMaaffe, höretauch der Klang auf. 


§. 19. 
Geſchiehet es etwa von ungefehr, daß fothane Circkel im Waſſer einen Wiederſtand antref⸗ 
fen, daß ſie ſich nicht gnungſam ausbreiten koͤnnen, ob ſie gleich Kraͤffte genug dazu haͤtten; ſo 
kehren ſie alſobald wiederum zuruͤck, und finden ihr Ende, wo ihr Anfang geweſen iſt. 


a 
Eben alfo verhält es ſich auch mit der Lufft: wenn ihren Circkeln etwas im Wege ficher, 
wenden fie fih den Augenblick wiederum zum Urſprunge ihrer Bewegung. Und von diefer Zus 
ruͤckpralluug entftehet, auf gewiffe Weife, in unfern Ohren ein Lauf, welchen man Das Echo oder 
ven Wiederhall nennet. — | 

H i | d. 2, | 
Nachdem es alfo wol eine ausgemachte Sache ift, daß aller Klang aus der Bewegung ents 
fiehet, fo Fan man leicht erachten, Daß auch Die menſchliche Stimme, wenn fie einen Hall oder 
Shall hervorbringt, folches mittelft beiwegter Lufft thue, und dazu zween kuͤnſtliche, Doch angez 
ſchaffene und natürliche Werckzeuge gebrauche, nehmlich Die Lunge und die Kehle: deren erfte 
gleichfam der Blafebalgift, welcher die auswendige Lufft einzieher und auslaͤßt; die andre hergegen 
ein wunderbare Röhre, welche den herausgehenden Athen, mittelft ihrer Ringe und andrer Theile, 

fo zu zwingen, zu drucken und geſchickt zu bilden weiß, daß er zum Stange wird, 


4 

Ob nun gleich von der Bewegung dieſer Werckzeuge vielerley Laut, der nicht allemahl ein 

rechter muficalifcher Klang iſt, entſtehet; wie denn gar groſſe Bewegungen in der Natur vorgehen, 

die darum nicht klingen: ſo folget doch daraus, daß nicht iede Bewegung einen Ton verurſacht, 

und daß hingegen, wo diefer vernommen wird, derſelbe eine gewiſſe foͤrmliche Bewegung der Lufft 
zur unmiederfprechlichen Mutter habe, 


2 
Weil inzroifchen diefe Bewegungen (andrer Umſtaͤnden und Eigenſchafften zu geſchweigen) 
theils laugſam, theils geſchwind gefehehen Fönnen, fü ift Daher zu wiffen, daß von denlangfamen 
die tiefen länge, und von den geſchwinden die hohen entfpringen, wie folches die Erfahrung bez 
zoeifet. Denn wenn wir auf einembefaitefen Inſtrument mit den Fingern, oder auf andre Art, 
eine Bewegung machen, fo wird ſich finden, daß % groben, langen Saiten feltenere Silige 
pi ihun, 
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thun, und ſpaͤter nachſummen; dahingegen die feinere und kuͤrtzere Saten, wenn man fie ruͤhret, 
eine geſchwindere Bewegung annehmen, aber auch eben Darum] den Klang deſto ehe der verlie⸗ 
ren. 


— Bar We Me a 

Die Urfach deffen ift, weil eine dicke und ſchlaffe Saite die Lufft nur ſchwaͤchlich zertheilet, 

und alfo den Klang defto mehr verlängert, aber zugleich defto undeutlicher macht, ie langfamer 

die Bebungen von Statten gehen; da andern Theils eine duͤnne, Furkzund fleiffrgefpannte Saite 

die Eufft ſtaͤrcker und hurtiger durchſchneidet, fo daß der Klang Feine fonderlihe Dauer haben kan, 

ob er gleich ſchaͤrffer und vernehmlicher in die Ohren dringet, weil ihn eine geſchwindere Bewer 
gung hervorbringt. ae Er 


— 25. — 

Es iſt dieſes eine ſolche Materie, die 3 allen andern zur melodifchen Wiffenfchafft gehörek, 

und von groſſer, ja, faft von der allergrößeften Wichtigkeit if. Wenn wir die Ariſtoteliſchen 

Schrifften durchfehen, fo findet fich auch unter andern darin ein eigenes Buch, von dem *, was 

das Gehör betrifft. Solches macht den erſten le! unfrer muficalifchen NaturLehre aus. 
Dr a ! 


So viel nun einem Ton Meifter von der eigentlichen Bildung des Ohrs zu wiffen nöthig iſt, 
findet er bereits in der acht unddreißigften Betrachtung desmuficalifchen Patriotens; will er aber 
noch gerne weiter gehen, fo koͤnnen ihm Caſſebohms fünff Abhandelungen vom: menfhlichen 
Ohr, 1735. zu Hall gedrudt, hierunter ferner dienen. Lohenſtein ** fagt: das Geficht, der 
Geruch, der Gefchmad und das Fühlen dienen dem Leibe; der einige Sinn das Gehoͤrs aber iſt 
unſrer Seele und unfern Sitten beſtimmet und vorbehalten. Ein Ausſpruch, der zur tiefern 
Einficht aufmuntern kan. | | 

Gear | 


zu unfern Zeiten ift diefes Stud der Natur£chre des Klanges durch zween geſchickte und 
gelehrte Sransofen, die Herren Sauveur und Dodart, Mitglieder der Koͤnigl. hohen Schule 
ber Wiſſenſchafften, fehr wol behandelt, und e8 find ausnehmende Proben davon inden Gefchicht; 
Büchern derfelben Academie anzutreffen, worauf wir uns, Kuͤrtze halber, besiehen. Soviel von 
Klange an fich felbft, als dem erfien Artikel | TERN 
—7 

Der zweite Punct, welchen ein muſicaliſcher Phyſiologus, oder Natur Befliſſener in der 
Klang⸗Lehre zu unterſuchen hat, beſtehet in den Eigenſchafften der klingenden Coͤrper, und 
hat alſo nicht nur einen wichtigen Einfluß in die mechaniſchen Kuͤnſte der Infteumentmacher; fon; 
dern es Fan auch ein Componiſt, wenn er diefe Eigenfchafften wol inne hat, fonft aber nicht. 
begreiffen, warum 3. E. ein eingiger und derfelbige Klang (als etwa das fo genannte eingeftrich- 
ene.c) verfhiedentlic, lautet, nachdem es entweder von verfchiedenen Stimmen gefungen, oder 
von verfihiedenen Inftrumenten hervorgebracht wird? Es laſſen ſich ausdiefem Grundeviele nuͤtz 
liche Anmerkungen machen, Die ung aber zu groſſer Weitlaͤuftigkeit Anlaß geben wuͤrden wenn 
wir ihrer gedencken follten. \ | * I 
. 20. — 

Nur die vorhergehende eintzige Frage zur Probe aufzulöfen, ſtehet su wiſſen, ee nihrs ar 
Unterſchied Daher daß 5. E. ein Baßift, wenn er gedachten Klang f Det “ a ) 
un Knabe oder Discantift aber denfelben weit machen muß: und daß eine Trompete vielen N 
voͤlligen, ‚ein Baſſon hergegen wenigen oder gepreßten Wind dazu erfordert. — 


NETTE FAME | Ev 
Woraus ein Nachdenekender leicht fhlieffen wird, wie fern fich dergleichen L PR 
\ t ; | Y ro Lehr⸗ er⸗ 
ſtrecken koͤnner, Die ſowol in der Inſtrumental⸗als Vocal⸗Muſic Ma — * 
uns eigen, wie er eine jede Ban und ein iedes Inſtrument in der rechten Krafft gebrauchen 
oder anbringen ſollen: wovon es vielleicht in den practiſchen Abthellungen bieſes 8 
legenheit zu handlen geben duͤrffte. ſch heilungen dieſes Wercks mehr Ge- 

* 631. —J— | 
Der dritte Punct gehet aufdie Sympathie, oder natuͤrliche Beiffimmun h * 

ana £ er 

ein Eörper mit dem andern zur Bereinigung angekrieben wird. Wir — (che ae 


den 
JR feel ÄnBSIHNgs de Acuflica. — 9— Im Arminio P. II. p. 90. ⸗ 
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den freien kungenden Saiten, und unterſuchen die Urſache, waru i 
\ k | Je, m 3. E. eine entfernete und von 
keinem ſichtbaren rckzeuge geruͤhrte Saite, durch den Klang einer andern, die mit jener in glei⸗ 
ren u * in —— en —* wircklich beweget und zum Getön ver⸗ 
nlaſſet wird: dabey man denn die fluͤchtigen und feineſten Lufft⸗Theilgen für die vermi raͤff⸗ 
te am ſicherſten zu halten guten Grund hat. —— 32 Hr 

ES au ff kin eh img 

auch faſt Fein Coͤrper zu nennen, in welchem nicht dergleichen natürliche Freundsoder 
Feindſchafft mit andern anzutreffen ſeyn follte. Bey den Menfchen find wol die Ausdünffungen 
desgeibes einungestweifeltes Mittel zur Beförderung der Geneigtheit und des Wiederwillens, davon 
man offt, ohne ſich einander zu kennen, ja, ohne zu wiſſen warum, deutliche Empfindungen verfpürer. 


' §. 33. 

Es laͤßt ſich auch dieſe Beiroder Abſtimmung, Sympathie und Antipathie, mit ihrer Wir⸗ 
ckung, in andern klingenden Coͤrpern, die eben nicht muſicaliſch find, als 3. €. in Trinckglaͤſern, 
nicht nur hören, fondern gar fehen und fühlen: wovon der berühmte Morhoff eine artige und 
befannte Abhandlung *) geſchrieben hat. Denn, ob es zwar wol andem ift, daß einfolches Glas 
von dem ſtarcken Geſchrey und von der hefftig anprallenden Lufft in folche Erſchuͤtterung geräth, 
daß es endlich in Stüden fpringen muß; fo ift doch fehr glaublich, Daß dazu ein gewiſſer Ton 
5 der mit dem Klange Des Glaſes (ic) wollte lieber fagen in Feind/ als) in Freundſchafft 

PRERFTRISHIE SIERT. EN EICH € —* 


| a aa NEE TR a .. 

Diefe Materie dienet inzwiſchen nicht etwa bloß zu Befchanlichkeiten, wie mancher meinen 

mögte; fondern es Fan fich ein Componift, in der Ausübung feiner Werde, einen anfehnlichen 

Vortheil daraus ziehen, wenn er, vornehmlich bey Inſtrumental⸗Sachen, ſolche Saiten fleißig 

ins Spiel bringet, die, mittelft der natürlichen Beiftimmung, andre ihres gleichen verſtaͤrcken, 
fich im Klange vereinigen, und den Wollaut, unvermercter Weiſe, verdoppeln. | 


u ge 35 | 
Wir ziehen ferner hieraus den Beweis des wahren Sakes**), Daß feineingiger Klang 
allein, und ohne feine Vollſtimmigkeit, feyn konne; ob diefegleich vonunferm Gehör nicht 
jederzeit vernommen werdenmag. | m ji Ran rt ER 
Auf dicken Darm⸗Saiten, abſonderlich auf befponnenen, laͤßt ſich mit gantz gelinden Bogen; 
ſtrichen eine deutliche Probe davon machen, und unter andern darthun, Daß ein ieder zur Melo⸗ 
die geſchickter Klang bereits feine Harmonie bey ſich fuͤhret: denn, gemeiniglich melden ſich die 


Octav und Dvint, gleichfam heimlich, dabey an. 


‚Eben aus diefem von der Natur felbft an die Hand gegebenen harmonifchen Haupt-Grun; 
de haben die erften verſtaͤndigen nicht ungelehrten Orgel⸗Bauer ihre ſo genannte Mixturen hergeleitet, 
mwoben einem ieden Taft der völlige Accord, theils einfach, theils vielfach, nach der Gröffe des Werdg, 
zugeleget wird: welches Regiſter zwar für ſich allein heslich lautet; wenn es aber von andern fkärz 
ern Stimmen bedecket wird, der Volftimmigkeit die meifte Krafft und den gröffeften Nachdruck 


gibt. 


| | $.r. 38: 4 — 
Dieſe Sympathie trifft man auch in allen Pfeiffen und Werckzeugen an, die geblaſen wer⸗ 
den, woſelbſt, bey erforderter Erhöhung oder Erniedrigung einer Octav, das Inſtrument Feine 
Veränderung in feiner£age, auferlichen Geftalt, oder fonft befünmt, fondern fich, Durch Ver— 
mittefung des bloffen Athems oder der Lufft, zwei bis dreimahl am Klange verfegen läßt: wel⸗ 
hes gewßlich anzeiget, daß ein Ton ſchon in dem andern auf verborgene Weiſe enthalten ſey. 


Bi 9. 39. 

Nicht nur die Detaven, fondern auch Die Yointen und Tertzen geben ſich bey den Flöten an, 
wenn ſie durch Uberblafung Dazu gensthiget werden, in den Trompeten aber heſchiehet foldhes un 
gezwungener Weiſe, und gleichſam von ſelbſten; indem ſie den richtigen und gewoͤhnlichen Accord 
gan natürlich, und fonft ohne Kunft oder Zwang — eintzigen andern Klang recht rein en 


» * 


Sie führet den Ditel: Stentor hieroelaſtes l. de ſcypho vitreo voce humana fradto, 
) Nullum fonum effe defolatum. 
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ſich hoͤren laſſen, der nicht feinen Grund ineinem der unterlie genden, als Eonfonang, habe: welches 
eine Anmerdungift, dadurch vieles zu eroͤrtern ſtehet, das man bisher für ein Geheimniß ja, für 
ein Wunder hat halten wollen. Wie denn Werckmeiſter in ſeinen Schrifften ſehr viel mit die⸗ 
ſen Dingen zu thun findet, ohne das rechte Fleckgen zu treffen. F 


| $. 40. 8 MD 5 

Man darff aber nicht waͤhnen, ob fey die Menfchen: Stimme von dergleichen fumpatheti- 
ſchen Eigenfchafften des Klanges gang eneblöffer. Denn, zu geſchweigen aller fo genannten Sal; 
fetten oder Fiftub Stimmen, welche nichts anders find, als in richtigem Octaven⸗Verhalt erhoͤhe⸗ 
te Klänge, ingleichen der Exempel bey mutirenden Knaben, denen micht nur die Stimme fehrofft, 
wieder ihren Willen in Die Dpint überfchläge, fondern au), wenn aus dem Discant ein Alt wird, 
in eben dem Verhalteiner vollenkommenen Conſonantz ihren Sig nimmt: fo hat man unter andern 
an einem noch lebenden wackern Capellmeifter und vortrefflichen Sanger wahrgenommen, daß er 
mit feiner gefegten holen Stimme zu gleicher Zeit zween Klänge im Dctaven-Berhalt hören laſſen, 
auch Damit einige Stuffen auf⸗ und niederſteigen fünnen. | — 


4 — J———— 

Ob nun zwar alle und iede Kaͤhlen dergleichen Beſchaffenheit nicht aufweiſen moͤgen, und 

eine eigene Einrichtung der zum Singen gehoͤrenden Werckzeuge dazu erfordert wird, welche man⸗ 
cher Haben Fan, ohne daß er es wiſſe; fo erhellet doch gnugfam aus erwehnten Umſtaͤnden, Daß. 
gedachte Werckzeuge des menfchlichen Halfes ebenfalls geſchickt ſind, ſolche natuͤrliche Anverwandt⸗ 
ſchafft der Klaͤnge darzulegen. | | R 


Weil übrigens bey allen Naturkündigern gewiß ift, daß die Ton⸗Kunſt durch ihrenatürliche 
Bei⸗oder Abſtimmung nicht felten die Stelle der Artzney vertreten kan; fü lieget einem zukuͤnffti⸗ 
gen, oder bereits im Amte ſtehenden Capellmeifter biligob, alleshiehergehörige in reiffe Betrach⸗ 
A zu ziehen, und Durch wirckliche Verſuche oder Prüfungen das wahre von dem falfchen abzu⸗ 
vndern. | ' ” eg 


Er . 43. * ee 7 

Bor einigen Jahren ſtand in einer gewiſſen Wochen⸗Schrifft *) ein Rondeau in Noten, wel⸗ 

ches wieder den Biß der Tarantulen probat feyn ſoll. Daß ich aber dieſer SpinnensEur, des 
Sauls, des Königes Erichs und vieler andern abgenugten Gefchichte nicht gedende; fo ermeifen 

gang neue Schriften XX, die fehr glaubwürdig find, daß e8 noch heufiges Tages Exempel gibt, 

krancken Leuten durch die Muſic zur Geſundheit zu helffen, indem ***) erzehlet wird, daß des 
Verfaſſers Vater einen ſchwermuͤthigen, bey dem ſonſt alles vergeblich war verfuchet worden, 

mitder Muſic su recht gebrachthabe. | AR RER URO 


$ 44. | 
In dem ſo genannten Dinifchen Correfpondenten fand ſich 1734. im Jenner eine Nachricht 
aus Stockholm, daß ein Lautenſchlaͤger, deſſen Inſtrument mit 38. Saiten bezogen — 
— J eben die Wunder verrichtet habe, welche Timotheus von Mileſien am groſſen Alexan⸗ 
er erwieſen. | — 


—J 45 | — 5 

Den 20. Julii 1737. erhielt ich einen Brief von befonders-guter Hand, mit der Nachricht da 

die Königin von Spanien ihrem Gemahl einen Geſchmack an der Mufic beigebracht, ER & 
durch alle ſchwartze Melancholie, darein er fonft unfehlbar wieder gefallen fepn würde, gaͤntzlich 
aus * — * hr hestsiehen hätte: alfo daß ale Abend um zehn Uhr bey Hofe Con- 
Gert geparten wurde, ehe man zur Tafel ginge. Ja, die Koͤnigin ſoll eg fü weit gebracht Rh, | 

daß der König ſelbſt Hand anleget und die Muficlerner. u“ Ä ſ er a BER 


RT ’ N g , 46, . y N 
Die Gefundheit iſt fo muſicaliſch, daß alle Kranckheiten aus nichts anders — 
PN rt “Bl ichts anders, als a 
Mishelligkeiten und Diffonangen beftehen: wie denn vom Arion MS D 55 
worden, Daß fie. ſolche bey vielen Soniern und Lesbiern glücklich mit Singen aufgelöfet Haben. 


9 Qunteſſenee des Nonvelles 1727. no. i8. | 
** Oblervations de Medecine fur la maladie, appellde convulfions x ER 
„ A Parien a — » @ppelice convulſions par un Medecin de la Facultäde Paris; 
KK Dyiaes — | 
) Leipziger Zeitungen von gelehrten Sachen, 1733. p. 626, faq. 
{) Piutarch, de Mulica. Sen, 1733 pr aaen II 
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Imenias hat mit der Flöte das Huͤfftweh curiret, welches Theophraſtus in neunten Buche 

defnifftigen, amd den Phrygiſchen Liedern ſolche Krafft sufchreiber. Aſclepiades hat die Mufic 

wieder die Unfinnigkeit, und Democritus ade viele andre. Kranckheiten bewaͤhrt gefunden. 
47: 

Die Thebaner bedieneten ſich, zu den Zeiten’ M. Antonini, gemeiniglich der Inſtrumental⸗ 
Mufic bey verſchiedenen Krandheiten: ja, die meiften heutigen NR RE fein ander 
Mittel, als ihre ob wol etwas rauhe Spiel Art, damit. fie bisweilen ſchwere Leibes⸗Gebrechen 
und Schmertzen, wo nicht heilen, doch daͤmpffen und lindern: wie ſolches alles der fleifige La 


Zu .227 


ech: 9: 48. ' 
In des Veritophili Beweis-Gründen, ſo 1717. mif meiner Norrede heraus gefommen, 
handelt das fechfte Capitel nicht uneben von dem Nugen der Muficin leiblichen Srandheiten: und 
der unkingft, als Profeffor zu Göttingen, verfiorbene Doctor J. W. Albrecht hat verſchiedenes ), 
das hieher gehoͤret, abfonderlich aber viele Zeugniffe beigebracht, die der Mufic heilfame Wirz 
&ung bey allerhand Glieder⸗Schmertzen behaupten, wobey er, weil der Klang auf die Spann 
Adern des menſchlichen Leibes ſtarck arbeiter, gar artig erweiſet, daß z. E. alle Schweiß: 
treibende Arzeneien und Taͤntze oder Bewegungen ohne Muſic lange das nicht ausrichten, was 


fie mit der Muſic thun. So viel von unſerm vierten Punct. 


Das fuͤnffte Stuͤck von der Natur⸗Lehre des Klanges, welches mit dem vorhergehenden vier⸗ 
ten eine groſſe Verknuͤpffung und Gemeinſchafft hat, in fo weit die Leibes⸗Schwachheiten ſich ſehr 
viel nach der Gemuͤths⸗Beſchaffenheit richten, iſt das vornehmſte oder wichtigſte von allen, und 
— die Wirckungen der wol⸗angeordneten Klaͤnge, welche dieſelbe an den Gemuͤths⸗Be⸗ 
wegungen und Leidenſchafften der Seele erweiſen. — ——— 


In I EN j 8 TE NEE ar \ 

Dieſes ift, wie leicht zu erachten ſtehet, eine nicht weniger nügliche als groffe und weitlaͤuf⸗ 
fige Materie, welche einem pradtico faft unentbehrlicher zu ſeyn ſcheinet, als einem theoretico, 
ob ſie gleich hauptſaͤchlich mit lauter Betrachtungen zu thun hat. 


R 51 


Die Lehre von. den Temperamenten und Neigungen, von welchen Testen Carteſius * 
abfonderlich Deswegen zu leſen ift, ‚weil. er in der Muſic viel gethan hatte, leiften hier fehr gute 
Dienfte, indem man daraus Iernet, die Gemuͤther der Zuhörer, und die klingenden Kräfte, wie 
fie an jenen wircken, wolguunterfheiden. 00 | * 


| — 
Woas die Leidenſchafften find, wie viel derſelben gezehlet werden, auf was Weiſe fie in den 
Gang zu bringen und vege zu machen, ob man jie ausrotten oder zulaſſen und ihrer pflegen fol? 
das find, dem Anfehen nach, ſolche Fragen, Die einem vollkommenen Weltweiſen mehr, als ei⸗ 
nem eigentlichen Capellmeiſter zu eroͤrtern obliegen; ſo viel aber muß dieſer dennoch unumgaͤnglich 
davon wiſſen, daß die Gemuͤths⸗Neigungen der Menſchen die wahre Materie der Tugend, und 
dieſe nichts anders ſey, als eine wol⸗eingerichtete und kluͤglich⸗gemaͤßigte Gemuͤths⸗Neigung. 


| a 
80 Feine Leidenſchafft, Fein Affect zu finde, da ift auch Feine Tugend. Sind unſere Paſ⸗ 


fiones kranck, fo muß man jie Heilen, nicht ermorden. | 


m 

Zwar iſt es an dent, daß diejenigen unter den Affecten, welche uns von Natur am meiften 
anhangen, nicht die beften find, und allerdings beſchnitten oder im Zugel gehalten werden müffen. 
Das ift ein Stüc der Sitten⸗Lehre, die ein vollenkommener ZonMeifter auf alle Weiſe inne 
Haben muß, will er anders Tugenden und Laſter mit feinen Klaͤngen wol vorftellen, und dem Ge⸗ 
mühe des Zuhßrers die Liebe zu jenen, und den Abſcheu vor dieſen geſchickt einflöfen Denn 
das ift die rechte Eigenfhafft der Muſic, daß fie eine 55 vor andern ſey. —* 


#) La Mothe le Vayer, T.I. p.521. Seine SemährssLeute find Boetb. 1.1. de Muf. Aulus Gellius, 
L.4: Zpolanius Dyfeolus Hift. com. c. 49. Champlain, Sagard. &c % — 
Unter dem Titel: Muſiea medicatrix, in Tradtatu phyſieo de eſſectibus muficis in corpus an Anke 

p-128.. Wir bedausen hiebey, daß nicht mehr Aertzte die Mufic fo anwenden, und ſo wenig ufich 
die Kraft ihrer Kunft in diefem Stuͤcke kennen. | 
t) de paflionibus,anine, 
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Die Natur⸗Kuͤndiger wiſſen zu fagen, wie e8 mit unfern Gemuͤths/Bewegungen eigentlich, 
und fo zu reden chrperlich zugehe, und e8 ift einem Componiften ein groffer Vortheil, wenn er 

auch darin nicht unerfahren iſt. | 

Da z. E. die Freude durch Ausbreitung u 
vernimfftiger und natürlicher Weiſe, daß ich diefen 
Intervalle ausdrücken koͤnne. —*— | | 
Wäuceiß man hergegen, daß die Traurigkeit eine Zufammenziehung folcher fubtilen Theile 
unſers Leibes ift, ſo ſtehet leicht zu ermeſſen, daß ſich zu dieſer Leidenſchafft die engen und en⸗ 
geſten Klang⸗Stuffen am fuͤglichſten ſchicken. jr EEE EN 
ltr R + 58 He RS nr ; A ae A; 
Wenn wir ferner erwegen, daß die Liebe eigentlich eine Zerſtreuung der Geifter zum 
Grunde hat, fo werden wir uns billig in der Setz⸗Kunſt darnach richten, und mit gleichförmigen 


he ru 


Verhaͤltniſſen der Klänge (intervallisn. diffalis & luxuriantibus) zu Werdegehen. 


aſrer Lebens⸗Geiſter empfunden wird, fo folget 
Affect am beften durch weite und erweiterte 


8* 


0 RR 
Die Hoffnung ift eine Erhebung des Gemüths oder der Geiſter; die Verzweiflung aber 
ein gänslicher Niederſturtz derfelben: welches Tauter Dinge find, die fich mit den Klaͤngen, wenn 
sumahl die übrigen Umftände (abſonderlich die Zeitmaaffe) Das ihrigemitbeitragen,, ſehr natürlich 
vorftellen laſſen. Und auf ſolche Art Fan man ſich von allen Regungen einen finnlichen Begriff 
machen, und feine Erfindumgendaranfrichten. rigen; REN a; 
| 60. 


Alle und iede Gemuͤths⸗Bewegungen her zu zehlen dürffte freilich zu langweilig fallen; nur 
die vornehmften derfelben muͤſſen wir unberühret nicht laffen. Da ift num die Liebe wol billig uns 
ter allen oben an zu ſetzen; wiefie denn auch in muficahfchen Sachen einen weit gröffern Raum eins 
nimt, alödieandern £eidenfchafften. tere LTE 

| FrIOL R u ig a Fr 

Hiebey koͤmt es nun hauptſaͤchlich darauf an, daß ein Componiſt genau unterſcheide, wel⸗ 
chen Grad, welche Art oder Gattung der Liebe er vor ſich findet, oder zu ſeinem Unterwurff er⸗ 
wehlet. Denn die oberwehnte Zerſtreuung der Geiſter, daraus dieſe Gemuͤths⸗Neigung uͤber⸗ 
haupt und vornehmlich entſtehet, kan ſich auf ſehr verſchiedene Weiſe begeben, und alle Liebe kan 
unmoͤglich auf einerley Fuß behandelt werden. RL ee TS FETTE 

| | RO: u 


| 62, | 

Ein Verfaſſer verliebter Site muß feine eigene Erfahrung, fie fey gegenwaͤrtig oder ver; 
floſſen, allerdings hiebey zu Rathe ziehen, ſo wird er an ſich, und an ſeinem Affect ſelber, das 
beſte Muſter antreffen, darnach er feine Ausdruͤcken in den Klängen einrichten koͤnne. Hat er aber 
‚von ſothaner edlen Leidenſchafft Feine perſoͤnliche Empfindung, oder kein rechtes lebhaftes Gefühl, 
fo gebe er ſich ja nicht Damit ab: denn es wird ihm eher in allen andern Dingen gluͤcken, algin dies 


fer gar zu särtlichen Neigung. 
—* 6 


Ein posfierliches Liebes Eyempel, ſamt der dazu beqvem vermeinten Erfindung, aabım: 
ehemahls der berühmte Heinchen, in der Vorrede der Be Auflage feiner aA Pe 
neral⸗Baß p. i3. alwo auch einigen wenigen locorum topicorum Erwehnung gefchah, und uber 
Die Worte: Bella Donna che non fa? fünfferley Erfindungen an die Hand gegeben wurden 
Die Uberſetzung: Was thut ein ſchones Frauenziminer nicht, iſt Wortrichtig, doc, nicht 
Verſtandmaͤſſig, indem der Sinn hier eigentlich auf die Krafft der Schönheit gehet, als wollte 

‚ manfagen: Sie vermag alles. Und nach ſolcher Auslegung würde der Saß eben fo. gar un? 
fruchtbar nicht ſeyn, wie man meinet; ſondern wir wuͤrden das herrfchende Wefen der Schönheit 
zum Haupt/Zweck haben.: die reitzende Blicke hergegen als Mittelsu.neben-Dinge zu betrachten finden, 


$. 64. 

In der neuern und fehr angewachſenen Auflage obbelobten Wercks, unter dent Titel: Ge— 
neral-Baß in Dee Compofion, find andre Seile, welche met, al 8. Bogen irge 
Vorrede befragen, beigebracht, und zwar (mie die Worte dafelbft laufen) in etlichen feichten 
Zerten und truckenen Arien, um auch dadurch den Reichthum muficalifcher Erfindungen 
nad) der Natur⸗Lehre Des langes, zu zeigen, nicht mir in tafenden, zanckenden, prächtigen, 

A aͤngſt⸗ 
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ängftlihen, foielenden, ſtreitenden; fondern ebenfalls in vereinigten , glücklichen , flüchtigen, 
keidbringenden, verliebten, feurigen, lechzenden, feufzenden, tändelnden und ſo gar ſchatten⸗ 
reichen Umſtaͤnden, welche des Leſens wol werth ſind. 
$. 65. — 

Die Begierde laͤßt füh zwar von der Liebe nicht trennen, iſt aber von derſelben darin unter— 
fihieden, daß diefe auf das gegenwaͤrtige, jene hergegen auf das kuͤnfftige ſiehet, und an ſich ſelbſt 
bisweilen mehr Hefftigkeit und Ungedult heget. Alle Sehnſucht, alles Verlangen, Wuͤnſchen, 
Trachten und Begehren, es ſey gemaͤſſiget oder ungeſtuͤm, gehoͤret hieher, und nach derenmanz 
nichfältigen Beſchaffenheit, ſo wolals in Anſehung der natürlichen Eigenſchafft deſſen, fo man ver— 
langet und wuͤnſchet, muß auch die — und Zuſammienfugung der Klaͤnge geordnet werden. 


Die Traurigkeit beſitzet kein geringes im Lande der Affecten. In geiſtlichen Sachen, wo 
dieſe Leidenſchafft am heilſamſten und beweglichſten iſt, gehoͤret ihr alles zu, was Reu und Leid, 
Buſſe, Zerknirſchung, Klage und Erkenntniß unſers Elendes in ſich haͤlt. Bey ſolchen Umſtaͤn— 
den iſt denn Trauren beſſer, als Lachen. (Ecclef.7.) Sonſt gibt ein bereits angefuͤhrter 
Schrifftſteller *) eine artige ai warum Die meiften Menfchen lieber traurige, als freudige 
Mufic hören, nehmlich: weil fa jedermann. mirvergnuat if. | | 

In zeitlichen, da die Traurigkeit zwar nichts nutzet, gibt es dennoch unendliche Gelegenheit 
zu dieſer tödlichen Gemüths: Bewegung, au) verfihiedene Stuffen und Miſchung derfelben , wie 
bey allen andern, deren iede nach ihrem Maaß, durch die vielfältige Zufammenztehung der Klaͤn⸗ 
ge und Intervalle, zu beſondern Erfindungen und Ausdrüdungen Anloß geben Fan. | 
_ Ä 6 


u 


Naͤchſt der Liebe muß einer, der die Traurigkeit im Klange wol vorftellen will, felbige viel 
mehr, als die übrigen Leidenfchafften, fühlen und empfinden; fonft werden alle ſo genannte.loci 
topici (örtliche Stellen der Reve-Kunft) in den Brunnen fallen. ‚Die Urfache ift, daß traurig 
feyn und verliebt feyn zwey gang nahe mit einander verwandte Dinge T find. | 
. f: ———— VOLL I RB | | | 
| Zwar müffen auch die andern Gemüths s Bewegungen, wenn fie natürlich vorgeſtellet 
werden ſollen, gröffeften Theils won dem Berfaffer nachdrücklich empfunden werden; allein, tweildiefe 
zeitliche Traurigkeit dem Zweck der menſchlichen Erhaltung hoͤchſt zuwieder laufft, indemdie Traus 
vigfeit der Welt den Tod wircket; Sorge im Hertzen kraͤncket; wenns Hertz bekuͤm⸗ 
mert iſt auch der Muth fällt; ein betruͤbdter Muth das Gebeine vertrodnet; die Trau— 
rigkeit viele Leute todtet; Die Kraͤffte ſchwaͤchet (**) x.obgleichder Menfch offtermahls feine 
unluſtige Luft daran zu finden denckt: fo braucht es freilich mehr Zwanges damit, wenn man ſich 
derſelben Neigung theilhafftig machen ſoll, und fie doc) in der That eben nicht bey ſich verſpuͤret 


„a % 
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Die Freude hergegen iſt viel natürlicher, als die Traurigkeit: und eben deswegen, weil fie 
einefolche Freundin des Lebens und der Öefundheitift, bequemer ſich das Gemuͤth vielleichter zu ihrer 
Vorſteliung und Annahm. Dennoch thut ihr Misbrauch bey ruchloſen Leuten unerſetzlichen Scha⸗ 
den. In Bar, —— ’ 
Den groͤſſeſten Nutzen einerrecht freudigen Mufic follen wir bilig (doch ohne Ausfchliefung 
erlaubter Ergeslichkeiten) im Lobe GOttes und im ſtets⸗frolockenden Dancken für feine umbegreifz 
liche und unzehliche Wolthaten ſuchen. Wir haben dazu täglich ja ſtuͤndlich hohe Urſachen und 
reihe Materie oder Gelegenheit, dieſe Ausbreitung unſrer Nerven⸗Geiſter und Anfpannung der 
Zaͤſer zu bewercftelligen: mögen dannenhero das freudige Singen und Klingen in der Kirche oder 
in den Häufern zu GOttes Ehren und Preiſe (wenn es mit geziemender Befcheidenheit vergeſell⸗ 
et iſt) allen andern vorziehen, und, nach den apoftolifchen F** Worten, allezeit frös 


ſcha 
ege in dem Herrn freuen, und abermahl freuen. GOtt will gar 
lich feyn, ung aleweg % —— f 100 


®) La Mothe le Vayer T. I; p. 350. 
+) Oxi dit amoureux, dit trifte. Bufy Rabut. Memoir. 
”", 2 Co. N. Prov. XIL XV, XVII. Sir. XXX, XXXVII. 


—1 Tim. V. Philip. IV, 
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feine trautige Opffer ) haben, und weiß feinem Volcke die Froligkeit *) nicht genug angurühien, 


Der Stolg, der Hochmuth, die Hoffark u. d. 9. pflegen auch mit eigenen Barben in Roten 
und Klingen abgemahlet ausgedruckt zu werden, wobey fich Der Verfaſſer meiſtentheils auf 
ein kuͤhnes, aufgeblaſenes Weſen beziehet. Man bekomt Dadurch Gelegenheit, allerhand praͤch⸗ 
tig klingende Figuren anzubringen, die eine beſondre Ernſthafftigkeit und hochtrabende Bewegung 
erfordern; niemahls aber viel fluͤchtiges und fallendes zulaſſen, ſondern immer ſteigen wollen. 


A nn 
Das Gegenſpiel diefer Geuhe iſt in der Demuth, Geduld ꝛc. welche man mie 
Einer erniedrigenden Art im Klange behandeln, und ja nichts erhebendes dabey einſchalten muß. 
Doch kommen die letzterwehnten Leidenſchafften darin mit dem vorigen uͤberein, daß ſie eben ſo 
wenig ſcherzendes und taͤndelndes vergoͤnnen, als der Hochmuth ſelbſt. * | 


| — e 
Eine eigene Stelle unter den zur Klang⸗Rede bequemen, und zu Erfindungen behuͤlfflichen Afz 
fecten verdienet Die Hartnädigkeit, welche man durch verfhiedene fo genannte capricci, oder 
feltfame Einfältefehön vorftellen Fan, wenn nehinl. in der einen vder andern Stimme folche eigenfinnige. 
Klang Gänge angebracht werden, die man fich feft vornimt nicht zu ändern, e8 koſte auch was es 
wolle. Bey den Welfchen ift eine Art des Eontrapuncts bekannt, welchen fie perfidia nennen, 
und der gerviffer maaſſen hieher gehoͤret; wiewol feiner weiter unten, am rechten Ort, nicht ver 
geffen werden foll, —J | | a NEO TR 
* —— 73. ne | A In 
Was den Zorn, den Eifer, Die Rache, die Wut, den Grimm, und alle denfelben anverz 
wandte gewaltige Bewegungen des Gemuͤths betrifft, fo find fie wircklich viel geſchickter allerley 
Erfindungen in der TonsKunft an die Hand zu geben, als die fanfftmüthigen und angenehmen: 
Leidenſchafften, welche weit feiner behandelt feyn wollen. Doch ift eg auch eben nicht genug, 
wenn man bey jenen nur tuͤchtig hineinrumpelt, groben Lern macht und tapffer rafet: es will 
hier nicht bloß mit vielgeſchwaͤntzten Klang⸗Zeichen ausgerichtetfeyn, wiemancherdendt; fondern 
eineiede dieferherben Eigenſchafften erfordert ihre befondere Weife, und will, des ſtarcken Ausdrucks 
ungeachtet, Doch mit einer geziemend fingenden Art verfehenfeyn: wie folchesunfer allgemeiner Grunds 
Sag, den wir nie aus den Augen laffen muͤſſen, ausdrücklich erfordert, a | 


Mit der lieben Eiferſucht hat ſowol die lang + als Dicht⸗Kunſt immer fehr vi — 
und weil dieſe Gemuͤths⸗Verſtellung wol aus ſieben andern ee Air 
unter welchen doch die brennende £iebe obenanftehet, Mistrauen, Begierde, Rache, Traurigkeit, 
Furcht und Schaam aber nebenher gehen; fo Fan man leicht gedenden, daß häuffige Erfindun— 
gen in der Ton⸗Ordnung daraus hergeleitet werden koͤnnen, welche gleichwolalle, der Natur na } 
Ar etwas unruhiges, verdrießliches, grimmiges und klaͤgliches ihre endliche Abfichten richten 
muflen. | | Ä N 


Die Hoffnung ift eine angenehme und ſch n * de Sache: ſie beſt Bo 
iſt ein hme und Ihmeichlende Sache: fie beftchet aus einem freudigen 
Verlangen, welches mit einer gewiſſen Hertzhafftigkeit das Gemuͤth — Daher bei dieer | 
Affect die heblichfte Führung der Stimme und füffefte Klang Mifchung von der Welt erheifchet, 
denen das muthige erlangen gleichfam zum Sporn dienet; doch fo, daß obgleich die Freude 
nur maßig iſt, Die Hertzhafftigkeit Doch alles belebet und ermuntert, welches die befte Sügung 
und Bereinigung der Klänge in der Setz⸗Kunſt abgibt. | 


Was der Hoffnung gerviffer maaſſe x ik Reit f u * 

ſſer maaſſen entgegen zu ſtellen iſt, und folglich zur wiedrigen Ein— 
richtung der Klaͤnge Anlaß gibt, nennet man Furcht, — — Ada — 
Heher gehdret auch das Schrecken und Entſetzen welche, dafern man fie recht einnime md fich 
ſtarcke Sinnbilder von ihrer natürlichen Eigenſchafft macht, gar bequeme und mit dem Zuftand 
der Gemuͤths Bewegungen übereinfommmende Slang-Gänge hervorlocken x 


. 
PDeuter. N 14. mit Luthers Anmerckun PN 7% 
*) Deuter, XVI. u. 14.15. &c Pf GC, Die Ko, ‚ } 

Srolocrenil Dienet dem Heren mit Freuden, lomt vor fein Angeficht mit 


Drittes Capitel: Von der Natur⸗Lehre des Klanges. 49 


—VV—— — — X S. 79, sans. 49; 

Denn das muficalifche Gefchäffte, ob es gleich zu feinen Zwecke hauptfächlich die Anmuth 
und das Molgefallen haben follte; dienet Doch auch bisweilen mit feinen Diffonangen, oder hartz 
lautenden Sigen, in gewiſſer Maaffe und mit den Dazu gefchicften klingenden Werkzeugen, nich 
nur etwas wiedriges und unangenehmes, fondern gar etwas fürchterliches und entfeglicheg vorzu⸗ 
fielen: als woran das Gemuͤth auch bisweilen eine eigene Art der Behaͤglichkeit finder. 

+7 * 80 


Die Verʒweifflung, gleichwie fie der aͤuſſerſte Grad und Rand iſt, dahin uns die grauſame 
Furcht bringen kan, fo ſtehet leicht zu ermeſſen, daß uns dieſe Leidenſchafft in unſern Klaͤngen, um 
fie natuͤrlich auszudruͤcken, auf ſonderbare Rxtremiszten von allerley Gattung, ja auf das aͤus⸗ 
ferfte leiten, und daher zu ungemeinen Faͤllen und feltfamen ungereimten tollen Ton⸗Fuͤgungen 
bringen kan. RN INT pic | 


Naoch iſt uͤbrig das Mitleid, welches in der Flingenden Wiffenfchafft deswegen von keiner 
geringen Wiſſenſchafft ift, weil es aus zwo ‚Haupt Neigungen zuſammengeſetzet wird, nehmlich 
aus Liebe und Traurigkeit, deren eine ſchon genug ware, unſre Klaͤnge auf Das beweglichſte an 


zuſtellen. ct 


ER HIN \ % $. 82 F 
Ob ich ans der Gelaſſenheit eine Gemuͤths⸗ Neigung machen darff, daran frage einigen 

Zweifel: denn ein gelaffenes und ruhiges Hertz iſt vielmehr von allen aufferordentlichen Bewegun⸗ 
gen befreiet, ſtill und infich ſelbſt vergnügt. Dennoch da diefe Befchaffenheit ihr befonders Abzeichen 

führet, und auf das allevartigfte mittelft einer fanfften Einſtimmigkeit natürlich vorgeftellet werden 

mag; fo har freilich ein Ton-Meifter verfchiedenes darin zu bemerken und zu hun: darff ihr dero⸗ 

halben, es fey unter welcher Benennung es wolle, wo nichtdenerften, wenigftens auch eben nicht: 
allemahl gar den legten Pla in feiner klingenden Natur⸗Lehre anweiſen; ob fie ihn gleich alhier 

(aus Gelaſſenheit) gerne einnimf. i | 


* * ” ’ —06 . 83. — wer 
In eitte weitere Ausführung dieſes Haupt-Srüces vom Klange an fich ſelbſt, von der mu⸗ 
ficalifhen Natur⸗Lehre, den dahin gehörigen Gemuͤths⸗Bewegungen, und welcher Geftalt ders 
felben genaue Erkenntniß einem Seser dienlich ſeyn koͤnne, wollen wir uns Diefesmahl nicht eins 
laſſen: anertvogen es mit den Affecten infonderheit eben Die Bewandniß hat, als mit einem uner⸗ 
gründlichen Meer, fo daß, wie viel Mühe man ſich auch nehmen mögte, etwas vollftändiges hie; 
rüber auszufertigen, Doch nur das wenigfte zu Buche gebracht, unendlich viel aber ungefagt bleis 
ben, und der eignen natürlichen Empfindung eines ieden anheimgeftellet werden duͤrffte. 


Inzwiſchen wäre nicht zu tadeln, wenn ientand feine Gedanden und guten Grund⸗Saͤtze 
bey diefer Materie etwa mit einigen Ausuͤbungs⸗Exempeln erläutern wollte, wozu vor einigen 
Sahren ſchon, wie im muficatifchen Patrioten p. 372. berichtetworden, Herr Georg Abraham 
Thilo, der Zeit eines Ehrwuͤrdigen Predig-Amts Candidar zu Örosburg unweit Breslau, eine 
artige Probe abgeleget Hat, die zwar noch im MS. oder in der Handſchrifft des Verfaſſers lie; 
get, doch an ſolchen Ort von mir gefande ift, nehmlich an den Berfaffer der muſicaliſchen Biblio⸗ 
thec, Henn: M. Mizfer, in Leipzig, wo fie vermuthlich Dereinft das Licht der Welt erblicken duͤrff⸗ 
te. Er betitelt ſolche Schrifft: Specimen Pathologiæ Muſicæ, d. i. Ein Verſuch, wie 
man durch den Klang die Affecten erregen konne. 


— 3 

Das erſte Haupt⸗Stuͤck dieſes erwehnten Verſuchs handelt von den Gründen der Gemuͤths⸗ 
Neigungen, und von Erwegung derfelben überhaupt. Das zweite von: dem Leidenſchafften ing 
befondere, und deren Ausdruͤckungen durch Die Mufie: dabey vonder Liebe, vonder Freude, von 
der Hoffuung, von der Traurigkeit, von der Furcht und vom Zorn gewiſſe Beifpiele in, Noten vor 
handen find. Weiter iſt der Verfaſſer Diefes Be? nicht kommen. 


86. 

. Mein weniger Rath gehet zum Beſchluſſe diefes Haupt⸗Stuͤckes j welches die Natur⸗Lehre 
des Klanges mit der Affecten Lehre einiger und nöthiger Maaffen verknüpffer, dahin: Man ſuche 
fich eine oder andre gute, recht gute poetiſche Arbeit aus, in welcher die Natur lebhafft abgemah⸗ 
Ver ift, und trachte dig darin enthaltene re genau zu unterfcheiden. Denn, 68 Bao 

2 an⸗ 


An 
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manchen Setzer und Klang: Richter feine Sachen ohne Zweifel Beffer gerathen, wenn er nur bis⸗ 
weilen ſelbſt wüßte, was er eigentlich haben wollte. Bine line: Fa SE 


| Ä 9. 87 HERAN | 
Allein es fehlet hieran fo viel, daß die Leute ihren eignen Willen nicht kennen, ihr Vorha⸗ 

ben niemahls unterfuchen, und daß Die meiften Sing-und Spiel⸗Sachen, auchwol bey großſeyn⸗ 
wollenden Meiftern (ich hätte bald gefage bey gewaltigen Sprechen) ohne Abficht, ohne moralis 
ſche und loͤbliche Abſicht, hingeſchrieben werden, als wenn die Tartarn einen Pfeil in die freie 
Lufft Hinfchieffen: dabey man ſichs genug ſeyn laͤßt, wenn der Klang nur, den Ohren wolgefaͤllt, 


er reime ſich zu der Natur⸗ und Sitten⸗Lehre wie er immer wolle. 


id 88. a! 2.02 1 UI 557 1 200 228 

Es ift aber, und zwar nach dem Ausfpruche eines groffen * Kirchen⸗Vaters, für den iederz 
mann Hochachtung heget, er ſey wes Glaubens er wolle, im Singen und Spielen, d. i. im 
lange an ſich ſelbſt, fehr viel unnuͤtzes Zeug; ob es gleich die Ohren behagef. Denn wo die Na⸗ 
tur⸗ und Sitten⸗Lehre, welche ich hier. die Stelle eines Duetts vertreten laſſe, zu kurtz kommen, 
da Fan ſich weder Vernunfft noch Weisheit ergetzen. Der kahle Wit hat den Vortantßz. 


| de. 15:89° ud ai eigen ae 
Das heiſſet num nichtsanders, ob es gleich, dem Aufferlichen Anfehen nach, fehöner als die 
Venus wäre, denn ein feiner, niedlicher Leib, ohne eine verfiändige Seele; es find angenehme 
Noten, liebliche Klänge, ohne hergrührenden Geſang. Iſt es demnach ein Wunder, daß bey 
ſo geftalten Sachen, da die wahre Natur⸗Lehre des Klanges, famt der dahin gehörigen Wiſſen⸗ 
ſchafft von den menfchlichen Gemuͤths⸗Bewegungen, gaͤntzlich unter der Band lieget, den armen 
einfaͤltigen und ſich viel-dundenden Zuhörern nur die bloffen Obren gelißelt, nicht aber gehöriger 
Maaffen das Hers und Nachdenken rege gemacht werden. Es find, nach dem Ausſpruch des 
Horatz, nugz canorz, und nad) Bauli Worten, Elingende Schellenz auf gut Sransöfifch, 
des niaiferies harmonieuſes, welches ich mich. nicht zu verteutſchen unterfange, aber wol vers 
ſtehe. za * *— 
*%) Multa in canendo & pfallendo, quamvis deledtent,,' vilifima funt. 5. Auguflin. L. 1. deMul. _ 
Aber wozu führeich das ‘Buchan? Unſte Oottesgelehrten Eennen esnichtz die übrigen noch weni⸗ 
ger; die Muficanten am mwenigften. 


Das vierte Haupt - Stil. 
Bon der eigentlichen muficalifchen Gelehrſamkeit, 
Litteratur und Gefhihts- Kunde, 





Diefes Stück, in fo weit es zu unferm Vorhaben gehöret, iſt von fülcher Meitläuffiakeit, 
daß nicht nur eine eigene Öffentliche Verſammlung der Lernenden auf hohen Pain — 
halten, ſondern auch ein eigner Lehr⸗Orden daraus zu machen waͤte. 


N * 
In vorigen Zeiten haben ſich gewiſſe uͤberaus gelehrte Leute, die ich alle nennen koͤnnte, 

n 
dieſes ſtarcken und anſehnlichen Aſtes des klingenden Baumes bisweilen mit ——— Ernſt kg 
nommen; iegund aber, wie beträchtlich. er auch feyn, und wie liebliche Früchte en tragen mag, 
liegt er Doch faſt gang, wo nicht unter die Fuͤſſe, doch) tief zur Erden gebogen. Mer 


—2 
zum Beweiſe deſſen frage man. heutiges Tages nur bey groſſen und kleinen Compon; 
on 
und TonMeiftern nach Kürenne auch Hof⸗Compoliteurs waͤren) ob ſie in ihrem — 
rath auch das philologiſche *) Capitel von den hiehergehoͤrenden Erfindern, Zeiten, Geſchichten, 
——— | ' Leben 
*) Hiftoricamfive philologicam partem ad examen revocabimus, adquam videlicet ertinent omnia quas, 


de inventoribus offeruntur , tum vita acres geſtæ profeflorum, tum ztatum ucceflione ac tem'po- 
zum, quibus quæque contigifle dicuntur, notatio. Jowy, Bapt.Donius, de Præſtant Mu/.veter. Lu. * 
70 
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Seben und Thaten a aufzumeifen haben? fo wird bey den kluͤgeſten ein tiefes und beſchan 
illſchwei en mei ni \ tes 
Stillſchweigen, dep den meiſten aber wol gar ein homſches und albernes Gelaͤchter —5 — 


| 1? 
Doch halt! es thut ſich etwas dergleichen, eben mie ich dieſes Werck ins reine By ' 
dent angenehmen Leipziger Schramd Muſen⸗Sitz hervor, da der bereit ruhmwuͤrdig Ma 
Magifter, Lorenz Chriſtoph Mizler, nicht nur in einer +F Einladungs⸗Schrifft, die vom Nu⸗ 
Ken und Vorzuge der MWeltweisheit in den dreien befansten Lehr: Orden (Fecultten) handelt 
unter andern academifchen Vorleſungen berichtet, daß er dergleichen gelehrte Verſammlung ib — 
mein Neueroͤffnetes Orcheſter halten wolle; fondern auch in einer *) befondern Abhandlung 
daß Die Muſie eine eigne Wiſſenſchafft und ein Theil der. Gelehrſamkeit fey, ſowel, 
als in einer monatlichen oder Dartal⸗Schrifft, genannt: die Muficaliſche Bibliothec, dar 
von der erfte Theil im October 1736. heraus Fam), angefangen hat, ein hoͤchſt/ loͤbliches Werck uͤber 
ſich zu nehmen, deſſen gluͤcklichen Fortgang wir von Hertzen wuͤnſchen. 


N 2 

Damit nun gleichwol ein geſcheuter Leſer wiffen möge, wie er diefe Sache eigentlich anzuſe⸗ 
hen, und davon zu urtheilen habe, ſo wird es der Muͤhe werth ſeyn, die Stuͤcke und den groſſen 
Mugen der vorhabenden philologiſch⸗ muficalifchen Wiſſenſchafft wenigftens überhaupt und 
mit einigen Exempeln anzuzeigen: nicht, alg eine vollfiändige Abhandlung oder Ansarbeitung, 
die uns viel zu weit aus dem Wege führen wuͤrde; fondern nur als einen bloſſen erften Entwurf, 
als die Grund⸗Riſſe und Haupt-Züge, (wie diefes gantze Werd iſt) aus welchen hernach ein gez 
lehrterer, (denn der wird dazu erfordert) nach feiner Gelegenheit und Luft, in Zukunfft ſchon was 
rechtes und unverbeſſerlichers machen kan. Hier geſchiehet nur eine Anzeige; doch eine ausfuͤhr⸗ 
liche und gruͤndliche. | | P | | — 


Es iſt demnach gegenwaͤrtiges Stuͤck, fo wir das philologiſche nennen, im Grunde nichts 
anders, als vornehmlich der hiſtoriſche Theil, welcher mit ſeinen Gehuͤlffen alles unterſuchet, was 
ſowol die Erfindung der zum muſicaliſchen Weſen gehoͤrigen Dinge, als die Begebenheiten, Schrif⸗ 
ten, Perſonen, Zeiten u. ſ. w. betrifft. | 


| —8 
Dieſe allgemeine Beſchreibung hat drey Glieder, welche wiederum mit verſchiedenen Gelen⸗ 
cken verſehen ſind. Das erſte Haupt⸗Glied in der Ordnung begreifft die Zeit⸗Rechnung, und 
lehret ung, feit wenn die Mufic getrieben, zu welchem verfihiedenen Endzweck fie gebraucht wors 
den, mie fie bald ab-bald zugenommen habe, und endlich durch welche Mittel fie gu ung gekom⸗ 
men ſey. | | | Hl 


Das ʒweite Haupt-Ölied müfte auf die Perfonen und ihren Lebenslauf gerichter ſeyn, die 
ſich ſonderlich, es fey durch Schrifften oder andre loͤbliche Verrichtungen, in der Muſic hervorge⸗ 
than. Beilaͤuffig zu gedencken, jo meldet Stolle **) von dem berühmten Strup, daß er fein 
Leben ſelbſt befchrieben, und zwar aus der Urfache, weil der befcheidene Mann beſorgte, es moͤg⸗ 
ten, wenn ein andrer den Aufſatz machte, einige Schmeicheleien mit unterlauffen. Marperger 
hat es auch in der Abſicht gethan. Vieleicht, ich ſage vieleicht, weigern ſich einige groffe Toy 
Künftler dergleichen zu thun, eben aus Mangel ſolcher Flugen Beſcheidenheit. 


MG, 

a8 dritte Glied koͤnnte die Werckzeuge vornehmen, die zum Spielen erfordert erden , 

aus — allen denn endlich ein volliger Geſchichts⸗Coͤrper der Mufic erwachſen würde, er 

in einer Wiffenfchafft weit gekommen ift, Die Geſchichte derfelben aber nicht weiß, das ift su fagen, 

wenn er fie nicht wol und gründlich inne hat, der iſt wie ein reicher Mann, welchem das Herkom⸗ 

men und Die Gruͤnde feiner Einkünffte unbekannt find, daher ihm nothwendig vieles entzogen wird, 
und die Gelegenheit fehlet, ſein ordentliches Einkommen auf vielfaͤltige Weiſe zu verbeſſern. 


10. 
In Unterſuchung des letzterwehnten Gliedes mit ſeinen Gelencken lieſſe ſich noch wol die mei⸗ 


D ræſtantia Philoſophiæ in Theologia, Jurisprudentia, Medicina, breviter differit, ſi. 
» — ai fuas 5* indicat M. Laurentius Mizlerus, Lipfiz, d. 24. Od. 1736. 
*) Diflertatio quod mufica feientia fit & pars eruditionis philofophicz &c. Diefe Schrift Fam zum 
andern mahl mit einey neuen Vorrede 1736, heraus. 
) Hiftor, liter,p. 43. 
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ahuͤlſſe und Nachricht antreffen. Denn es haben ſich ehmahls eine Menge gelehrter Leute 
N von ie her bis auf ihre Zeiten, die muſicaliſchen Kling⸗Zeuge verſchiedener 
Voͤlderſhafften fleiſſig zu beſchreiben, und ihre Abbildung vor Augen zu legen: wiewol alles Dies 
ſes hin und wieder fehr zerſtreuet lieget, ſo daß die Sammlung und ordentliche Einrichtung Beine 
geringe Arbeit erfordern würde 7). Hergegen aͤuſſert fich bey dem zweiten Punct ein geoffer Man 
gel; und bey dem erſten wircklich der allergröffefte. IR BE ad 


HM. TRIe Baal 5 eh 41 J 
Was der ehrliche Wolfgang Caſpar Printz hierunter für Dienfte, in feiner hiſtoriſchen Be⸗ 
ſchreibung der edlen Sing⸗ und Kling⸗Kunſt, ehmahls geleiſtet hat, iſt zwar bey weitem nicht zu⸗ 
reichlich; doch hat er bisher die Ehre, unter den Zeutfchen der eintzige geweſen zu ſeyn, der hie⸗ 
rin einen allgemeinen, obwol Heinen und mangelhafften Verſuch gethanhat. 
Ar „ 12. ir ‚ % 
Unter den Welſchen hat Johann Baptiſt Dont hin und wieder in feinen verfchies 
denen fehr gelehrten Schrifften vieles angebracht, das fehon der Aufmerdfamkeit wert) iſt, 
and hätte man ein mehres von ihm erwarten koͤnnen, wenn alle feine Werde zum Vorſchein ges 
kommen waren. . — RR | Ä 


Joh. Andr. Angelini Bontempi hat zwar 1695. einen Folianten, der ziemlich rar ift, zu 
Perugia, in feiner Vater Stadt, drucken lajfen, unter dem Nahmen Hiftoria mulicaz aber er 
berühret die Sache, als etwas heiffes, gleichfam nur mit Den,aufferften Fingern, und gibt mit 
vielen Worten wenig Genüge. Nur des Titels zu gedenden, fo Fan den Nahmen Hiftoria mu- 
fica eine iede muficalifihe. Begebenheit führen; eine andre Sache aber iſt Hittoria dellaMufica. 
Eine muficalifche Geſchicht iſt nicht die Geſchicht der Muſic. ji | | 


ER | 
Unter den Srangofen verdienet allerdings Bonnet eine Stelle alhier.mit feiner Hiftoire de 
aMufique, fo 1715, zu Paris, hernach aber zu Amſterdam mit einem alten Zufaß ohne Jahrzahl 
und Nahmen, nach —9 Buchfuͤhrer Art, herausgekommen; ob er gleich bey weitem kein Ge⸗ 
nuͤge gibt, und Die zu einem ſolchen Unternehmen gehörige Gelehrſamkeit nicht beſitzet. 


$.. 15: 

Sebaft. Broſſards Didionaire ift bekannt und fehr gut. Joh. Georg Walthers muſi⸗ 
califches Woͤrter⸗Buch aber viel beffer, und wird hoffentlich an Vollkommenheit ie länger ie mehr 
zunehmen. ns fol allzeit lieb ſeyn, etwas Dazu beizutragen. | | — 

20T, Mr | 

In den ſo genannten Menagianis *) wird eines gelehrten DomsHerrns von Tours, Nahe - 
mens Ouvard, gedacht, der eine Gefihicht von der Mufic gefchrieben hat, die zwar noch ungez 
druckt, aber von dem erftenlirfprunge an Bis aufdag Ende des ficbzehnten Jahrhunderts gehen fol, und 
worin man viele fehöne, fonderbare und gelehrte Tragen aufgelöfer finden dürffte, indem der Ver: 
— Ruhm hat, der Muſic ſowol, als der Mahlerey, mit ſeinen Beitraͤgen aufgeholffen 
zu haben. | 


| | A ER \ ' | 
Es waͤre der Muͤhe werth, dieſes von ſo guter Hand angeprieſenen Wercks halben, das 
etwa in einem Buͤcher⸗Vorrath zu Paris noch verborgen ſteckt, genauere Nachfrage anzuftellen. 
Die Fortſetzung koͤnnte leicht aus derjenigen Schrifft mit genommen werden, die am a5. Auguft 


3735. den academifchen Preis gewonnen hat, unter der Aufſchrifft. L sd - 
ſique fousle Regne de Louis le Grand. Ni t e Br . EM 


> 4 9. 18. 
Es müfte auch eine beträchtliche Wermehrung vorgenommen werden. 3 | 
2 h otge 3. E. Der ſo genannte Pan 
talon, Silbermanns Cembalo d' Amore; Kriegers Glocken ⸗ Clabier, und dergleichen om Sn 


findungen muficalifcher Werckzeuge gehörten hi ti Kane 
‚Rorbildern, Werctzeuge gehorten hieher, mit Ihren vollftändigen Befchreibungen und 


*) L. Abbe Nicaifle (mort 1702.) adit, qu'ilefperoit, qu’on verroit bientöt]’ Hiftoriede la 
Mr, Onva rd, Chanoine de Tours, fon bon & ie Ami; qu'il lefollicitoit ——— 
qu'il y parleroit de fon Origine jusquꝰ a nous, & qu'ily meleroitmille belles queftions eurieufes & * 
vantes ſar ce bel Art, & qu ainſi on lui auroit Obligation d’ avoir contribu& aux deux plus — 
ouvrages qu' on ait vu de nos jours, fur la Peinture & fur la Muſique. Menag, TA P:302. 903. 


Viertes Capitel: Don der muffcatifchen Geſchichts Kunde. 2} 
dus, or Pe Lee DIES} GR. ng 
Wenn man behaupten will, tie es denn ganß recht iff, daß die Hiſtorie der Muficzur Theo⸗ 
vie derfelben vor allen andern Stücken gehoͤre; und wenn daraus ferner gang billig ges 
folgert wird, dat keinen ein guter practiſcher Muſicus feyn koͤnne, der die Theorie nicht verftehets 
ſo moͤgte man wol mie dem hiſtoriſchen Glauben, 5. E. bey Gelegenheit der Zeit Rechnung, als 
des eingigen Leitfadens in der Geſchichts⸗Kunde, ſowol alsin Betracht der Dvellen, daraus 
wir ſchoͤpffen, der Voͤlckerſchafften, der Perſonen, nehmlich der Erfinder, Verfaſſer, berühmter 
Meiſter x. etwas behutſamer zu Wercke —9— als bisher geſchehen iſt. 
1 


9. 
Viebey Fan ich nicht umhin, derjenigen Zeit⸗ Ordnung zu gedencken, die ein gewiſſer wackrer 
Mann, Herr Chriſtoph Raupach , Organiſt in Stralſund, ſchon ſeit vielen Jahren, auf meine 


Veranlaſſung, vorgeſchlagen hat. 


Br Haze, 

Er ſetzet nehmlich drey Periodos oder Abſchnitte sum Voraus feſt, deren erfter vom Urſprun⸗ 
ge Y der Muſic bis auf das fuͤnffte u fcchfteSahrhundert nach Chriſti Geburt: eine Zeitvon 4000. Jah⸗ 
ren, welche darum ſo lange genommen wird, weil die alten Zeiten dergeſtalt unbekannt ſind, daß man 
wenig davon aufgezeichnet findet, und weil in dieſem Periodo die gantze alte Muſic der Juden, 
Griechen und Roͤmer genau enthalten iſt: ſo dann auch, weil bey deſſen Schluß die Muſic ſowol, als 
andre Wiſſenſchafften, durch den Einfall allerhand barbariſcher Voͤlcker ins Roͤmiſche Reich einen 
faſt unerſetzlichen Schaden gelitten hat. 

ee Hr 
Der zweite Abfchnitt gehet an mit dem fiebenden Sahrhundert, oder von der Zeit Pabſtes 
Gregorii des Groſſen, und waͤhret bis 1600, ganker taufend Jahr: aus Urſachen, weildie Muſic 
ſchwerlich iemahls in einem elendern Stande geweſen ſeyn kan, als damahls; da die Moͤnche in 
dieſer Zeit mit ihr das monopolium, di. den Auf⸗ und Vorkauff gleichſam getrieben, und weil 
mit dem Schluffe folcher Sahreeine dermaaffen merckwuͤrdige Veränderung in der Mufic vorgeganz 
gen, daß wir Die Früchte Davon bis auf diefen Tag bewundern. 
’ 22. 
Der dritte Zeit-Berlauff erſtreckte fi denn endlich von 1600, bis anitzo, und wuͤrde zwar die 
wenigſten Jahre begreifen; aber doch fo viel Stoff an die Dand geben, Daß die beiden erfien 
Periodi dabey nur geringe ausfehen Dürfften. m Ä 


TEN ı.:, 23: 
Wenn nun, z. Ein dem Artickel der Zeit- Rechnung, iemand behaupten wollte, daß der bez 
kannte Streit, wegen des Gehörs und Maaß-Stabes zwifchen dem Arıfloreno und Ptolemaͤo 
geführet worden: fo wire ein ſolcher Vortrag nicht richtig, indem Pythagoras der eigentliche 
Urheber der Gewichtzund Cirdelanäfjigen rationis præter rationem; Ariſtoxenus aber ein 
Wiederſprecher derſelben; und Ptolemaͤus nur ein vermeinter Mittler geweſen. 


rn —* Gr 24. 

Es Fan auch der befagte Streit unmöglich bis aufden Boethius fortgeſetzet worden feyn, 
wie vorgegeben wird, nicht weil ihn Ptolemaͤus, fondern Didymus laͤngſt zuvor, als ein ausbuͤn⸗ 
diger Schiedes⸗Mann beigeleget, und Ptolemaͤus den Didymus, etwa ein Paar hundert Jahr 
foäter, gang zerſtuͤmmlet aus⸗und nachgefchrieben hat. Das muß einer wiffen und fagen, der 
in der. mnficalifchen Geſchichts ⸗Kunde recht beſchlagen ſeyn wills ſonſt macht er ſich verdaͤch⸗ 
tig. HT, i | 


PR 
Boethius gedendt zwar des Handels: das thun wir auch. Wie denn von dem Unterfchies 
de zwifchen der Harmonie und Harmonie, dahin diefe Dinge zu ziehen find, ingleichen von der 
fo genannten ratione ſchon feit 16, Sahren, im dritten Theil des Dichefters ausführlich gehanz 
delt, und befagter Unterſchied daſelbſt zum erſtenmahl öffentlich entdecket worden iſt. Das follte 
Bar ER nicht verfehtveigen, wenn von Cickeln ar Linialen wird: sumahl da es 12 
is bi iniae wiewol fehr wenig Leute gibt, Die dergleichen Zeug für Mage un 
diefe Stunde einig ſeh * Fe; 
r ; e u | oh. Alb. Hanni Werck Deliciæ mufices veteris; ingleichen ſeine Abhand⸗ 
— — „Urſprung, Fortgang und von der beften Art fie zu ſtudiren. Die letz⸗ 
tere finder man in Gerh. Joh. Vofü ex aliotum Diflertationibus de ſtudiis bene inltituendis. Tray. ad 
Bhen Wh 


24 Viertes Capitel: Bon der muſicaliſchen Geſchichts⸗Kunde. 
Schwert halten; aber man kan darum nicht ſagen, der alte Streit vom Gehoͤr und Zahl ‚Dreh 
waͤhre immerfort. | — —J 


| ! G. 26 | Tan TR — 
Ein Verzeichniß derjenigen Schrifft / Steller, zwiſchen des Ariſtoxenus und Didymus * 
ton, die ſich faſt alle, mit der beruͤhrten Zwietracht, und zwar bey einer Menge ſolcher Scheltz 
woͤrter, deren man ſich noch ſchaͤmet, befchäfftiget haben follen, waͤre in der That was —* 
Natuͤrliche Mängel, oder zufällige Leibes⸗Gebrechen wuͤſte man doch nicht, daß ſie einander im Dru 
vorgeworffen Härten, wie heutiges Tages bey einigen Die unedle und gottloſe Mode aufgekommen iſt. 
27 we 
Ariſtoxenus hat zu den Zeiten des groffen Alexanders, Ao.3630. der Welt, folglich über 
Sreihundert Jahr vor Chrifti Geburt, gelebetz Prolemäus aber etwa138. Jahr nach derfelben, 
und Boerhiussa2. ſolcheninach wuͤrden fih, wenn obiger Vorwand wahr wäre, Die Zaͤnckereien auf 
8.Secula erſtrecken; welches nicht feyn Fan. | a 
| 8 


2 rl, ER RT 
Didymus, der muthmaaßlich ein Paar hundert Jahr *) vor Ptolemäo, d. i. fünf oder 
ſechs See vor ah gefehrieben, hat die Sache wircklich geſchlichtet, wie ſolches 
Porphyrius, Salinas, Eorvinus, Neidhardt undandreerweifen: da ihn der letzt erwehn⸗ 
fe infonderheit, und mit groſſem Recht, Medicum muſicum, einen muſicaliſchen Artzt, nennet, 
der ein wunderbares Stuͤck der göttlichen Weisheit entdecket hat. ———— 


KON 3 Be hit a 

Weil denn auch Bring in feiner Hiftor. muſ. ausdrücklich meldet, es habe diefer Zwiſt nur 
468. Jahr gewaͤhret, nehmlich, nach feiner Meinung, die doch zu weit gehet, Bis auf den Ptole⸗ 
maͤus, ſo Fan das Ding ja unmöglich Bis auf den Boethius gezogen werden, der bey nahe 400. 
Jahr jünger iſt, als Ptolemaͤus. Bring rechnet fo: Ariftogenus, der den Streit wieder die 
Pythagoraͤer erhub, lebte vor Chriſti Geburt etwa 330. Jahr; der vermeinte Schiedesrichter, 
Ptolemaͤus, nad) Ehrifti Geburt 138. Jahr: da kommen denn juft 468. heraus, Die ich um 200% 
verfürge, wegen der Nachricht vom Didymo. | nd RD 

w O0, 

In neuer Dingen gehet es ſowol mit der Zeit: Rechnung ‚, als mit den Dvellen, Voͤlcker⸗ 
Thafften und Perfonen nicht beffer zu. z. E. Den fantaftifchen Welfchen hat bereitsihr eigner, 
Eluger Landsmann, der groffe Ton-Meifter und edle Venetianer, Benedetto Marcello, in ſei⸗ 
nem artigen Büchlein, fo er il Teatro alla Moda nennet, einentüchtigen Text gelefen: wie denn 
auch vor 24. Sahren fhon im erften Theil des Orcheſters die Ausfchweiffungen und Thorheiten 
diefer Leute ſattſam abgefertiget worden find. 


| | TIROL: 

Weil inzwiſchen doch das gantze muficalifche Weſen fein gröffeftes Anfehen unftreitig den geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Singe-Bühnen fehuldig iſt, auch) gank gewiß zerfallen muß, wo diefe uͤbel 
beftellet find; fo Fan den gefcheuten Stalienern, welche gleihwol die Sing-Spiele lange vor dem 
angegebenen Eefti in Ruf gebracht haben, keinesweges die Ehre der Erfindung und Ausarbeis 
fung der dramatiſchen Ton⸗Kunſt flreitig gemacht werden; unangefehen dieſe Wiffenfchafft nach 
und nad) dem allergröffeften Misbrauch hat herhalten muͤſſen. Auch an einden muß man die 
Tugend ruͤhmen. Tr | | 


. IR $. 32. 
Die Bekraͤfftigung dieſes Satzes ſtehet unter andern in der obangefuͤhrten Bonnettiſchen Mu⸗ 
ſic⸗Hiſtorie X des Inhalts, daß Franceſco Beverini, ein gelehrter Muficus, unter der 
Regierung des Pabfies Sixti IV. im Jahr 1480. ſchon ein Singe-Spiel, oder eine Dper, von 
der Belehrung Pauli vorgeftellet, und daß feit der Zeit Fein Carneval verftrichen, Darin man 
nicht dergleichen theatralifche Stuͤcke, ja offt fehr anfehnliche Opern, in Rom aufgeführet Habe. 


. * 33. 

Wenn nun unſer einer ſchreiben wollte, Ceſti waͤre die Dvelle der Opern, dazu er doch viel 
zu jung iſt, wuͤrde derſelbe nicht feine Seichtgelehrſamkeit in der muficalifchen Gefchichts-Kunde 
siemlich verrathen? Der Pater Marcus Antonius Ceſti war ein Moͤnch aus dem Klofterzu Arez⸗ 
zo, und des Kaiſers Ferdinands II. Capellmeiſter. Seine erſte Oper, Orontea ließ ſich 1040. 

| über 


< 2a er 38% Jahr vor Chrifti Geburt floviret habe, bezeuget Hederichs Notit. Audter, antiqu p-315o 
+% P- 25 . | 


Viertes Capitel: Von der muſicaliſchen Geſchichts⸗Kunde. 25 


über 160, Jahr nach des erwehnten Beverins Zeiten, zu Venedig hoͤren, und unter den fuͤnf Sing— 
Spielen, die er in allem gemacht hat, war eine, la Dorigenannt, die in dem Buche Glorie della 
Poeſia e Mufica di Venezia, ein grofjes Lob erhält. 


$. 34 | 

In Anfehung der Voͤlckerſchafften finder unfre Geſchichts⸗Kunde abermahl ihre Mingel hin 
und wieder. Von den Alten nur etwas zu gedenden, fo hat man bisher dem Cornelius Nepos 
zu gefallen glauben wollen, daß die Muſic bey den Römern in Verachtung geweſen. Gleichwol 
treffen wir bey vielen nicht weniger glaubwürdigen Schrifftftellern das Gegentheil an: indem 
nicht nur Appius Claudius, Gabinius, M. Caͤcilius, Licinius Craſſus und andre vor, 
nehme Römer gute Saitenfpieler gewefen, fondern ſelbſt der alte ernfthaffte Cato Cenſorius die 
SingesKunft für gar nichts knechtiſches gehalten *). | | 


$. 35. 

Plinius der jüngere FF) ruͤhmet eine Verwandtin, die in feinem Haufe erzogen, dafs fie 
feine Gedichte fehr lieblich finge, und auf der Cythar dazu fpiele: ihr Lehrmeiſter, fagter, fen ver 
befte auf der Welt, nehmlich die Liebe zur Muſic und zu ihm, Eben verfelbe berühmte Römer 
rühmet feinen krancken Sreigelaffenen, den Zoſtmus, daß ermitgroffer Geſchicklichkeit, und beſ— 
fer, als es ein theatralifcher Muficus nöthig habe, auf allerhand Inftrumenten feielen koͤnne. 
An einem andern Orte redet er abermahl von feinen Gedichten, und freuet fih, daß man 
fie in die Mufic zu bringen würdig gefchäger habe, und an vielen Orten aufführe: ſo gar daß auch 
die Griechen, welshe daraus ihr Latein lerneten, ſolche Berfe, mit allerhand muficalifhen In⸗ 
firumenten begleitet, abfingen lieſſen. | 
* BR 136, | | 
-  DiealtenKömer, ſchreibt &;xex) Majoragius, wandtenviel Fleiß auf die Muſic: denn wie 

Valerius Marimus verfihert, muften ihre Alteften Söhne bey den Gaftmahlendie berühmten 
Thaten der Vorfahren poetifch abfingen und mit Flöten Dazu fpielen T). Gedichteund Gejänge, 
fährt er fort, haben groffe Krafft, und find daher vom Numa, dem gelehrreften Römifchen 
Könige, nicht hintangefeget worden; wie folches aus den bey ihren Gaftmahlen gebräuchlichen 
Saiten: Spielen und Flöten, auch aus den Salifchen Werfen felbft abzunehmen ift FF). Der 
geehrteften Männer Lobfprüche hörte man nicht nur von den Rednern, fondern auch von den 
Sängern und Inftrumentahften L). . | | 
it EDER Lens BEA, 5 

Aus welchen Zeugniſſen, deren mehr aufzutreiben ſtehen, und die der muſicaliſchen Geſchichts⸗ 
Kunde keinen geringen Zuwachs geben koͤnnen, ſattſam erhellet, daß die vornehme Roͤmer, 
weder unter ihren Koͤnigen, noch Buͤrgermeiſtern, noch Kaiſern der Muſic abhold geweſen, oder 
ſie fuͤr etwas veraͤchtliches gehalten haben. Der geitzige Veſpaſtan ſelbſt hat viel darauf ge⸗ 
wandt, wie Speton in deſſen re rohe it iR 

| | kei EEE 

Wir Iefen in dem Befannten Journal desScavans.LY), daß ein gewiſſer beftallter Academicus 
der ſchoͤnen Wiffenfchafften drey oder vier Griechiſche Lieder in Noten entdecket hatte, welche derz 
ſelbe auch in einer oͤffentlichen Verſammlung von der hohen Schule der Aufſchrifften aufführen 
Taffen, und bey denen man bemerdef, daß fie dem hohen Begriff lange nicht nahe fommen, ven 
man ihnen fonft von der alten Muſic hat beibringen wollen. 


. 39. 

Hier muß man fi verwundern, daß die Herren Verfaſſer des erwehnten Tage⸗Buchs die 
Zeiten nicht beſſer unterſcheiden, und den ſo noͤthigen Leitfaden aus der Acht laſſen. Denn der gute 
Mann, welcher etwa ein Paar Lob⸗Geſaͤnge vom Dionyfio (welches die eintzigen ſind, die wir in Grie⸗ 
ifchen Noten kennen) und die im vierten Jahrhundert zur zeit Conſtantini des Groſſen, ver⸗ 
ferfiget worden, hat hervorbringen wollen, Wish gank was anders ausgerichtet hatte, * 

nt e 


4 
®, yid, Alex. ab Alex. L. Il.c. 25. 7 

) L.IV.Ep. 19. Lib. V. Ep. 19. & L. VII. Ep. 4, 

##%) Orat.23.de Mulica, p. 474. 

F) A Cie. Tufeul, Quæſt. L. I. 

+t) Id. de Orat.L. II. 

y) Id. de Leg.L. II. 


) du Mois de Sept. 1726. p. 6% 
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3 it feinem Vermoͤgen geweſen waͤre, nur ein einkiges Stuͤck von den Zeiten des Pythagoras, 
On Hermindus, es , Eimon u. f. m. mit der gehörigen Annehmlichfeit diefer Alten 
aufzuführen, als welche ganger neun hundert Jahr vor Conſtantin gelebet haben, Und deren Ar⸗ 
beit ſich nicht nach des Dionyſii Armſelichkeit beurtheilen laͤßt, deſſen Oden Ao. 1672. in Noten 

gedruckt worden. | 


$. 40 we 
Wie eg nun mit den Zeiten und Wölderfehafften in diefem Stück bewandt ift, ſo haben auch 
die Perſonen und Buͤcher ihr Theil an dem Abgange der muſicaliſchen Litteratur. Man berichtet 
ums, dafs der banſche Raths⸗Herr Boethius in feinem Buche de Conlalatione and) von der 
- Mufic ausführlich handelt. Boethius aber war nicht nur ein bloſſer Raths⸗Herr, fondern Ao. 522. 
zum drittenmahl wirclicher Bürgermeifter in Rom. Er hat in feinem Werdlein de confolstione 
philofophiz, vom Trofte der Weltweisheit, gar nicht von der Muſic, gefchmeige ausführlich 
davon gehandelt. Wol aber has er folches gerhan in fünf andern, und gantz befondern Büchern, 
welche viel Alter find, als jenes, indem fie nicht nur ehender verfertiget, fondern auch bereits 
1491. zu Venedig, die übrigen feiner Schriften aber erſt 1546, ſamt diefen, zu Baſel gedruckt wor⸗ 
den. Das Buͤchlein de Confolatione hat alſo nichts mit der Muſic zu hun. } 


N 4uL 
Noch eins, das dieſem nicht gar ungleich lautet. Otto Gibeliug, ein ehmahls berühmter 
Eantor in Minden, führet. den Svidam und Cedrenum, infeinem Eurken doc) gründlichen Be⸗ 
richt von den muſicaliſchen Sylben p. 18: zu Gewaͤhrs⸗Leuten an, daß Damaſcenus, deſſen 
wwir oben gedacht haben, ein Kaiſerlicher Schreiber geweſen, und zu Damaſco ein Muͤnch gewor⸗ 
den ſey. | — 


| - 6. 42 | Ki 
Der gute Gibel aber irret fich hierin, eben ſowol als fein Nachſchreiber im muficalifchen 
Woͤrter⸗Buche. Denn Iohann Damafcen war ein wirklicher geheimer Rath des Saracenifchen 
Fuͤrſtens zu Damafco, welcher ihm, wegen beſchuldigter Werrätherey, die rechte Hand abhauen 
Yieß, worauf er ſich nach Serufalem in ein Kloſter begab, unddafelbft, unter andern, viel Fleiß auf 
die Mufic wandte, wie in beſſern Schriften *) zu leſen iſt, als im ſeichten Svida und kahlen 
Cedren. — 


$. 4. IR Ä —— 

Es hatte dieſer Damaſcen einen Schuͤler, der ſchrieb ihm ſo eigen nach, daß es der Mei⸗ 

ſter ſelbſt für feine Handſchrifft muſte erkennen; ob es gleich Betriegerey war. Und damit brachte 
68 der. ungetreue Lehrling fo weit, daß dem unſchuldigen Lehr⸗Herrn obiges Urtheil gefaͤllet ward ). 


N Aa 
Wo es an hiſtoriſcher Einficht fehler, da fehreibt man offt einem Cajo zu, was ein Titius 

verfertiget hat. Bir machen wol gar den bloſſen Uberſetzer eines Wercks zu deffen wircklichem 

Verfaſſer, wie unlängft bey Erwehnung der Oper, Sancio, geſchehen, und Doch nicht recht iſt. 


j 43: ' . * - 
Das vor sehn Jahren auf die hamburgifihe Schau: Bühne gebrachte Singe-Spiel, Sancio, 
iſt eine ausländifche Frucht, Die feit Ao. 1705. und alſo vor etlich dreißig bis viertzig Jahren in Vene⸗ 
dig gewachfen ift, Der rechte Nahme heißt: il miglior d’ogni Amore per il peggior d’ ogni 
Odio: an der Zahl die 3791te Oper, fo Dafeldft auf dem Theatro St. Caſſiano im Herbſt aufge 
führet worden. Man hat alfo diefes erhabne Mufter dramatiſcher Dicht ⸗Kunſt niemand anders, 
als dem berühtnten venetianifihen Abt, Francesco Silvani, zu dancken: denn es iſt das ıgte 
Stuͤck feiner Arbeit diefer Art, Davon er1716, ſchon 37. Proben aufzumeifen hatte. Ich meine, 
8 An en — —D Begriff in der muſicaliſchen Geſchichts⸗Kunde. 
ir muͤſſen uns hierin wol vorſehen. Denn, ſo bald man eine Zeile drucken laͤßt, u irre 
man fich dem allgemeinen Urtheil. | RR 8 ßt, unterwirfft 
| Ä 46. 
—*— —— Can Gere — zu dieſem Artickel, abſonderlich in den Lebens; 
Beſchreibungen berühmter Maͤnner eingerichtet hätte, Das will ich mit dem Exempel eines ißl 
Zeit ſehr hochgeſchaͤtzten Welſchen erweiſen. dag wil ich mit pem Erempel anes itiger 


$. 47. 


*) vid. Ada Sandtor. it, Cafım. Oudini Supplem. ad Scriptor. ecclefiafl; 
Herberger in der Hertz ⸗Poſtill am Feſt⸗Tage des H. Gregorij. 
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Sarinelli, der vortrefliche Welſche Sänger *), Hatte kaum vor einem Jahr alhier (in Eng⸗ 
Land) feine güldene Erndte zurücigeleget, da er fih zu einer reichen parififchen Nachlefe einiger tau⸗ 
fend Louisd’or entſchloß, und feine Sachen auch wol ausrichtete. Am oten Juli 1737. fteliete er 
ſich aufs neue zu Verfailles ein, der Hoffnung, bey der vermuthlichen Geburt eines Herzogs 
von Anjon, abermahlige Ausbeute zu machen. Da ihm aber folches fehlgefchlagen, wird er fich 
nach Madrid begeben, und alda Bis naͤheſten Winter einfamlen, Wornach ihn fodann die traͤch⸗ 

tigen Englaͤndiſchen Beutel in London von neuem mit Schmertzen erwarten, dannt er fie in etz 
‚was erleichtere, und, naͤchſt ſeiner ordentlichen Befoldung, an Geſchencken und Einkuͤnfften, wenn 
eine Oper zu ſeinem Behuf geſpielet wird, wenigſtens 5000 Pfund Sterling des Jahrs erhebe. 


| $. 48. 
: Der Spanifihe Hof**) hat dem Sänger, Farinelli, ein jährliches Gehalt von 14000 
Neichsthaler (Stud von Achten) zugeftanden, und ihn eine Kutſche gegeben, welche der König 
bezahlt, um ihn zu bewegen, daß er in Spanien bleiben möge. In einer Engländifchen Zeitung 
war die Summa gar auf 18000 Thaler gefegtz und wäre gleich dabey eine Nulle zu viel, fo wuͤr⸗ 
* der beſte Teutſche lange zu thun haben, ehe er es, auch mit Abdingung derſelben, ſo weit 
raͤchte. | ? 


N Via ee? Sandy | \ 
{ Die Bekräfftigung Diefer Vorfälle erfolgte bald darauf mit einem Zuſatze +) folgender Ge⸗ 
flat: Der König von Spanien hat den berühmten Farinelli nicht nur zum Ritter gefchlagen, 
und ihm einen jährlichen Gchalt ausgemacht, fondern auch fein Bildniß demſelben gefchenekt, wels 
ches mit Diamanten befeget, und auf 5000 Thal. geſchaͤtzet iſ. Die Königin hat ihm dazu eine 
guldne Tabacks⸗Doſe verehret, auf deren Deckel zween groffe Diamanten befindlich find, und 
worin ein Wechfel von 500 Piftolen geleget war. Der Pring von Afturten hat ihm einen Diaz 
mantenen Knopff und eine dergleichen Schleufe am Hut von groſſem Werth gegeben: mie denn 
auch gefager wird, daß er Koͤnigl. Kammer⸗Juncker geworden fey. 
125 3 — $. 50, 2 
Weil Ehre und Reichthum (denen die Wolluſt felbft unterthan iſt) eigentlich die beiden Haupt⸗ 
Köder find, Dadurch fich alle Welt anloden läßt, fo wollte ich wuͤnſchen, Daß einer, der die Le⸗ 
benszBefchreibungen der berahmten Ton Meifter zur Ausarbeitung erwehlte, ſich am meiften 
ſolche Mufter ſammlete, die hierin vor andern was ausnchmendes haben. Und derowegen 
haben wir hier fowol von den Mingeln in der muficalifchen Gefhihts- Runde, als von der Art 
und Weife, wie dieſelbe in einigen Stücken einzurichten fey, zur Probe etwas beibringen wollen, 


Be | 9. 51. 

So unentbehrlich nun einem Gotts⸗Rechts⸗Artzeney⸗ und Welt⸗Gelehrten iſt, die Kirchen 
Rechts⸗Heilungs⸗ und Staats /Begebenheiten zu wiſſen; eben fo unumgaͤnglich muß ein rechtſchaf⸗ 
fener und vollenkommenſeyn⸗wollender Capellmeiſter die Geſchichte der Muſic inne haben, Und 
das mag genug ſeyn dei groſſen Nutzen dieſes bisher auf das duſſerſte verſaumten Haupt⸗/ Stuͤckes/ 
mittelſt einer zwar kurtzen, Doc) ordentlichen und gruͤndlichen Anzeige, darzuthun. 


) So ſchrieb man aus London den 7% Jul. 1737. 
) Im Hamb. Eotrefpondenten, von Madrid den 7. Sept. 1737, 
}) St. James’s Evening-Poft No, 4383. Sept. 1737. 
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og Fuͤnfftes Capitel! Vom Nugen der Muſie in der Repullick. 
Fuͤnfftes Haupt⸗Stuͤck. 


Vom Gebrauch der Muſic im gemeinen Weſen. 


Ober⸗Aufſicht über alle andre Wiſſenſchafften fuͤhret, Kuͤnſte und Ki 
Schrancken haͤlt, und denſelben Ale Gefege vorſchreibet; ſo iſt leicht zu erachten, 
daß ſich auch die Muſic und derſelben Befliſſene der obrigkeitlichen Ordnung in ihren Verrichtungen, 
Hingegen die Regenten und Staats⸗Leute ſich des daraus entſpringenden Vortheils und Vergnuͤ⸗ 
gens in ihrem Stande zu erfreuen haben. 


Polybius, ein vernuͤnfftiger und richtiger Gefchicht-Schreiber, der aller Welt Glauben 
verdienet, macht *) der Mufic, in Anſehung des gemeinen Weſens, eine folheLobRede, daß ein 
berühmter Srangofe **) davon das Urtheil faͤllt, er wiſſe nicht, obes moͤglich ſey in dem gantzen Al⸗ 
terthum etwas zu finden, das derſelben beikomme. Der letzte ſetzt hinzu: Die Muſic mache die 
wilden Geiſter zahm; erweiche das harte und rohe Weſen der Gemuͤther; polire die Sitten; mache 
die Leute faͤhiger zur Zucht⸗Lehre; verbinde die menſchlichen Hertzen auf eine ſuͤſſe und angenehme 
Art mit einander, und bringe einen Abſcheu zu wege vor allen ſolchen Laſtern, die zur Strenge, 
Unmenſchlichkeit und Srechheit führen. | 


Weil wir doch hier in das Loben und Ruͤhmen einer Sache gerathen find, Die nicht gnung⸗ 
fam gelobet und geruͤhmet werdenmag, fo wird mir erlaubetfepn, aus einer +) Schrift, die bey 
weiten nicht fo bekannt, noch in iedermanns Händen ift, einige ſchoͤne Stellen hier zu verdolmet⸗ 
ſchen: um fo mehr, da die wenigften Staas⸗Leute in ihren Anfchlägen Staat aufdie Mufic mar 
hen, wie fie doch Billig thun follten. | er —9* 


$. 4. - ER 

„Die Einigkeit der Bürger (fo fängt der Ungenannte an) iftder Thronen Grund, das Sie 

gel der Monarchienz die Stüge der Kronen. Die färdeften Reiche, ehe fie von fremden Krie⸗ 

„gen umgekehret worden, waren anfänglich Durch innerliche Unruhen erſchuͤttert, durch anarchi⸗ 

„she Händel und bürgerliche Spaltungen gerrüttet, da eben.diejenigen.den Fall des Regiments 

„ſelbſt beförderten, die ſolches Doch billig hätten erhalten, und demfelben zur Bruſt⸗Wehr die- 
„nen follen. "Nein, das Vaterland hat Feine ſchaͤdlichere Seinde, als uneinige Bürger. 


' — 
Iſt aber wol ein undurchdringlicherer Schild wieder die Pfeile der Mishelligkeit zu finden, 
„als Die ruhige Harmonie? der Friede, mit feinem Del: Zweige in der Hand, gehet felber vor ihr 
„herz die Freundſchafft führet fie an der Hand; die Luft gehet ihr zur Seiten, die Einträchtige 
„keit folget ihr auf dem Zuffe nach, und die eroberten Hertzen fliegen und um fie be 
ur | 


$. I. i | N — — —— 

n ein nach Ariſtotelis Ausfpruch die Politic oder Negierungs- Wiffenfchafft billig eine 
N unftler in ihren 
e 


„Iſt fie es nicht, welche die Bürger mit liebreichen Bindungen vereinbaret, die fie in Ord⸗ 
„mung ftellet, mit einander vergleichet, und unter die Gefeke.einer angenehmen Gefellfchafft brin⸗ 
„get? Bey ihr iſt alles till, freundlich und in gutem Vernehmen; bey ihr hoͤret man wederdie Stim⸗ 
„me der Zwietracht, noch den Lerm des Poͤbels, noch das ungeſtuͤme Schul⸗Gepolter, noch das 
„ungezähmte Heulen der £ehr, Bände, noch das Geſchrey der Gerichts⸗Stuben; fondern nur laus 
„Fer Tiebliche Ubereinftimmungen und fanfften Beifall, 

$ 


Ju“ 
„Def wol iemahls die Harmonie ein Feuer angezuͤndet, das dem Staat feinen Untergang 
„gedrohet hatte? weiß fie etwas von jenen Verwirrungen ‚ Meinungs-Gefechte, Blendwerden? 
„Irrthuͤmern, vom ſophiſtiſchen Wiederbellen, dadurch erdichtete Dinge wahr werden ſollen, von 
„ben gelehrten Spaltungen, die mehr zur Beſtreitung der Wahrheit, als zwihrer Vertheidigung 
| Dies 

*) Lib>IV. p. 289-291. | “m | 

”*) Ralin, T. XI. de fon Hift, anc. p. 169. ” 

+1) Difcours fur ? Harmonie d’ un Anonyme, p. 60. 65. à Paris, 8. 1737. 
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dienen ? weiß fiedas geringſte von den Zänckereien , da fich die eine Rotte gegen die andre, un⸗“ 
ger verfihiedenen Panieren, auflehnet , von den Trennungen und Seindfeligkeiten, die als“ 
Misgeburten im Schooffe der andern Wifenfhafften ausgebrütet werden, woraus offtmahle« 
unruhige, aufrührifihe and ſchaͤdliche Mitbürger entflanden find, die von der Zwietracht, vom“ 
falfihen Eifer und vom Abfall in den Finfterniffen der Einoden ernähret worden, und ft unge 
nichts in Die Welt gekommen, als den Sieden derfelben zu ftören, * | 


st 

Die Geſchichte, als freue Zeugen der Zeit, halten unfrer friedfertigen Wiſſenſchafft, das“ 
von die Rede ift, nicht die geringſte dergleichen Unthatenvor. Welches Jahrhundert, welches 
Land hat ſich iemahls über die Harmonie beklaget? Was hat fie für Blut vergoſſen? Ihre Unz« 
tergebene, welche nimmer gefährliche Nachbarn geweſen find, haben alleseit den Ruhm gehabt,“ 
daß ſie ſich guthertzig, gefellig und artig.erwiefen, als wären fie zu angenehmen Pflichten recht“ 
eigentlich gebohren: welches ein der Ruhe des gemeinen Weſens fo nöthiges Abzeichen iſt, und“ 
eine Eigenfchafft, die man von andern ernſthafftern Wiffenfchafften fo wenig erhalten Fan , daß * 
ſie uns vielmehr gar offt durch ſolche benommen wird.“ 


Be oe | 9 | | 
Mein GHOtt! was iſt doch für ein groſſer Unterſchied der Sitten zwiſchen dem eigentlichzgelehrt- ® 
— und den aͤchten Liebhabern der Harmonie? Laßt uns einmahl in diefe dunckele «« 
Windel hinein dringen, deren Thuͤren von lauter Verdrießlichkeiten bewachet werden, in die 
Hoͤlen, wo das Laͤcheln keinen Zugang findet, woſelbſt das unbewegliche und leidtragende Bist 
fen herrſchet, weit vom Lichte entfernet und in tiefem Stillſchweigen.“ ve 
2 ur ID 

Da, da, werden wir Leute gewahr, die mit ſchwartzer Galle geplaget, ungefellig, und“ 
fo befchaffen find, daß niemand mit ihnen umgehen kan: Krauſe, runglichte Stirnen, auf 
welchen dicke Nebel liegen, und die mit einem immerwaͤhrenden Trauer-Schleier behangen find; « 
milgfüchtige Menfchen-Zeinde; aus eigner Wahl ungluͤcklich; thörichte Schlacht⸗Opffer willig⸗ 
ſchlafloſer Nächte, Märtyrer eines zum vergnügten Leben unvierlichen Entwurfs; die in einem“ 
verworrenen Grillen-Klumpen grau geworden, und mit den Huld⸗Goͤttinnen auf ewig über dengee 
Fuſſe geſpannet find.“ —J = 

i A 
Da gibt es froſtige und ſchwerfaͤllige Bücherfchreiber, ſchwache Wiederſchalle des Alterthums, x 
die zwar unter einem unordentlichen Hauffen zweifelhaffter Begriffe ihr Grab finden; aber deg«« 
wahren Geſchmacks beraubt leben, dahero auch der Zaͤrtlichkeit des Verſtandes, des Feuers “ 
im Geiſte und der Scharfſinnigkeit in den ſchoͤnen Kuͤnſten gang unfaͤhig find.“ 
* re LE, 

Es wäre der Mühe werth, daß man fie einft aus ihren Trauer⸗Huͤtten herausriffe, und 
nur einen Augenblick ins Land der Lebendigen brachte, da winden fie auffer ſich ſelbſt, ſtumm,“ 
verwirrt, ja faft abweſend feyn, und bey iedem Schritte fallen. Immer feoffen fie wieder den“ 
Wolſtand an, beobachten Feine Höflichkeit, fondern handeln wieder alles, was ſich wol fchigkeg, is 
es waͤhret nicht lange, weilfie andern und ſich ſelbſt verdrießlich fallen, auch zum freundlichen Um⸗⸗ 
gange gar nicht aufgeleget find, fo Tauffen fie davon, und kehren wieder um zu ihrem unver; “€ 
nehmlichen Lycophron und ſchwermůthigen Salmaſius. Sr ut en 


| ER ER N — — * 
Da ſtecken fie denn alſobald bis über Die Ohren im geiechifchen und Tateinifchen Staube,« 
als in ihrem wahren Elemente, gleich Denen traurigen Nacht Bögeln, die weit vom Sonnen,“ 
Glantz und von Der Gemeinfchafft mit anderm Geflügel verſtecket liegen. Das find denn wof« 


ſchoͤne und nuͤtzliche Glieder einer Republick! die werden Dem Vaterlande zu ihren Zeiten herr 
liche Dienfte leiſten.“ Ä Er 


Aus dem Bortheil, der von ihnen zu ziehen ift, Tan man leicht von dem Nutzen derjenigen 
—— —* denen fie ergeben find. Ach! wie wurde die menſchliche Geſeliſchafft 
ſchlecht beſtellet ſeyn, wenn alle Leute in der Welt dergleichen Gelehrte wären? Iſt ein ſolches ẽẽ 
geben wol was anders, als eine Art von Nichts? Laßt uns aber dieſe finſtern Gewoͤlber verlaſſen, « 
darin wi ms nur gar zu lange aufgehalten haben; laßt ung hergegen in die luſtigen Vorhoͤfe «« 


in die grünen SommerLanden hineingehen, dahin J reitzende Stimme der Harmonie rufet.“ 
’ « 15, 


6 
z* 
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Hier ergetzet alles unſern Anblick; ich ſehe lauter Stirnen, die der Luſtbarkeit offen ſtehen; lau⸗ 
„ter helnde und mit Auffrichtigleit erfüllte Augen; lauter geübte und gef chmuͤckte Sinnen, reich 
„an hellleuchtenden Bildern der Dicht⸗Kunſt und lehrvollen Fabel; lauter wahre Mitbuͤrger, 
„die geliebet und liebenswerth find; dienſtfertig und. erkenntlich; einig und gluͤcklich. ‚Da regie⸗ 
„ren in ſtiller Muffe die heimliche Gleichfoͤrmigkeit, die treue Freundſchafft, Die unverfaͤlſchte Lie; 
„be; das gröffefte Verdienſt daſelbſt ft, fi angenehm zu machen; Die vornehmfte Wiſſenſchafft, 
vergnuͤgt zu leben; und alle Gemuͤths⸗ oder Leibes⸗Gaben heiffen nichts, wenn ſie nicht auf Er⸗ 
„gesen, Einigkeit und Wolfahrt abzielen. — 4 ei 


Soolche Gedanden find der Mufic wahrlid, viel rühmlicher, als wenn man noch bey heuti⸗ 
ger aufgeklaͤrten Welt den Fall der Mauren zu Jericho, als eine Wirkung des Pofaunen-Schalles 
angeben will, da er doch niit etwas mehr Vernunfft dem entfeglichen Feld⸗Geſchrey noch ehender 
beisulegen waͤre. Nüglihe Wunder *) mag die Harmonie, alseinMittelverrichten, ſchaͤdliche 
nimmer. Moſe fehlug den Felſen zweimahl, in Meinung, es käme auf fein Schlagen an. Ge 
haft dachte, die Krafft, todte Leute lebendig zu machen, ſtecke in feines Herrn Stod. Die eherne 
Schlange war in gar zu geoffen Ehren, darum mufte Hiskias fie zerftoffen. Man mache die Ans 
Gleichwie nun eines Theils die Anftöffigkeiten fchier ungehlig find, melche man wieder dag; 
jenige, fo in der Muſic recht und billig ift, nicht nur in geiftfichen und bingerlichen, fondern auch 
in hauslichen und fittlihen Dingen findet; fo müffen die göttlichen, allgemeinen und befondern 
Rechte, nebſt der Wolanftändigkeit, unfre Schieds⸗Richter ſeyn: nach deren Ausſpruch allem Mis⸗ 
brauch geſteuret, das gute befoͤrdert und das boͤſe geſtraft werde. Daraus denn gnugſam abzunehmen, 
mie unentbehrlich es einer Regiments⸗Perſon, geſchweige Kirchen⸗Haͤuptern und Vorſtehern fey, 
dieſe Wiſſenſchafft auf eine politiſche Art inne zu haben, um von den dahin gehörigen Sachen 
and Vorfüllen ein gefundes Urtheil zu füllen. Denn wie kan einer Richter feyn in ſolchem Hans 
DRÄ ODER URRCHEB verſtehete NIS 3499 AHRRR BENOR A TREE RE Ne RT 
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Es theilet ſich demnach Die politiſch⸗muſicaliſche Lehre von felbft in drey Theile, melche ſehr 
viele Sproſſen von ſich werffen, und find auch von verſchiedenen gelehrten Leuten vor alters auf 
dieſe Weiſe mehr unterſuchet worden, als mancher heutiger Staats⸗Mann meinen ſollte wovon 
die Zeugniſſe herzuſeten gar zu weitluffig fallen wuͤrde. Plato *X) wuſte ſehr wol/ daß auch in 
der Mufic, zur Erhaltung des Staats, etwas nuͤtzliches ſtecke. An einen andern Orte +) if 
ſchon ein mehrers hievon beigebracht worden, worauf wir uns Kürke halber beziehen. 


2 


* 


Idund aber lieget dieſes Weſen faſt gantz unter der Banck, und will niemand ſeine politi 
Gedancken auf die Muſic wenden, weil dadurch dem Kammer⸗Gute nichts — in 
nur bloß einigen groffen Kleinigkeiten Dadurch zu helffen feyn wirde, als E: dem: Lobe deg 
Dehfen in der Kirche; Der abgingigen Zucht und Exbarkeit in Schaufpielen und ofentuchen 
Concerten; ingleichen den guten Sitten im gemeinen Leben und 2 3andel. Denn wer bekuͤmmert 
ſich Darum? wenn wir nur lange beten und predigen; wenn mir nur eine Menge Zufchauer und 
audhner bekommen; wenn wir, nur von auffen fein höflich fheinen. Das andre nıng gehen wie 
; der erſte Punct, ‚Den wir hiebey zu erwegen haben, gehoͤret unausſetzlich zum geiſtli 
Regiment, ad politiam Sacram , und es lieget einen ieden im Amte ftehenden — — 
vielmehr dem hoͤchſten Biſchofe, ſummo Epilcopo, d. i. Regenten und Fuͤrſten allerdings ob, 
ſolche Muſie und Meifter derſelben im Haufe GOttes zu beftellen, ſolche Melodien und Saͤhe gui 
zu heiſſen Die dem heiligen Zweck nicht entweilhen, oder deſfelben gar verfehlen; ſondern die Ehre; 
ſo daſelbſt wohnet, mit Ernft und Luſt ausbreiten. Sr ana : 
* $. 21, 


) Der Feſuit Martin Martini er ol —— 
Jeſt etzehlet eine. artige Hiſtorie von einer durch Die Muſie erretteten 


Stadt. Sin: Hift. L. VI. p. 26 
) Haudignarus inharmoniis aliquid ineffe’ad rermpublicam confervandamı utilitatis, P/ygarch, de Muf. 


D Sm mufical, Patrioten, p. 28. 51. 130. 


Fuͤnfftes Capitel: Vom Nutzen der Mafie in der Republick. zu 
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Wollen wir einen groſſen Gottesgelehrten haben, deſſen Ausſpruch dahin 
RO P h dahin gehet, daß unter 
den Vorboten der Reformation in Teutſchland, ohne Zweifel, die eingeführte Derbefferung der 
Mufic mit zu zehlen fen, fo finden wir denfelben am *) Werns dorff und andern. Verlangen 
wir einen ausbündigen Nechts-Grlehrten, der Die Kirchen⸗Muſic für einen betraͤchtlichen Theil des 

Öffentlichen Gottes⸗Dienſtes Halt, ſo gibt uns Brunnemann **) Beſcheid. 

nun AuR: 22, 


Wie ſoll aber ein Geiftlicher hievon urtheilen, wenn er ſelbſt nichts von der Muſic weiß? 
Denn ein jeder handelt nach dem Maaſſe feiner Wiſſenſchafft. Ja, man mögte ſchier fagen, es 
ſey eine politifche Schuldigkeit, Feine Diener des göttlichen Wortes zuzulaffen, Die der Muſic un: 
erfahren find: zumahl folche, Die es in öffentlichen Schriften ſelbſt zu bekennen nicht die geringfte 
Schen tragen, fondern jich vielmehr groß Damit halten. Denn, nach dem Zeugniſſe des H. Au— 
u im ji 7) die Unwiſſenheit in der Mufic dem rechten Verſtande in Erklaͤrung der Schrift 

ERDE allg Nenn J 


Ein beleſener, und durch feine Schrifften nicht unbekannter Paſtor wollte mir einſt, auf ei⸗ 
ner öffentlichen Bibliothec, nicht zutrauen, daß Auguſtin drey Bücher von der Muſic geſchrieben 
hätte; ſondern lachte mich ſowol als: der dabeyſtehende Bibliothecarius, weidlich Damit aus; 
bis ich ihnen beiden den Glauben in die Hand gab. Vieleicht haben dieſe Herren, deren einer Ma; 
giſter, Derandre aber gar Doctor war, nicht wenig ihresgleichen: - | 


. 29 Ark j j j 4. 

VDieher gehoͤret die Prüfung und Annehmung der Capellmeifter, Dirigenten, Cantoren, 
Organiſten, Saͤnger, Inſtrumentſpieler, Chor⸗Knaben ꝛc. wovon ein gewiſſer Preußfcher FF) 
Superintendens, in einer Abhandelungloon dem prophetiſchen Chor, verſchiedenes geſchrieben hat; 
—— wieder, aus Mangel ſattſamer muſicaliſcher Einſicht, etwas irriges mit einge⸗ 


Der zweite Theil dieſer Lehre begreifft das oͤffentliche weltliche Muſiciren, welches gewiß und 
wahrhafftig einer groſſen obrigkeitlichen Ausbeſſerung bedarff, falls daſſelbe gute Buͤrger und 
tugendhaffte Einwohner machen; und nicht vielmehr zu allerhand Aergerniß, Uppigkeit, ſuͤndlicher 
Galanterie und Verſchwendung Anlaß geben ſoll. Unſre Federn find zu Fur; Die lange Hand 
muß es fhun, | } Ne rt te F a 
26, 


Die Griechen und Roͤmer, denen wir es doc inder Kunft, Land und Leute zu regieren, 
nachmachen wollen, waren in dieſem Stüde gan anders gefinnet, als unfrer Negenten einige: 
denn fie ſtellten nicht: nur weit prachtigere Schaufpiele und muficalifche Ubungen an, ſondern hiel: 
fen auch darin eine folche vortrefflihe Ordnung und Zucht, daß die allervornehmſten Regiments: 
Perfonen fich es für eine Ehre rechneten, die Aufficht darüber zu führen, und alle dazu gehörige 
Kunft und Arbeit fo wol nach den Regeln der gefunden Vernunft, als auch im höchften Grad 
nach ben Richtſchnuͤren der Wiſſenſchafft zu unterſuchen und zu beurtheilen. 


“rl, * 1 


Kor wenig Jahren ſtand der Hertzog von Neucaſtle, welcher annoch einer der Ober⸗Staats⸗ 
Secretaren von England iſt, als Haupt bey den Opern in London, die den Nahmen der Koͤnigl. 
hohen Muſic⸗Schule führen. Zween andre Hertzoge, drey Grafen, drey Steiheren, und dreizehn 
auserleſene Glieder der. Ritterſchafft, worunter Oberſten, Brigadiers und Öenerale, lauter Mur 
fi-Berftändige, zuſammen zı Perfonen, regierten das gantze WefenF) ruͤhmlichſt. Die Stan 
ofen find hierin auch zu loben. —V 

Bey uns Teutſchen hergegen fieht fi un eine obrigkeitliche Wirde nach ſolchen Din- 
a ar | —— — n 
9 Non dubitat ſumme reverendus Wernsdorffius, interomnia emendandz religionisreferre cultiorem 


' iam i ] . Sacy. & litter. P.036. 
Mufices in Germaniatn invede Uſum. _ Hecht. in Germ. £ 2: 
> Mufca ecclehaflica eft integralis pars cultus ecclefiaflici: Brunnem. de Jure ecchef. L. I. cap. 6, 


un impedit, $. Augufl. T. HI Lib. II. de Dodr. Chrifli 


membr. 4 No. 1. 
Pauli, de Choro prophetico. 


„ Maufisz ignoratio Seriptura intelledt 
"ff D. Gone —* 
1) Freatile olNuck by Alexander Malcolm. Dedication. 
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* e ae P 4 H Ibft 
ı oraus lauter ungezaͤumte Freiheit und Verwirrung entftehet, und eine au ihr fell 
— 9 im Grunde verdorben, gemis⸗ 


recht gute nuͤtzliche Sache, die wahre höhe Schule der Muſic, im C 
ae verschtlichund faft ſtinckend gemacht wird· Wirhaben Schaufpiele *) ohne Berftand, ohne 
Geſchicke, ohne gute Sitten; zu Feinemandern Ende, alsunfre Bernunfft anden Nagel zu haͤngen, 


oder ſie zu ſchaͤnden. 
29. 


Hiebey, falls man geſinnet waͤre, dem Unweſen zu ſteuren und eine beſſere 
führen, koͤnnten alle Bücher Dienſte thun, die von Schau⸗oder Sing-Spielen, 
gen, Begräbniffen und andern feierlichen Begehungen handeln, deren feine ohne 
Wir wollen einige Verfaſſer folder Werde **) hierunten nahmhafft machen. 


Ordnung einzu⸗ 
von Vermaͤhlun⸗ 
Muſic ſeyn kan. 


30. ER : un 
Wegen der bey hohen Trauerfaͤllen fo unbillig verbotenen Kirchen⸗und Hochzeit Muſiken 
find zwar ſchon am andern Drte die polttifchen Reformations⸗Gruͤnde angezeiget worden; ſie ha⸗ 
ben ſich aber ſeit dem gemehret, und ich will mir die Freiheit ausbitten, dieſelbigen alhier kuͤrtzlich 
zu fünmmiren. Gottes Ehre leidet. 2) der Wolſtand desgleichen. 3) Sirach redet mis 
gend von einem gangen Trauer⸗Jahr, fondern nur von einem paar Tagen, nimt auch die Urfache 
Bloß aus dem Wolftande, und fest derfelben gleich eine wichtigere entgegen. Haron und Moſe 
wurden 30 Tage beflaget. 4) Die Kunft verliſchet. 5) Die Orgel, Werde verderben. 06) 
Man Fan ja traurig genug muſiciren: fo wie die Glocken zu Leid und Freude dienen, es braucht 
deswegen Feines Schweigens. 7) Traurigkeit ſelbſt erfordert Aufmunterung und rofl. 8) 
Mehrentheils ift die Trauer zum Staat, eitel und erdichtet. 9) Kein Menſch hat Mugen davon. 
10) Die Muſici verlieren an ihren Einfünfften und Ubungen ein merdliches, und werden herz 
nach deſto untuͤchtiger. 11) Den Hochzeiternifteseine Tyranney: fie folen Freude haben; man 
beranber fie aber deffen, was GDtt felbft ihnen herglich gerne gönnet und gibt. 12) Es laͤufft 
wieder den Gebrauch aller Voͤlcker. 13) In hohen Fällen auch wieder die Ehrerbietigkeit, ſo man 
dem Nachfolger ſchuldig iſt, uͤber welchen man ſich, wenn er gut iſt, mehr Urſache zu freuen, 
als uͤber den verſtorbenen lange zu betruͤben hat. 


INT, 

Das letzte Stück diefer Lehre if hiebey wol Das wichtigfte, weil es nicht nur überhaupt und 
allein das Wolfeyn desgemeinen Wefens, fondern auch eines ieden Mitgliedes Schuldigfeit und 
gute Aufführung betrifft. Denn, wer einen ganzen politifchen Cörper recht in Ordnung bringen 
will, der muß ohne Zweifel bey den Gliedmaaſſen anfangen. | 1 


2 \ 

Wenn wir die pythagoriſchen, platonifchen und ariftotelifhen Zeiten anfehen, ja, wenn 
wir nur die heutigen klugen Chineſer ) betrachten, fo finden wir, wie Die weiſen Leute beider 
Arten ſich in ihrem Haus⸗Leben, mittelft der Mufic fo trefflich erbauet haben, noch erbauen, bes 
Ichren und zu allen feinen Sitten aufmuntern. GOtt hat uns, auch unter andern, Darum Die 
Mufic geſchenckt, daß wir, naͤchſt feinem Lobe, unfer Gemuͤth und deffen Bewegung Damit maͤſ⸗ 
ſigen, und den Leib bezwingen oder in ſteten Schrancken halten ſollen TT). a Fe 


ar — | 
Plato hat gemeinet, die Sitten der Menfchen änderten fich mit der Mufic, wenn nehmlich 
diefelbe verändert würde; Cicero aber ftand in den Gedanden, wenn die Sitten anders würden, 
fo bekaͤme auch die Mufic eine andre Geſtalt. Zu unferm Zweck Fan beides dienen, und Feines 
iſt urecht. Man ändre Sitten und Mufic zugleich, Daß dieſe jene, und jene dieſe nicht verdew 
ben. So ift es politiſch. Voßius 1) hielt Dafür, es fey zwar nicht fehr zu befürchten, Doch 
auch nicht gar aus der Acht zu laffen. * 
I 34. 


*) Operas without skill or Condud, to no other pur pofe, but to ſuſpend or vitiate our Underfandigs. 
Speckat, n, 552. IR zer HN 1214 

5 Aubignac, Bertouch, Bocheron, Bourfault, Boindin, Bulenger, Brumoy, le Brun, Defpreaux, 
Gallucius, Racine le fils, Scaliger, Stolle, Vitruvius, Porée &c. 3 

»#%) Sir. XXXVIII. Num,XX, Deut. XXXIV. i 

+) Vid. Chrittian. Wolf Orat, de Sinar, philofophia, it, Journal des Sgavans, Aout, 1727. p. 443. 

+) Concefla eft Mufica nobis à Deo, ad domandum corpus, teınperandum animum, & Deum lau- 
dandum. Marjil, Ficin. L. 1. Epiftol, 

4) Ego autem nee valde timendum, nec plane conternnendum puto. Cum Mufica immutatos voluit 
mores Plato; cum moribus Mulicam maluit Cicero. Ger. Ian. Vol. de Art. popul. C. IV. 46. 
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N erringen ra d. 34. 

Es ſtehet uͤbrigens hoͤchſt zu bedauren, daß itzund kein Menſch bey ung zu finden iſt, der au 
Wit, was Muſiea moralis fuͤr ein Ding ſey. Wenn die Ethic rer. i welche Be 
nerlichen Menſchen betrifft, nur wol beftellet wäre; fo würde es fich mit der Moral, oder Sitz 
ten Lehre, die auf Das aͤuſſerliche gehet, auch beſſer anlaffen, und man nicht nöthig haben, die 
Wiſſenſchafft und Aufführung der gröffeften Ton-Meifter in ſolcher mitleidenstwürdigen Uneinigkeit zu 
(eben, daß mar die groben Fehler bey der bloffen Haushaltung auf eine gange Mandel berechnen 
‚Tan. ze | 
—* — 9. 35. BEN 
Ariſtides Ovintilian und Theon vor Smyrna find ein paar Schrifftfieller, welche die; 
fe Materie unvergleichlich behandeln: der eine von ſich felbft, der andre als ein platonifcher Juͤn⸗ 
ger; beide wol werth, daß man fie uberfege, und mit Anmerkungen, die fich auf unfte Zeiten 
ſchicken, fleiffig und natürlich erlautere: denn fie laſſen eine vollkommene Anwendung zu, Mir 
ft genug, ſolches angezeiget zu haben, | | 

6 446 

Und hiemit waͤre in aller Kuͤrtze nur der Grund⸗Riß von derjenigen Staats⸗Wiſſenſchafft zu 
Papier gebracht, die mit der Muſic in allen Ständen, auch ſo gar im Kriege, zuthunhat. Weit: 
laͤuffiger zu ſeyn iſt unfers Vorſatzes nicht, obgleich Stoff dazu genug vorhanden iſt: indem dieſes 
wenige ſchon einen grimpdlichen und deutlichen Begriff von einem wichtigen Stüde der Haupts 
Sache gibt, der wir hiernächft immer näher treten müffen. | 


Scechſtes Haupt - Stüd. 
0 Border Geberden-Runf, 


DIR | — . ur Fr 1 *,%* 





€ 


| wi —* 6. 1 Ä 

EICH Erblickung diefer Uberſchrifft dürffte mancher fragen: Wie kommſt denn du hieher? So 

gehet es gemeiniglich, wenn ein Vortrag geſchiehet, davon man ſonſt niemahls was ver⸗ 
nommen hat. Wird nicht alles nach dem gewoͤhnlichen Leiſten zugeſchnitten, ſo machen 

die Leute groſſe Augen. Indeſſen iſt die vorhabende Lehre von den Geberden, mit ihrem Kunſt⸗ 

Wort, Hypocritica genannt, nicht nur ſehr alt, ſondern fo uralt, daß fie gantz neu zu ſeyn 

feine, Be. Pine 

4 — —— 9 


Caſſiodorus 9 ſchreibet hievon alſo: Unſre Vorfahren haben die Geberden⸗Kunſt mit 
dem Nahmen der ſtummen Muſic beleget, weil man bey geſchloſſenem Munde nur die Haͤnde und 
gewiſſe Leibes⸗Stellungen ſolche Dinge für ſich reden laͤßt, Die kaum mit der Zunge, oder mit ges 


J — 
J 


ſchriebenen Worten fo deutlich gegeben werden moͤgten. 


96 nun gleich die Pantomimen, welches Leute waren, Die alles durch bloſſe Geberden, 
ohne Singen oder Neden, vorftelleten, nicht mehr gebräuchlich ſind; fo fiehet man doch hieraus, 
daß die Stellungs⸗Kunſt allerdings mit zur Mufic gehöret, und ſowol noch heutiges Tages, als 
sor Alters, ein Haupt⸗Stüuͤck derſelben ausgemacht hat und noch iſt: unangefehen man fie bey 
uns mit Geſang und Klang ausübet und vergeſellſchafftet. 


u, — 
Die Beſchreibung dieſer Hypocritic (welche Fab. Quinctilian die Chironomie, d. i. die 
Wiſſenſchafft der Hand⸗Geberden nennet) oder vielmehr ihre Zergliederung gibt uns der gelehrte 
Doni fehr genau und ausfuͤhrlich; nicht zwar, was ihre Nahmens- Bedeutung oder Die wi 
| | J zort⸗ 


Hne rtem Muficz mutam nominavere majores, quæ ore clauſo manibus loquitur, & quibusdam 
eftiöulationibus facit intelligi, quod vix narrante lingna aut feripturz textu poflit agnolci. Cafhodor. 
Lib. I. Variar. Epift. 20. de Pantomimis. conf. Luc. de Penna, in I f quainpublic. 4: cap. [pekacul, 1.u, 
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Wortforſchung betrifft, ſondern was fie eigentlich für Theile in ſich faſſet, wenn er *) ſaget: 
Sie ih Me N il cn abgeleiteter Zweig und Geſencke von der Rhythmi⸗ ober abgemeffenen 
Bewegungs⸗Kunſt, woraus drey andre entfpringen , nehmlich die redneriſche Sproſſe, — — 
Leibes Wendungen anweiſet; die hiſtrioniſche, welche zu den Schauſpielen gehävet, und weit fin 
ckere Geberden erfordert als jene; und Die Tantz⸗ maͤßige, welche von allerhand Schritten und 
Spruͤngen handelt. | | 


Was aber die eigentliche Bedeutung des Wortes Hypocritic, welches mehr, als Chirono⸗ 

mie, begreifft, alhier betrifft, ſo kan man dieſelbe leicht aus folgendem Satze abnehmen. 7 

heiſſet unter, und Crifis eine Beurtheilung, da einer feine Gedanden unter anftandiger Leibes⸗ 

Stellung zu beurtheilen gibt. Wenn aber Hypocriſis überhaupt eine Verſtellung andeutet, ſo 

nehmen wir dieſelbe hier in gutem Verſtande, nicht als eine übelgemeinte Anmaaffung oder Heuche⸗ 
ley, ſondern als eine geſchickte Leibes⸗Stellung, die mit artigen anſtaͤndigen Geberden und Mi⸗ 

nen zu thun, unter welchen offt die groͤſſeſte Urtheils⸗Krafft ſtecket, und ohne welche keine ein⸗ 

tzige Verrichtung in der Welt rechte Art, oder einen gehoͤrigen Nachdruck haben kan. Denn al⸗ 

(eg, was geredet wird, iſt nur ein Schatten der That, und Die Action behauptet Den erften, mitt⸗ 

lern und Dritten Platz in der Rede **). » HR J | s 

Demoſthenes und Cicero, die beiden gröffeften Redner, haben ſich eigene Lehr⸗Meiſter 

in diefer Geberdens Kunft gehalten, indem der erſte bey Dem Satyro, Andronico and feinen 
Spiegel, der andre aber bey dem Roſcio und Aeſopo, als Schaufpielern, in die Schule ge7 
gangen. Socrates feldft hielt die Chironomie hoch, und Plato zehlte fie unterdie bürgerlicher 
Tugenden. Sie hat auch wirklich mehr Nachdruck als alle Worte, Die unerfahrneften, der 
gemeine Mann, die Ausländer werden dadurch beweget. Worte rühren niemand, der die Spraz 
che nicht verſtehet; ſcharffſinnige Sprüche ſchicken ſich nur für ſcharffſinnige Köpffe; aber wolan⸗ 
gebrachte Minen begreiffet iedermann, auch die zarfen Kinder, bey welchen weder Worte noch 
Schläge fo viel ausrichten, als ein Blick. Die Lateiner nannten folches die Action, und Das 
obgenannte befte Mufter lateiniſcher Beredſamkeit T) fagt, fie herrfche gant allein in der Rede⸗ 
Kunſt; ohne fie gelte der Höchfte Redner nichts; und wer nur mittelmäffige Wiſſenſchafft von der 
Actionhabe, koͤnne offt die ſtaͤrckeſten Redner übertreffen, und es ihnen zuvorthun. Und welch 
under ift es? Worte haben nur die Zunge zum Werckzeuge; Geberden aber haben ihren Bei⸗ 
ſtand an allen Theilen des Leibes. | | i Mor 


$.4.7. r — 
Wir laſſen Billig ungeſagt, was aus obigen dreien Sproſſen oder Abtheilungen der Hypo⸗ 
critic für ein Werck erwachſen wuͤrde, falls man alles vorbringen wollte, was dahin gehoͤret. 
Meines wenigen Erachtens begreiffen ſie eine gantz groſſe, nuͤtzliche und ſchoͤne Wiſſenſchafft, ſo 
daß dieſelbe (ob ſie gleich von einigen fuͤr verlohren gehalten werden will) wol ein eignes Buch zur 
Wieder⸗Aufſuchung verdiente, | | 


| $. 8. 

Diefes Orts werden wir inzwiſchen nur fo viel Davon in Die Rechnung bringen, als zu uns 
ferm vorgefesten Zweck dienlich iſt: Denn, wer eben Fein Redner, Fein Schaufpteler, Fein Taͤn⸗ 
tzer von Profefion werden will, darff zwar dergleichen Kehren nicht alsein Hauptwerck anſehen; 
doch wird niemand wiederfprechen koͤnnen, daß nicht, wenn man «8 reifflich erweget, ein groffeg 
Stuͤck der Mufic, die ja eine Klang Rede ift, darin ſtecke, und daß, wer nur immer den Nah: 
men eines wahren <onMeifters behaupten will, wonichtmehr, wenigſtens überhaupt einen deut⸗ 
lichen Begriff davon haben muͤſſe; er mag als ein Liebhaber, um wol zu urtheilen, oder als ein 
Kunſtler, um wol zu ſpielen, zu ſingen und zu ſetzen, angeſehen werden wollen. 


lied a 
Wie offt geſchiehet es nicht, daß z. E ein Componiſt der des Schau⸗Platzes, der Spieler 
| , und 


) Hypoeritica eft Rhythmicz quodammodo tradux , ternas in fpecies propagata; oratoriam nem- 
pe, quæ corporis flexianes ac geftus oftendit; hiftrioniam quæ actuofior et, & orcheflicam £. falta 
Dr a 5 ſpecies tractat. I. B. Doni de Præſtant. Veter. Mu/. p.79 * 
) Tertio de Oratore. Conf. Taleus in præceptis rhetoricis, Chriſt Van it, 
— 5 Ki p: oricis, Chriltoph Milcus L. IV, univ, Hiltor. it; 
7) Plwarch, de liber. educ, it, de 10, Orator. 
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Ad Singen Eigenfipafften nicht kennet, für welche er doch was ſehen will oder muß dunch ͤble 
Einrichtung feiner Arbeit dem Acteur nicht nur ſehr wemg Gelegenheit zur — Pen 
doc) die Haupt⸗Sache iſt) fondern ihm Diefelbe Gelegenheit, aus lauter Unwiſſenheit der Geber; 
ef wol gar abſchneidet? Ein gleiches und ein mehres Fan man auch von den übrigen 
gen, 
. IO, | 
Etwas weniges demnach von obigen dreien Abtheilungen anzuführen, dürfte alfo nicht un 
dienlich feyn, und da fegen wir zum Örunde, Daß nicht leicht iemand die nahe Verwandſchafft 
zwiſchen der Ton⸗ und Rede⸗Kunſt in Zweifel ziehen werde, Die alten Redner haben auch ihre 
beften Regeln aus der Mufic hergenommen, ‚fowol in Anfehung der Geberden, algin Erhöhung 
und Erniedrigung der Stimme, wovon Qvinctilian allein Zeugnife genug gibt. Ich willaber 
doc), als etwas fonderliches, ein Eleines Berzeichniß *) jolcper Urfihreiber unten anhängen, die 
von dieſem Zufammenhange in ihren Werden hin und wieder gehandelt haben. | 
EN | | $. u | 
Nun fheinet es zwar, daß ſich in der Kirche nurdie Herren Prediger den Artickel de geftibus 
allein ausbedungen haben; würde es aber fo ſchlimm feyn, wenn auch die fingende oder fpielen, 
de Chor⸗ und Concert⸗Redner ihren Worten, durch anflindige Leibes-Stellungen, einen Nach⸗ 
druck zu geben wuͤſten? Ohne Geberden Fan man doch nichts thun, wie geſagt worden, und wol 
zehnmahl gefagt zu werden verdienet; obgleich nicht eben allemahl Hände und Füffe dabey bewe⸗ 
get werden dürfen 
) 7, 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß went ja Feine rechte gefchicftegeftus, übel eingeführter Gewohn⸗ 
heit. halber, Statt finden wollten, nur zum minften feine gantz⸗ ungeſchickte und übelanftändige, 
oder Faltfinnige und gleichgültige Minen Dabey vorfallen mögten: woran e8 leider! fo wenig fehs 
let, daßoffedieernfihaffteften und heiligften Sachen mit einer frechen Stirne plaudernd, laͤchlend, 
taͤndlend abgefungen und hergefpielet werden, fo, Daß ſich andächtige Zuhörer ſehr daran aͤrgern. 


| 9. %. 

Sch Habe mancher, mancher Paſſions⸗Trauer⸗ und Begraͤbniß⸗Muſic mit beigerohnet, da 
es zu meinen gröffeften Verdruß lauter Schers und Gelächter gefeget hatz auch hinwiederum 
‘manchem erfreulichen Danck⸗Feſte, da «8 auf Zanck, Zorn und Wiederwillen ausgelauffen iſt. 
Abraham von St. Clara ) vergleicht ſolche ungeberdige Sänger und Spieler, die im Haufe 
GOttes ohne Verfland, ja ohne Ehrfurcht, zu Werde gehen, mit Simfons Löwen, der feinen 
Honig nie ſchmeckte. St. Bernhard T) aber Tiefer innen einen ſchaͤrffern Text, wenn er eis 
nen folchen Un⸗Leviten folgender Geſtalt redend einführen. IV 


$. 14 S 
Mit dem Leibe bin ich auf dem Chor; mit dem Hergen habe ich andre Gefchäfftevor; dase 
göttliche Wort finge ich) zwar Daher; aber auf den Sinn deffelben gebe ich gar Feine Acht; mein“ 
Gemuͤth flattert hin und her, die Kleidung haͤngt 198 am Leibe als wenn fie Darauf geſchlagen“ 
waͤre; die wilden Augen werffe ich bald hie bald dort hin, um alles auszufpähen was geſchiehet. 
Ach! wehe mir, daß ich eben an dem Drfe fündige, mo ich Die Sünde büffen und bereuen folle,< 
So viel von den geiftlichen Acteurs. ‘ 


1, 

Gehen wir aus der Kirche in die Kammer, fo finden ſich da gleichfalls bey den Concerten 

fehr wunderliche und allerhand ungeziemende Stellungen, die bisweilen nicht Die geringfte Gemein⸗ 
DR. —* ſchaft 


#) Ariflider Quintil. L. I. c. 3. de Muf. Ariſtoteler L. I. de part. anim. €. 10. Aynobius L.II. contra 
— * ar L. I. Dipnofoph. Caftod. LI. Variar. CiceroL. Mi. de Oratore. Diomedes Gram. 
TIII. Euchides, Bacchius &c. de Harımon, Homerus in hymnoad Apoll, Juvenalis Sat. V. VI, cum 
not. Grangei. Martial, L.V. ep. 80. Meletius Piga iu epiftol, Chrifloph. Mileus L. IV. univ.hifor. 
Nazianz, c. 8. Philofirat. in Icon. Pindarus Ode IV. Plutarch. in Vit. 10. Orator. F, Quinchilianus, 
P. I. Inftit. c, 10. Seneca L. III. de ea Talaus. c. 1. Val. Max. LII. 
itten Theil des fo genannten Ertz⸗Schelms p. 103. | 
Pr % wi dono: In choro fam corpore, & in aliguo negotio ſum corde; aliudcanto, 
aliud eogito; pfalmodiz verba profero, & plalmodix fenfum non attendo, fed mente vagus, habi- 
tu difofurus ET attonitus, huc & illuc profpieiens, quæeunque ibi geruntur, pecluſtro & per. 
fpieio. V={mihi! quia ibi pecco, ubi peccata emendare debeo, 


36 Sechſtes Capitel: Bon der Geberden Kunſt. 


fchafft mit den Sachen oder Worten haben. Trifft man noch bey diefer oder jener Perfon das 
Ding an, welches die Srangofen le bon airinehnen, fo iſt es ein fonderbares Gluͤck; Das andre 
aber, welches le bon gout heiffet, ſuchet man mehrentheils vergeblid. Sie Fommen mir vor, 
wie Leute, denen cd nur um die Füllung des Magens, undnicht umden niedlichen Geſchmack zu 
thun iſt. a 

. z 16. 5 . 

Ran wol ein aufmerckſamer Zuhörer zum Vergnügen beweget werden, wenn man ihm bes 
ſtaͤndig einen Lerm mit dem Tactſchlagen, es ſey der Fuͤſſe oder der Arme, erreget? Wenn erein Du⸗ 
Send Geiger vor fich ſiehet, die Feine andre Werdrehungen des Leibes machen, als ob fie bofe 
Krankheiten hätten? Wenn der Elavierfpieler dad Maul Frümmet, die Stine auf und nieder 
ziehet, und fein Antlitz dermaffen verftellet, daß man Die Kinder Damit erſchrecken mögte? Wenn 
viele bey den Wind - Inftrumenten ihre Geſichts⸗Zuͤge fo zerreiſſen oder aufdlehen (wobey die 
Lippen zur Dveer-Flötenichtauszufchlieffen find) daß fie folche in einer halben Stunde hernach mit 
Mühe wieder in die rechten Falten und zur natürlichen Farbe bringen Eönnen? 


§. 17. IS J 
Wie denn eben dieſe Blaſe⸗Zeuge das Ungluͤck haben, daß ſie dem Angeſichte ſchlechten Vor⸗ 
theil ſchaffen: Darum auch von der Minerva gedichtet wird, Daß fie die Pfeiffe oder Floͤte weg⸗ 
geworfen; und vom Alcibiades ift aus den Gefchichten befannt, ob er gleich fonft ein ungemei- 
ner Liebhaber der Mufic gemwefen, daß er dennoch, aus angeführter Urfache, das Flötenfpiel gehaſ⸗ 
fet habe. Die Viol da Gamba hatte ihm vermuthlich beffer gefallen füllen: Denn es ift doch, 
naͤchſt der Laute, wol Fein Snftrument, dabey man eine feinere Leibes-Stellung machen Eönnte. 
Darum lieben auch die Frantzoſen beide Werckzeuge vor allenandern, indem ihre ſtarcke Neigung 
zum bon air offt fo weit gehet, Daß der Zwang fie lächerlich macht. So leicht Fan man hierin zu 
wenig und zu viel thun. | | a, ' 
I 6. 18. 1 
Kommen wir vom Spielen ans Singen, 0 ! da geht der Sammer erfi recht an. Man bes 

frachte die Frantzoͤſiſchen Sänger und Sängerinnen, mit welcher Inbrunſt fie ihre Sachen vorz 
bringen, und faft allemahl dasjenige wircklich bey fich zu empfinden feheinen, wovon fie fingen. Da⸗ 
ber koͤmmt e8 and), Daß fie Die Leidenfchafften der Zuhörer, zumahl ihrer Landsleute, fehr rege 
machen , und durch ihre Geberden und Manieren erfeßen, was ihnen fonft angründlichem Unterricht, 
an Feftigkeit, oder. an der Stimme abgehet. — Sa 
SE 7'210, ; % 

Die Welſchen treiben es hierin noch weiter, als die Frantzoſen; ja, bisweilen gehen jene ein 
wenig gar zu weit: Wie fie denn ſchier in alien ihren Unternehmungen gern über die Schnur hauen 
und das aͤuſſerſte lieben. Indeſſen findet man doch bey ihnen offtmahls das Waffer in den Augen, 
wenn fie. etwas wehmuͤthiges vorbringen; und hergegen, bey erfreulichen Dingen , lachet ihnen 
gleihfam das Hertz im Leibe: denn fie find fehr zärtlich. von Natur. N, | 

r a 

Von der ehmahls berühmten italienifihen Sängerin, Leonora, wird *) berichtet daß fie 
gefungen avec unepudeur affeur&e, avec une genereufe modeflie & avec unedouce gravite 
d. 1. mit einer gefegten Schamhafftigkeit, großmuͤthigen Befcheidenheit und angenehmen Sinfthaffz 
tigleit. Ihre Seuffzer haften nichts luͤſternes, ihre Blicke nichts unverfchäimtes; fondern alle ihre 
Geberden waren der Wolanſtaͤndigkeit eines keuſchen Frauen⸗Zimmers deutliche Merckmahle. 


—2 ie 
‚ Nur allein die Faltfinnige Teutfchen, ob fie gleich durch drey wichtige H. nehmlich Sander 
Seinichen und Haſſe ven Weſſchen ihr groffes muficalifches a nr N 
ſetzen einestheils ihr gröffeftes Verdienſt darin, daß jie bey Eläglichen fowol, als bey frölichen Ge 
muche-Neigungen, davon etwa ihr Geſang handeln mag ( wenns noch am beften beftellet ift ) eins 
mahl juft fo wie das andere fein fteiff und unbeweglich ausfehen, ihre Cantate, als eine Cantate 
als ob es ihnen gar Fein Ernſt um den Inhalt ware ganf ehrbar und fkramm Daher fingen, und fich 
um ben Ausbruch oder Die reihte Meinung Derfelben nicht das geringfte befümmern, ja die Abſicht 
der Worte Das zehntemahl kaum verſtehen oder recht einnehmen: wie die Exempel davon bey Meis 
| | wi Ad fern 
") Tratt&s divers de Thifl, moral, & eloquen. Paris, g. 1672. fous le titre: Difcours für la Mufique d 


Italie &c, part Mr, Maugars. i : up; 
Fi ale hu gars. Diefer war Prieur de St. Pierre de Nac, Interpretedu Roi enLangue 
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Kern und Schülern täglich auffſtoſſen. Es iſt noch eine Gnade, wenn fie nicht, andern Theils, 
bey vorwaͤhrenden Paufen, mit ihren Nachbarn ſchwatzen, taͤndeln oder fpottenz follte auch die 
Materie, wovon fie fingen, der hoͤchſten Aufmerckſamkeit wirdig feyn. Und daher koͤmmt e8 un: 
ter andern, daß die Muficihrer Krafft und N beraubet wird. 

22. 


Die Meinung mit diefer gangen Wiffenfchafft sieler dahin, daß Geberden, Worte und 
Klang eine dreifache Schnur machen, und zu dem Ende mit einander vollkommen übereinftimmen 
follen, Daß des Zuhbrers Gemuͤth beweget werde: denn wer eine Uberſchrifft ͤber das Bıldnif 
der Ton Kunft verlangte, dem koͤnnte man fürs erfte Feine beffere, als diefe geben: Laudando 
& Commovendo. d. i. Was GDft ein Lob erregt, und unfer Herg bewegt. Zum muficaliz 
fhen PatriotenPfennige diente die Erfindung ſchon, wenn auf der andern Seite eine Apollos⸗ 
Harffe mit den Morten ſtuͤnde: Discordia Concors. d. i. Verſchiedenheit in Einigkeit, wie 
auf dem Titel dieſes Wercks zu ſehen. aus 


| M 2 | 

Der Schau⸗Platz gibt uns noch ein viel gröfferes Feld voller dienlichen Betrachtungen hier, 
über an die Hand: denn die Sing-Bühne in den Opern iſt der eigentlihe Sig und die rechte ho⸗ 
he Schule für allerhand Geberden: Daher auch hypoerita eigentlich einen Schaufpieler im Grun⸗ 
de bedeutet, als der eine gewiſſe andre Perfon, die er ſelbſt nicht iſt, vorftellig macht; woraus her⸗ 
nach, im boͤſen Berftande, ein Heuchler mit eben demfelben Nahmen beleget worden: weil diefer 
im Ernſt fo Handelt, als jener zur Luſt. RER 
LE OR? Beer. Ara Ä . 24. R — 
Zur Tantz⸗Kunſt iſt die Hypocritic fo unentbehrlich, als die Fuͤſſe ſelbſt es ſind. Ein Com; 
poniſt, der von Taͤntzen nicht zu urtheilen weiß, ob ſie z. E. dem choraiſchen oder hyporchematiſchen 
Styl angehören, deren Unterſchied *) mehr in den Stellungen, als in den Schritten, Wendungen 
vder Sprüngen beftehet, wird dabey fehr zu kurtz kommen: Denn er muß mit feinen Noten faft 
den erften Anlaß, entweder zu poßierlichen oder zu ernfihafften Geberden geben. Und zwar zu al⸗ 
lerhand Arten derfelden. in — | 4 
u * REN — vs | iv ir ö 25, * ri Ä 
Deswegen denn auch in dramatifchen Sachen die Tansmeifter gerne felber ihre Melodien 
Inachen, wie folches von einem gründlichen Meifter **) in ſeinem hievon recht gut gefihriebenen Buz 
che felbſt geffanden wird; oder fie entlehnen auch einige Dazu, Die bereits von andern gemacht und 
gut befunden worden find: weil es die wenigſten heufigen Componiften, aus Mangel hypocritiſcher 


Wiſſenſchafft, recht treffen Einen. 0.0200, 
Sud URN dt re ART een 


> Rom Lully leſen wir, daß er alle feine Acteurs, Actricen, Taͤntzer und. Tünkerinnen in dies 
Geberden.Kunft, d. i. in der Action felber unterrigtet, und Damit gnugſam beseiget habe, daß 
8 zu dem Anne und Wefen eines vollkommenen ‚Capellmeifters mit gehöre, hierin was vechtes 
zu verftehen. Mir feldft iſt ehmahls, bey meiner funfzehnjaͤhrigen dramatiſchen Arbeit, aufge⸗ 
tragen worden, einige Perſonen in dieſem Stuͤcke zubelehren, welches noch vieleicht etlichen erin⸗ 
VE F 
a. AD ih 4 2 $. ei * a hi 
Wir haben oben, in Haupt ⸗Stuͤcke von der Geſchichts⸗Kunde, und auch hereits vor einigen 
Jahren im muſicaliſchen Patrioten, eines artigen H Buͤchleins gedacht, fo den Nahmen fuͤhret: 
il Teatro alla Moda, der allemodiſche Schau⸗Platz/ oder Das neugebackene Opern⸗Haus. Aug 
demfelben wollen wir ein Paar hieher gehoͤrige Stellen verteutfihen, und dereinſt die völlige Uber— 
fegung fothaner ſathriſchen und nüglihen Schrifft auf eine oder andre: Art zu. befrdern befliffen 


N. 
— 6 9. 28. 


”) ©. Orchefir. II. p. 126. 131. 136. ingleichen Calliach. de ludis Teenieis p. 90. Die Nahmen weifen 

Selber, daß unter, den choraifchen gemeine Reihen, Tanke, unter den hyporchematiſchen hergegen 
bobe und Fünftliche Ballette zu verstehen find. j; | 

Gottfr. Tauberts rechtſchaffener Tantzmeiſter, p· 1004. ſq. woſelbſt auch vorher p. 299. & 375-von 


* 


en d niedri fe , ſehr wol gehandelt wird 
hoben und niedrigen Taͤntzen, de la haute & bafle Dan ‚wol geh elt wird, 
-.d — Seiten, iſt in Venedig, doch ohne Nahmen und Zeit gedruckt; der Derfaffer 
— "har dem Verfertiger zugeſchrieben; wiewol ich unter der Hand verfichert worden, daß es von dem 
beruͤhmten Maccello herruͤhre. HZ. | 
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| $. 28. { — € —— —* 
Die Action, heißt es, mag der Schauſpieler nach feinem eignen Duͤnckel nur einrichten, 
‚indem doch der heutige Virtuoſe nicht das geringfte von dem Sinn der Worte verftehen darff, 
„und ſich daher uͤberall um Feine anftändige Geberden oder Bewegungen Des Leibes zu befümmern 
„nsthig hatz dafern er bloß feinen Auf⸗und Abtritt an derjenigen Seife nimt, da Die vornehmſte 


2 


„Sängerin ſich fehen laͤßt. 


29. 2 J 
„Soll er einen Gefangenen oder Sclaven vorſtellen, fo muß er ſehr geſchmuͤckt erſcheinen, 
„ein trefliches Feier⸗Kleid, hohen Federhut, einen Degen an der Seite, und doc) dabey lange 
„glänzende Ketten tragen , die er offt hin und wieder zu ruͤtteln und zu ſchuͤtteln wiſſen wird, um 
„die Zufchauer zum Mitleiden zu bewegen. ER 


| $. 30. | 

„Muß er fich auf dem Schau las in einen Zwei⸗Kampff einlaffen, und bekommt etwa eine 
Munde im Arınz fo ſchadet e8 doch nichts, wenn er gleich mit dem verwundeten Arm, in aller 
„Sreiheit, feine Geberden fein lieblich fortfeget: und follte es das Spiel mitfich bringen, Daß er ir⸗ 
„gend Gifft trindfen müfte, fo finge er nur getroſt feine Arie mit dem Becher inder Hand immer 
„weg, Fehre denfelben fo offt und vielmahl um, als er will, ungeachter die Leute wol ſehen, daß 


„nichts Darin iſt. ; 


«6,431: | Bi * 

„Er lege ſich auf etliche gewiſſe, beſondere Drehungen, es ſey mit der Hand, mit dem Knie 
„oder mit dem Fuſſe, deren er ſich Wechſels⸗Weiſe in iedem Schauſpiel, einer nach der andern, or⸗ 
„dentlich bis zu Ende bedienen kan. | | 2 > 


$. 32. | | a, . 

„Sol er fich erftechen, und derjenige, der es hindern muß, Fame nicht zu rechter Zeit, mager 

„ihn getroft herbey ruffen und mit dem Stoß fo lange warten, bis eranlanget. Zoͤgert aberjener, 
„fo ftehet Diefem frey, einen guten Fluch Darauf zu fegen, und Scheltworte zu gebrauchen. | 


3 | 5 
oll er ſich zu Pferde fegen, fo nehme er ja in Acht, Daß er zur rechten Seite auffteige, und 
„ie die Achfa vom Efel, zur lincken wieder herunter purtzle. Wer verfiebt feyn fol auf dem 
Theatro, der feheja fein gravitaͤtiſch drein; und wer zornig werden muß, der lege die Hände in 
„ven Schooß , oder nehme fich in die Arme, fo wird iedermann fehen, Daß es ihm nicht ums Hertze, 
„fondern daß er viel zu fromm ſey ꝛc. ꝛtc. | r are 


. 34. R F * x 
Daß nun die Mufic nicht nur den fingbaren Klang, fondern auch die Ausfprache der Nede 
und die dabey nöthigen Geberden von ie her unter ihrer Beherrſchung und unter ihrem Vorſitz *) 
gehabt habe, und noch haben muß, iſt bereits dargethan, und Fan mit dem Plato, Macrobiug, 
Livius, Lucian, unter den neueften aber mit den klugen Schriften des Rolling, beſtaͤtiget 
werben. | | R | | 


Der letztgenannte fagt hievon alfo: Zur Mufic gehöret auch die Geberden⸗Kunſt *%), welche 
die Schritte und Stellungen ſowol des eigentlichen Tantzens, als des gewöhnlichen Ganges, 
famt den Stellungen, Die man bey einer Öffentlichen Rede zu gebrauchen hat, anzeiget und lehrer. 
Kurs, die Mufic begriff die Kunft, ganze Öffentliche NedeMbungen, Die mit dem Singen nichts 
zu thun haften, in Noten zu bringen und aufzufhreiben, damit Durch folche fhrifftliche Noten for 
— — der — iu even a Zeit⸗Maaſſe und Bewegung der Geberden einges 
richtet wurden: welches eine bey den Alten fehr gebräuchliche Kunſt war, die ung aber gaͤntzlich un; 
bekannt if. Soweit Rollin. | NAD EANGBRR wi — 

9. 36. SE 
Solche Geberden anzuordnen und in Noten zu bringen, nannte man auf Griechiſch Orche- 
*) Corporis motui fua quædam tempora--non minus faltationiau ionib i 
a —— por sialtationiguam oda usadhibetRATIO MV. 
»*) L’art du gelte, qui enfeigne les pas & Tattitude, foit de la Danfe proprement dite, foit del 

ordinaire » & les geftes qui doivent & re employe&s’dans la Dielen enfin la Mufique Tor 
on l * de —— Ra en notes la fimple Deelamation, pour regler par ces notes tant le 

on de la voix que la melure & les ınouvemens d „art fort ufite ch i | 
eſt abfolument inconnu, Rolin Hiſt. anc. T.Xl. N —J——— Ina saeisan, ee 
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ün, und Saltationem auf Lateiniſch. Plato bekraͤfftiget, daß diefe Kunſt in der Nachah— 
mung aller Geberden und Bewegungen beftanden, die nur von Menfchen erfonnen werden koͤnnen. 
Daber muß man das Wort Saltacio hier nicht auf das bloſſe Tansen einfchränden ; fondernes viel⸗ 
weiter ausdehnen, nehmlich aufdie Einrichtung aller und ieder Geberden ſowol bey den Schau⸗ 
fbielern, als Rednern und andern Perfonen, Die etwas vortragen, fie haben Nahmen wie fie 
wollen. 

$. 37: 

Es waren ehmahls eigene Schulen dazu beſtellet, wo die Sugend in folchen Geberden mif 
groſſem Fleiſſe unterrichtet wurde: nicht darum, daß fie wie Tangmeifter oder Gauckler ſich auffuͤh— 
ven; fondern nur eine angenehme Stellung und ein ungeswungenes Wefen bey allerhand Verrich⸗ 
zungen und Borfällen an fich nehmen follten. Quinctilian berichtet, daß diefer Gebrauch fehr 
alt und noch, bis zu feinen Zeiten, ohne Tadel im Schwange gewefen fey. 


- | 38. | 
Wenn ein Comödiant zu Rom nur eine einige Mine machte, Die Feine Art hatte oder ſich 
nicht ſchickte, lachte und pfiff man ihn aus, Eben hauptfächlich wegen Diefer Minen⸗Wiſſenſchafft 
bekam der berühmte Roſcius jährlich einen Gehalt, der ſich auf 25000 Thaler **) belief: Sa, er 
machte ſich Dadurch fo beliebt, Daß ertäglich soo Mark ***) (nach Luͤbeckiſchem Gelde zurechnen) 
allein für feine Perfon empfing, ohne daß er feinen Gehuͤlffen das geringfte davon abgeben durffte. 
Aeſopus, mit dem Zunahmen Elodiug, gewann damit folchen Reichthum, daß er feinem Sohn 
zwo Millionen F) und fünffinahl hundert taufend Marc nachließ: gröffeften Theils, weil er eg 
in der Geberden⸗Kunſt vor allenhoch gebracht hatte, ohne welche niemand ein guter Redner, gez 
ſchweige denn ein Operift feyn Fan. | 
Man achtete diefelbe Gefchicklichkeit fo Hoch, daß fie auch ohne Worte die Zufchauer rührte, 
wie aus vielen Erempeln, da ein Schüler die Worte ausgefprochen, und fein Meifter die Leibes⸗ 
Stellungen dazu gemacht, ingleichen mit den Pantomimen zu erweifen ſtehet, als welche ebenz 
falls mit zur Muſic gehörten ; obgleich eben nicht auf die Löblichfte oder nüglichfie Weiſe. 

c NZ SE ze ee 5 AZ EEE ZEN h h 6. 40. . | | 
| Diefe Erg: Nachahmer, die Pantomimen, vedeten Fein Wort, lieſſen auch kein Wort durch 
andre dazu forechen oder ſingen; fondern fpielten allerhand Stüde, gantze Geſchichte und Hand; 
lungen mit bloffen Geberden, Daß iedermann fie verftehen Fonnte: offt mehr als zu wol, denn fie 
machten e8 zu grob. Unter dem Kaiſer Auguſt Famen diefelden Kuͤnſtler zueift auf, und fol 
Ien fie viel zur Verderbung der reinen römifchen Sitten beigetragen haben: Ihr Geficht war im⸗ 
mer verlarvet; aber an ieder Finger⸗Spitze hatten fie gleichſam eine eigne tt) Zunge, 


za le nu I Alm, | Bine & 

Die Zufchauer wurden offt dadurch zum Beinen L) beweget; man mufte fie aber endlich 
aus Rom LL) verbannen: meil das Volck gar zu fehr in fie verliebt. war, und aus ihren Verz 
fammlungen Gelegenheit zu allerhand Aufwiegelungen nahm. Solche Vertreibung der Pantoz 
mimen gefhah unter Tiberius: hernach Eamen fie zwar wieder; muſten iedoch abermahl'unter 
Nero, und einigen andern Kaiſern die Stadt räumen: wiewol nur auf kurtze Zeit. Z. E. Do: 
mitian jagte fie fort; Nerva ruffte fie zurück, ob er gleich einer von den Hügften Kaifern war, 
und es dem Bolde zu Gefallen fhat. Me 


Na 42. ir rt 
Mas hierüber alles beizubringen wäre, ſolches faffen unſre Blätter Diefesmahlnicht: daher 
e3 fürs erfte bis zu einer beqvemern Gelegenheit verſparet werden muß. Unſre vorgeſetzte Schran⸗ 
cken und bevorſtehende ziemlich weitgreiffende Arbeit laſſen nicht zu, dieſes ſonſt artige Thema 
weiter auszuführen, und inſonderheit zu zeigen, wie = Erkenntniß Der Minen bey Den een 
| | I 2 | ellen⸗ 


D Lib. VII. de Leg. p. 814. 
*") Plin. Lib, VII. c.39. 
”“) Macrob. Saturn. L. II. €. 10: 
PR. ibid, 
1) Cafiodor. variar. Lib.1V. Epift, 51. 
4) Lucian, in Orchefi. 
44) Tacit, Annal, L,IV.c.14. 
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ſtellenden Perſonen offtmahls eine Mutter guter muſicaliſcher Erfindungen ſeyn koͤane, wovon 
vieleicht weiter unten, wenn von der Erfindung eigentlich gehandelt werden WILD, noch eins und 
anders vorkommen Dürffte, | a 


Denn gleichtvie die Mahlerey, deren — oder vornehmſtes Weſen die Stellungift, für. 
ein ſtummes Gedichte, nach dem Ausfpruche.des Horag, Plato, Ariſtoteles x— genug thut; 
(mutum eft pictura poema) alfo müffen hergegen alle Sing Gedichte redende, ja klingende Ge 
maͤhlde feyn: dabey die Worte ſtatt der Zeichnung, Die Tone aber als ein Coloris dienen. 


⸗ 


Damit auch der Leſer nicht dencken möge, es wären lauter alte Hiſtorien (und was iſt doch 
beſſer) mit der Geberden⸗Kunſt; es fepdiefelbe, wie Paneirollus und fein Ausleger, der Syndi⸗ 
cus Salmuth, vorgeben, gang und gar verlohren: fü müffen wir, wegendeslegtern, einem 187 
den diefen Unterſchied hiemit zu Gemürhe führen, daß zwar die Notirung, wodurch fothane Kunft 
in Zeichen und Schrifften ehmahls verfaffet worden, heutiges Tages in der alten Geſtalt nicht 
ehr, die Sache aber felbft annoch in ihrer Natur in voriger und unverganglicher Kraft auf 
ſolche Weife vorhanden ift, daß wer ſich nur auf diefe recht befleiffigen wollte, jene leicht wieder 
sum Stande oder zu Papier bringen Eönnte a —* EINEN, ann 
Me 1 a da, ann > SE Enz 

Wegen des erſtern, da man das Alterthum veraͤchtlich beſchuldigen will, kan man der Welt 
ſolche gang neue Wercke unſrer beſten und beruͤhmteſten Ton-⸗Meiſter *), dafür die neidiſchen 
Welſchen ſelbſt viel Hochachtung haben, vor Augen legen, darin Gaͤnge, Schritte Blicke und 
Gegenblicke, als lauter natuͤrliche Handlungen und perſoͤnliche Geberden, bald auf eine ergetz⸗ 
liche Art, doch natürlich, und zum Geſange Erfindungssreiche Weiſe, bald mit mehr Ernſthaff⸗ 
tigkeit dermaaſſen nachdruͤcklich und gefchieft vorgebildet werden, daß fie. immer neue Gelegenheit 
zum muficalifchen Ausdrucke geben Eönnen. Und zwar Trotz allem ſo ho gepriefenen Altertum! 
Fa, fd gar die unvorſichtige, flatternde Lichtmuͤcke, wovon fonft die Staliener fehr viel halten, 
darff mit ihren fonderbaren Drehungen oder Wendungen, fo wie in ihrem gan Eurken Leben, 
auch in dieſem Geberden; Stück bey einem Componiften gar nicht müffig fepn: woruͤber ein Nach⸗ 
denckender fehon weitere Betrachtungen anzuftellen wiſſen wird. ee 
Conti, der groſſe, aber auch ungluͤckſelige Ton Künftler, ehmahls Kaiferl. Vice-Ca 
pellmeiſter, ein in feiner, Wiſſenſchafft vortrefflicher Mann, ‚von deſſen Fatalitæten ic) bey dieſer 
Gelegenheit einige glaubwuͤrdige Nachricht zu geben nicht umhin kan, war in ſolchen Abbildungen 
der Geberden durch muſicaliſche Noten (wo iſt denn der. Kunſt-Verluſt?) ungemein erfahren, 
und feine Einfälle führen auf dem bloſſen Papier faft eben die ergetzliche Wirkung mit ſich, als 
ob man mit Augen allerley laͤcherliche, lebendige Poſituren vor fih he. .. 0. 


u Somzdonag sh —— yzında mei@änn 

Die Hochachtung, fo ich für diefes ungemeinen Virtuoſens Berdienfte, als Ton Meifter, 
trage, und bie ein ieder, der folche Verdienſte vecht einfiehet, mit michegen wird, ſamt dem hertz⸗ 
lien Mitleiden, fo ic uber fein Ungluͤck und groſſe Sitten, Schwachheit empfinde, werden mich 
entſchuldigen, daß ich hier einfhalte den folgenden 00.00.0000 0 
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| Auszug eines Briefe aus Regensburg, vom ıg, OA. 1730, 
AR “ ea A, ——— — RT 
Am 10. September iſt zu Wien der Kaiſerliche Compofitore di Mufica, Francefeo Conti, 


„vermoͤge des, von Dafigem Confiftorio über ihn erfannten Kirchen⸗ die Thuͤr de 
Cathedral⸗ Kir che zu St. Stephan feet namen. "6 hatten war ähıe Kai nen 
„angebohener höchften Wilde, das dreimahlige Stehen auf eines gefeget; nachdem fich aber der 
„Mann das erſtemahl, im Öefichte vieler hundert Perfonen, fehr übel aufgeführer ‚ alsiftderfelbe 
„ben 17. Sept. zum andernmahl, vor obgedachte Kirch-Thlre, in einem lan gen; härchen Node 
„fo man ein Buß⸗Kleid nennet, zwiſchen zwoͤlff Rumor⸗Knechten, die einen Preis un ihng —* 
„ſchloſſen, mit einer brennenden ſchwartzen Kertze in der Hand, eine Stunde lang geſtellet wor; 
„den; desgleichen auch am 24. dito geſchehen foll. Seine Speiſe it Waſſer und Bode, fo 

| | Le ange 

*) 3. €. Seinichen in feiner alten und neuern Anweiſung. Ey PR AR 


Sechſtes Capitel: Bon der Geberden⸗Kunſt. au 


fange er unfer der geiftlichen Obrigkeit ſtehet; nach Ubergebung aber an die weltlichefoll derfelße«* 
Er von ihm geſchlagenen Geiſtlichen 1000 Gülden Schmergen: Ge, nenn alle Uns“ 
ſten en vier Jahr auf dem Spiels Berge figen, und nachgehends auf ewig ang“ 
den Landen verwieſen werden: dieweil er, als er zum erſtenmahl vor der Kirch⸗“ 
geflanden, eine fo grobe und aͤrgerliche Unverſchaͤmtheit gebraucht. (di. dieweiler feine “ 
Geberdens Kunſt auf das aͤrgſte angewandt hat). Worgemeldter Hoff: Compofiteur iſt da⸗ 
sum zu folder Straffe verurtheilet worden, daß er an einen weltlich-Geiſtlichen gewalschg-« 
tige Hand geleget, undfelbigen mit vielen Schlägen Übel tractivet hat, Es ift folgendes Epi⸗ 
gramma auf ihn gemacht worden:“ 


Non ea Muſa bona eft, nec Muſica, compofuifti“ 
Quam Coari, tactus nam fuit ille gravis: “ 

Et Baflus nimium craffus, neque confona clavis;“ 
Perpetuo nigras hinc geris ergo Notas. ,, 


I ; —* 9. 49. | che | 

Für ſolcher ſchaͤd/ und fchimpflichen Geberden⸗Kunſt wird ſich ein jeder Componift auf das 
befte vorzufehen haben; doch ſich inzwifchen nicht die Rechnung machen, ob gehöre dieſe Mater 
tie allein zu theatraliſchen Dingen: denn e8 bleibt einmahl für allemahl dabey, daß alles, was 
in der Welt einen Nachdruck haben foll, gewiffer maaflen auf theatralifchen Regeln beruhen muͤſ⸗ 
fe. Man merde diefes wol, weil auch fo gar die Beltrafung der übelangemandten Geberdenz 
Kunft, oder fogenannten blauen Schriften, das völlige Anfehen eines Schau⸗Platzes bey obiger 
Gefhichte gewinne. — | 
\ .. 50% 


Und endlich, wenns um und um koͤmt, fo wird es derjenige, welcher fich nicht auf einem 
guten muficalifhen Schau: Plas, d. i. in auserlefenen Opern Aufführungen, recht tapffer ums 
sefehen hat, nimmer in der Setz⸗Kunſt hoch bringen. Man glaube dem, der es vor Jahren 
ehr, als ihm lieb ift, Hat erfahren. | > | | 


ur 





Sicbendes Haupt⸗Stuͤck. 
Dom mathematiſchen Verhalt aller klingenden 
En ga Intervalle. 


Jeſes Stuͤck harmonicaliſcher Wiſſenſchafft und Beſchaulichkeit wird mit feinem Kunſt⸗ 
Sahmen Canonica genennet. Canon aber, davon das Wort herkoͤmt, heiſſet eine 
Hegel oder Richtſchnur, in Griechifcher Sprache. Wir wollen es die Eintheilungs;£chre 


der Klänge nennen. | 


Es iff aber diefe Fintheilung bloß nad) dem aufferlichen Maafle und Berhalt zu verfiehen, 
64 Se g init den andern hat, und man bedienet ſich dabey, als Huͤlffs⸗Mittel ‚ der Zahlen 
und Linien, in Borbildung der verſchiedenen Klänge, nad) ihrer abgemeffenen Groͤſſe; überläße 
aber dem Gehör einig und allein, von deren Wol ⸗ oder Ubel- Laut ein Urtheil zu fällen. 


ER: 
Kaum nun, welcher fich folcher Geftalt zwiſchen zweien oder mehr Enden abgemeffener 
——*— die einen Seien erhalt mit einander haben, heiffer eigentlich ein Intervall. 
Mooon weiter unten eine weitere Erflärung vorkommen wird. 66.39 fgq. 


ig $. 4. —J 
Die i oder Linien vorgebildete Intervalle find alſo hier die Materie; ihre abgemefz 
fene Säfte ———— Form, * der Wol⸗ In Ubellaut ift der canonifhe Zweck: ion 
I | wels 
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welchem die" Camonie aber ſelbſt nichts wiſſen oder ſeſt ſeben kan. Wenn ——— auf 
eine und’andre Art erhalten worden, ſo heißt es die *) Harmonic, und das Gehoͤr blebt im⸗ 
mer der Richter in den mannichfaͤltigen Stuffen des Wol /Klanges oder Mis⸗Lauts. Ale ni 
| a enger Rn N FE a e— 
Weil ferner ſolche Eintheilung und Abmeffng aufeinem gewiſſen dazu erfundenen und beſtimm⸗ 
ten Werck/Zeuge oder einſaitigen Inſtrumente, vorgenommen wird, weiches auch ein Canon heiſſet, 
fo bekommt die Canonic eine deſto gröffere Wurhel ihres Nahmens. un nn nm 
Ein Verhalt iſt Diejenige Befchaffenheit, welche die Enden und termini verfehiedener 9% 
meffenen Klinge gegen einander aufteilen, die man auch fonft rationem nennet. Die Enden 
find fo zu reden Die Graͤntz⸗ Puncte eines Intervalls, bey welchen man ſolches abzumeſſen anfaͤngt 
und aufhöref, fie mögen geſetzet werden, wie und wo fie wollen. Wenn aber das eine Intervall 
mit dem andern verglichen wird, das füllte nur eigentlid) eine Proportion, ein Verhalt genennet 
werden; dahingegen ſich die ratio von den beiden Enden eines eintzigen Intervalls ſagen laͤßt. 
€ Wie ſich verhält ı gegen 2, ſo verhalten ſich 2 gegen 4 u. d. gl. das ift eine Proportion. 
Menn ich aber. ſpreche: Die Octave beſtehet, nach ihrer, Form, in 1.2, das iſt ratio, - oder 
Mall... — —* en ei 
Demnach ſind hiedurch dieſe vier Dinge Deutlich unterfehieden: ein Intervall oder Zwiſchen⸗ | 
Raum; die Termin oder Enden deſſelben; eine Proportion oder Verhältni 9 und eine Ration 
oder Maaß: welche, bisher häufig unter einander geworfen, und it Der Sehr Art mit einander. 


vermiſchet worden. — —— 


er 


Pe — PR, 
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62.8. 
Sothane Intervalle, ihre, Enden , ihr Verhalt und Maaß, laſſen ſich nun in der Harmo⸗ 
nic nicht. beffer abbilden oder vbrſtellig machen, als Durch Zahlen und Linien: weil jene bey Dar⸗ 


legung einer ieden Groͤſſe unentbehrlich ſind; dieſe aber eine ſonderbare Gleichheit mit den Saiten 


haben. Und darin beſtehet, meines Erachtens, der groͤſſeſte Nutz und vornehm e Gebrauch 
Foicher Hülffs- Mittel in der TonsKumft, nepmlih: daßfiezuerfennengeben, ER Hl 
zoenn man fie fehen koͤnnte, in ihrer Form und Geftalt gegen einander verhalten würden, _ 
Ich bemercke hier mit Fleiß den groͤſſeſten Nusen und Yornepmffen Gebrauch der Zahlen 
und Linien in unſrer vorhabenden Wiffenfchafft: denn die Limen dienen auch, bekannter maaffen, 
zum Notenſchreiben; die Zahlen aber in der Rhythmopia und Ile Ic meiter unten: 
fie dienen zu einigen Befchaulichkeiten; zur Eintheilung und Stimmung gewifferflingenden Merz 
seuge; zum aͤuſſerlichen Unterſchiede dev Klang⸗Geſchlechter und Ton⸗Arten, ſamt deſſen mathema⸗ 
tiſchem Beweiſe; gegen und wieder diejenigen, welche desfalls auf dem unrechten Wege find; und 
endlich dienen Die Zahlen nicht wenig zur Beziefrung des General⸗Baſſes, welcher Dienftnicht zu 
verachten ifl. | A ; RR | | 
j = | : Sieh Rn > HN oaif i sn ac r ee, N TU RFIRR > kai, RER," Gt. 
asu dienet die Canonic, Logiftic, Harmonie, Auflbſungs⸗Kunſt x. | m 74 * 
thematiſchen Hulffs⸗Mittel in der Muſic noͤthig und — N fie — — hier 
fen pe der obigen, techten und chen melodifgen MWifenfhafft ad Sep-Runf, welche ei 
gentlich gan und gar nichts mit der *°) Harmonie zu thun hat: denn Diefe ift eine Bedtrffnifs der 
Orgelamd Inſtrumentmacher; Fein Grund der Sing⸗Spiel⸗ oder⸗Setz ⸗ Kunſt. Die genaueſten Ca 
nonici geben gemeiniglich Die elendeſten Singer, Spieler oder Setzer ab, ind em fie fich ni * 
feinen, Citkel und Luial für Schwert und Wage in der Eompofition auszugeben, welches eine 
vechte mathematiſche Abgoͤtterey ift: zumahl in Anfehung der ſtrengen Shemis, h es eine 
’ | ) | * TR 9) 
* Nobilior ac potior portio Harmonica,, ha — ri PER ICHN NRCR — 
Ti ee 
ven & acutum. Beda in Muf. quadr. 1. Menfir. Die Datmonte ift der edeifte Theil canenienr 


liſcher Wiſſenſchafft, indem fie, nebſt den Klängen und Interva 18 
ter und Ton ‚Arten, famt andern dahin gehörigen Dingen, begreift —— 


) AdHarmonicam proprie Symphoniurgia non ſpedat 1. B. Deu, de Prafi, ver. Ma. pa 2 
—* | ER HR]. p. 2 
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. „Kung: diegangedarmonicalifche Rechnerumd Meß⸗Kunſt, we | 
die Algebra mit einſchlieſſen, kan allein nicht einen en erg nn 
rvorbringen; dahingegen unfre allerbeften Componiſten ſchwerlich iemahls, ihrer 
n Arbeit Balder einen Maaß ⸗Stab in die Hand genommen haben werden. Dag 
Fan ein ieder feftiglich glauben: ohne mich, deswegen einen gewaltigen Sprecher zu nennen. 
⁊ [np } \ HERZ, ta aa 
Nachdem wir alfo das Weſen ſamt dem Nusen der klangmeſſenden Kunſt kuͤrtzli 
richtig vor Augen geleget haben, wird derſelben Anwendung Mi en * —9 ii 
ten geben, daß eine Linie oder Zahl, die mit einer andern verglichen werden foll, in Betracht der⸗ 
ſelben entweder auf gleichem, oder ungleichem Berhalt beruhen müfe. | 


, & *8 13. 

Iſt die Verhaͤltniß gleich , fo faͤllt weiter nichts dabey zu erinnern vor: denn die Gleichheit 
braucht Feiner Eintheilung. IE fie aber ungleich ‚fo thun fich ungehliche Gattungen folcher Un⸗ 
gleichheit hervor; davon wir doch, zu unferm Vorhaben, nur drey gebrauchen: nehmlich diereine 
die uͤbertheilige und uͤbertheilende Verhaͤltniſſe der Ungleichheit. , 


>» Der reine Verhalt wird ratio multiplex genannf, und zeiget ſich, wenn z. €. eine groffe 
Zahl, die mit einer kleinern verglichen wird, Diefelbe Fleinere nicht nur eimmahl, fordern vielmahl, 
gantz in ſich faſſet, nehmlich zweimahl, dreimahl, viermahl u. ſ. w. Daraus entſtehen die Bez 
nennungen: Doppelt, dreifach, vierfach ec. Lind wenn eine Zahl, Linie, Saite oder Figur fich gez 
gen einer andern auf ſolche Weiſe verhält, ſo iſt es ein ) reiner Verhalt. Man betrachte fol— 
gende £inien, deren eine dreimahl fo lang iſt, als die andre: ſo hat man ein Beiſpiel in dieſem 
Stuͤcke. Sie können auch wie 2-1 halbirt werden... , u | 


als] ERS ART “en ein u ’ ” ) er VER 
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Der uͤbertheilige Verhalt (ratio füperparticularis) hergegen iff, wenn eine gewiſſe Linie 
oder Zahl, indem fie mig einer Eleinern verglichen wird, ſolche Eleinere einmahl gang, und noch 
darüber einen befondern Theil derfelben in ſich faſſet. Nach der Gröffe nun diefes beſondern 
<heils befömt fodann der Verhalt feinen uͤbertheiligen **) Zunahmen. Machtder Ubertheil 
juſt die Helffte aus, fo heißt es ratio fesquialtera , d. 1. (wenn ich fo reden darff) die anderthals 
be Maaſſe; hat der Ubertheil nur ein Drittel vom Gangen, fo if e8.ratio fesquicertia; enthaͤlt 
er nur ein Viertel, ſo wirds ratio ſesquiquarta u. ſ. w. 


Man fehe folgende Linien zum Beiſpiel an, da iſt die obere anderthalbmahl ſo lang, als die 
untere, und macht rationem ſesquialteram: 
33. ⸗ — — — — —— ⸗ 


— 


* 2. ar Fate me er? 
hingegen ift von den nächften beiden Linien die obere nur um ein Drittel laͤnger, als die unfes 
re: woraus ratio ſesquitertia entfiehet: 


& L " 1 27 F 


—— 
Wenn aber die obere Linie, oder Saite, nur um ein Viertel laͤnger iſt, als die untere, ſo thut 
ſich derjenige uͤbertheilige Verhalt hervor, deſſen Gattung ſesquiquarta genannt wird, wie hier 


— 





zu ſehen iſt: 

ra 2 — 

2 „es erg — 
Die dritte vorhabende Haupt⸗Verhaͤltniß heiſſet die übertheilende ***), (ratio ſuperpar- 
tiens) und beſtehet darin, daß die lange Saite die kleinere gantz, und noch dazu etliche 
Theile derſelben, begreiffe. Als z. E. wenn man * 9, oder 5 mit 3 vergleichen will, “ 


B 





I Er heiſſet deswegen rein, weil, wenn man eine Zahl durch die andre theilet, nichts übrig bleiber, 

X n.alles. rein aufgehet. "BE. Del Ani aan 

u, Er! eißt Deswegen fo: weil nach angeſtellter Theilung, ein Theil überbleiber. FR; AR 
Se told destoegen fogenennet , weil nach der Theilung mehr, ats ein Theil übrig bleiben, 


= . 
. 
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es ratio füper bis partiens zersias , weil bie 3) gantz, und noch daruͤber ZEN Drittel von (3, 
nehmlich 3, in der Zahl oder Linie [,5 ſtecken. ERHN — 
II — —— FRE — — 3 | hi 
RT HL EIER a er 
Zu mehrer Deutlichkeit wollen wir noch eine Gattung dieſer uͤbertheilenden Berhaltniffe herſe⸗ 
gen, und zwar nur in den Wurgel-Zahlen, die ein ieder leicht weiter ausdehnen fan, und das 
foll die ratio füper sri partiens quintas ſeyn, damit man ſich einen Begriff von dieſen —— 
ſchen mathematiſchen Benennungen mache: ſintemahl, wenn wir 8 mit 5 vergleichen wollen, 
die 5 gang, und noch daruͤber drey Fuͤnfftel, in der 8 Befindlich find; das bedeuten die Wor⸗ 


te: zriguintas, Und fo mit den übrigen, 








g ⸗— 
5. EEE 








Diefe Eintheilungen erſtrecken ſich fonft , wie leicht zu erachten, bis ins Unendliche hinein; 
aber nicht bey unfrer Klang-Maaffe: denn die hat ihre gefegte Schranken, mie mir bald fehen 
erden. Und da bisher nur von zehlen und meffen Die Rede gewefen ift, unfte Abſicht aber den⸗ 
noch auf die wircklichklingenden Intervalle gerichtet bleibet, fo wollen wir hiernaͤchſt zum ſinnli⸗ 
chen Beweiſe, das ift, zu einer gewiſſen Ausuͤbungs⸗Art ſchreiten, und obige ſo genannte rationes, 
ſamt ihren Angehörigen, durch das Urtheil nicht nur der Augen, ſondern vornehmlich der Ohren 
befräfftigen. | er 


| G. m. & ee au: 

Denn, wenn man fich die Mühe nimmt, einen Verſuch heruͤber anzuftellen, fo koͤnnen alle 

nur erfinnliche Elingende Intervalle, nach Maaßgebung obiger drey allgemeiner Berhältniffe, 

deren Gattungen alle, auf folche Art hier zu verzeichnen, vielzu meitläuffig fallen würde, nicht nur 

deutlich und handgreifflich vor Augen geleget, fondern auch, mittelft wircklicher Berührung der 
Saiten, dem Richter Spruch des Gehoͤrs unterworffen werden, ! — 


$, 20, 

Hiezu bedienet man fich eines: gewiſſen Werckzeuges und Klang Meffers, von den Fran- 
tzoſen Sonometre , font Monochordon genannt, d. i. der Einfaiter, weil es eigentlid) nur 
eine eingige Saite erfordert, welche man, nach allen benöthigten Verhaͤltniſſen, eintheilet und ab⸗ 
miffet. Zwar werden bißmweilen mehr Saiten aufgezogen, damit man einen gangen Arcord ma⸗ 
chen könne; allein wir nehmen fie nur für eine an, fo lange fie ale, wenn fie bloß oder frey ſind, 
nur einerlen Klang führen. © — | Säh): 

. 2L | 

Diefes Hölgerne Gefäffe, fo etwa zween Fuß lang und einen halben breit (auch wolgröffer) 
ſeyn Fan, wird theild als ein plattes Bret, theils als ein holes Kaftlein verfertiget, und auf fei- 
ner obern Fläche mit Papier beklebet, worauf man die Verhaͤltniſſe abzeichnet und eintheilet. 
Dazu gehören einige kleine Steglein oder Unter-Säße vonf Hol, oben mit einem dünnen Mef- 
fings = Drat beleget, die an Ort und Stelle, wo die Theilung ſeyn ſoll, unter die Saiten geſe⸗ 
Bet, und allenthalben nad) Erfordern hin und hergefchoben werden Fönnen, ald wodurch Diefelbe 
gleichfam fo lang oder fo kurz, ald man will, abzumeffen find, und den gefuchten Verhalt im 
Klange hören laffen, wenn man fie anfchlägt, es fen mit dem Finger oder einem Zeders Kiel. 

2 


. 2 

Bolten wir demnach erfahren, was es eigentlich heiffe und bedeute, wenn geſaget wird, es 
verhalte ſich der Einklang wien gegent, nehmlich in gänglicher Gleichheit, fo theilen wir die 
Saite des Klangmeſſers (wenn deren nur eine vorhanden) mit dem Circkel und ſetzen ein Steg⸗ 
lein, mit feinem Kunft- Rahmen Magas genannt, in zween gleiche Theileauf den Mittelpunct 
der Theilung, unter die Saite, fo daß ſelbige darauf, ald etwa eine Brücke auf ihrem Joche, 
beqvem ruhe und feſt anliege: alsdenn ift die Abfonderung dadurch fchon gefchehen, und wenn 
man bie ſolcher Geſtalt getheilte Saite auf Beiden Seiten des erwehnten Stegleins anſchlaͤget i 
wird die eine Helffte eben folchen Klang von fich geben, alddieandre. Da iſt die voͤllige Gleich: 
beit, und gar Fein Intervall oder Zwifchen-Raum vorhanden, 





7 — — — 
Unifonus, in ratione «quali 1-1. 2 "2.3.3. &c. &c. ger 
ee — 
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Was alfo von mangelhaften und übermäffigen Unifonis hin und wieder vorgebracht wer 
den will, iſt ein Wiederſpruch mathematifcher Wahrheiten. Denn wo Fein Intervall ift, da fan 
weder Vergroͤſſerung noch Verkleinerung ſtatt finden: weil nun der Ein⸗Klang keinen Zwiſchen⸗ 
Raum kennet, ſo ift er auch des Mangels ſowol, als der Ubermaaſſe *), gang unfähig. > 
dr ey ME: TREE | 
> Alle Intervalle aber; die ſich nur möglicher Weife zwifchen dem Unifono und der Terg 
erdencken oder notiren laſſen (wie wir denndergleichen nur zwifchen oder innerhalb den Grängen 
des groſſen halben Tons allein über ein gantzes Dutzend zu Papier bringen koͤnnen) find, über; 
haupt zu reden, lauter Seeunden, obgleich verfchiedener Gattung, und gehören zu den Inter: 
vallen. Nun verführt aber die Notenfchreiberep, nehmlich die Linien und ihre Raͤume, man 
hen, der nicht weiter dendt, als er fieht: da Doc) dieſe Zeichen oder Noten deswegen fein Gefege 
in der Harmonic geben Eönnen, weil fie nur Mittel find, unſre Gedanden auszudruͤcken, nicht 
aber Gründe, die etwas beweifen follten. Argumenta, heißt es bey guten Vernunfftlehrern, 
non a medis, fedaprincipiis deducenda fun. D. i. Man muß feinen Beweis nicht von den 
Mitteln, fondern aus den Grund Sägen herholen So viel vom gleichen Berhalt, welcher 
fonft in den Klang Meffen feinen andern Nutzen hat, als bey Betrachtung des Eins Klangg: 
* — keines andern Meſſens bedarff, als nur in ſo ferne ein Ding in zween gleiche Theile 
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Unter den reinen Verhaͤltniſſen ſtehet die Doppelte oben an, und dienet gleichfalls nur 
kt Abmeſſung eines eingigen und des vollfommenften Intervalls, Denn in ihr fehen wir ein 

ild der Octav oderdest) Acht⸗ Lauts, der ſich in ſeinen Endenoder Graͤntz⸗ Puncten verhält wie 
1 gegen 2. win ) RR RER T k | 
a RBB hu um Brain ent 
Will ich nun fehen amd hören, ja greiffen und fühlen, wie fi das Doppelte Weſen im reinen 
Verhalt hervor thue, und den Acht: Klang zu wege bringe; fo laͤßt fich Die Probe Davon (mie 
vor allen andern) auf dem Monochord nad) zweierley Art machen, nehmlich entweder mit einer, 
oder mit zwo Saiten. Hat man nur eine Saite, fo wird diefelbe hiebey in drey Theile abgefonz 
dert. Denn rund 2 geben drey, welches als eine Urſache diefer Abrheilung angeführet wird, 
md bey den übrigen ebenfals, nad) Maafgebung der zufammen genommenen Aurgel; Zahlen, 
Statt findet. Zween von dieſen Theilen laͤßt man frey, Das Stegelein aber wird an dem Ort, 
wo der dritte Theil anfaͤngt, unter die Saite gefihoben. Schlage ich nun Die zwey Drittel der 
Saite gegen das eine Drittel derfelben an, fo läßt fich dag geſuchte Intervali hören. 
Sind aber. zwo Saiten da (welches allemahl beſſer ift) die ineinerlen Stimmung fehen, 
alsdenn laſſe man die eine derſelben ungetheilet, trenne hergegen Die andre durch das Stegelein 
recht int der Mitte, ſo wird eine iede Helffte diefer Tegten, gegen jener ganken und bloffen Saite, 
die Octav angeben; doc) im tieffern Ton, als bey Dem vorigen Verſuch mir einer eingigen Saite, 


” 


| | et F 
Wie ſio inzwiſchen ı gegen 2 verhält, ſo verhalten ſich auch 2 gegen 4, —* gegen g 1. f. 
Das h ee Propertion oder Vergleichung. Und das iſt auch der gantze Nutz der 
Fationis mulriplicis, oder des reinen Verhalts in der Canonic. Denn bey Unterſuchung der 
doppelten, drey und vierfachen Detaven, Darff man nur gegen 4; Taeaen8: Tgegen 16 Halten 
und abmeffen, fo findet ſich alles richtig und verm. Daher iſt der Acht Klang das allervollenz- 
kommenſte Intervall, und leider, ohne Mislauf, feinen Abbruch), wie Doch alle andere (den klei⸗ 
nen Zon ausgenommen) durch die Temperatur thun: eben um den Mislaut zu vermeiden. Hier 
yon alles vein auf und blabt kein Buch übrig. Daß aber Die Octaven mit ihrem giechiſchen 
——e—— ———— Diapafon, d.i. über alle, genennet werden, und daß hiernaͤchſt 
* ppelten, dreyzund vierfachen Pe —* — — F en Hr 
RL, nicht undienlich feyn; on Den drey⸗und vierfa 
en, wird hiebey zu bemerken nic) en : Me ’ Octa⸗ 


vr Fe 
ni Pete I. 


©. die ule 220. ſ and. h A; 
f — — beiden äuffaflen diatonifchen Klängen befindlihe Sechs mit 


jenen Acht ausmachen. 


unm nicht weitlaͤuffig zu verfahren, unterbleiben wird. 
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Octaven deswegen Fein griechiſches Anſehen aufweiſen kan, weil ſich die Klang⸗ 
noch nicht mit ſo vielen Stuffen verſehen befand. ie | 
Odava, in ratione multiplici, 1-2. 2-4 &c 


Leiter damahls 





— Denn 
nn 





Der nächfte Zufammen: Klang, fo in der Maaß Ordnung vorkömmf, heiſſet eine Doint, 
d i ein Fuͤnff⸗ Klang, wegen der drey zwiſchen beiden Enden liegenden und mit denfelben fünff 
ausmächenden Tone. Diefes Intervall ift ſchon im uͤbertheiligen Verhalt befindlich, nehm⸗ 
lich wie anderthalb gegen ein Gantzes, oder wie z gegen 2. Mill id nun hievon auf einer eintzi⸗ 
gen Saite den Beweis hoͤren, fo nehme ich zund 3 zuſammen, und theile meine Saite in eben ſo 
viel, dei. in fünff Theile, laſſe zween dieſer Theile auf der einen, und drey auf der andern Seite 
des am gehoͤrigen Ort feſt untergeſchobenen Stegeleins, fo gibt die groͤſſeſte Länge den Grund, 
die Fürgere aber den Ober⸗ Ton des Fuͤnff⸗Lauts an, nehmlic) eine veine und völlige Aint. Ich 
fage wolbedaͤchtlich von einer reinen und völligen Dvintz denn wenn alle Dpinten in der Ausubung 
sein und völlig geſtimmet werden follten, fo würde alles unrein und gebrechlich Klingen, — 


6 a ze 
Nimmt man zwo Saiten, welches ich *— rathen will, fo bleibet deren eine bloß, frey und 
ungetheilet, da ſie denn fuͤr drey gerechnet wird; von der andern Saite ziehet man hergegen, 
mittelſt des auf den abgemeſſenen Punct untergeſchobenen Stegeleins, ein Drittel ab, als etwas, 
ſo fuͤr dieſesmahl nicht gebraucht wird, laͤßt denn darauf die zwey uͤbrigen Drittel gegen jene gan⸗ 
ge Saite hoͤren; fo ſtellet ſich ebenfalls eine Dvint ein; wiewol im groͤbern Ton, weil die Saiten 
laͤnger ſind, als beym vorigen Verſuch. Nach dieſem Maaß wire denn die Dvint rein; aber, 
wie geſagt, nach der Temperatur kan ſie es nicht ſeyn. Und ſo hat man von den uͤbrigen zu 
urtheilen. 2 A 
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Wie wir nun angefangen haben, die Kumfl Wörter der Intervalle bey den Detaven anzu⸗ 
deuten, fo wird am beften feyn, daß wir damit fortfahren, fo weit als ſie nehmlich reichen. Denn 
die wenigften unfrer heutigen Intervalle haben urfprünglich > griechifche Benennungen. Die 
Quint heiffet ingwifchen deswegen Dispente, d.i. iiber fünf, weil fie fünf diatonifhe Klänge 
begreifft, Davon Die beiden Aufferften, als Enden, hauprfächlich vernommenmwerden. 





| "Quinta, in ratione /aperparticulars. n. fesquialtera. 2-3, 





Wie ſich nun 2 gegen 3 verhalten, fo verhalten ſich auch 4 gegen 6u. ſ w. Daher man 
bey Unterſuchungs⸗Proben der doppelten und mehrfachen Dointen nur 2 gegen 45 --2gegen gar. 
halten und abmeffen darff. Welches hier zum Uberfluß noch einmahl erinnert: Fünfftig aben, 


— 4 
5 —*8 


| Fa EN E33 PER 0° | 
Wuir betrachten bier die Flingenden Intervalle mehr nach ihrer sufferlichen Geſtalt und Gräfe, 


old nach ihrer innerlichen Eigenfchafft und Tugend: daher fol es unverfängli 1 | 
⸗ glich ſeyn, wenn wir 
gleich den Wol⸗Laut und Gebrauch, derfelben etwas hintan ſetzen, und blog 2 ni Me Drds 
nung mit der Doaıt alhie fortfahren. Wem beliebt, dermagdiefes Intervall den Bier: Klang”) 
nennen; ich bediene mic, diefer Wörter nur zu mehrer Deutlicheit, ER A ET 
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Der Dvartenz Berhalt iſt wiederum uͤbertheilig, wie 1 gegen x, oder wiez gegen A, almo. 

Bee. een ud s gegen ı, oder wiez gegen A, alwo 
die erſte Gröffe von der andern nicht nur völlig, fondern noch um ein Drittel mehr — wird. 
Solches nun auf dem Klangs Kaften zu zeigen, und zʒwar mittelſt einer eingigen Saite (indem der 
| —R Verhalt 


*) Diefes neuen MWorts, und einiger vorhergehenden wegen folte ich. zwar bil ne 
a of Optan Kern a eE UNWENE zwar billig um Verzeil 
ten , wenn gleich) ein Vier⸗Fuͤrſt fich meiner Sache annehmen wollte; allein ich ſehe na na 
Sn oe a nah me, lan cn, aae 
| Eng tden koͤnne, Die da weg fagen; che Ri | 
weiß, was Dadurch angedeutet werde, ſchlechtweg fagen; t Fiſth &e. fo, lange man 
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Vahalt noch ziemlich deutlich iſt) theile man fie in fo viel Thei 
er Theile, als 3 und 4 zuſammen machen 
nehmlich in ſieben; tafje vier zur lincken, und drey zur rechten Hand des Stegeleing, oder umge: 
kehrtz alsdenn wird, wenn der Grund: Klang etiwag feyn ſollte, der obere ohnfehlbar c ſeyn. 


——— —. 35. 

Will ichs mit zwo Saiten verſuchen (dabey man doch allzeit verſichert bleiben muß, daß fie 
deede ganggenanin einem Tone ſtehen, und gleiche Laͤnge Haben) fo rechne ich die eine gange Sai⸗ 
te für vier, ſteche auf der. andern, oder vielmehr unter derfelben, drey folcher Theile mit dem Brück 
lein ab, ſo werden dieſe drey und jene vier eine richtige x) Quart angeben; man fehlage fie zus 
gleich oder bald hinter einander an. Das Iegteift das beſte, und eben darum haben wir Die Aus- 
druͤckung der Intervallein Roten auch lieber auf folche Weife Hier anftellen wollen. Die Grie— 
chen nannten dieſe Dart: Diateffaron, per quatuor fc. chordas , duch vier Saiten gehend. 


. * 2 D) * 8 — 
Quarta, in ratione perparticulari, n. ſecquitertia, 3-- 4» = = 
AR Ta ee Ne nl, sur | —l____ 
fe, 36 


ira, ——— re re I ' j 
Unſer Borfagführet uns nun auf die Tergen,und zwar erſtlich auf die groſſe, welche Dito⸗ 
nus heiſſet und ſich ebenfalls im uͤbertheiligen Verhalt befindet, iedoch in einer andern Gattung 
deſſelben, nehmlich wie 13 gegen u, oder wie 4 gegen 5. Solche Beſchaffenheit der Klänge nun, 
man ſchlage fie mit.» oder nad) einander an, auf einer Suite vorzuftellen, theile man diefelbe in 
neun Abfchnitte, lafje Hier davon zur rechten Hand des Steges , und fünf zur linken, berühren; 
oder umgekehrt; fo läßt ſich die groſſe Terg deutlich vernehmen. 


En en —— — nnd 


Will ichs auf zwo Saiten verfuchen, fo muß die bloſſe oder freie für 5 Theile angefehen 
erden, und den Grund: Stlang oder das untere Ende des Intervalls darftellen; auf derandern 
Saite aber fteche ich ein Fünfftel, als dieſes mahl unbrauchbar, Davon ab, Daß nur vier nachblei⸗ 
ben, die angefchlagen werben: alsdenn geben dieſe vier Theile zu jenen fuͤnfen der gantz bloſſen 
- Saite auch eine groſſe Ter& zu vernehmen: ſo daß, wenn beide Saiten 5. €. ins c geftimmet waͤ⸗ 

ven, die Durch das Stegelein um ein Fuͤnfftel verkuͤrtzte nothwendig wie e klingen muͤſte. 


“ 
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Tertia major, in ratione /aperparticulari , [esquiguinta. 4-5. 
Die kleine Tertz hat die nachfte Stelle in der Zahl-Drdnung, und ift, in den Verhaͤltniſſen 
diefes uͤbertheiligen Geſchlechts, nach der canonicalifchen Meß⸗und Rechne⸗Kunſt, das letzte 
Intervall, deſſen beide Enden fich zeigen wie ıl3 gegen 1, oder wies gegen 6. Wer diefe Elingende 
Vverwandſchafft mit einer eingigen Saite beweiſen wollte ( welches fihon mühfelig und mistich 
wäre Jmüffe u Theile daraus machen, nehmlich 5 und 6 zufammen genommen: welches hier doch 
zum letztenmahl erinnert werden foll, Sechs blieben denn etwa zur linken, als in der Tiefe, und 
- fünf zur vechten, als in der Höhe, Wiewol ſolches gleichviel gilt, und wir auch offt die Zahlen 
vertauſchen; nicht ohne Urſach. — | | N 


i RL 
Will es iemand auf zwo Saiten verſuchen (wie wir denn bey dieſer bequemſten Weiſe fer⸗ 
nerhin bleiben wollen) der nehme oder halte vie bloſſe Saite fr 6 Theile, und ziehe von der andern 


»r7 


gleich ‚langen und geſtimmten, durch Unterftellung des Steges, ein Sechſtel ab, daß daſelbſt 
nur fünf zum Anſchlage ubrig bleiben, fo gibt die gange, freie Saite das untere Ende, fonum 
vel terminum gravem; die verfürgte aber da8 obere Ende, fonum vel terminum acutum, eis 
ner Eleinen Terg zu vernehmen, und das heiffen wir Die beiden Enden eines Flingenden Intervalls 
oder Zwifchen- Raums. z. E.a - c WE MANS, ER — 
2 Tertiaminor,, in ratione /uperparticnlari, fesqnifexta. 5 - 6. —— — 
a ns 1.07% Ä | ee 
—— 


* gr ee | 
Daß diefe kleine Tertz, von den Ente. Semiditonus genannt wird, beweiſet för 
Bas, on | | 2 | au 


—— ne — 
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* Dieker 4 bleibt immer derfelbe, eg mag dieDvart bedeckt, als Conſonantz, oder bloß, 
- ) als —— werden: denn von diefem Unferfchiede wiſſen Circkel und Einial garnichts; 
die Augen eben fo wenig; nur die Ohren alleine thun hiebey den Ausfpruch. 
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ausldem Zwitter⸗Nahmen, daß die alten Griechen nichts von ihr gemuft haben, indem ihr Ver⸗ 
—07 Bu vor Chrifti Geburt vom Didymo entdecket worden. Und hiemit roindefich unſer 
Griechifch gar endigen; wenn nicht noch ein Paar kleinere Intervalle, bie billig vorhergehen foll- 
ten, hinten nach kaͤmen. u, 6 — 
Indeſſen haben wir hier nicht nur einen Anfang gemacht, unſrer Zuſage ſo im dritten $. die⸗ 

ſes Haupt: Stückes befindlich Y eine Genüge zu leiſten; ſondern wir wollen diefelbe, betreffend. 
die weitere Erklärung: eined Intervalls, hiemit zu Ende bringen: weil ſich doch bie uͤbertheili⸗ 
ge Berhältniffeder Elingenden Stuffen nicht weiter, als auf 8 Intervalle, Quint, Dvart, groſe 
und kleine Terz, gantze und halbe Tone; welches ich hier deſto ehender bemercken muß, weil es 
fonft noch niemand gethan hat, und weil es, nebſt dem folgenden , einen klaͤrern Begriff von der 
Canonic gibt, | | | i 


, er K 42. 9 | ie ; 
Solchemnach ift offt angeführter ken State ſonſt Intervall genannt, auf Griechiſch 
Diaſtema, eine Stimmweite, genannt worden, weil dadurch angedeutet wird wie weit der * 
Dlang Stuffe von dem andern entlegen ift. Wenn aber alle und iede gebräuchliche Inter vaue 
im ihre richtige Ordnung gebracht, oder verzeichnet waren, hieß man eg ein Spflema, d. 1. et” 
nen wolverfaßter Zufanmenhang: sie man denn noch immer Diefes Wort von allen Staatsund 
— rer die eine abgemeffene Einrichtung haben, und einen völligen Plan darlegen, haͤu⸗ 
9 gebraucht, ſaua KEN | RR a ——— 
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Die zwiſchen den Beiden Enden eines ſolchen Intervalls liegende Klang-Stuffen werben 
zwar alfemahf mitgezehlet; aber nicht allemahl mitgehörer; fondern offt uͤberhuͤpffet; daher ich, 
auch das dia lieber Durch tiber , als durch irgend ein anders Wort, habeüberfegen wollen. Nimmt 
man die Zwiſchen⸗Stuffen aber mit, im Singen oder Spielen, nach der Reihe, fo werden daraus 
zuſammen gefegete Intervalle, als da find: octava compofita, bis, vel ter &c. welches die 
jenigen zu ihrem Unterricht mol mercfen moͤgten, die ein verdoppeltes Intervall von dem zu⸗ 
fammengefersten nicht zu umterfcheiden wiſſen, weil fie in der Canonic unbeſchlagen ſind. 


— —* | 2.44 | 2 
Man ſollte nicht glauben, wie viel Aufmerckſamkeit zu diefen Dingen erfordert wird, wenn 
man bey ihrem Vortrage nichts auslaſſen, nichts uͤberfluͤßiges hinſetzen, und dennoch auch nicht 
undeutlich werden will. — 3 — ————— 
Wie nun zu der reinen Verhaͤltniß⸗Art oder Geſchlecht fein anders Intervall, als die ein⸗ 
tzige Octave, mit ihren Töchtern gehöret, und zu der uͤbertheiligen, mie geſagt, nur die Quin⸗ 
te, Quarte und beide Tergen ſamt den Tonen und halben Tonen gezogen werden fönnen; alſo zeh⸗ 
let man die noch übrigen zwey wolklingende mit allen andern hartlautenden Intervallen, oder’ 
Diffonangen, in Anfehung ihrer Form, zur dritten Claſſe in der Zahl: Lehre, nehmlich zu dem’ 
uͤbertheilenden Verhaft, ratio fuperpartiens genannt , two der Uberſchuß mehr, als einen Theil, 


beträgt, Nur, tie gefagt, Die Secunden ausgenommen, 
—— ERREGT | 4 

Die groſſe Sext Bat hier den Vortritt; ihr Verhalt iſt uͤbertheilend; den Terken, 
Dvarten und Quinten nicht gleich; von einer ſolchen Art, wie 13gegent, oder wie 3 gegen z. Bey 
folcher Bewandniß nimmt man ſeine bloſſe Saite fuͤr fuͤnf Theile an; flicht auf der andern dren! 
Fuͤnfftel ab; ſchlaͤgt denn dieſe drey gegen jene fünff an: fo iſt die Sache klar. Denn ich ſetze 
ven Fall, Daß die gange Saite ins e geſtimmet waͤre müßte denn mehe die um zwen Drittel'vers‘ 
kuͤrtzte, und ſonſt in allen Stücken gleiche , nothwendig wie a klingen ? Verſuchte d 
N, N ; ur 209 li sa ru. 3 ’ 
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Sexta major, in ratione /uperbispartiente tertias: 3 - 5. — 
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Hier hdret unfre alte Tromenclatur auf, oder nimmt vielmehr nur einen Anfkand , weil fie 
hernach noch wieder zum Vorſchein Font, Das Wort Hexachordon, womit ficheinige Vers 
Faffer ſchleppen, iſt viel zu Jung, und reicht nicht an die. Fahre ihrer Vaͤter oder — Es 
nach Aretins Zeiten „oder vieleicht. von ihm ſelbſt nen gebacken worden, und man. derſtund 
da⸗ 
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dadurch den verderblichen Plan *) der fechs Sylben. Die alten Griechen nannten iedoch die Sex— 
ven Diatefaron mit dem Ditono, Oder Diapente mit dem Ton, welches Flickwerck genugſam 
weifet, daß fie nur die groffe , nicht aber die Eleine Sexte brauchten, weil ihnen die Natur des To— 
nes oder der Secunde vor Didymo, einfolglich auch die Gattungen der Tergen, unbekannt waren. 


048. | — 

Das legte unter den wolslautenden Verhaͤltniſſen iſt endlich die Heine Seyt: ihre Maaffe if 
uͤbertheilend, wie der vorhergehenden groffen Gert und aller nachfolgenden Intervallen, deren 
etliche gar hart lauten, und beweifen, Daß die innerliche Befchaffenheit diefer Dinge ſich nicht nach 
der aͤuſſerlichen Geſtalt beurtheilen laſſe, und daß alle canonicaliſche Urſachen hier nicht zureichen. 
Die Form des Verhalts bey der kleinen Sext iſt wie 12 gegen 1, oder wie sgegen 8: da die achte 
Zahl die fünffte gang, und noch drey Fünfftel darüber begreift. Man nehme nun hieben feine 
dloſſe Saite für acht Theile an, und ziehe von der andern drey folcher Achtel richtig ab, daß ihrer 
fünf nachbleiben, fo müffen dieſe 5 gegen jene 8 eine deutliche Eleine Sert angeben. i 
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Sexta minor, in ratione Jupertripartiente quintas, 5-8. u ⸗s 
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> Wennwir nun fortfahren, und eben aus Achtung für die Gröffen , Linien und Zahl⸗Lehre, 
nach ihrer befimöglichften Ordnung, die Eleine Septime, weil fieeinen deutlichern d.i. in weniger 
Theilen beftehenden Verhalt hat, alsıdie groſſe Septime ( wie diefe denn auch herber klinget, 
als jene) Billig vorangehen laſſen; fo ſtehet dahin, ob die Zieffer-Herren nicht vieleicht uns, und ih⸗ 
tem eignen Regeln, hiebey wiederfprechen duͤrfften: denn fie. fegen gemeiniglich die groffe Septime 
oben an, 872155 ungeachtet 5729, als der kleinen Berhalt, einen leichtern Begriff geben, und alfo 
vorgehen müffen. Hergegen kehrt fihs, wie wir bald fehen werden, bey den halben Tonen juft 

um, falls wit Die harmonicaliſche Reiheeinigermanfienbeibehalten. Dieſe ſieht ſo aus: 


| . 50. 
 172.273.374.45.5:6. Go weit gehts gut. Nun flicken ſie, aus Liebe zu den Zahlen, 6.8 < 
hinein; welches doch ein Verhalt ift, der mit 374 völlig übereineimmt.) Weiter folgen 375. 
528. 529,.(8215.) 829.) Dierhindts wieder, und wenns geändert werden ſollte, muͤſte die“ 
„..geoffe Septime 87 15 heraus, und weiter hinunter, zwiſchen den gangen und halber Zonen einz« 
...gefchaltet werden , die ſich verhalten wie 859 undgrıo. Endlich ſchlieſſen dieſe Reihe 15⸗ 16 « 


“ 


und 24725. Woraus man fiehet, wie wenig auf folder Ziefer- Ordnung zu bauen iftz zu mel 


chem Ende wir es auch, und fonft su feinem andern anführen. 


w 


ei ; en An Deren re css, 824 Jin 
Es verhält ſich demnach die Heine Septime auf diejenige übertheilende Axt / wo eine groffe 
Eaite De Feinere gan, and mod vier Günfe van erben in fh ft, wie st:g0n 1; oder 
wie 5 gegen. 9. Da ſchaͤtze ich nun, bey der Probe, meine gantze bloſſe Sa e für neun Theile, 
and von der andern nehme ich vier folder Neuntel durch das Stegelein ab, fo daß nur fuͤnff da⸗ 
son zum Anſchlage übrig bleiben. Wenn denn die lange Saite 5. € G Elinget, muß die verkuͤrtz⸗ 
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se unfehlbar £ angeben. BT LEER —— — IH 
Septima minor , in ratione fAper quadra pa quintas, ER 
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Me arofie Ge time hergegen beſtehet in eine nie ſo leicht begreifflichen uͤbertheilend en 
— N ee Ma fol, td 

Die eine und gane ate fir 15 Zeile geriet, un die are machen um feben ler Sun 

sehntel Türger, fo Bleiben ihrer acht zum verlangten Shtange ‚übrig, welche denn, gegen jenen 157 

die gefuchte groffe Septime zum Gehoͤr bringen, 5. Eic -h. Bobep win nur Fünglich bemerden, 

e8 mit dem Nahmen, Heptachordon , fo man dieſen Geptimen beileget, eben die Bewand⸗ 
ifabe, als mit dem Hexachordo. >” —— | ——— 
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Septima major, inratione Superfeptu artiente octavas, 8 --15. —— — 
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—* j autem elt, hc Hexachorda recentiorum eadem efle cum Tetrachordis—additis inferne 

ocibus duabus, ex quibus & quatuor illorum fex voces, quas muficales vocant , originein} taxerunt, 


Nonc. Salinas Lib. IV, de Muf. p. 193. 
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ße #2 RE 
Mit dem groffen Ton (eigentlich fo genannt hat es wiederum, oberinnerset maaſſen, in Be⸗ 
tracht der Zahlen⸗Ordnung, eine andre Beſchaffenheit, als mit der groſſen Septime. Denn gleich⸗ 
wie, von Maaß wegen, dieſe den Rang nach der kleinern haben muß; fo gehöret hergegen dem 
groffen Ton alhier der Vorzug vor dem —— Er ſoll ihn auch bekommen. 
BT EU 
Aber es iſt noch eine wichtige canonicalifche Anmerckung hiebey zu machen, nehmlich ‚daß 
wir mit dem groffen und Eleinen Ton feines Weges in der logiſtiſchen Claſſe des bisherigen uber» 
theilenden Verhalts bleiben koͤnnen; ſondern in die uͤbertheilige wieder zuruͤck ſpringen müf 
gen, weiches Feine geringe Unordnung if, | EUER 
455 
Will man ſagen, wir hätten den Ton und feine Verwandten den Serten vorziehen ſollen; 
fo muß erft dargethan werden, daß eine Diſſonantz beffer ſey, als eine Conſonantz. Denn auf 
den Mol:oder Mislaut gehet doch endlich unfer vornehmfter Zweck, und es ift allemahl beſſer, den 
innerlichen Gehalt , als den äufferlichen Verhalt, zu beobachten. Man muß um dieſes willenjenen 
nicht vergefien. | RR | 
9. 56 


Der groffe Ton, d. i. die erſte Secunde , ſtehet demnach im uͤbertheiligen Werhalt, eben 
ſowol als die Dointen, Ovarten und Tergen , iedoch in einer undeutlichern Maaſſe, nehmlich 
wie 13 gegen 1; oder wie 8 gegen 9. Mer es auf dem Klangmeſſer verfuchen will, obs auch 
wahr ſey, der nehme die bloſſe Saite für nern Theile, und ziehe der andern ein folches Neuntel, 
als einen Uberfluß ab, damit nur acht davon angefchlagen reden, fo meldet fich die groffe Se= 
cunde, mit ihrem griechifchen urfprünglichen Nahen Tonos genannt, d. i. eine Grad- Weife 
angeftellte Dehnung des Klanges, z. E. c--d. — — 

Tonus major, in ratione /nperparticulari, *) ſesquioctava, 3 --9. | | 
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Eben des Gefchlechts ift auch der Eleine Ton, nehmlich eines folchen uͤbertheiligen Ver⸗ 
Halts, als 15 gegen ı, oder wie 9 gegen 105 da die gröffere Zahl die Eleinere gang, und noch ein 
Neuntel darüber in ſich faßt. Wer fih num diefes Intervall mit zwo Saiten vor die Augen 
and Ohren legen will, der muß die bloſſe Saite fuͤr zehn Theile und für einen Grund-Slangan- 
nehmen, Der andern hergegen ein Zehntel abkuͤrten daß nur neun sum Anfchlage kommen; al⸗ 
fobald wird er den Fleinen Ton, d. i. die zweite Secund, z. E. d-e hören, fehen und fühlen, 
folglich auf das allerdeutlichfte Dadurch begreiffen, daß es bey weitem nicht einerley feyn koͤnne , 


*4 


‚aus dem c oder aus dem d zu muſiciren. Man ziehe nur, groͤſſerer Uberzeugung halber, vi 

gleichgeſtimmte Saiten von einerley Länge und Befhaffenheit auf ein Monochord, und mepfe 
‚auf dem einen Paar den geoffen, auf dem andern aber den kleinen Ton nett ab, fo wird man ſch 
über ben Unterſchied verwundern, obgleich der Grund; Klang eben derſelbe bey beiden iſt 
| kr a ERENTO RR Ben Sr α 


— — 
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Heher gehören denn die halben Tone noch, ſowol der geoffe, als der Heine: denn ih bei 

derſeitiger Verhalt ift ubertheilig, und fiefind diefenfalls, ln eo Hart sufmmenfehlagende 
Intervalle, ihrer Abmeffung nach, nicht viel unedler, als die vornehmften Geſchlechter Yointen 
und Zerten, Die fofchön lingen. Aber die Stept erWoͤrde des Cirsfelsgibfnurden Schein, michtdas 
Weſen dieſes Klang⸗ Adels. Es wird demnach die aͤuſſerliche Form des 
Secund, an demjenigen uͤbertheiligen Verhalt erkannt, wo 12, gegen x, oder 15 gegen. 16 in 
Betracht Fommen. Der den Stlang diesfalls meſſen will, vechne nur feine. freie Seite furfechge 
zehn, und ſteche eines von ſolchen Sechszehnteln auf der andern Saite zurück, fo höret er den 
Zufammenklang des groffen halben Tons 3, E,e- £, mit feinem aufrichtigen griechifchen Nahmen 


— — 
Hemitonau⸗/a maj us, inratıone füperparsicnlari fe squi dacima quin A I5- 16, 0-8 
at br. % — ⸗— 


S. den 15.8. dieſes Haupt⸗Stuͤcks 1X au | . Re 2 
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Der’ Heine halbe Ton verhaͤlt fih wie 1zF gegen t, oder wie 24 gegen 25. Man nimmt hie; 
bey die gange bloſſe Saite für fünf und zwantzig Theile an, ziehet von der andern ein ſolches 
zwantzigtel ab; jo laͤßt fich bey dem Anſchlagen der übrigen vier und zwantzig Theile 
der Beine halbe Ton gegen den Grund» Klanghören , als z. E, c--cis. Die vierte Secunde 
Was nun dep den Tonen, wegen des merckwuͤrdigen Unterſchieds, angegangen iſt, dag 
Fan auch bey den halben Tonen mit groffem Nutzen bewaͤhrt erfunden werden, und dienet unter 
andern zum unumftößlichen Beweiſe, daß bey Feiner Verſetzung die Stuffen, Grade oder Gänge 

eben ſo bleiben, wie fie gewefen find. N —8 — 


— — — — 
o 


2 27, 


— — — —ñ— —— 





Aemitonium minus, in ratione /üperparticulari ſesquivigeſima 
,————— BR, 


hir: ie: X. G. 61, 

Noch wollen wir hier beilauffig gedenden, daß der Eleine halbe Ton allemahlin den Noten 
das Abzeichen habe, daß er fich mit feinen beiden Enden auf einerley Raum, wie oben, oderauf 
einerley Linie befinde, welches zu dem Irrthum der. überflüffig- vermeinten Ein: Klänge Anlaß 
‚gegeben hat; da hingegen der groffe halbe Ton, im Auffehreiben fo Linie als Raum erfordert, 

” 2 J 62 


Die Ordnung des groſſen und Heinen Tons, wie fie itzund auf unfern Claviaturen oder 
‚Griff Bretten befindlich, da c-d ein groſſer, d· e ein Eleiner, £-g ein groſſer, g-a ein Eleiner, 
and.a-h wiederum ein groſſer Ton, das heißt, wie ein groſſer Ton geſtimmet ift, will Haͤnff—⸗ 
ding. *) zum Theil umgefehret Haben und c - dfollbeyihmalsein Eleiner, d- e aber als ein groffer 
Ton eingerichtet oder abgemeffen werden: damit. die unterfie Dvarf der Octav mit der öberfterr 
‚gleiche Intervalle bekomme. Es lieffe ſich ſchon hören, wenn Daraus ein groffer Nug zu hoffen, 
und. wieder die eingeführte Gewohnheit etwas gutes auszurichten ware. Won Fleinen Ton iſt 
noch), als etwas beſonderes, zu merken, daß er der Temperatur (Davon bald ein mehres) nir⸗ 
SE ee s en * —— 


ud * * 9. 63. A 2 
Noch find drey vortreffliche und im täglichen Gebrauch (moraufam meiſten zu fehen) hoͤchſt⸗ 
nüßliche, unentbehrliche Intervalle zu betrachten, ehe mir zu den ſeltenern, übermäffigen und 
mangelhaften fihteiten; die iedoch lange nicht von folcher Wichtigkeit find, ob fie gleich faſt zur 
Mode werden wollen. Diefe drey Intervalle find die liebe Heine Qoint, die Durchdringende 
groͤſſere Aart, und die bewegliche en — Nana tr harte niit sag SU 
set rin) erannz te UORTERTIERAE NINE TR ER 
Itzbeſagte feine Zufammenftimmungen verdienen eine eigne, anfehnliche und vornehme 
Stelle in der Canonic, und erweifen fich in der beften Harmonie viel zu ſchoͤn, Daß fie von der 
Harmonie den übermäffigen und mangelhaften beigesehlet werden follten. Vielmehr find fie in 
der That vor allen andern eines geoffen Vorzugs wert), und der Rang, den fie dieſesmahl Hier 
einnehmen, ſoll ihrer Guͤltigkeit nicht den geringſten Abbruch thun. Detaven, Yointen, Terz 
gen , ja, fo gar die Dvarten haben zwar eine Aufferliche mathematifihe: Öeftalt, die (leichter abs 
sumefien iftz aber fie haben bey weiten nicht Die herrlichen, innerlichen Eigenſchafften, als obge⸗ 
nannte drey rührende Guͤnſtlinge, oder Favorit⸗Intervalle % 
— biighe —* * 65, ah Bat. | ; Ri : * | 
Der taͤgliche Gebrauch und ihr ungemeiner Nutz hat die füffe kleine Yint fehier zu einer vom 
Gehör untviederfprehlichen Confonans gemacht, wovon bereits im Dritten Orcheſter p. 489. ic. 
773. faq. sier rifftige Gruͤnde beigebracht worden find, Dazu feit der Zeit noch die fünffte ge 
RAR ift, diefes Inhalts; weil die Heine Qoint an tauſend Orten viel Beffer klinget, ats Die 
Be RK . ſelb RR), | A y j 
RS 97 es ee: 
- —— Tat ) ich di | [von 
er Verhalt diefer Eleinen Conſonantz iſt uͤbertheilend, wo nehmlich die hoͤchſte Zahl 
Bi 5 niedrige gang, und noch Bauer Sunfundviergigtel Dazu in fich AT: 
2 w 6 
Kay * ment ih 
Vid. Milcell, Berolin. Vol. I. p. 289- 
3 Ein Exempel deffen, aus dem Zarfin ſtehet im erften Bande dev Mufical, Crit. pı 29, 
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d.i wie 45 gegen 64. Bey dem Verſuch des Beweiſes auf dem Elangmeffenden Werckzeuge, laßt 
man alle ie leere Saite für 64 hingehen; benimmt aber der benachbarten neunzehn ſolcher 
CTheile, damit deren nur 45 zum Anſchlage übrig bleiben: alsdenn wird, wenn alles ſeine Rich⸗ 
figfeit an der Laͤnge, Stimmung un f w. hat, die freie lange Saite etwan ein H, Die verkürtzte 
und mit dem Stegelein unterſtuͤtzte aber gang gewiß, wie das kklingen *). 
Hemidiapente(auch ein neues Griechiſches Wort)in ratione ſaper noven- A 
decim partiente quadrageſimas quintas, 45-64. d. i. recht barba⸗ — — — 
riſch Latein. | | 


Die groſſe Dart, als die letzte mit einem wahren griechifchen Nahmen verfehene Zuſam⸗ 
menſtimmung, beſtehet gleich dem vorigen Intervall, auch im uͤbertheilenden Verhalt, da 
nehmlich auf dem — die lange Saite, von 45 Theilen, ihre auf 32 verkuͤrtzte Nachbarin 
gang, und Darüder hoch dreisehn folcher zwey und dreißig Theile ausmacht, d.i. wie 32 gegen 45. 
Zum Beweiſe deffen dürffen wir nur von der einen Saite 13 Fuͤnfundvierzigtel zuruͤck ſtechen, 
daß ihrer mehr nicht, als z2, zum Anſchlage übrig bleiben: alsdenn werden ſich dieſe zwey und 
dreißig gegen die gantze Saite, welche für fuͤnf und viertzig ſtehet, wie eine groͤſſere Dvark 
hören laffen, fo daß, wenn 5. €. die bloſſe Saite ins f geffimmet wäre, Die durch das Stegelein 














auf obige Art richtig verkuͤrtzte nothwendig das h angeben muͤſte. Br 00 
Tritonus, inratione /üper tredecim partiente trigefimas [ecundas, 32- 45. FE 
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Von der Heinern Septime, die fonft fälfchlich die falfche genennet wird, wuͤſte ich weder 
eine urkuͤndliche noch unächte griechifche Benennung aus bewährten Schriften zu geben: fü unbe⸗ 
Fannt mag ihr Gebrauch gewefen ſeyn, der Doch heutiges Tages unfrer Vollſtimmigkeit ſowol, 
als unſrer bloffen Melodie, einen ausnehmenden Schmuck beileger. Ihre uͤbertheilende Form 
iſt ziemlich unförmlich, und wer fie mit Augen und Dhren zugleich betrachten will, das iſt zu ſagen, 
wer ihren Verhalt niit Händen abmeffen-und begreiffen will, der muß eine Saite für 128 Theile 
rechnen, die andere aber mit Wegnehmung 53 auf 75 abfürgen, fo wird er, wenn dertieffe Klang 


3. E. ins Gis geftimmet ift, andem höherndasf wahrnehmen. — 
RR 2 45.e Pie . g — — 9— 
Septima diminuta, in proportione /aper quinquaginta tres partiente —— — 
quadrageſmas quintas, 75-28. Ne ehe 

au $ 6 pi: 


Alſo haben wir betrachtet einen eingigen Zufammenklang, der doch Fein Intervall macht, 
nehntlich den Uniſon, in gleichem Verhalt; ein einiges Intervall, nehmlich die Octave, mit 
ihren Berdoppelungen, im reinen Verhalt; acht Intervalle, nehmlich die Dvint, Ovart, 
beide Terken , und vier Secunden, im Übertheiligen; und endlich fieben Intervalle, nehm 
lid) drey Septimen, beide Serten, die Heine Qvint und geoffe Dvart im uͤbertheilenden Vers 
halt, worin ſich auch alle andre mangelhaffte und übermäffige Zufammenffimmungen befinden, 
die aus einem tiefen und hohen Klange zufammen gefeger find, von welchen wir weiter unten ein 
Kleines Verzeichniß, nur zum Mufter, geben wollen. —* — 


SE AR J $. 70. J 
So weit moͤgte es endlich noch mit der Iogiftifchen Lehr z Ark in der Klangmaaſſe einige 
Richtigkeit haben, und mancher meinen, es laͤge ein fonderbarer Grund darinverborgen; went 
wir nicht wüften , daß ihr die Natur laͤngſt vorgearbeitet, und ohne@irdek, Maaß⸗Stab, Linien 
oder Zahlen, ale dieſe Intervalle (nur die Hleinere Sept, nicht im Klange, fondern in obigen 
erhalt, ausgenommen) nad) viel ſchoͤnerer Ordnung, vom Anfange big zu Ende, in unabge- 
heilte Ebrper, in unbefaitete Klang Meffer geleget hätte, daruͤber man billig hoͤchſt erftaur 
nen und befennen muß, daß die Nechne-Künfte, mit ihren fauren Erfindungen, in fo fern man 
— den Zahlen und Gewichten urſpruͤnglich zuſchreiben will, viel su ſpaͤt in Die Welt gefommen 
) Es muß einem heutigen erfahtnen don * 
Es muß einem heutigen erſahrnen Don /Kuͤnſtler wol ſehr lächerlich vorkommen 
nid, daß Die alten Solmifators diefes A —— —— * 
Muſie genannt haben, Ich glaube, es feyzu den Seren» Zeiten geſchehen. I 
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Denn, des edlen Waldhorns zu geſchweigen, darauf ſich vor einiger Zeit ein Blindgebor⸗ 
aer in Hamburg hören ließ, der. mehr —5— hervorbrachte, als eine 2 hat, —— ohne 
Schwert und Wage der Mathematicz fo uͤberhebt ung der Sprengel einer unabgezehlten Trom⸗ 
pete vieler Mühe: wovon zwar der vedliche Werdkmeifter zu feiner Zeit, und nad) feiner Art, 
eins und anders gemerckt „aber das Ding, weileran den Zahlen hing, lange nicht tief genug einz 
gefehen, vielweniger ins völlige Geſchicke gebracht hat. Das foll nun hiemit gefchehen, und zwar 
auf ſolche Weife, daß wir nicht einmahl noͤthig haben, alle Klaͤnge mitzunehmen oder herzufeen, 
die man auf der Trompete in Der Hoͤhe findet, alwo ſich bekannter maaſſen Die kleinern Intervale 
vielhauffiger hervorthun, als in der Tiefe, 
ia ws | $. 72. ? | 

Zwar hat man gemeinek, es würde an verſchiedenen Intervallen auf diefen heroifchen und 
Geheimniß/ vollen Werckzeugen mangeln; weil es aber eine laͤngſt/ ausgemachte Sache iſt, daß 
ſich zum Exempel auf der Trompete dag zweigeſtrichene fis viel leichter und reiner anblaſen Lit, als 
ſelbſt Das ziweigeftrichenef; fü wird durch ſothane Zweifertigkeit nicht nur der vermeinte Abgang 
reichlich erfeßet, fondern auch gar ein Uberfluß zu Wege gebracht, und der gange Entwurff aller 
Intervalle, in befagtem ungefünftelten Coͤrper, ohne allen Zwang, alfo erſcheinen: 
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Eine Heine Schwierigkeit muß hiebey gehoben werden. Wir ſagen, c-- ſey ein groſſer Ton; 
d--e ein kleiner u. ſ. w. Nun iſt gleichwol c--cis ein kleiner halber Ton, und cis-d ein groffer; 
fo wie d--dis auch einen kleinen, und dis--e einen groſſen halben Ton ausmacht: welches eine glei⸗ 
che Befihaffenheit beider gangen Tone anzudeuten feheinet. Daraus entflünde die Frage: wa⸗ 
rum denn, bey einerley Bewandniß, Der eine Ton groß, der andre hergegen klein, heiffen müffe? 


A 74 —5 
Die Antwort iſt: Daß die Gleichheit der Theile zwar, Dem aͤuſſerlichen Anſehen nach, Start 
be, und man ſich auch in der allgemeinen Benennung darnach richte; daß aber der innerliche 

Gehalt und die waͤhre richtige Abmeſſung hierin einen mercklichen Unterſchied verurſache. Denn, 

da find wol c-eis und d-dis von einerley Gröffe, 257245 doch cis--d iſt ein ſo genanntes groſſes 

Limma, 25727; und dis-e dagegen ein grofferhalber. Ton, 16 115. Weiter fo verhält fi) £- As 

wie 12877135, und.ift ein Eleines Limma; g--gis ‚aber wie 257724, und iſt eingemöhnlicher Heiner 

halber Ton: welchem nach der Eleine Ton, als g-a ıc. allenthalben,in Anfehung des geoffen, den 

Abgang eines Commatis leidet, es mag die Benennung der halben Tone ausfallen wie fie will, 


. zei | 
Dieſes beliche man abfonderlich bey dem vorhergehenden. Syſtemate der Trompete anzu⸗ 
mercken, alwo £--fis ein kleiner halber Ton, mit 24 7 25 bezeichnet iſt, da mir doc) nicht unbewuſt, 
daß fich dieſes Intervall eigentlich; wie das Fleine Limma, 12872135, verhalte. Was Limma 
aber fey, erfläret die groffe General⸗Baß⸗Schule, nebft vielen andern hieher gehörigen Dingen 
pP» 89,101 f \ 


$. 76. 
Wir n nun , verſprochener maaſſen, noch 9 bis 10 aufferordentliche Intervalle vor 
uns, und men diefelbe , wwierpol nur auf DAS — hier anfuͤhren, weil ſie zum een 
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erhalt gehdren, und die Zahl in dieſet Elaffe Bis auf ſiebzehn wergröffeen. Als ;, €, bie 
De en ih mangelhaften Octaven, welche doch, for Od. füperfl. Od. dimin. 
volin der Beſchaulichkeit, als Ausübung, nichts anderd, denn ET xD De 
perfegte Secunden find, von welchen, und von den folgenden —°— 2 
an einem andern Ort *) mehr Nachricht zu finden fa BETT — 
wird, Dieſer Octaven Nutz iſt nur geringe: — 





ET | EN 
Die uͤbermaͤßigen und mangelhafften — thun  Sext. ſuperrſ. 'Sext. dimin. 
hergegen eine viel beſſere Wirckung, wenn ſie am rechten — 0 — 0 
Ort und nicht zu haͤuffig angebracht werden, Sie dienen —— — — 
geichwol mehr in der Harmonie , als. in der Reloee—— 
a | 0 72--125.. 125 -- 192. 


— — — — 
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Die übermäßigen  Opinfen und mangelhaften Quint. fuperfl. Quart. dimin. 
Ovarten ſind fchon üblicher und brauchbarer, als obige In⸗ — — 








tervalle, und dienen ſowol in ber Melodie, als Harmonie, I 8-—— 
mir gutemNutzen. z — a Er 
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Es Haben fich neulich einige Ton⸗Kuͤnſtler in eine gewiſſe unmäßige und aus allen Schranz 
cken fehreitende Quart verliebt, die doch) im Grunde auf eine bloſſe Licentz, ja auf einen Eleinen 
Muthwillen hinausläufft, Feine eigene, annoch bekannte, harmonicalifche Maaß hat, und nur, 
wenn die mangeihaffte Quvart der Eleinen Ton-Arten eine Grund: Rote ift, daruͤber zum Borfchein 
kommen kan. nt, 


| en nn einer 
In der Natur find vielmehr, ja ungehlichmehr Klangelund Intervalle vorhanden, als ie- 
mahls Zeichen zu ihrer Ausdrücfung erfunden werden mögen. Diellnendlichkeit der erſten vers 
urſacht immer einige anfcheinende Neuigkeiten in der eingefchränckten Art des Noten-Schreibens. 
Aber diefer Schein laͤßt fich leicht, durch eine Fleine Verſetzung, auf das wahre Weſen zuruͤck⸗ 
dringen. | wi: * Ft | | * 


Br — 
Wenn z. E. in der weichen Ton-Art, A, — bd zum Grund⸗Klange geſetzt wuͤrde, und die 
neu⸗ vermeinte unmaͤßige Qvart, mit dieſem Zeichen, 444 , darüber geſchrieben ſtuͤnde, 
koͤnnte man leicht abnehmen, daß ba eine gantz fremde, und zur vorhabenden Ton⸗Art gar nicht 
gehörige Saite ſey, die eigentlich und natürlicher Weiſe, als ein bloſſes d.angefehen werden muß, 
wodurch denn die unmäßige Dvart wegfaͤllt und zum ordentlichen Triton wird. c. 


Wir fahren fort, und betrachten die überflüßigen Tert. ſuperl. Tert.dimin. 






















und mangelhafften Tertzen, deren behutfame Anwendung Ei 

mehr in der Harmonie, aldin der Melodie, erfordert wird, 380 Ro Ä 
und hat abfonderfich die mangelhaffte in der Melodie ihen —— 
nicht geringen Nutzen. | ELSE SS RR 


or, TS 
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Die übermäßige Secund hat beides in der Harmo⸗ Secunda ſuperflua Rs: 
he 5 Tages einen ziemlich ſtarcken — — 
ebrauch, der gewiſſe Dinge ſehr mol ausdrücket, Das - ma ga 
Eoimma aber, welches Hier mit fehlentern mag, und un: —boz8z- Zoe 
gefehr denneunfen ni ee ausmacht ‚indem es 108-225. ° 64-75 

wie 80 gegen gr im nbertheiligen Verhalt ſtehet, läßt fich eben fo wenig in Noten vorſtelli 
nv ⸗ 
chen, als die fo genannten Schisſsmata / deren 18 auf einen Ton gehen follen,. orſtelig ma- 


Und fo bin ich endlich mit Linien, Zahlen, Buchftaben und Noten durch di 

\ a N | dieſes Gefer 
und Gebrüche ſo weit hindurch gekommen, Wem die darin, aus guten fan ee 
nung nicht anſtehet, der mache fich immer eine andre: meinen Willen hat ex Dazu vollfoimmen. 





en 


#) Critic, Muſ. Ti p· 14 „17. 
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NATIER —* F. 85. 

Man Fan die Intervalle noch wol in kleinere Abſchnitte X) Bringen: aber Wozu? Es 
mögte vieleicht iemand antwortens die Eleineiten Theilgen dienten doc) zur Temperatur und 
ihrer tiefern Einfiht. Wolan! wir müffen von-diefer Sache auch) noch etwas gedenken: denn 
fie gehört zur Harmonie, dem edelſten Theil canonicalifcher Miffenfchafften. a 

13 di Sun. $. 86. —— — 

Die Temperatur iſt demnach eine ſolche Abmeſſung der Intervalle auf dem Clavier, 
d iner Richtigkeit was abgenommen, dem andern aber was zugeleget wird, 
damit fie alle zufammen in möglichfter Eintracht bleiben mögen. Dan nimmt alfo die Tempera. 
tur des Claviers aus Noth zur Hand, weil ſich auf diefem Inſtrument weder mit dem Athen ; 
noch mit den Fingern die geringfte Mäßigung treffen läßt; welches hingegen die menfchliche 
Stimme und alle andre Elingende Werckzeuge, nach ihrer Art gar wolzulaffen, 

WEENS. 95 

Den Ohren will die gantz genaue Abmeſſung der canonicalifchen Richtfihnur nimmermehr ang 
ſtehen, wie ſolches in einer halben Stunde aus dem Umfreife der Qvinten, wenn fie auf dag reiz 
nefte geſtimmet werden, dermaaſſen bemwiefen werden Fan, daß der Circkel nicht wieder zu feinen 
Anfangs Punct koͤmmt, fondern in unendliche Abweichungen gerith. "Nur bloß die Claviere 
und Harffen allein, als abgetheilte und abgemeſſene Spiel -Zeuge, find diefer Schwierigkeit un 

terworffen, daß man bey ihrer Stimmung feine Zuflucht zur Temperatur nehmen muß, wovon 
in vielen Büchern ein ſolches Wefen gemacht wird, als ob der gangen Welt Wolfahrt am eins 
tzigen Elavier läge. Denn die menfiplichen Stimmen, die geblafene, gefteichene zc. brauchen diez 
ſes Flickwercks fo wenig, daß fie durch den Athen, oder durch Die Finger und andre natürliche 
Huͤlffs⸗Mittel, ohne den geringften Fünftlichen Circkel⸗Stich, das rechte Fleckgen treffen koͤnnen 


Da Fan man nun Teicht erachten, daß ein ieder Clavier⸗Orgel⸗ oder Harffen Stimmen 
diefe Temperatur, wie e8 etwa feine Ohren fo oder anders gewohnt find, nach feinem Sinn einz 
richtet: denn die wenigften unter Diefen Leuten wiffen Urſachen und Gründe anzuzeigen, Red und 
E BR nie oder warum fie etwas thun. Man pfleget fonft'zufagen: Wir reden 
mit dem gemeinen Mann; allein hier moͤgte es wol heiſſen: Wir horen mit dem gemeinen Mann 
"Die gemeinſte Art aber der Temperaturen, welche endlich noch, auf das groͤbſte zu veden, fonie 
gehet, beruhet auf folgenden dreyen Sagen: u E75 


77 Die Octaven, kleine Serten und Eleine Zergen muͤſſen allenthalben rein ſeyn. 
2 Den greffen Sexten und den Qvarten gibt man etwas zu. an 
3 Den Dointen und groffen Tergen aber nimmt manewasad 3 


0, NRFRIERUNDTE TIOEN 


re * Lem Per vu YE 5 
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en 
muranlt art 


Wie viel oder wie wenig nun diefes etwas ſeyn foll, das iſt eine andre Frage, davon die 
wenigſten Inſtrument ⸗Stimmer etwas wiffen. Inzwiſchen iſt Diefes angeführte ihr gervögnlicher 
‚Weg, und fhon viel, wenn ihrer etliche denſelben kennen: er hat dennoch) feinen Örund übers 
‚haupt in der. Canonic; ob derfelbe gleich manchem unbekannt ift, der ſich feinen bediengt, 
be ee 5 a a EC 
Mas aber die genauere Temperatur betrifft, ſo haben davon, vor andern, gründlich. und 
—— Andreas Werckmeiſter, Johann Georg Neidhardt, Fohanır 
Arneld Boderodt, Chriſtoph Albert Sinn ec. die ein Liebhaber bep Gelegenheit zu Na⸗ 
the ziehen Fan, und worauf wir ung Kürge halber beziehen muͤſſen; abfonderlich laffe man fich 


den weiten wol empfohlen ſeyn. ei Brig 
ih gehoͤren auch hieher die drey Klang - Gefhlehter , das diatoniſche, chroma⸗ 
ie ER? ‚ davon die groffe General-Baß- Schule gnugſamen Unterricht er⸗ 
heilen kan Zur Wiederholung dürffte nicht fehaden, wenn wir erwehnten, was maaſſen Das 
—* Geflecht in feiner Octav (von welchem Geſchlecht Diefes Intervall auch feinen Nahz 
men bat, und ihn in beiden andern behaͤlt) nur acht Klänge führer; dahingegen das chromatiſche 
MR Pr 0). 2 ee Or 

. BEIM!) | pen 

y Egemper miaora intervalla poffent dari: verum ad quid? Lipp. BR Il. de Muf: 
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Geſchlecht zwoͤlff, und das enharmoniſche zwey und zwantzig aufweiſet Warum)aber dieſes 
nicht 24 hat, ſoiches ruͤhret daher: weil man das tiefeſie oder gröbefte Intervall, eben wegen ſei⸗ 
ner Tiefe, zu theilen nicht fuͤr rathſam oder angenehm erachtete. —*2 
+ 92. \ n u 
Bon den Ton: Arten felbft zuhandeln, wollen wir ung, bis ins neunte Haupt: Stuͤck, vor 
behalten, diefegmahl von den mathematifchen Verhaͤltniſſen Abſchied, und was anders vor Die 


Hand nehmen | 


Achtes Haupt⸗Stuͤck. 


Von der Kunſt die Melodien aufzuſchreiben. 


* * * SE Se 
* * * 


| — BERN 
As erſte, wozu man greiffet, wenn eine Melodie verfertiget werden foll, iſt Diefes: daß 
man feine Einfälle, Gedancken, Gänge und Gefänge, mittelft bekannter und erforder- 
licher Kunft » Zeichen abfaffe, nach der rechten Geltung und Zeitmaaffe alles einrichte, 
und ohne Anftoß hurtig zu Papier bringe, * | 


— 2 
Dieſes heiſſen wir eigentlich +) Semeiographiam. Ariſtoxenus nennet es Paraſemanticen, 
auf Zeurfch: die Notirungs-Kunfl. Nicht wird hierunter verſtanden, die bloſſe Arbeit oder 
Bemuͤhung eines Noten Abfihreibers, vielmeniger die eigentliche Anweiſung, oder der nöthige 
— zur Zeichen⸗Lehre, wovon bereits in einem andern Wercke *) ausführlich gehandelt 
worden iſt. | | | —— 


6. 3. —— 
Wir verſtehen vielmehr dieſes Ortes, mit Vorausſetzung beſagten Unterrichts, diejenige 
ſonderbare Geſchicklichkeit, vermoͤge welcher man alle und iede Melodien, ſie ſeyn nun von an⸗ 
dern, Diet von ung ſelbſt erfonnen, aus freier Fauſt, und ohne Vorſchrifft richtig in die Jeder 
fafien Tan. | | * EN 


Es iſt gleichſam die muficalifche Grammatic, Sprach: Schreib und Leſe⸗ Kunſt, in ihrem 
eigentlichen Berftande genommen: Denn diefe unfre Semeisgraphie hat ſowol, als die gemeine 
Grammatic, ihre Rechtfehreibungs; Regeln, oder orthographiſche Schranden, und auch zugleich 
den Fehler mit derfelben, daß man ſich noch nicht durchgehends darüber vergleichen Fan, ob z. €. 
ein einfaches Kreutz, oder ein zweifaches, oder ein wiederholtes zweifaches gewiſſen Noten vor⸗ 





geſetzet werden fol x. 


Der Eigenfinn gewiſſer Componiften findet offt ein fonderliches Behagen daran, daß einer: 

ley Zeichen unferfihiedene lange andeuten muß, weil nehmlich folche lange auf dem lieben Cla⸗ 

vier nicht mehr, als einen einkigen Taft haben, welches ein Mangel iſt. Damit verwitret man 

diejenigen, melde eben nicht mit dem tiefeften Nachfinnen begabet find. Als wenn 3. €. das fo 

genannte dis ein paarmahl wie be vorgeweſen ift, und hernad) unvermuthet in eine fremde Ton: 

Art getreten wird, da das alfo bezeichnete dis eigentlich die Krafft einesxg d annehmen muß. 
Bor 50 Jahren bedienten fich die Welfchen ſchon diefer und vieler andern Streich? von derfelben 

Art, welches einer von ihren gruͤndlichſten Tun Lehrern#*) bezeuget. Es find leere Noten 

Spiele! verächtlihe Rägel und niederträchtige Kuͤnſteleien! | 


ö + 6. N i 

— Unfre Noten⸗Kunſt hat ferner ihre eigene Wort Sorfhung oder Etymologie: (wenn ich fo 
— | 14 reden 

+) Græc. —VV —— 
*) &n * aan Blei p. 74-14. | | | 
) Angelo Berarai in einen Documenti armonici L, I, Doc, 28, to allerhand folche Seftenheiten vors 

ZER und zwar unter andern ..70 mit dem Beifag: Partificio in tutto confilte 3 

Occhio, Di, Man betrieget die Augen, und Darin beſtehet dieſe gantze Kunſt. 
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reden darff) denn die Klänge find der Mufic Worte, und der Gefang iſt eine Mana Rede. 5 iez 
bey unterſuchet man die dazu gehörigen Dvellenumd Erfindungen, als Kap: griehifhen Shin, 
Serben, davon Alypius und andre handeln; der aretinifchen Solmifation , welche zwar eine 
fhlechte und nichts werthe Erdichtung *) feyn. mag, die man aber doch kennen muß, eben darum 
und alsdenn, wenn fie gründlich verworffen werden foll; man unterſuchet ferner das belgifche oder 
niederländifche Bocedigalomani, fonft die Bobifation *%) genannt, die Teutſche und Mels 
ſche Tabulatur, ſamt deren Hiftorien und Gründen. 


. 7. 

Enndlich meifet auch die Semeiographie eine anfehnliche Accent⸗Lehre, oder Profodie auf 
an den gefungenen und gefpielten Furgen oder langen Klängen, und deren bequemen Abtheilung. 
Nicht minder finden wir bey ihr die noͤthige ZügsDrdnung oder Syntaxin, wie leicht zu erachten 
ſtehet, und jedermann in die Augen faͤllt, der nur Noten kennet. ı om 


| an: —E 8. | * 

Hat einer nun nicht gleich von ſelbſten den erforderlichen Vorrath hiezu im Kopffe, dag er 
eine Artder Melodie auseignem Gehirn erfinnen Fan, fo Taffe er ſich anfänglich, zur Probe, die 
Einfille und Lieder eines andern vorfingen oder vorfpielen, und verfuche, ob er ſolche aus ſotha— 
nem Borfange abnehmen und ——— koͤnne: denn es gehoͤrt eine eigene Geſchicklichkeit 
dazu, feine oder eines andern Gedancken nett in die Feder zu faſſen. Mancher Rednet gäbe viel 
darum, Daß feine Auffige eben den Nachdruck hätten, als feine orte; To wie hergegen auch 
mancher auf dem Papier weit beffer, als auf dem Lehr; Suhl, wirde 


Man muß, bey Ausführung diefes Vorſchlages infonderheit befliſſen ſeyn, alle und iede 
San Burbach, 1 © Das ci un ber Oänatn oc Ce Dam: 
Zon dienet, eben fo gelaͤuffig im Aufſchreiben werde, als das c: denn es findet fich bey dieſen 
Zons Arten ein groffer Unferfchied im noriren, und mer ſich nicht im Anfange dazu gembhner, 


u u a ee 
Bi BERND ER TE a 49 De ern eie Ha TEE wann AR eg { 
J nun gleich nicht aus allen und ieden Modis gefaͤllige Stücke bey den Verfaſſern, 
| muß die Berfegung oder Zranspofition das befte bey diefer bung fhun, woraus disfalls ein 
roſſer Vortheil zu erwarten ſtehet, indem beſagte Verſetzung hier eben diejenigen Dienſte leiſtet, 

als urſpruͤnglich ſo geſetzte Sachen. "x 9— 


EEE WE DEREN §. le: * as.» A zu ns 

er Er“ AGFR 87T I AV N 35 —— — 4 
Wenn etwa iemand in den bezeichneten Schlüffeln nicht gar zu feſt waͤre, dem kan mehr/ erwehnte 
Verſetzung auch ſehr behuͤlfflich ſeyn, wenn. er ſich in geheim fleifjig darin über, feine Stuͤcke 
aus einem Schlüffel in den andern übertragt, und fie Doch mehrentheils in derfelben Ton; Art 
bleiben läßt, in welcher fie anfünglich geflanden find; denn Die Unfertigfeit hierin macht offt groffe 
Hinderniß, wenn was ſtarckes mit fünff oder ſechs Stimmen zu Papier gebracht werden fol, und 
Die erfonnene Harmonie entweder mangelhafft entworffen, oder doch ſo viel Zeit damit zugebracht 
werden muß, daß manchem die Haupt⸗Abſicht und der gefaßte Vorſatz daruͤber entfaͤhret. 


— 12. 
Endlich iſt auch hoͤchſtnoͤthig Feine einige Tact / Art hiebey zu vergeſſen, und in ben Ab⸗ 
— ungeirret zu verfahren, ſolcher Gehalt, daß uns dieſe Dinge aus ande: 
ger Meifter Arbeit geläuffig werden muß, eheund bevor wir unfern eignen Erfindungen sufprechen, 
mit welchen es hernach Defto hurtiger hergeben wird, te weniger ihnen beym nofiven im Wege 


fehet. 


Narr * 63. 

Dergleichen Verſuche durch ale Ton⸗ und Tact⸗Arten ordentlich und fleiſſig anzuſtellen, iſt 
zwar * —— und wer ſich ſonſt, wie jene Ziege, ohne Leiter zu heiffen weiß, darff ſich 
am meine Vorſchrifft eben nicht kehren; wer es aber noͤthig hat und die Arbeit nicht ſcheuet, der 
wird dieſelde durch ven daraus entſtehenden ungemeinen Nutzen und die erlangte Fertigkeit reich⸗ 


lich belohnet werden. | 9 6. 14. 


LTxiviale & nullius pretii commentum. LVaac. Vofins de p 
+") &, Dt. Bibelsvon den Voc. Muf. p. 27. | 


vemat. cantu P-9. 
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In meiner Tugend wartete ich offt einem vornehmen Reichs⸗ Grafen und Kaiſerlichen Bott⸗ 
ſchaffter auf, der uͤberaus artige Einfaͤlle, aus freiem Sinn, auf dem Clavier hervor brachte: 
aber die Gabe nicht hatte, ſelbige in Die Feder zu faſſen. Demfelben diente ich unfer andern dazu, 
daß ich alles, mas er mir nur vorſpielte, auf dag hurtigſte zu Papier zu bringen trachtete, es auch 
zuletzt durch die ſtete Ubung fo weit brachte, Daß es faft fo geſchwind aufgeſchrieben, als gedacht 
und geſpielet war. Der Herr fand hierin Fein: geringes Vergnügen; und ich einen groffen Bortheil. 

.. ID J—— 

Man kan, bey Anhoͤrung einer ieden Muſic, mehr oder weniger, allemahl etwas mit ſeinen 
Gedancken ergreiffen und ins Gedaͤchtniß druͤcken, Das zu dieſem Zwecke dienlich iſt, wenn auch 
nur das Thema, der Haupt⸗Gatz einer Arie (der ſich gemeiniglich fehr offt vernehmen laͤßt) ber 
mercket und folcher Geftalt gefaſſet wird, daß man ihn hernach nofiren koͤnne. Gibt es denn 
Gelegenheit dasjenige, was auf dieſe Weiſe aufgeſchrieben worden, mit dem Original zuſammen 
su halten oder einen, Lehr-Meiſter zur Unterſuchung darzureichen fo wird leicht erhellen, worin 
es getroffen oder gefehlet ift. Und Das gibt in der That einen trefflichen Unterricht, bringet auch 
feine eigene Luſt mit fi. — | Be 

Die Sache iſt wahrlic wichtiger, als mancher dencken follfe, und wenn wir ung nicht feſt 
vorgeſetzet hätten, von allen zu dieſem Wercke gehörigen Stücken nur allgemeine und doch grund⸗ 
richtige Anzeigen zu thun, koͤnnte die vorhabende Materie viel weiter ausgefuͤhret werden, wie 
leicht aus obigem Zuſammenhange zu urtheilen ſtehet. 7 


Doch muͤſſen wir mit wenigen erinnern, daß Die Semeiographie auch zu geheimen Schriff⸗ 
ten *) gebraucht wird, welche nientand auflöfen Fan, der Feine vollkommene Wilfenfchafft von jez 
ner beſthet; Daß ein gewiſſer, Alterthums-Kuͤndiger und berühmter Scribent **) ung lehret, e8 
habe Jacob von Sanlecgve die erſten Druck⸗Noten and muſicaliſche Zeichen in Franckreich 
aufgebracht; und daß ſelbſt die eigenſinnigſten Verfechter der uralten und mittleren Zeiten unfrer 
heutigen Notirungsz Art vor allen andern den Preis einer klugen Erfindung beilegen müffen. 


| $. 18. | Ge 

Bon dem Sanelcqve ſtehet zu gedenden, daß es nicht der Vater, fondern der eben fo 

genannte Sohn geweſen, welcher auf allen muficatifchen Inſtrumenten fpielen Funnte, ohnedag 

er von jemand darin unterrichtet worden war. Er befliß fich Formen zu allerley Klang: Zeichen 

zu machen „und ſtarb von übermäffigem Fleiſſe zu Paris 1660 im 46ſten Jahre feines Alters, 
Sag muficalifche Wörter : Bud) verdient er mit geſetzet zu werben, | e 

m, ‚no, | | 

Es ift übrigens zu bewundern, daß fic) einige Eeute fo viel vergebliche Mühe nehmen, die 

fo Eünftlich seingerichtete und durchgehende beliebte Zeichen : £ehre der fo genannten Welfchen Ta- 
bulatur oder Noten, davon Hier die Rede ift, von oben bis unten zu ändern, und in eine gang 
neue Form zu gieffen: ohne zu bedencken, mas in den übrigen viel wichtigern Stürfen der Ton: 
Kunſt für groffes Unheil daraus entſtehen koͤnne. — ———— 

RR nu. DE, n 

In der Heinen Generals Baß: Schufe F) iſt einer von dergleichen Verbeſſerern angeführet 
worden; ein andrer aber, der feinen Schatz bereits zehn Jahr zuvor in England hatte drucken 
Jafien, iſt mie Der Zeit nicht beigefallen. Er heißt John Francis de la Fond, und feheinet dem 
Nahmen nad) ein Franbofe zu ſeyn. Ob er heut oder morgen auch einen Eleinen Raum in 065 
beſagtem Wörterbuche finden werde, ftehet dahin. "Sein Buch aber nennet er: a new ſyſtem 
of Mufik, 1725. 8. London. ff) Dos koͤmmt eben fo heraus, als wenn einer die Hebräifche 


*) Vid. J. B. Friderici Cryptograph. at Gram⸗ 

) Characteres typosque muſicos primus uſurpare docuit in Gallia Zacobus de Sanlec x 
enolins Marvillius T. J. Mifcellan, p. gi. & ex ill LEN Ver Dre ecques, ut notat Fön 

5%. ET | | 1. p. gi. & illo 1. 4. Fabrieius in Bibliographia antiqv. p: 632, 

+) Der gange Titel, mit Defien wunderbaren Buchſtabirungs /Art, heißt fü: Aney- hellem of Mufie; 
both theorical and practical, and yet not mäthematical, written in a manner intirely n 2 
stiofay in a ftyleplaneand intelligible, and calculatedto render the Art more — —* ug 
ching not onely lefs tedious, but more profitable,. And the learning eafier by three ng, r & tea. 
which is done by tearing off the Veil thatLondon, printed for the Autor 1725, — 
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Srammatie anfechten) oder wieder die Accente der Grund-Sprache etw bringen, 
ſich eindilden wollte, er ſchreibe wircklich ein Syftema Theolo m * de en 
gt, den gansen Zuſammen⸗ 
Bang und Inbegriff der Gottesgelahrheit. | 
— S. 21. 

Der Verfaſſer Hatte ſonſt im lateiniſchen und frangöfifchen Unterricht gegeben : 
ſpricht die Liebhaber der Mufic, die ſich zu ihm wenden — in dieſen er ae E 
unterhalten. Er fchäget feine Vorſchlaͤge für gang vernünfftig, zu einer Zeit, da nichts unver: 
nuͤnfftigers erdacht werden mag: denn was Fan ungeveimter feyn, als wenn man in wiſſenſchafft⸗ 
lichen Anfangs: Negeln, die nur Lefen und Schreiben betreffen ‚ gerade wieder den Strohm der 
gangen Welt ſchwimmen will? Wiefollmananeinem Schnee: Balldas Licht anzunden? . Feine 
nachſinnende Leute, die nicht allen Gänfen- Köpffen folgen, die fi) in guten Büchern umzu⸗ 
ſehen, und eines heilſamen Raths zu erholen wiſſen, hätt man billig in Ehren. Allein die 
Sonderlinge gehören hieher nicht, —R in 
u. | Ba NE 

Ihnen traͤumet, es müfte die Erlernung der Klang: Zeichen oder Noten dadurch um ein 
oroffes erleichtert werden, wenn Statt c, cis, d, dis &c. die bloſſen Zahlen ı. 2. 3. 4. ıc, 
eingeführet würden, eben fo, ald wenn aus Kaiſerlichem Macht-Spruch Schisma weiblichen 
Geſchlechts werden ſollte: und bedencken nicht, daß ieder Taſt (denn das ehrliche Clavier, ſo 
‚gut ich ihm auch Bin, iſt ihr Abgott, und nicht der meine) auf zweierley Art notiret und gea 
Braucht werden muß, welchem nach man auch zweierley 1. 2. 3.4. ꝛc. haben müfte, ohne daß 
dabey ein einiges Intervall, als ein Zwifchen- Raum erkannt, vielmeniger deffen Natur und 
Berhalt oder Vergleich gegen und mit andern, Durch fothane feichte Mittel, begriffen werden 
ae 3.E. ausder Quint eine acht, und aus der Octav die dreizehnte Zahl gemacht werden 


“ ee ot RE LEARN KERN | 

Frantz de la Fond fagt aufdem Titel feiner Fibel, daß fein Plan nicht mathematifch fey. 
Wir glaubens ihm gerne zu. Aber ein folcher Feind von der Meß⸗Kunſt iſt Fein fünffinniger 
Menie, daß er ihre Säge in Dingen, die eine Eintheilung und oͤrtliche, richtige Ordnung erforz 
dern, nicht annehmen und gebührlich achten follte, 


—— J 

* Das ſeltſamſte iſt, daß dieſe eingeſchraͤnckte Noten⸗Klecker, fo wol als die ausſchweiffenden 
mathematiſchen Ton⸗Klauber, (welche man über einerley Kamm ſcheeren muß, ob fie gleich der 
fchönften Wiſſenſchafft auf verſchiedene Weife Schaden zu thun befliffen ſind) ſelbſt aufrichtiglich 
geſtehen müffen, daß mit ihren fauren Erfindungen der Setz⸗Kunſt oder Compofition, die doc dag 
Haupt Wefen ift, nicht das geringfte gedienet fep , worin fie auch groſſes Necht haben, und in E⸗ 
wigfeit behalten füllen. LEN | 


—— ER; 

Dem ungeachtet wollen infonderheit die erfienihre Grillen bey dem General⸗Baß für eine 
greffliche Sache ausgeben; nicht erwegend, daß eben dieſer allgemeiner Baß felbft fihoneine Setz⸗ 
Kunft if. Sie reden von zwoͤlff Klaͤngen, denen fie fo viel Zahlen, Statt der Kennzeichen, beilegen 
tollen, und wiſſen oder erwegen nicht, Daß,bey unfver aͤberall⸗eingefuͤhrten Chromatiſch⸗enharmoniſchen 
Setane, der verſchiedenen Klaͤnge im Grunde 24 find; obgleich basin diefem Stücke duͤrfftige Clavier 
nurı2Taftenaufzumeifenjjat: indemz. E. Xoein gantz andrer Klang iſt als 93 u. ſiw. Die Tempera⸗ 
Armuß hier aus der Noth helffen. Was ſollte fie auch nutzen, mo Feine Noth vorhanden wäre? 
Diefe Rothwendigkeit Fan man auf dem Griff Brett nicht mit Augen unferfiheiden, Daß 5. E. 
be ein andrer Klang in der Nafur ift, ald x d, Die doc) nur einen Taft ausmachen; aber mit 
den Ohren, in der Kaͤhle, und auf allen andern Inſtrumenten Fan ſolches gar genau gefchehen, 


Auf dem Monochord am beſten. 
| 2 


$. 26. 

Die obgedachten untüchtigen Nettlinge Bilden ſich ferner ein, mit gaͤntzlicher Verwerffung 
der Klang, Schlüfjel ein groſſes gewonnen zu haben; bringen Dahingegen mit unterzund überges 
zogenen Einien einen ſolchen Labyrinth zur Welt, daraus fich Fein Gelehrter , geſchweige ein erſte 
ernender , mit Ariadnes Faden ziehen Fan. Denn bie Vielheit der Linien gibt in muficalifchen 
Lefen die allergröfjefte Verwirrung: es muͤſſen * die feſt ſtehen nicht weniger, auch —* 

| / 


60 Achtes Capitel: BomNotiven. 
mehr, als fünf ſeyn. Warum nicht? wird man fragen. Und weil es was iſt, das noch von 
rend. meineg Wiſſens, ausgemachet worden, ſo koͤnnen ein Paar Worte daruͤber mehr 
Vortheil bringen, als Unkoſten er ae | Ein 
Wr L | — 
In fuͤnf Linien, die heutiges Tages von aller Welt für 
angenommen. find, ift nicht 
wo Dointen als voll⸗ 
OQuvinten, nad) ihrer 
Mittel; 


Mir wollens gang kurtz machen. 
die begvemite Stimm⸗Graͤntzen, un die Noten darauf zu ſchreiben, at 
nur die völlige Octave und noch ein Klang dariiber , ſondern es find auc) } 
kommene Confonangen, über einander liegend, darin enthalten, welche beide n, 
Laͤnge und Nachbarſchafft, durch die mittelſte der fuͤnf Linien, als durch einen genauen 
Punct, gang gleich getheilet werden, Rn JF * — 
ne a Er 28 nei, A J 
In ſechs Linien aber wuͤrde dieſenfalls ein ſolcher Uberſchuß ſeyn, ber die gerade Theilung 
Binderte, daß fie gantz und gar nicht in die Augen fiele. Ich ſage Billig in die Augen; dennal- 
fe diefe bisher angebrachte Lehren, vornehmlich aber Die gegenwärtige Notirungs Kunſt haben 
gar nichts unmittelbares mit den Ohren zu thun, ob-fie gleich als Mittel , Zeichen und. Knechte 
dienen, die Bergnügung ded Gehoͤrs, wohin der eintzige Zweck gehet, zu erwecken ’ und Dadurd) 
die Seele zu erfreuen. Das muß man — aus der Acht laſſen. de Hr — 

Erwegen wir endlich den mangelhafften Plan der ehemahls gebraͤuchlichen vier oder noch 
‚weniger Linien/ worauf unfre Vorfahren der mittlern Zeiten ihre Noten ſchrieben, fo kan weder 
die Octave, noch fonft eine begveme Theilung Plag finden: zumahl bey igigen Zeiten, da man 
den Sprengel einer ieden Stimme ie länger ie mehr zuermweitern ſucht. Vormahls bey den guten 
‚Gregorianifchen Kirchen; Gefängen moͤgten es mol zwo Linien verrichten. Auf die Thellung 

koͤmmt hier das meifte an, nad) dem befannten Grund; Sag fowol in der achten Meg: Kunft, 
als in den andern Künften, daß, was fich Teicht theilen läßt, auch leicht zu begreifen iſt; abſon⸗ 
derlich in fihtbaren Dingen, * | a ee 
| & 682 20% . —— Ana u 
Eine iede vortreffliche Wiffenfchafft hat ihre beſtimmte Schwierigkeit, die man weder ver⸗ 
gröffern muß, noch vermeiden Fan; dafern nicht lauter elendes Flickwerck und erbärmliche Stuͤm⸗ 
perey heraus kommen ſoll. Und wer unfre fo genannte Welfche Tabulatur, Diedoch auch ihre Kno⸗ 
ten hat, (man nenne die Noten, an und für fich ſelbſt, wie man wolle) recht mit Ernſt erweget, 
der wird wahrlich ein folches tieffſinniges Meiſter-⸗Stuͤck darin antreffen, daß ihm die Luft zu re- 
formiren Bald vergehendürfftez es ware denn, daß er , als Johann Ballhorn, der das ABC 
verbefiern wollte, muthwillig nach Schimpf und Schande rünge, fich mit einer Affter-Noten-Fi- 
bel einen lächerlihen Nahmen machen, und aller Welt zu erfennen geben wollte, daß er im Wer, 
cke feldft und in der melodifchen Ausarbeitung ein barmhertziger und feichter Tropff ſeyn müffe: 
wenn er auch eine nagelneue Rechtfchreibung im Kauffe gäbe. TE — 


Neuntes HauptStuͤck. 
Bon den Ton Arten. Be 


ax 
PM 


Rne Ton-Art nennen mir den Umfang, die Gränken, Ausdehnungen, Cage, Ordnung, 


Befchaffenheit und Umftände derjenigen erwehlten Dctaven: Gattung , darin eine Melodie 
angefangen, forigeführet und geendiget werden foll. 
| 2 
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liches Buch ausmachen. Sedoch, obgleich hier nur auf das Finke ———— — 
iſt, indem wir gleichſam nur einen Auszug desjenigen machen werden, fo einem Capellmeifter von 
diefer Sache zu wiſſen obliegef, ginge unfer Rath dennoch dahin, daß ein fleifiger Unterfncher 
alles, was etwa hin und wieder in den Büchern, die wir ihm vorſchlagen wollen, von diefer Mar 

terie 
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serie enthalten ift, wolbedaͤchtlich mitnehmen und nicht obenhin betrachten möae: weil viele merck⸗ 
wuͤrdige Dinge unter folhem Titel, nehmlich de modis, —— * 


e N 
Wem aber alte Urfihreiber, und nebft andern der Glarean, Conrad Matthäfic nicht in 
die Haͤnde fallen follten, der Fan ſich zur Noch aus Broſſards und Walthers Kein 
aus den deiden erſten Eröffnungen des Drchefters, und aus der geoffen General: Baß Schule 
einigen Unterricht holen, welchen hieher zu fehreiben man nicht begehren Fan. "Im weiten Theil 
dachten Orchefters find p. 401. faq. der hieher gehörigen Verfaſſer ſonſt eine ziemliche Reihe 


ge 
nahmhafft gemacht worden, denen man noch den Doni *) beiftrgenkan. 


RS | 
Die Anzeige ſoll in dieſem Stücke ſo ausfuͤhrlich ſeyn, als nur erſinnlich iſt dazu fan man ſich 
verlaſſen; die voͤllige Ausfuͤhrung aber des Angezeigten Fan unmöglich in diefe Blätter gefaffer 


werden: welches auch von allen übrigen und vorhergehenden zu verſtehen iſt. 


it AUS, Jet ie Ur Ye re | \ 

Weil im diatonifchen Klang-Öefchlechte Die eine Ton⸗Art, in Anfehung der Endigungg; 
Note, von ihrer Nachbarin ordentlich fo weit entfernet lieget, ald das Intervall eines gangen 
oder groffen halben Tons ausmacht; fo befommen fie alle 24 daher die Benennungen der Tone 
oder Ton⸗Arten. Modi aber heiffen fie, weil in ihnen eine gewiſſe eigene Art und Weife, Maaß 
und Richtſchnur enthalten, wie weit und mit welchen Klängen in ieder Octaven⸗Gattung verfah⸗ 
ven werden fol. Tropi und Nomi wurden ſie von den Griechen genannt. Ein folcher ſyſte⸗ 
matiſcher Tropus**) hatte die Bedeutung, Daß der Gefang, wenn er feine vorgefihriebene Höhe 
oder Tieffe erreichet, felbige nicht überfehreiten, fondern wieder um oder zuruͤck fehren muſie. 
Das andre Wort, Nomos, welches ein Geſetz bedeutet, wurde.in dem Verſtande genommen, daß 
die Melodie nach den Gefegen der Kunſt einzurichten fey. 

N ER N EUREN Ey, \ 6 


Wuir werden auch glaubwuͤrdig +) berichtet, daß ehmahls bey den Elugen Römernihre vor 
nehmften Gefege , die fie aus Pr RA gehulet. hatten, und leges duodecim tabularum, 

». 1. Gebote der zwoͤlff Tafeln hieffen, mit heller Stimme auf dag zierlichfte abgefungen worden: 
Damit fie das gemeine Volck defto beffer im Gedachtniß behalten mögte. Und wer wollte daran 
zweifeln, daß nicht folcher Gebrauch bey verſchiedenen andern wolgeſitteten Voͤlckern gleichfalls im 
Schwange gegangen ‚und die Geſaͤnge daher ven Gefenmäßigen Nahmen befommen, wenn wir 
erwegen, daß dergleichen noch heufiges Tages in unfern Evangeliſchen Kirchen Elingend und fin; 
gend mit den heiligen Zehn Geboten, oder mit dem göttlichen Gefeg der zwo Tafeln, von gangen 


Gemeinengefhiehe, 


Dieſe Ton⸗Arten haben in ihrer Ordnung, Anzahl und Ubung viele und mancherley Zufälfe 
‚oder Abmechfelungen erlitten, Denn die uralten griechiſchen Zonz Künftler, die erften bekannten 
Erfinder diefer Einrichtung, fahen Die Sache mit gang andern Augen an, als die lange nach ihnen 
unterrichtete Lateiner; und wir behandeln fie abermahl auf einem verſchiedenen Fuß. Alſo find 
hauptſaͤchlich drey befondere Meinungen und Lehren von dieſen Tom Arten, nach und nach, zur 
Welt gebracht, die wir kuͤrtzlich, und zwar auf eine natürlichere Weiſe, als bisher von iemand ger 
ſchehen, anführen wollen, um einen theoretiſchen Begriff Davon zu geben. Hr 


BER } 

Die erſte und allerältefte Meinung ging gewißlich dahin, daß man die drey Ton⸗Arten(denn 
damahls waren ihrer mehr nicht im Gebrauch) nehmlich die dorifche phrygiſche und lydiſche, mit 
nichts anders, als mit der Hoͤhe und Tiefe des Klanges von einander zu unterſcheiden verlangte: 
mie denn eben dieſer Unterſchied Feines Weges geringe zu ſchaͤtzen ift, fondern ein groſſes und ſinn⸗ 
fiches beträgt, weit mehr, als die Lage der halben Zune und andre jüngere Umfiande. 


sihlerperty. — — BR 
Es ift bekannt , daß von der Ipdifchen Art bey und gar Feine alte Kirchen Lieder vorhanden 
find; re viel ich weiß, hat noch niemand die Urfache diefes Mangels entdecket. Es komt ders 
felbe nehmlich daher, weil man dieſe Ton Art nicht ſo N wie Die alten Griechen gethan, —F 
⸗ 


*) Trattati fopra i Tuoni o Modi veri, e foptai Tuoni o Armonie degl’Antichi. Roma. 1640: 4. 


er) Don 76a , verto , ich Eehre um, 
t) Cic, L.de Legibus, 
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ſondern mit der neuerſonnenen Sage des halben Tons verhudelt , und den Popahß, mi eontra fa} 
hinein geflicket hat, Rn * | 


a EP 2 
Damahls war nun ;. E. der lydiſche —*— (F nach unſrer Redens⸗Art) um einen halben Ton 
Höher, als der phrygiſche CE); dieſer hergegen uͤbertraff an Höhe den doriſchen DM. um einen 
Heinen gangen Ton unfrer Rechnung, welcher doriſche Gefang alfo der tiefefte war. Die glaubz 
würdigften Scribenten *) beweiſen deutlich, daß z. E. der dorifche Ton vom phrpgifihen in feinem 
andern Stuͤcke (nulla alia re) unterſchieden fep , ald nur darin, Daß der gange Zuſammenhang 
des letztern um einen Grad höherFlinge, als der erſte 


11 

Hierin folgten die weiſen Griechen der bloſſen Natur: maaſſen es glaublich, Daß die Do⸗ 

rier eine groͤbere, maͤnnlichere Sprache und tiefere Stimme gehabt haben, als die Phrygier; und 

daß hergegen die Lydier feiner und weiblicher geſungen, als die andern. Denn die Dorier ſind 

ein beſcheidenes, ſittſames und ſtilles Volck geweſen; Die Phrygier hergegen haben mehr Geſchrey 

als Vorſichtigkeit gebraucht; die Lydier aber, Vorfahren der Toſcanier, werden allenthalben als 
wolluͤſtige Leute beſchrieben. | 


/ .: 12, i 
Bon den Phrygiern find noch ein paar rich bet vorhanden, Die nicht garzu vortheil⸗ 
hafft lauten. Das eine heiffet: Sero fapiunt Phryges, auf Teutſch: wenn die Schafe fort 
find, wird der Stall zu ſpaͤt geſchloſſen. Das andre: Phryx plagis emendatur, ohne Schläge 
geht kein Efel. Won den Eydiern find noch fchlimmere Denckmahle vorhanden, z. E. Lydi mali, 
d.i.an feinem Lydier ift was gutes; Lydio more heißt fo viel, als nach meibifcher Art, und 
Lydius in meridie geiget einen Saulenger an ꝛc. Aber von den Doriern liefet man lauter gutes. 


A— 

Man bemercket inzwiſchen ſolche unſta ſowol der Sitten, als der mit denſelben gemeinig⸗ 
lich uͤbereinkommenden Sprachen und Stimmen, noch heut zu Tage an verſchiedenen Voͤlckern 
und Geſchlechtern mit Grund der Wahrheit. Denn zu geſchweigen, was jener gelehrte Florenti⸗ 
nifche Edelmann **) allein von den Welfchen anführet, wie nehmlich die Lombarder viel gröber 
oder tiefer reden und fingen, als die Tofcaner oder Florentiner, ſeine Lands⸗Leute; welche doch herz 
gegen, an Zärtlichkeit der Stimme von den Liguriern oder Genuefern wiederum weit übertroffen 

werden, ob fie gleich ziemlich nahe Nachbarn find: fo Finnen wir täglich erfahren, daß Teutſch⸗ 

land uͤberhaupt mehr Baßiſten und Tenoriſten; Italien aber mehr Altiſten und Discantiſten herz 

vorbringet, Dennalle andre Länder: wozu bey den Teutſchen, nebft der rauhern Lufft⸗Gegend und 

Lebens⸗Art, auch Das Biertrinden; bey den Welſchen aber das Gegentheilin beiden Stücken, und 

noch über Dies die haͤuffige Verſchneidung das meifte beiträgt. | er. 3 
$ 


, N —— | 

So iſt auch gewiß, daß z. E. in England lange nicht ſo viel gute ausgedehnte Stimmen ſind, 

und in Franckreich iedermann mehr aus der Kaͤhle und nicht aus der Bruſt ſinget, als in Italien, 
wo die Stimmen holer, klaͤrer, reiner und umfaͤnglicher ſind. 1% 


2 J $. 15. * * 
Der Streit, den die Roͤmer und Frantzoſen, wegen des Singens, zu Caroli M. Zeiten ge⸗ 
habt, wo den letztern vorgeworffen wurde, daß ſie die Triller, lauffende Figuren und gebrochene 
roten nicht recht herausbringen koͤnnten, indem fie mit ihren von Natur heifern Stimmen die 
Klaͤnge mehr in der Gurgel zerdrückten, als aus der Bruft heraufführfen, +) diefer Streit, fageich, 
verdienet hieben einen Heinen Plag: dieweil auch Daraus unter andern erhellet, daß die Feinigkeit 
und das biegſame Weſen im Singen nicht allenthalben zu Hauſe gehoͤre, ſondern faſt bey ie⸗ 
der Voͤlckerſchafft darin, hauptſaͤchlich aber was die Höhe und Tiefe der Stimmen betrifft, ein 
merdlicher angeflammter Unterſchied verfpüret werde, welcher allerdings oder doc) gröffeften Theilg 
der Gegend des Landes, den Sitten, der Erziehung, der Nahrung, und Daher entftehenden Bils 
dung der Werckzeuge des Leibes und Halfes zuzufchreibenift. ER | | 


BE 
49) I Caffiodor. Zarlin. Prætor. & al. permult. vid. pr czteris M. Meibom. Not. in Euclid. p. 
**) Vincenzo Galilei, nel Dialogo della Mufica antica e moderna, p.2t. N 


“) — vel erh s J colliſibiles vel fecabiles voces in cantu non poterant perfedte exprimere 
‚Tanci, naturali voce barbarica frangentes in gutture voces potius, qua ft — 
| m expri | 
de Schals, P.40 5 5 5 | pouus, quam Exprimentes, Io. Launoing 
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Damit wir aberwieder zu unfernalten Griechen Eehren, fo iſt unter andern merckwuͤrdig, daß 
nach eingeführten obigen dreien TonArten, womit es Big etma 600 Jahr vor Chriſti Geburt ber 
ellet worden, die Erfindung der vierten (nehmlich des fogenannten modi mixo Iydii, Gy} einem 
Frauenʒimmer der beruͤhmten Poetin Sappho, zugeſchrieben wird, und zwar, weil derſelben, 
zur Abſingung ihrer Verſe, die lydiſche Ton Art für ihre gar zaͤrtliche Stimme und enge Kaͤhle 
hoc) zu tief und alſo ein gantzer erhohheter Ton noͤthig war, ſolche Gefänge herauszubringen, 


a 646 BER | 
Es hat wiederum dieſes ebenfalls ſeine gantz natuͤrliche Urſachen bey einer jungen wolluͤſtigen 
Wittwe gehabt, weil die Erhitzung auf die Laͤnge gewiſſe Röhren durre macht und zufammensiez 
bet, daß fie, abfonderlich im Dalfe, wegen ermangelnder fattfamer Feuchtigkeit, fich nicht gnug⸗ 
= ausdehnen und einen tiefen Klang angeben koͤnnen. Doc) iſt hiebey die feltene Befcheidenz 
eit zu bewundern, Daß diefe Dichterin ihre neue Ton⸗Art nicht etwa nach ihrem Nahmen, Say: 
phiſch, fondern. mixolydiſch genannt, und damit angedeutet hat, daß eine siemliche Verwandt⸗ 
ſchafft mir der lydiſchen Octav⸗Gattung darin befindlich fey, welches auch wahr if, 


18. 

Gantzer 1400 Jahr nach der Sappho iſt es in Europa bey obigen vier Ton⸗Arten, bis auf 
die Zeiten des Pabſtes, Gregorii M. und des Kaiſers, Caroli M. in der chriſtlichen lateiniſchen 
Kirche geblieben, deren erſter A. 604, der andre aber 814 geſtorben, nachdem er etwa zehn oder 
elf Jahr vorher die Sing⸗Art einiger neuern Griechen eingeführet, und die acht Kirchen Tone da⸗ 
raus zufammen ſetzen laffen, von deren Armuth weiter unten etwas vorkommen wird. 


I She | ——— | 
Ubrigens schlten jene alte Griechen ihre Klang -Stuffen allemahl von oben an, d.i.von der 
Höhe, fo daß die feinefte Saite bey ihren die erfte hieß; welches die lateiniſchen Nachfommen, und 
wir mit ihnen, gerade umgekehret haben. Im einigen Umſtaͤnden ſcheinet dieſes; in andern aber 
jenes eben nicht unrecht zu ſeyn. | | hr ® 


x kind", Re DE RO. RTL ’ | 
Mit der Zeit Haben die Aölier und Sonn das ihrige hiezu auch beigetragen ,' indem die erz 
fen eine Ton, Avt beliebet, Die fich höher (A), die andern aber eine foldye, die fich tiefer (C) er- 
ſtrecket, als obige vier. Alle dieſe Bölcker wohneten in Demeingigen, eigentlichen Natolien, oder, 
wie es unſre Handels-£eute itzt nennen, in der Levant, d.i, im Eleinen Afien, und zwar nuc etwa 
in defien fünfften Theil, wohin ſich damahls die Mufic, als in einem Schuß Windel der Welt, 
gleihfam verfrochen hatte: die Jonier hielten fih in der Gegend auf, wo itzt Smyrna lieget; 
die Dorier um Halicarnaß; die Phryger um Troja herum; die Eydier Hatten Philadelph und 
Sardus inne ; die Aeolier aber diejenige Candfchafft, wo ist Foya liegt. 


| ı, Na | 
Woas es alſo mit biefen Ton⸗Arten von Anbeginn für eine Haupt⸗Bewandtniß gehabt har, 
die hat es noch, dem Nahmen und der Sache nach, bis gegenwärtige Stunde: fo daß unfer vers 
nünfftigen und belefenen Leuten eben fo wenig Streit darüber entftehen Fan, als z. E über die 
Schmiede, Pelger, Brauer, Knochenhauer ꝛc. welche hier in Hamburg noch heutiges Tages in 
eben denfelben vor viel hundert Fahren, nach ihren Handwercken benannten Gaſſen wohnen, und 
das Sprichwort vom Nahmen mit der That wahrmachen. | 


Ä 22% 

Und ob. auch gleich dieſe einen andern Ort erwaͤhlen mögfen, fo muͤſſen doch unfre länge 
immer in derjenigen Lage bleiben, worin fie die Natur ſelbſt einmahl vor allemahl geſetzt hat. 
Das ift die iautere Wahrheit. Weil auch unſre Kirchen-Lieder, die Choral-Gefänge, noch bes 
ftändig Doriſch, Phrygiſch, Joniſch, Aeoliſch ec. heiſſen, fo iſt ſa noch an der Sache fo wenig, als 
am Rahmen Mangel, wenn ſchon Fein Jonier oder Dorier mehr in ber Welt wäre ; Die muͤhſe⸗ 
fichen Klauber und Grillenfaͤnger der mittlern Zeiten mögen ſo viel daran verdrehet und verkuͤn 
ſtelt Haben, als ſie wollen. | | 


Ga. an a | 

Darauf kommen wir denn zu der mittlern Meinung , welche die aͤrgſte und verwirreteſte Leh⸗ 

re von den Ton⸗Arten behauptet, die man iemahls haͤtte erdichten koͤnnen. Denn obgleich der 
breimahlige Rimſche Buͤrgermeiſter, Boethius, welcher im 71 Jahr feines Alters A 524 


ober 26 zu Pavia aus Staats⸗Urſachen —— der erſte und anſehnlichſte unter Den * 
| HA 5 } 
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ei 9 von der Mufic gefchrieben, nachdem er 18 Jahr zu Athen ſtudiret hatte, mitkeiner Syl⸗ 
— gender Lage des halben Tons *) in feinen fünf Büchern gedenchet, zum unwieder⸗ 
fprechlichen Zeugniß, daß weder vor ihm, noch zu feiner Zeit, etwa ums Jahr Chriſti 509, fein 
HMenfch den ünterſchied der TonArten in etwas anders, als in der Höhe und Tiefe des Klanges, 
gefucht hatte; fü that fich doch ganger tauſend Jahr nach ihm, nehmlic) a. 1514, ein geronfer 
Maylaͤnder und beftallter Profeffor der Mufic zu Breſcia im Venetianiſchen, Nahmens w, 
Franchinus Gaforus, hervor, und wollte durchaus in den boethifchen Mufie- Büchern, Die et⸗ 
wa 20 Jahr vorher gedruckt waren, Dinge füchen, Die Doch gar nicht darin ſtehen, noch ſtehen 


ollen. 
ß 24. 


So ſchlecht es dem guten Profeſſor nun auch gerathen mogte, wovon die zwote Eroͤffnung 
des Orcheſters und die groſſe General⸗Baß⸗ Schule an vielen Orten Zeugen, und zengnjfe bei⸗ 
bringen, fand ſich doch faſt zu eben der Zeit in Franckreich ein weitgelehrter Doctor ein, nehmlich 
Faber Stapulenſis, der ſchier auf eben die Art uͤber des Boethii Werck ſtolperte. Keiner aber 
hat es fo grob gemacht, als Glarean, welcher 20 Jahr”**) arbeitete, damit er nur in dieſer Lehre 
von den Ton⸗Arten ein eben fo ſchaͤdliches Ding, als Aretin in der Singe⸗Fibel gethan, zurWelt 
brachte. | sr} 5 al 


So fehwer fielg dieſem Baar, den Nachruhm zu erwerben, 1) 
Daß fie allein geſchickt, die Ton⸗Kunſt zu verderben. | 


“| 


+ 25» 

Iſt es nicht zu. bedauren, daß eben Diejenigen Leute der Mufic den Hals umdrehen, die doch 
das Anfehen haben wollen, ihr auf die Beine zu helffen? Man mögte denn fagen, fie thaten es 
aus lauter Liebe, wieder Affe feine Jungen erdrüder, Und das mare zugleich eine Entſchuldi⸗ 
gung für einen gewiffen bereits erwehnten Verfaſſer, wenn er die Muſicos, aus Luft oder Muth: 
willen, für Affen d. i. für feine Jungen hält. Die unbaͤndige Begierde, den Preis einer uͤbermaͤßi⸗ 
gen Gelehrſamkeit davon zu fragen, follte Die Leute nimmer fo weit verführen, daß fie ihre Träume 
und Grillen als lauter neue Wahrheiten in die Welthineinfchrieben. Zu Fabers, Gafers und 
Glareans Zeiten ließ es ſich noch eher ungeftrafft thun; Denn die Welt war fo befchaffen, daß 
fie faſt von nichts wuſte. Itzund aber. werden Bücher gemacht von dem, was der Verfaffer ſelbſt 
nicht weiß. | nr h Mile | 

20, 


Zarlin, derehrlihe Mann, befennet felbft, daß man zu feiner Zeit die Ton⸗Arten auf eine 
gank andre, und von dem alten Gebrauch ſehr unterfchiedene Weife ++) behandelt habe. 
Ey! defto ſchlimmer wares! Damit geben fie ja eben zu verftehen, daß die wahren Alten aus den 
Augen gefeget worden, und daß Diefe von ſolchen Berwirrungen und unnöthigen Verkuͤnſtelungen 
nichts gewuſt noch gehalten haben. | wi | RE 


| | WIRT WG | 

Den Zarlin ſtimmen hierin viele andre bey, 3. E. Mich, Praͤtorius in feinem Syntagma⸗ 

te, Conrad Matthaͤi in feinem Berichte von den Modis mulicis, welcher gar mit der Shriring 
Haus füllt, wenn er p. 63. hinzuſetzt, Die Alten hätten gar nichts von den Gattungen der 
Detaven (nad) der Lage des halben Tons unterfchieden ) gewuſt. Hab Dand dem Spruch! 
| J | Das 


9 S. VE A TERROR p. 55. 59.2e. | A 
» ’ € Am 
) Im Waltherſchen Norterbuchelefen wir, Bafor fey von Laon in Franckreich gebuͤrtig g 
geweſen 
welches aus dem Bey⸗Nahmen laudenfis gefchloffen wird, Yun —9— aber Laon Nr er 
Laudanum , don dem nimmer laudenfis herkommen Fan; hingegen führet ein getviffes Gebiet im 
Mayländifchen, Lodeſano, deffen Kaͤſe ſehr berühmt find, auf lateiniſch den Nahmen: laudenfis 
ager , und Der botnehmfte Ort Darin heiffet 2odi, auf lateinifc) Laus Pompea. Daraus denn leicht 
_ abzunehmen, dab Scanchin Fein Sransofe, fondern ein Lombarder geweſen; wie er denn auch, alg 
- Bantor, an einer Maylandifchen Kirche geftanden , und feine ercke in DM avland gedruckt find. 
“) Dani — PA ik al, Arbeit fo lange Zeit verfehwendet hat. Inn- 
tiles ibrationes nennet er fie, in qui leo fane IT Urs 
Don, de Praf. ver. Muf- p.3. ee he doleo fane totos viginti annos ab eo confumtos. 
1) Facit indignatio verfum: Tante moliserat cantantem perdere gentem. | 
tt) Horaufiamolimodi in un altra maniera molto differeute dall’Antica, Zar], Yo] 1.p.398 
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Was willman mehr? So ift es ja eine neue in den mittlern, umgelehrten Zeiten ausgeheckte Gril⸗ 
le, die darum defto weniger taugt, weil fienen ſeyn follte, ar Rn | in 
288. 


Ich will doch kuͤrtzlich erzehlen, wie das Ding zugegangen iſt. Die guten Leute waren da 
mahls vornehmlich in demjenigen Haupt⸗Stuͤcke der Ton⸗Kunſt gans und gar unwiſſend ‚welches 
wir die Harmonic, mit ihrer Zubehör, nennen. Franchin war bloß ein Sänger und Inſirumen— 
talift nach feiner Art; hatte aber in den gründlichen Betrachtungen der zur Muſic gehörigen Wiß 
fenfchafften wenig oder nichts gethan; Tannte {ob feine Berhältniß vecht , und fehlete bald pie bald 
da.) Sein Buch) ift voller barbariſchen Wörter: Placalis, Prholomeus, Prohemium &c. 
daß man wol ſiehet, er fey Fein tüchtiger Lateiner, vielweniger ein Grieche geweſen. 


| | 26 
Dennoch wollte dieſer Gafor den Boethium, der ſo lange in Griechenland ſtudiret, und 
ſelbſt des Ariſtoxeni Schrifften, in einigen Dingen, wiederleget hatte, mit aller BR meis 


| 39 
Faber von Etaples war zwar ein gelehrter Sransöfifcher Theologus, und erkannte die Ev; 
angeliſche Wahrheiten einigermaaffen; allein feine muſicaliſche Einſicht taugte nicht viel, und eben 
folche irrige Grund⸗Saͤtze in der Theorie hielten ihn ab, die Hand anzulegen, oder feine falfdy.abz 
getheilten Tergen und Serten in die Ausübung zu bringen. Denn, wie ift es in der Welt mög? 
lich , ohne ſolche Intervalle und ihre Nichtigkeit das geringfte zu bewerckſtelligen? 
31 


Heinrich Loritz aber, der gelehrte Pickelhering von Glaris, mar geſchickter, aufeinem 
Eſel in den oͤffentlichen Lehr /Saal hineinzureiten, und andre ungeſaltzene Poſſen zu treiben, als 
etwas tuͤchtiges in der Ton⸗Kunſt zu ſchreiben: deswegen koſtete ihm auch fein Dodecachordum 
10 Jahre, ein Buch daran nichts ſo ſchaͤtzbar iſt, als die darauf verwendete Zeit. Was die an⸗ 
dern placalis nannten, das hieß dieſer gar modus plagius, Ey! ſo plage dich. 


J en N, ben eye eh —— 
Der vortreffliche Salinas **) berichtet ung, daß ſich Glarean vom Gafuro habe verfuͤh⸗ 
ren, betriegen, und ſowol in der Moden⸗Lehre als in viel mehren Dingen verleiten laſſen: da 
denn freilich, ein Blinder dem andern nicht hat helffen koͤnnen. 


| | 2ER, | Er 
Diefe Männer quälten fich entfeglich, Die wolklingenden Intervalle in eine rechnemeifterifche 
Form zu bringen; vermogten es aber nicht. Von den Dreien Klang-Geſchlechten wuften fie 
fein Wort, fondern nur von einem eingigen: und hielten alle diejenigen für Ton Keger, die fich 
siner andern, als ihrer Diatonifchen Leiter bedieneten. Es war dannenhero, was fie festen und 
Iehreten, nich nur ein pur⸗ lauteres, unrichtiges, fondern hoͤchſtſchaͤdliches Weſen, davon die 
Fustapffen, noch heutiges Tages an tauſend Orten hervorragen. | ———— 


$. 3 4 ; BE Fi 
Sebaſtian Virdung, der um eben die Zeit, da Franchin gefehrieben, zu Amberg in der 
—— Prieſter geweſen, lieſet dergleichen unwiſſenden Ton⸗Meiſtern, denen Die Klang⸗ 
Geſchlechter nicht bekannt ſind, einen leſenswuͤrdigen Text, der in unſrer groſſen General⸗ Baß⸗ 
Schule p. 81 zu finden iſt. | | | | 


eh Pe Non | — 

Der erſte falſche Tritt, den ſie thaten, war, baß fie Die acht*") erdichtete Kirchen⸗Tone 

von den zwoiff griechiſch⸗ vermeinten Modis trenneten; da fie doch alle einerley Grund und Ur⸗ 
ſprung haben, und im einer eintzigen Abhandlung Platz finden könnten und. müften. 


| 530, ' 
Fuͤrs Andre ſollte mit lauter Gewalt das verzweifelte mi fa, der berüchtigte halbe Ton, 
welcher in ihrer armfeligen Detave nur zweimahl vorfam, Da ih Doch Die Natur ſiebenmahl da⸗ 


Yin gepflanger hat, den neuen Unterfchied der Ton Arten anzeigen, | 
S geoffe General⸗Baß ⸗Schule p.77. 


Decepius in hac modorum tractatione a Franchino Laudenfi -- quem in his & multis aliis fecutus 
et, & utrumgne videtur decepiffe vulgaris de Modis traditio. Salin.L. IV. de mu/. e- 12: 
“rn, Commentitios O&to "Tonos nermer fie mit Mecht vom Donius, de Praf. ver. mufı p. 23, 
Pulchellus ille O&tonariusmodorum numerus. Glar. Dodecach. p.60. 
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Drittens wurden fie genothiget, auch fo gar den fiebenden diatoniſchen Klang, welchen man 
hnennet, mit allem feinem Anhange und Stuffen-Wercke, für unaͤcht, als einen Huren’ Sohn, 
ro Spurio, $u erklären und zu verwerffen, weil fie, entweder aus grober Unmiffenheit *), 
oder aus thoͤrichtem Aberglauben und Schulfüchfifhen Eigenſinn, demfelben Grund: Klange die. 
Dointe, fis, nicht zuftehen durften, einfolglich auch dem vierten Hingenden Grade, f, feine naRn 
sürfiche Ovant, b, kurtzum verfagten. Da häfte wol ein Prophet aus dem Seneca forechen moͤ⸗ 
gen: Es wird die Reit **) kommen, da fich die Nach⸗Welt verwundern muß, daß wir ſolche 
offenbare und indie aͤuſſerliche Sinne fallende Dinge nicht erkannt haben, TERN 


$. 38. Ä - 
Wie nun die Sache vielen Anftöfiigkeiten unterworffen war, fodaß noch heufiges Tages der 
nach folcher Weile gelehrtefte Moden Theoreticus offt zweiffeln, oder etwa eine lahme Entſchul⸗ 
digung ausdencken muß, wenn er von manchem Choral⸗Liede eigentlich ſagen ſoll, aus welchen 
Ton es gehe: als erfonnen unfre Halbe Alten, die verführten Verführer, gewiſſe Heilung Mit⸗ 
gel, die doch Ärger waren, denn die Kranckheit felbft, nehmlich: eine harmoniſche und auch eine 
arithmetifche Theilung der Octaven; deren erfte durch die Yvint, die andre aber durch Die Dvark 
porgenommen wurde, und machten folher Geftalt aus den vier uralten Tun Arten acht mittels 
neue, und wiederum zwoͤlff aus ſechs. 


| $. 39. * 

Die erſten nannte man Tone, ſchlechtweg; die andern aber Moden. Man sandte ſich 

auch fein darum, wie aus dem Salina zu erfehen if. Uberdis muſten diefe Kinder noch einer 
befondern Zunahmen haben, und damit wurde man endlich auch fertig. Die zur harmoniſchen 
Theilung gehörigen Ton »Alrten hatten dag Gluͤck, daß fie felbft-ftändige, aurhentici; die an⸗ 
dern aber ven Schimpff, daß fie entlehnte, plagales, geheiffen wurden. | * 


| $. 40. 7, | 
Wie ungereimt Ludewig Zacconi diefes letztere Wort a placando herleitet, ſolches ift an 
einem andern Ort #**) zu Iefen, und leicht Daraus zu fhlieffen, was von dergleichen _ 
feichten Moden » Krämern und ihrem Verlage zu halten fey. Das Wort felbft, aufs beſte genom⸗ 
men, ift barbariſch, und gehöret bey Feinem reinen Eateiner zu Haufe, Man kanes auch ſchwer⸗ 
lich vom Griechiſchen rrnya herführen, denn es würde auf lauter blaue Schrifftenhinauslauffens 
ſondern es Fömme vielmehr vom plagio und plagiario her, x 


BR TR TEN * 

Zarlin ) und andre jüngere Schrifftſteller haben dieſe Benennungen, ob fie gleich nicht 

viel nuß find, und vor Gafors Zeiten gar nicht gebraͤuchlich gemefen, dennoch beibehalten. So 
viel ift gewiß, Daß bey folher Eintheilung nichts vollftimmiges hat gemacht werden Fünnen, wo 
fie nicht dieſe zwoͤlff Ton Arten wieder auffechs verringern laffen muften, und da lag das gange 
Fofibare Gebäude des Dodecachordi liber einen Hauffen. | | RR, 


i j S. 42. 

‚Es war aber hiemit lange nicht alle: denn der bloſſe Sprengel einer Ton Art, oder ihr 
ambitus wollte allein die vielen Schwierigkeiten ihrer Erkenntniß nicht heben: dannenhero erdachte 
man noch ein Paar andre Kunſtgriffe, nehmlich die Beobachtung der Endigungs-Note, der förmz 
lichen Schlüffe, claufulz formales genannt, und der übrigen Cadentzen oder Ruhe: Stellen im 
Geſange, ſamt dem Wiederſchlage eines Fugen⸗Satzes, welcher fonft repercuflio heift. 

7 $. 1.4. | ER 
Bon dem letztern wird es an feinem Dit Gelegenheit geben, ein mehres anzuführens bie 
| | Sclüfe 


"*) Non ardıvano (fie hatten das Hertz nicht) nel Secolo a dietrofervirfi ditalfpetieh: - fis, quafiche 

non fapeflero con ajuta d’ unscorda pellegrina formarvi la Quinta; o non voleflero per una —* füs 

| ‚perflitione o Stitichezza fervirfene: poichein quel tempo poco o niente s’ ufavano le corde acciden- 

€ wi a reputavano cromatiche) e quefte mifture di 'Tuoni diverf Don. fopra i Tuoni, p. tag: 
**) Veniet tempus, quo pofteri noflri tam aperta nos nefeifle mirentur. Senec. Natur. Que, I VIE 


e. AR > | 
* — Erin: —536 "Band. p. 98. 8 auch Orcheſt. weite ——— 
) Larlino e gl altrı hanno accettato quefli termini, benche poco necellarüi anti 
Gaffuro. Doni, Anmotaz. pt. Le „ benche poco necellatii e non ulatl avanıi al 


r 
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Schluͤſſe und Wſaͤtze ader wurden wiederum getheilet indie volllommenſte, vollkommene, weniger 

©, cantifirende, altifirende, tenprifirende und baffirende Schlüffe. Von der Endi— 
gungs- Note fage *) Donius, in Betracht der mangelhaften **) Melodien felbigergeiten, es 
ſey das feltfamfte Ding in der Welt iemand daranf zu verträffen, und eben fo viel, als wenn 
man ſpraͤche, mer einen Löwen von einem Pferde unterfcheiden wollte, muͤſte ihnen den 
Schwantz defehen. Geſetzt aber, führt er fort, der Schwang wire dem armen Thier abgehauen, 
woran folte man es denn erkennen? So auch koͤnne ja niemand wiffen, aus welchem Tun ein 
Ved ginge, falls demfelbigen die legte oder Endigungs- Note erwa fehlte. O ihr ungluͤckſeligen 
Sons Arten! Bis hieher Donius. | ß | 


$. 44. 

Noch nicht verwirrt genug. Das befte Fam zuletzt. Es muften and) eigene, verwandte 
und fremde Schlüffe in die Rechnung gebracht werden. Und weil dieſe letzte Einteilung derjeni⸗ 
gen Entdeckung faſt gleich ſiehet, welche die Chymiſten machen, wenn ſie, Statt des geſuchten 
Goldes, etwa von ungefehr eine und andre Arkney-Zropffen finden; fo fuͤhret uns ſolcher Um— 
ſtand unvermerckt auf die dritte Meinung und juͤngere Lehre von den Ton⸗Arten, welche doch, 
im Grunde, mit der alleraͤlteſten einerley und ſo alt iſt, als die Naturfelbft Sie koͤmmt, auch 
in den Umſtaͤnden, viel beſſer mit ven aͤchten griechiſchen Vorträgen (z. E in den Klang: Ger 
ſchlechten u. f m.) überein, als mit den wunderlichen verworrenen Lehren der lateiniſchen mittlern 
Zeiten, wie wir aus folgenden leicht fehen werden. 


In einem Stud aber hat die heutige Lehre von den Tanz Arten ſowol vor der wahren al 
ten, als vor der mittlern, was befonders und Hauptfächliches, nehmlich, daß fie ihre vornehm⸗ 
ſte Abficht auf den Dreiklang, auf die rriadem, richtet, woraus faft alles gute, fo die Melodie 
und Harmonie hat, hergeleitet werden mag. Von Diefer Sache aber wuſten weder die erfien, 
noch die andern (fo viel man aus ihren Schriften urtheilen Fan) was rechtes und gruͤndliches, 
die legten am wenigften. Den erften fehlte es, Bis auf Didymi Zeiten, an dem vichtigen Ver⸗ 
halt einer Tertz, ſowol der groffen, al Heinen: denn dieſe klunge viel zu niedrig, und jene fo viel zu hoch, 
daß manfieohneden gröffeften Eckel nicht anhören ) konte. Die andern abervermehrfen folchen Man⸗ 
gelmit ganslicher Berwerffung des chromatiſchen (mil nicht fagen, auch des enharmoniſ⸗ hen) Klang⸗ 

eſchlechts, wodurch ſie ſich nicht nur vieler kleinern Intervallen, ſondern ſo gar einiger hoͤchſtnoͤthi⸗ 
gen Dvarten und Dointen faſt muthwillig beraubten, und in groſſe melodiſche Armuth geriethen. 
Warum das? bloß ihren Abgott, den diatoniſchen Halb⸗Ton, bey Ehren zu erhalten, als ob 
ihn Micha und feine Mufter hatten machen If % —* — 

Weil wir nun, nach ſolchem Grund⸗Satze des harmoniſchen Dreiklanges aus den zwoͤlff 
Octaven⸗Gattungen unſrer diatoniſch / chromatiſchen Klang⸗Leiter, durch die Abwechſelung der 
Tertzen, vier und zwantzig Ton-Arten 7) herausbringen, deren iede ihr abſonderliches und ei⸗ 
genes Weſen, nicht nur in der Hoͤhe und Tiefe, nach alt= griechifcher Art, ſondern auch in ber 
wunderſamen Vielfältigkeit der Verhaͤltniſſe darleget; fo würde noͤthig feyn , von dieſer Lehre 
etwas weitläuffiger alhie zu handeln, wenn folches nicht bereits im ‚weiten Theil bes Orcheſters, 
auch in der groſſen General⸗Baß⸗ Schule an mit deutlichen Vorſchrifften — * 
a —— — 2 J — 5 
nam loandert. che bilponasuärdare alla Cadenza finale. Or queſta fi ch’ & una delle piu ſtrane 

p n NE —— dire, che per difcernere un —* un Cavallo bifogai gar» 

darlilaCoda; che feal povero animale fara ftatatagliata, non fi potra connofcere di qual ſpecie ſia. E ſe 
odulatione manchera lꝰ ultima nota,nons’ha poter diſcernere diqual modoe compolia. lofeliei modi ß 
1.B.Deni, dell inutile Offervanza de’ Tuoni hodierni p. 237. Durch das Wort hodierni meinet er eben 

Die halb/veraltelen Ton / Arten der mittlern Zeiten, daon wir itzund reden, und bie damahls noch ſeht 

— im & ingen. ii — Bi ® 

Hl — — — Waltheriſche Woͤrterbuch der Muͤhe, Exempel von ſolchen Geſaͤn⸗ 

"gen diefer alten Ton⸗Arten/ deren etliche ih unfern teutſchen —2* „Liedern ohne Schwantz find» 

hieher zu feßen: weil Deren verſchiedene dafelbft, fub voce modus ;.befindlich, 


& 

in Der beften und leichteften Xemperatur p- 21. 5 — 
ee ie — Octave, — de douze denũ · Tons, nous varions "Harmonie fuivaht 
vingt quatre modesdont il yena douze majeurs & autantde mineurs, Eh forte que nosmodes diffe. 


UZE Kin, RT ue ne le pou- 
ien pluseffentiellement quant a la modulation qu —X 
rent entre eux plus fenfiblement & bien p 9 d’ autre difference 


k y ’ 2 
voieht Faite les modes de l’ ancienne NMolique, lesquels d eiitre eux n’avoient eo 
que celle d’ etred’ un demi-ton plus haut ouplus bas &c, Journal der Scavanı. ol HAN. 
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Ser Artickel von dem Dreiklange und * Gebrauch, wie er nehmlich einfach, oder ver⸗ 
doppelt; vollfommen oder unvollkommen; groß oder klein; weich oder hart; ordentlich oder zer⸗ 
ennet fen; gehöret zum Haupt⸗Stuͤck von der Harmonie Der Unterricht aber von den 
Schlüffen und Ruhe⸗ Stellen im Gefange; von Verwandſchafft der Ton⸗Arten; von ihren 
916 = und Ausweichungen; von dem Wiederfchlage oder Wiederholung eines Satzes durch andre 
Inter valle, und endlich von der Natur und Eigenfchafft einer ieden Ton Art, od fie nehmlich 
fufig, traurig, lieblich, andächtig :c. find eigentlich Stücke der melodifchen Wiſſenſchafft und 
deren Ausübung, Davon ber zweite Theil dieſes Wercks, fo mie der dritte von Der Vollſtim⸗ 
migkeit handeln wird. “ 


Wiewol auch von den beruͤhrten Bons der Ton: Arten bereits inbefagten Büchern: 
von ung fattfame Meldung gefehehen if, worauf wie und diefen Falls beziehen, und nur noch) 
fehließlich Hier beifügen wollen, daß von ſolchen Eigenfchafften nichts unumftößliches zu fagen 
fey, weil Feine TonsArt an und für ſich ſelbſt fo traurig oder fo Iuftig feyn fan, Daraus man 
nicht dag Gegentheil fegen mögfe, Das übrige foll an feinem rechten Orte fchon vorkommen. 


Zehntes Haupt-Stü. 
Bon der muficalifhen Schreib - Ark, 
Ss die befondre Anwendung und Sufammenfügung gewiffer Wörter, Redens Arten, 





Ausdruͤcke und Formalien, ſowol in heiliger Schrifft, als im Gericht, bey Hofe, in 
RKantzeleien, auf Lehr: Stühlen, in Briefen und taͤglichem Umgange einen merckli⸗ 
chen Unterſchied des Styls, es fen im reden oder fchreiben, hervorbringt: fo ſtehet leicht zu erach- 
ten, daß die Ton⸗Kunſt, da ſich ihr Nutz und Gebrauch über Gottes: Häufer, Schaubuhnen 
und Zimmer erſtrecket, nothwendig auch, durch dergleichen Anwendung und Zufammenfügung 
gewiſſer Klänge, Gänge, Fälle, Zeit: Ordnungen und Geltungen, in ihrer Schreib-und 
Seßs Art, fehr verfihieden ſeyn muͤſſe. * | er 


TEE NETLEIREERFNE 6.2 | | 
ESo leicht nun einem ieden ſolches in die Augen fallt, und fo fehr es einem Componiften 
obliegen follte, diefe Sache vor allen andern mol zu unterfuchen, fich einen deutlichen Begriff 
davon zu machen, und hernach feldft, mit Berftande und Unterfchied, die Ausübung darüber 
anzuſtellen; fo wenig finden wir, daß diejenigen, welche die Noten: Feder Fühnlichzu ergreifen 
und zu führen fich gelüften laſſen, hievon den gehörigen Unterricht Haben; fondern ohne ſelbſt 
zu wiſſen, in welchen Styl fie auch nur arbeiten wollen, alles, wie Kraut und Rüben unter 
einander hacken: weil Diefer Bunt in ihren Lehr: Büchern nur gantz fparfam berührer ; Nirgend 
aber gehörig aus einander geleget und deutlich ausgeführet worden Nr | 
2 $, I N | 
Run if zwar in der zweiten Eröffnung des Orchefters von gegenwärtiger Materi erh 
I" | erie bere 
eins und anders vorgetragen, welches hiebey aufs neue mit zu Rathe gezogen werden Fan: dl 
lein wir duͤrffen Deswegen doch feinen Anftand nehmen , ein mehreg davon, Diefes Orts, zu 
re a * ke ſich en fo * noͤthige Dinge disfalls zu erinnern und die Styl⸗ 
enſchafft i ichtig, auch von fo wenigen bisher eingeſehen, daß nicht leicht it. 
m Mia Davon sehandefeotkben wag | gefeh n, Em leicht zu weit: 
Marco Scacchi, ein beruͤhmter w Mn * Kuͤnſtl f | 
i, uͤhmter welſcher Ton-Kuͤnſtler feiner Zeit, und dreifiiais 
Capellmeiſter zweer Könige in Polen, Sigismunds I. und Uladislas IV. deren Mh 
gleich Schweden beherrſchte, bekraͤfftiget in einem mit der Feder geſchriebenen, ungedruckten 


Buche, 
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Buche, welches auf dem Öffentlichen Hamburger Bücher-Saal zu St. Johannis befindlich, und 
an den damaligen Cantoren in Dantig, Chriſtian Werner, gerichtet if, daß die Eintheilung 
aller muficalifchen Schreib-Arten in drey *) Elaffen , nehmlich in Kirchen⸗Theatral⸗ und Kammerz 
Styl nicht nur ihre völlige Nichtigkeit habe; fondern auch nothwendig alfo, und auf Feine andre 
Haupt WBeife, gemacht werden koͤnne noch müffe, ungeachtet man diefelbe drey Schreib. Arten wol 
aufverfchiedene Neben;Arten ausdehnen und 55 moͤge. | 


se unfe ' 

Damahls aber, etwa vor hundert Jahren, hat der Kirchen⸗Styl nur vier ſchlechtunterſchie— 
dene Gattungen unter fich begriffen; der Kammer⸗Styl hatte deren drey, und der theatr alifche 
wollte ſich noch gar nicht theilen laffen, fondern blieb einfach; daß man alfo mit Mühe nur acht 
Neben-Arten berechnete. Man Fan nun leicht dencken, daß ſich, feit der Zeit, viele Weränderunz 
gen in diefen Dingen zugetragen haben, und Die Anzahl vermehtet worden if. Ob aber folcher 
Zuwachs künfftighin noch weiter gehen werde, ſolches wollen wir der Nachivelt zu erleben gerne 
überlaffen: genug, daß die Haupf-Eintheilung ihren Grund und Gewißheit, ohne allen Zweifel 
ftets behaupten wird, und auch) alle neue Neben⸗Aeſte fich vermuthlich leicht anfobige drey Tlaſſen 
beziehen dürften. \ —9— 

Was inswifchen das fo genannte Hohe, mittlere und niedrige in allen Schreib⸗Arten bez 
trifft, fo ift folches in dem Verſtande allgemein, wenn diefes Wort Commun, nicht wenn e8 Ge- 
neral bedeutet: maaffen dergleichen Eigenfchafften einem ieden vorausgefegten Haupt⸗Styl inder 
muficalifchen Seß-Kunft, nehmlich, dem geiftlichen, weltlichen und häuslichen, wie Gattungen ih⸗ 
ven Gefihlechtern, allerdings angehören. Es find nur NebenDinge und zufällige Ausdrücke, die 
das hohe, mittlere und niedrige anzeigen; man muß fie bloß als Unters Theile anfehen, die für ſich 
felöft keinen Kirchen⸗Theatral/ noch Kammer⸗Styl ausmachen Eönnen: Denn alle und iede Aus⸗ 
drüde, fie mögen was erhabenes, maͤßiges oder geringes begreifen, müffen ſich unumgaͤng⸗ 
lich nach obbeſagten dreien vornehmſten Gefihlechtern der Schreib-Art, mit allen Gedanden, Erz 
findungen und Kräften, als Diener nach ihren Herren, ohne Ansnahm richten. | 


Der Begriff ift falfch , wenn man meinet, das Wort Kirche ic. werde hier nur, in Anz 
ſehung des bloffen Orts und der Zeit, zur Eintheilung der Schreib» Arten gebraucht; es ver⸗ 
hält ſich gantz anders, nehmlich in Abficht auf den GOttes⸗Dienſt ſelbſt, auf die geiftlichen Verrich⸗ 
tungen und auf die eigentliche Andacht oder Erbauungs-Sachen, nicht auf das Gebäude oder die 
Wände des Tempels: denn, 100 GOttes Wort gelehret und gehöret wird, es fey fingend oder re— 
dend , da ifkunftreitig GOttes Haus. Als Paulus zu Athen predigte, da war der Schau; Plaf 

feine Kirche. | 


$. 8. x 

Eben alfo ift e8 auch mit Dem Theatro und der Kammer bewandt: weder Ort noch Zeit kom; 
men hiebey befonders in Betrachtung. In einem Saal Fan fowol ein geiftliches Stuͤck, alsein 
Tafel⸗Concert aufgeführet werden: Darum iſts gut, wenn wir Den Kammer⸗Styl durch das Beiz 
wort haͤuslich, erflären, im Fall die Abſicht auf ſittliche Dinge und Materien gerichtet ift, fo 
wie der SittensLehrer, Sirach, in eben dem Berftande ein Haus-Lehrer heißt; nicht wegen der 
Haͤuſer, wegen Zeit und Orts, fondern wegen Des befondern oder Privat⸗Unterrichts in guter Zucht 
und Sitten, | 


9 | 

Auf einer Schaubühne Fan ja auch was geiſtliches vorgeftellet werben, und ſolches iſt gar 
offt gefhehen; man mag daſelbſt 2 fowol ein Concert aufführen, als in der Kammer: was 
wollen denn Zeit und Ort zu dem Weſen der Dinge hiebey thun? Derowegen erläutern mir den 
dramatiſchen Styl durch das Beiwort , weltlich, wenn nehmlich die Abſicht auf weltliche Geſchaͤff⸗ 
te und Geſchichte natürlicher ſich ſelbſt gelaſſener Menſchen gerichtet iſt, Die immer unter ſich Cufts 
oder Trauerfpielenad) einander porftellen. * 

ur 


Aber das Hohe auf dem Schau⸗Platz iſt doch gank * beſchaffen, als das Hohe bey ei⸗ 
| ner 


*) Primum igitur affero, find feine eigentliche Worte, triplicem omnino ftylum in arte mufices Tepe- 
firi: ecclefiafticum, cubicularem & fcenicumfeu theatralem, quorum fingulos ‚diverfis etiam modis a 


peritis confiderari, oportet &c. 
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ner Tafel⸗Muſic u. d. 9. Wiederum muß auch ein heiliger Eifer lange nicht f ausgedruckt wer⸗ 
den, “ der zu eines Tyrannen 20. Die göttliche Majeſtaͤt, die himmliſche Pracht, Wonne 
und Herrlichkeit find, mit der dazu freilich erfordersen Hohen Schreib-Ahrtdem geiftlichen Haupt⸗Styl | 
unterworffen. Andacht, Gedult:c. gehören, ſamt ihrer vermeinten mittlern Schreib⸗Art, eben dahin, 
nehmlich in die Kirche, d.i. zum GOttes⸗Dienſt. Reue, flehentliches Bitten ec. in der ihnen zukommen⸗ 
den niedrigen Schreib: Art, ſtehen gleichfalls unter eben daſſelbige Panier, und dieſe dreierley 
Eigenſchafften zufanmen muͤſſen dem Kirchen⸗Styl ſowol, als dem dramatiſchen und haͤuslichen, ie⸗ 

dem ins beſondere, zu Gebote ſtehen. * 4 N u 7 

II, 


Ich mag, Fan und bin verbundenin allen dreien, auf gewiſſe Weiſe, das iſt, auffolche Weile, 
wie eg Kirche, Kammer, und Saal nach der gegebenen Erklärung vorſchreiben, hoch, mittels 
mäßig und niedrig zu verfahren: welches nur zufällige , und Feine weſentliche Umſtaͤnde des Style» 
und feines Unterſchieds find; fintemahl aus Feiner einigen diefer drey Eigenfhafften allein weder 
ein Kichen-Stüd‘, noch eine Oper oder ein Concert iemahls gemacht werden Fan z dahingegen 
manches gufes Merck, allerhand Art, zum Stande gebracht wird, ohne Daß jene zufaͤllige Aus⸗ 
druͤckungs Weiſen alle drey dabey etwas zu finden. ER TRERT 

12 


Yon der dramatiſchen Dicht Kunft wiffen wir, feit den Zeiten des Horatz, daß bisweilen 
die Luſt⸗Spiele *) zur Höhe der Trauer⸗Spiele hinauffteigen, und doch ihr eigentliches theatrali⸗ 
fches Abzeichen dadurch nicht verlieren.  Alfo machen mehr erwehnte Eigenfchafften nimmer einen‘ 
einsigen Haupt⸗Styl aus. Balls aber, wie zu hoffen ift, die gefunde Vernunfft nod was gel⸗ 
ten foll, fo ftehet wol feft, wenn drey Dinge unter einem begriffen werden koͤnnen, daß alsdenn 
dieſes eine für das gröffefte, vornehmfte und Haupt zu achten fey. Dia | 


. 13. 7 22 

Odb wir nun gleich den Rednern gerne ihre Ordnung **) Taffen, und eben: Feine genaue Un⸗ 
terſuchung anftellen wollen, wie feft fie mit ihren hohen, mittlern und niedrigen Stylen in der 
wahren Abtheilungs⸗Kunſt gegründet find; ſo Einnen doch unfrer muficalifchen Schreib. Art 
aus folchen rednerifchen Vorſchrifften Feine unmieverfprechliche Befehle erwachfen: indem die Ton⸗ 
Kunft vielmehr Theile hat, als die Dichtzund Rede⸗Kunſt. Daher gan gewiß eine andre Rech⸗ 
nung herausfommen würde, wenn man alles reiflich eriwegen und genau zerlegen wollte 


914. *4 FOR 1 WR | IE ET 36 
Zum Zangen gehöret die hohe, und mittlere Schreib-Art eben ſowol, als die niedrige: den 
SchausPlage, der Kirche, der Kammer, in rechtem Berftande genommen, find fie, wie wir bez 
trachtet haben , alle drey unferrorffen, gewidmet und bedienet, einfolglich nur in folcher Bedeu⸗ 
tung allgemein, indem dieſe drey Knechte zur Zeit Dreien Herren gehorchen müffen; fie herrſchen 
aber nirgend, als Meifter, fondern müffen dem Winck der vorhabenden Materie, Leidenſchafft, 
Verrichtung 2. fie mögen geiſtlich, weltlich oder haͤuslich feyn, allemahl nachleben. „ Kirche, 
Schau⸗Platz und Kammer richten fih nimmmer nad) den hohen, mittleen oder. niedrigen Aus; . 
druͤckungen; dieſe aber follen und müffen fich nach jenen beſtaͤndig bequemen, thun es auch gerne, 
wenn man fie nicht. Dusch irrige Meinungen verleite.. 0 m 


7 sie Sch iu $. 15. TER: EAU eN. —— ra et 
Die meiften Eigenfchafften einer Melodie, daß fie nehmlich neu, lebhafft, nachdruͤcklich, 
den vorzuſtellenden Sachen oder Gemuͤths⸗Bewegungen aͤhnlich ſey 2c. werden nicht nur im hohen, 
ſondern auch in den beiden übrigen Schreib⸗Arten oder Unter⸗Stylen erfordert, und geben alſo 
kein befonderes Kennzoder Abzeichen, keinen eigentlichen Character... Alle und iede Vorträge 
muffen im Verſtande und Stlange, im Sinn und in den Worten, nothwendig mehr oder weniger . 
nachdrücklich ſeyn; fonft gelten fie gar nichts.  Dannenhero mag der Nachdruck, weiler als. 
Ientpalben hervorragen muß, eben fo wenig eineigenes Zeichen des hohen, als der übrigen beiden. 
Schreib/⸗Arten abgeben: denn er gehoͤret allenthalbenzu Haufe. Be Lac | 
EP 76, Inn, BR 
& € . ⸗ N RE 
In den gewoͤhnlichſten Tang Arten, fo wie überall, muß, nebſt dem befannten und 
deutlichen, mas neues, ebhafftes, nachdruͤckliches und mit dem vorhabenden Affect überein: 
Rimmendes gefunden werden, In den vornehinften Tangen aͤuſſert fich au) Bey ihren NMefo- 
| | N in dien 
*) Interdum tameh & vocem Comediatollit. Hör. de arte poct. v.93. 


HDieſe finder ſich bey,dem Verfaſſer des Buches adHerennium, und ifefehe alt, * | 
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dien ſelbſt die Pracht und Majeſtaͤt; ja in den allergeringften Menuetten darff doch weder 
Schönheit noch Anmuth fehlen, ai | 


—B 9. m. 

So derhaͤlt ſichs durchgehends, und es koͤmmt die Haupt Eintheilung der Schreib Art gar 
nicht auf das hohe, mittlere und niedrige an; ſondern dieſe Eigenſchafften find, wie wir erwie— 
jen Haben, den geiftlichen, weltlichen und häuslichen Berrichtungen oder ihren Vorſtellungen 
unterthan. Was ſich demnach einem andern zu Gefallen begvemer, wie das hohe, mittlere und 
niedrige im Ausdruck ſich unausſetzlich nach unſern dreien Haupt Elaſſen richten muß, das fan 
ja zu keinem generalen Unterwurff gebraucht werden; wol aber zu einer Beihuͤlffe: es kan kein 
Grund· Satz heiſſen, weil es nur ein Mittel iſt, darnach ſich Das gantze Gebäude nicht ein⸗oder 
austheilen laͤßt: weil es ſeine eigene Lage hat. 

nz a KR 
IH will ein Gleichniß wagen. Man Hat ſchwere, geiftige und Teichte Weine, das find 
aber keine Cands-Arten, fondern nur gewiſſe Gattungen und Eigenfchafften , die faſt allenthal⸗ 
ben hervorgebracht werden: fie machen bloß eine Neben: Theilung, Feine ſolche Haupt:-Dronuns 
gen und Gefihlechter, ald Madera, Champagne und Mofel:Gewächfe. 
a x 


ni Io 

Mit dem eingigen Worte, natuͤrlich, wird übrigens in der Abhandlung von Stylen fait 
alles gefagt, was deren Eigenichafften betrifft, und manbebarffkeiner andern Haupt-Abtheilung, 
als in Kirchen-Theatralund Kammer⸗Styl, fo note wir fiehier erklaͤret Haben: denn diefe muͤſ⸗ 
fen dem natuͤrlichen Wefen allemahl zum Grunde untergeleget werden, weil fie wircklich, und 
nach dem innern Zuftande der Sache ſelbſt, allgemein d. i. general, und dabey einfach find, wie 
einieder Grund⸗ Satz ſeyn muß, RENTEN | | 


—TF | —J 
Wenn nun eine Hohe Schreib⸗Art in der Ton⸗Kunſt natuͤrlich ſeyn ſoll, fo muß ſie praͤch⸗ 
tig klingen. Eine mittlere fan nicht natuͤrlich ſeyn, falls fie nicht flieſſet. Und eine niedri⸗ 
ge voller fünftlicher Ausarbeitungen wäre unnatuͤrlich. Das hohe, mittlere und niedrige ſteckt 
alfo zufammen in dem natuͤrlichen Wefen, und in den Sachen ſelbſt; iſt alfo nicht einfach, 
Diefe aber ſtecken nicht in jenem. hair, 


uhr 20 he $. Tr, ih: 

Wenn alſo die Schreib-Arten mit den vorzuftellenden Perfonen, Dingen, Gedancken und’ 
Berrichtungen nicht übereinfommen, fo iſt deren Feine eingige natürlich; die ſchwuͤlſtige am 
alferwenigften; wo fie folcher Beſchaffenheit Balder nicht gute Urſachen ver fich hat, 
welches gar wol feyn Fan, Da muß ich nun wiffen, was Schwulft und Schwuͤlſtigkeit bedeu— 
ten, nehmlich eine Erhebung und Erhöhung ſolchem Orte wo ſie nicht feyn follten, fordern 
ſchaͤdlich fallen, in eigentlichem Werftande; im verblümten, wenn man geringe Sachen unges 
mein aufpußet, das tefentliche aus den Augen feget, nichtswuͤrdige Dinge mit vieler unnüger 
Pracht, oder mit vermerfflichen Zierrathen DAR — | | | 

PR di fr NR: 


Unter denjenigen Gemuͤths⸗Bewegungen, die man gemeiniglich dem hohen Styl unterwirfft, 
find ihrer viele, die gar nichts hohes, im aufen Berftande ‚ verdienen. Denn, was Fan nieder⸗ 
trächtiger feyn, als Zorn, Schreden , Rache, Berzmeiffelung ꝛc. Pochen, prahlen, ſchnar⸗ 
chen iſt ja wol Feine rechte Hoheit. Der Hochmuth) ſelbſt ift nur eine Aufblähung der Seele, 
und erfordert wircklich im Ausdeucke mehr ſchwuͤlſtiges als Hohes: nun find aber die allerhof— 
färtigften unfehlbar die allergornigften, in deren Gemüthern fich eine Schwachheit nach ‚der ans. 
derm and Ruder fegt. Denn, obzwar der Zorn den Schein haben will, als ob er die Wir- 
ung eines geoffen Geiftes fen, fo entfpringt er doch in der That aus einem weibifchen Hersen: 
man müfte denn einen fonderbaren, heiligen und gerechten Amts-Zorm Darunter verftchen, wel⸗ 
her gleichwol, ohne alle Entruftung, firofen und zuͤchtigen ſollte. | | 

a nun $. 2 
zor den chen Rath⸗Hauſe lieh ſich, nicht gar lange her, ein gewiſſer Menſch taͤglich 
i —— HE ei ee König ar Spanien. Sollte man num deffen — 
in Worten oder Klängen vorſtellen, ſo wuͤrde fie vermuthlid) dem niedrigften Narren, Styl ſehr na⸗ 
he fommen, Der Satan iſt ein Fuͤrſt det Welt und trachtet Dem allerhoͤchſten ART nach; 
man a aber fchtwerlich ;'yoegen Diefer falſchen Hoheit, was prächtiges oder maheſtaͤtiſches 
beilegen. 
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. 23. RE ** — 
Groſſe und hertzhaffte Gemuͤther find gedultig; kleine und blöde Geiſter koͤnnen nichts leiden. 
a —* laſſen ſich ſehr Bald in den Harniſch jagen, und ſind ſo ſchnell zum Zorn zu be⸗ 
wegen, als die Wetterhaͤne oder Wind-Fähnlein auf den Dächern zum umdrehen. nn. 4 
Zorn ift eine recht: naͤrriſche Gemuͤths Bewegung. Das flingt niedrig genug, und braucht kei⸗ 
ner hohen Borftellung. | Ä | 


§. 24. 

Furcht und Schrecen find ja wol die allereinfültigften Leidenfihafften von ber Zelt, und. 
verdienen eigentlich nichts weniger, als etwas hohes in ihrem Ausdruck. Dieſe unglüdliche Re⸗ 
gungen findet man leider! bey allen Geſchoͤpffen, auch bey denen, die ſonſt keine Empfindung 
zu haben ſcheinen und verachtet ſind. Nichts kan aber niedriger ſeyn, als die elende Menſchen⸗ 
Rache, welche ſo wenig hohes an ſich hat, daß ſie nur in den alierverworffenſten Hertzen ihren 
Sitz aufſchlaͤgt. | Pr | | 


5. 25. ee 
Kommen wir auf die Verzweiflung, fo iſt Diefelbe ja eben das Aufferfie Ende, wohin Die 
Furcht ſich verlauffen Fan: einfolglich müfte man fie auf den höheften Gipffel der Traurigkeit 
fegen, wenn fie ja was hohes haben follte. Die Welfchen nennen dannenhero mit Nechtalle > 
hafftige und gefährliche Leute Huomini erifti, deren Seele gantz nigdergefchlagen und verlohr 
if, { | 
6. 26, 4 
Ich will inzwiſchen nicht in Abrede ſeyn, daß dieſe und dergleichen Leidenſchafften, wenn 
man fie in der Ton-Kunſt recht ausdruͤcken will, etwas ſtarckes, wildes, hitziges und ſchwaͤr⸗ 
mendes erfordern; fie denn Die Gemüth8 Bewegungen ver Nache, des Hochmuths ꝛc. fü bes 
fhaffen find, daß fie, nach Lnterfchied der SPerfonen, zwar den Schein eines hohen flolßen 
Weſens haben, ob fie gleich die Krafft deffelben verleugnen. Wobey man auch zuftehen muß, 
Daß diefe angemaaffete Hoheiten in der Nedesund Ton: Kunft (doch mit groffem Unterfchied 
von den wahren) zumweilen etwas erhabenes erfordern; aber das ift noch lange nichts praͤchtiges, 
majeftätifches 2c. | as iR at 


0.2727, ARE 
Im Zorn und Zanck ſchickte fich ein Meckern und Gekreifhe; im Schrecken eine ungleiche, 
unterbrochene, entfegliche, zitternde Schreib - Art; bey der Rache etwas vermeſſenes; bey der 
Verzweiflung etwas raſendes; bey dem Hochmuth etwas ſchwuͤlſtiges ſehr wol; wenns nur nicht 
gar zu natürlich Heraus kaͤme, und einen Eckel erweckte: aber alles das iſt nichts Hohes, 


G 12 

Wer Hergegen Andacht, Gebult, Fleiß, Ühtervere.äu mittleren Schreib rt verwei⸗ 
fen wollte, den mögte mancher wol nur für etwas mittelmäßig- andächtig, ſittſom, gedultig, 
fleißig und Degierig halten, Es koͤmmt ja mit der Höheften und nachdruͤcklichſten Gemüths-Be- 
mwegung auf und auffer der Welt, nehmlich mit der Liebe, die Begierde in fehr vielen Dingen 
überein, mie mag ihr denn die Mittel:Straffe angepriefen werden? Es iſt wahr, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der begehrten Sache iſt die Begierde auch klein oder groß, hoch oder niedrig, und fo weiler; 
allein fo ift e8 faft mit allen Regungen bewandt. | 


| ; $. 29. RERMER —* 

Der Fleiß kan eines Theils viel erhabnes, andrer Seits etwas geringes zum Zweck haben. 
Im letzten Fall ware es gewiſſer maaſſen eine Arbeit im finftern, (obfcura diligentia) und ver⸗ 
diente nicht einmahl in der Mitte, fondern gar unten an zu fliehen. Bey der Gedult iſt zwar 
nichts hochtrabendes, aber allzeit was edles: und von der Andacht weiß ein ieder, daß fie dar 
zu dienet, die Seele empor zu ziehen. En: | 

$. 30. 203 

Endlich müften ja die armen Tantz-Lieder, entweder alle, oder doch die meiften, w 
bettelhafftes, ſclaviſches, feiges, troftlofes, niederträchtiges, u ana n Ds 
an ſich Haben, wenn diefe Eigenfhafften des niedrigen Styls in ihnen anzutreffen wären. Nies 
drig und niedertraͤchtig find aber fehr unterfhieden, und wenn wir ja die alberneften Bauren⸗ 
nicht die finnreichen Land» Täinge, Country Dances, davon ausnehmen follten, ſo wuͤrde den: 
noch wol niemand in einem lebhaften Menuet die Bettler, in einem freudigen Rigaudon die 


Scla⸗ 
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Scladen, in einer heroiſchen Entree die feigen Meinmen in einer luſti 
Bere ah | gen Gavote Die troftlofen 
oder in einer praͤchtigen Chaconne die niedertraͤchtigen Seelen ſuchen. | * 


+? a. . R 31. 
Trinck⸗ und Wiegen⸗Lieder, Galanterie⸗Stuͤcklein ꝛtc. darff man eben nicht immer ohne Unter⸗ 
ſchied laͤppiſch nennen: ſie gefallen offt beſſer, und thun mehr Dienſte, wenn fie ea natürlich 
gerathen find, als großmaͤchtige Concerte und flolge Ouvertuͤren. Jene erfordern nicht weniger 
ihren Meifter nach ihrer Art, als diefe. Doch, was foll ich fagen? Unfre Eomponiften find Tau 
ter Könige; oder doch von Koͤnigl. Stamme, wie die Schofländifchen Ackers ⸗Knaben. Um 
Kleinigkeiten bekuͤmmern fie fich nicht. A —J 
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Daß aber, wie man fagt ‚ die elendeften Melodien, wenn fie wol heraus gebracht werden, 

ſchoͤn ins Gehör fallen follten, iſt der Natur und Wahrheit ungemaͤß. Mancher Liebhaber bun— 
ser Noten und Verbraͤmungen ſiehet irgend eine ungefünftelte Melodie für elend an; Die es doch 
nur vor elenden Augen und im Grunde nicht if. Ein böfer Baum Fan feine gute Fruͤchte tragen, 
man verpflange ihn wie man wolle. Die gefcheutefte Bewerckſtelligung thut hiebey nur fo viel, 
als ein geſchickter Gärtner, der ein gefundes Gewaͤchs durch fleißige Pflege zwar verbeffern, wenns 
aber an ihm ſelbſt untauglich ift, nimmer zu etwas rechtes bringen Fan. Die ſchoͤnſten Melodien 
zu verderben, dazu wiſſen einige Spielerund Sänger bald Mittel; die elendeften aber ſchoͤn zu 
machen, ift ihnen, und auch aller Welt Kuͤnſtlern, unmöglich. TE TT “ 
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2 Ih will meine hier angeführte Gedanden über die Schreib» Arten in der Muſic niemand 
aufdringen, fondern fie nur. als eine Kunſtuͤbung darlegen; iedemaber feine Meinung gerne laffen; 
nur habe mirdie Sreiheit genommen, was ich vonder Sache halte, unmaaßgeblich anden Tag zu legen, 
ohne deshalben den geringſten Streit zu fuchen, vielweniger fortzuſetzen. | 
nn Dom Kirchen: Styl befonderd, 

EI BB 1 HRS RER ar. GER NE nen Karo a 
Will nun iemand wiſſen, wie e8 mit dem gebundenen, einffimmigen und eigentlich: ſo⸗ 
genannten Kirchen: Styl, welcher nicht etwa von einer sierlichen Klang: Bindung, fondern vor 
den damahls gebräuchlichen an einander gefeffelten ungehenren Notenz Zeichen den Nahmen hat, 
befchaffen fey, und auf was Art man mit demſelben umgehen müffe, der darff nur ein Paar Meß⸗ 
Bücher betrachten, die ſonſt Miſſalia *) genannt werden, worin Die Kirchens Gebräuche, oder 
Ordnungen, des aͤuſſerlichen Gottes Dienftes ftehen, und die, nach den Gregorianifchenerdich- 
teten acht Ton Arten abgefaſſete Eingänge, Gegen: Gefänge, Epiftel:und Stuffen⸗Lieder, 
ſamt den Beantwortungen des Chors ꝛc. auf ſuchen, fo wird er feine Begierde. bald ftillen koͤnnen 
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Ich will doch dasleidlichfte und Fürkefte Erempel, das, vieleicht gu finden iſt, denen, zu ge—⸗ 
falten hieher fegen, die kein ſolches Miſſale gefehen, noch fürs erfte durchzublaͤttern Gelegenheit 
haben, Es könnte wol gefchehen, daß ich dergleichen Muſter mehr, Dep einem oder andern Vor⸗ 
fall, einfhaltetez aber von allen Fan man es nicht begehren, ob es gleich thunlich waͤre, wenn das 
Wercknicht dadurch gar zu weitlaͤuffig wuͤrde. | = 
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Vz Der Schlüffel ift ein Tenor, und das Zeichen deutet fan, welches auf der zweiten en 
a7 * Pr TER T J ef, 
i Wh m. * * 
aa ua. 4. ode +, ini ale, Di. de Veneroni, Dies 
Mifle), ivreqti ferta dire lamefle. Didlion. de Boyer Lateiniſch Miflale, . J 
ſces ſetze —2* hieher, teil weder im Broſſard, noch im Walther das Abort vorkommt, 
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het, alfo, dafs es der doriſche Modus iſt. Diefes heißt ein Eingangs /Vers oder Introitus, Die 
Gegen⸗Geſaͤnge nennet man Antiphonaz die StuffenLiederGradualia; Die Beantwortungen Re- 
fponforia, worüber man die Auslegung fowol, als vonden damahligen gigafuren ‚ in ben Woͤr⸗ 
ter, Büchern zu Rathe ziehen Fan, Bey den Evangelifchen find noch einige Uberbleibſel dieſes 
Style vorhanden, als die in hohen Feſi⸗Tagen gebräuchlichen Prefariones , die Collecten amt 
Sonntage und inden Vefpern, die Abfingung der Einfegungs- Worte, das Gloria, Das Vater⸗ 
Unſer xc. welche vor dem Altar gehöret werden; bey den Catholifchen aber trifft man in ihren 
Stifftern die Menge davon an, abſonderlich die 7 Bet⸗und Singe⸗-Stunden in den Dom: 
Stifftern, Horzcanonicz genannt, die in den muſicaliſchen Wörter; Blichern wol einer kleinen Er 


klaͤrung beduͤrfften. | 


| Dry? | | Pr ns 
Wegen einiger Verwandtſchafft und — wurde dieſer gebundene Styl, der, wie 
gefagt, nur einſtimmig iſt, vor Alters von einigen auch der Capell⸗Styl benahmet, wenn nehm⸗ 
lich uͤber einen folchen einfachen gebundenen Geſang, der feft und unbeweglich von der Tenor⸗ 
Stimme oder von einer andern fortgeführet wurde, die andern Capell- Stimmen mit vieler bunten 
Gefchieflichkeit ihre vermeinte Kunſt bewieſen: denn dabey war man ebenfalls an gewiſſe Schluffe,. 
enge Schranden und gefperrte Intervalle gebunden. z. E. die Abſaͤtze in die Terg und Dark 
muften fich ausmuftern laſſen; die Grängen der geborgten Ton⸗Arten wurden gewiſſenhafft von 
den felbfkändigen unterſchieden; es durffte fi in dem Haupt-Oefange fein Sprung in die Sert 
melden, und was dergleichen Zwang mehr war. Man mag folches mit gutem Rechte eine gefeffele 
te Seas Art nennen; wenn gleich noch fo viel Zierrathen und Künfteleien dabey vermacht wären. 
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Wir Eönnen ingwifchen heutiges Tages er Pſalmen und geiftliche Lieder machen, GOtt 
damit zu. ehren, zu loben und in der Gemeine zu preifen, Andacht und Erbauung zu erwecken: 
wie denn das eigentliche Abzeichen aller Kirchen: Mufic und ihre eingige Wollenfommenheit darin 
beftehet, daßfie zur Gottesfurcht aufeine vernünftige, bedachtfame, einmüthige, edle und ernfts 
haffte Weife anreitze; aber wir richten uns nicht nad) dem gebundenen Styl, und wiffen feiner, 
auch in dem Choral: Gefange, gar wol zu entbehren, indem wir dergleichen geiftliche Oden nad) 
der melismatifchen Schreib Art einrichten, welche, Statt der *) gebundenen, bey ung eingeführer ift, 
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Wollen wir nun weiter gehen und betrachten, was derMoteten : Styl für Eigenſchafften 
habe, fo darff man nur Hammerſchmidts, undfeines gleichen, Werde zur Hand nehmen. Ich 
will.diefes aber gar nicht ſpoͤttiſch gefagt, vielweniger Damit zu verftehen gegeben haben , als ob 
etwa nicht viel fhönes, abfonderlich in Anfehung der, Volftimmigkeit, in mancher Motete von 
diefem ehmahls berühmten Dann, vom Orlando Laffo und andern, enthalten, auch Fan ich 
nicht leugnen, daß noch bis itzo vieles Daraus zu lernen fey. Man mag billig von ihnen fagen: 
fie haben Muficam gelernet und geiftliche Lieder gedichtet; fie find alle zu ihren Zeiten loͤblich ges 


wefen, und bey ihrem Leben geruͤhmt, und haben ehrliche Nahmen hinter ſich gelaffen, 
; | | y 48, 

*) Cs ift kaum glaublich, wie viel Buͤcher von diefem Aylo ligato gefchrieben find. Ich will nur dem 
Alterthum zu Ehren zrocy paar Schrifft-Steller beibringen, nehmlich: — an 
naß, in feinen 22 ‘Büchern muficalifcher Kunſt⸗Ubungen; Angelo Pellstis , in feinem kurtzen 
Begriff vomfeiten Geſange; Ayguino in feinem erleuchteien Schatz; Pietro Aron in feinem du— 
eidario. Der erſte lebte A. 118. nach Chriſti Geburt, und muß von feinem berühmmtern Nahs 
mens ⸗Verwandten, Landsmann und Vorfahren, dem Gefehicht, Schreiber und Eritico, nicht mur 
durch den Zufag des jüngern, fondern. auch Damit unterfchieden werden, daß er Helius,. und Bor, 
zugstoeife der Muſicus hieß. Man Fan zugleich anmercken, daß fein Vaterland, Halicarnaf, 
in der Gegend Ing, wo die fo fehr beliebte Tonund Ging-Art der Dotier hetrftbete. eine 
Schrifften find griechiſch; aber meines Wiſſens noch verfteckt oderverlohren. - Es follen unter den. 
felben 36 Bücher von der Mufic- Hiftorie gervefen ſeyn; und die wären mir die liebſten. Der zweite 
iyav ein Seancifcaner und Drganift zu Zievifo im Wenetianiichen, defiin Zacharias Tevo, ein 
Sieilianiſcher Moͤnch eben deffelben Ordens, infeinem Teltore oder Noten Weber p. 79, als feines 
Dormelerö, A. 170ggedentt, eine Arbeit und der beeden folgenden ihre ift Staliänifch, Al 
les, was von dem Dritten zu fagen iſt, ftehet in der erften Auflage der Drganiften,Probe $. ı 20, 
Don dem dierten, fotvol als auch von dbigen dreien, befehe man das offtbelobte AWaltherifehe 
Aberer Buch. Beil unter hundert TonsKänfttern wol Baum 5 feyn mögen, die von diefen Ute 
Ithreibern iemahls gehöret haben, fo wird. man mir nicht übel nehmen, daß ich hiet einen Fleiden 

ericht von Ihnen und Ihrer Bemuͤhung inrgebundenen und Eapell Sihl habe einflieffen faffen. 
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Was die Ehre Gottes betrifft, bat Hammerſchmidt darin mehr gerhan, als tauſendee 
Operiften nicht getan haben, noch hinfuͤrd thun werden. Er iſt —*— ra das —* — 
Stuͤck ſeines unſterblichen Ruhms, derjenige, welcher die Muſic faſt in allen Dorff- Kirchen 
der Laufig, des Thüringer, Sachfen-Landes und daherum)bis auf den heutigen Tag erhalten. Diefer““ 
Punct ſoll ihm Billig, als ein unverwelcliches Eorber; Blar, in den Krang feines immergruͤ⸗tt 
nenden Nachruhms eingeflochten *) werden. „ Ri i 
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Allein die isigen Zeiten laſſen dergleichen Schreib: Arten, in ihrem ehmaligen Zuſammen⸗ 
hange, nicht mehr zu. Eslitte ſowol der Wort -Verfiand, d, i.der Sinn des Textes, als auch 
die rechte, natürliche Führung einer angenehmen Melodie, bey dieſem Moteten: Styl gar zu fehr. 
En laͤßt er viel Buntes, verbraͤmtes, mit Fugen, Allabreven, Contrapuncten u. f. 1. Durch? 
ircktes kuͤnſtliches Weſen zu, dabey iedoch nur wenig Worte zum Grunde geleget werden: ſo 
daß er auch daher vermuthlich den Nahmen bekommen hat, nehmlich von dem welſchen Motto, 
fo ein Wort N bedeutet; nicht aber, wie Kircher mit ſchlechter Urtheils-Krafft lehret, vom 
bedecken, Kar, a tegendo, weil er mit lauter Kuͤnſten bedeckt iſt. Andrer ungereimter 
Herleitungen zu gefihwergem |... Bil | 


| Hlfehee Bene, "So — ——— 

Daß dem Moteten⸗Styl aber der canoniſche deswegen unterworffen ſeyn ſollte, weil auch 
bisweilen Canones in den Moteten vorkommen, ſolches folget gar nicht: in dem ſowol in Kammer⸗ 
als Theatraliſchen Sachen ebenfalls dergleichen Kunſt⸗Stuͤcke, ja, mehr als in Kirchen⸗Stuͤcken 
angebracht werden, ohne Daß ſich fonft das geringfte Motetenmäßige dabey meldet. 
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Obgedachter Scackhi fagt in dem angeführten Manuſcript: es müften die Saͤtze in diefem 
Styl mit folder Geſchicklichkeit verfertiget werden, daß fie weder der Schaubühne, noch der Kam⸗ 
mer zu nahe kaͤmen ſondern gleichfam die Mittel-Straffe hielten: ingleichen daß man bey den Italiaͤnern 
feiner Zeiten die Moteten Art in den Oratorien zu gebrauchen pflegte. Unſre heutige Oratorien 
aber haben Feine Spur davon. Die Verwunderung, den Schmerg und andre Gemuͤths Bewe⸗ 
güngen hat der Moteten: Styl ausdrücken ſollen; und er ift doch, wegen Abgangs einer edlen 
Einfalt und nothwendigen Deutlichkeit, gewißlich am allerunbegqvemften dazu. 


Fugen find gerne zu leiden und wol zu hören; aber ein gantzes Werck von lauter Fugen hat 
feinen Nachdruck, fondern ift eckelhafft: und aus ſolchen Jugen, oder Fugenmäßigen Saͤten 
beftunden die ehmaligen Moteten, ohne Inftrumente, ohne General: Baß; wiewol man in den 
jungern Zeiten nicht nur den General : Baß zugelaffen, fondern auch eben dasjenige, was die 
Stimmen fingen, durch allerhand Inſtrumente verſtaͤrcket, und mit zu fpielen für guterachter hat. 
Doch machen hiebey die Spielende Feine Note mehr, anders, oder weniger, als die Sänger, 
welches ein wefentlicher Umſtand der 5 | u 

Feige 
Nach damahliger Eintheilung des geſammten Zechen Styls machten die Miſſen, Moteten und 
dergleichen Geſaͤnge von 4,5,6 Bis 8 Stimmen, ohne Orgel, Die erſte Gattung deiielben aus; 
die weite beftund in eben denſelben Stuͤcken mit der Orgel und verfehiedenen abwechfelnden Choͤ— 
ren: die dritte lieferte geiftliche Eoncerten, und die vierte eine damahls neue Art der lieben 


Moteten. Schlechter Unterſchied! 
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Es ift noch nicht gar lange, da man diefer letzten Art des Moteten⸗ Styls wo nehmlich al⸗ 
lerhand Inftrumente zu den Stimmen in gleichen Intervallen und Umftänden mit arbeiten, faſt 
den Worzug vor allen andern in der Kirche hat beilegen wollen : ohne zu beden— 
den, oder auch zu wiſſen, wie fehr er ſelbſt in gar alten ***) Zeiten, da e8 viel ernſthaff⸗ 


ter, kuͤrher und ungeſchminckter damit zuging, herunter — fuͤr ſo veraͤchtlich und N 
| AR —* | * gen 


Sind Worte aus Joh. Beerens muſical. Diſcurſen, im 22. Capitel. 
2 Fe ne für une Periode fort eourte, d’ ou lul’vient felon quelques uns Je nom de 


° Mortet, comme fi ce ir’ etoit qu’ un mot. Broffard, Fu | 
ar. Die foenigften Berfechter des Aerchums wiſſen gründlich, mas das wahre Alterthum ſey: fie 


unterfcheiden Die Zeiten nicht recht, 
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end aehalten worden, daß er ſich kaum durffte blicken laffen. . Wiedenn um ihrentwillen die Muſic 
3 das tridentiniſche Concilium bald gar aus der Kirche waͤre verbannet worden; 
wenn der ehrliche Praͤneſtin nicht hurtig andre Saiten aufgezogen hätte *). | ke 
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Stephan Baluzius, der noch nicht 2o Jahr todt ift, und die Wercke des H. Agobardus, 
Ertz⸗ Bifhofs zu Lion, welcher Ao. 840 verftorden, mit gelehrten Anmerckungen heraus gege⸗ 
ben hat, worunter ſich auch eines von dem göttlichen Palmen Singen, de divina Plalmodia 
Befindet, belchret uns, was diefer Praͤlat, bey einer hiehergehrigen, die Vermerffung der Muſi 
aus den Kirchen betreffenden Stelle, fuͤr Gattungen geiſtlicher Geſaͤnge meine, nehmlich "") 
folche geringe Gedichte und fehlechte Verſe, wie Diejenigen find, fo man heutiges za: 
ges Moteten nennet. Zu deffen Beweis führet Baluzius aus dem Bild. Durandfolgende 
Worte an: „ES wide ) fehr wol gethan feyn, wenn die unandächtigen und unordentlichen 
Geſaͤnge der Moteten und ihres gleichen fich in der Kirche nicht hören laffen durfften. | 
§. 48. * aa e | 
Itzund erſtreckt ſich die Bedeutung des Moteten-Styls faft auf alle, vorzüglich aber auf 
lateiniſche Kirchen Stücke in ungebundener Rede überhaupt: indem wol gantze lange Pfalmen, 
von Ort zu Ende, nach diefer Art, mit beftändigem Fugiren, und allerhand Inſtrumenten durch⸗ 
gearbeitet worden. Es Fan auch diefer Styl gar wol, und muß billig in geiftlihen Sachen, 
sum Theil, beibehalten werden; dafern man mir die nach demfelben eingerichteten Saͤtze kurtz ab⸗ 
faßt, mit andern kluͤglich umwechſelt, zu echter Zeit anbringt und das Ding nicht allzubunt macht: 
denn wir mögten fonft einen nenbelebten Praͤneſtin noͤthig haben. h ef 


| ae —— — 

Wenn wir von den beſondern Gattungen der Melodien weiter unten handeln werden, ſoll 
fich ſchon Gelegenheit finden, ein mehrers hierüber, nicht ohne Nutzen, beizubringen. Denn 
wir betrachten hier nur die Schreib-Arten der Componiften überhaupt; an einem andern Orte 
aber wird man die darnach eingerichtete Stücke ing befondere anfehen, ne duͤrffte manchem 
heurigen Ton⸗Befliſſenen, der vielleicht fein Tage Feine aͤchte alte Motete erblicket hat, und deren 
ich viele Fenne, mit einem Heinen Beyſpiel hier nicht wenig gedienet ſeyn. Wir wollen ihm ein 
kurtzes ausſuchen. Daiſt es! | | 


Dreiſtimmige Motete. 
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*) ©. den Vorbericht zur Bleinen General⸗Baß⸗Schule p. 23. | 


*), Levia carınina & faciles verfus, cujusmodi ſunt, Motet 'edieimus) - & \ 
’  Pfalmod. St. Agobardi. > aba Misteta hödie dieimus. Steph, Balsziys in 


*) Videtur valde honeflum efle, quod cantus indevoti & inordinat: Motetarum & fi 
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Ich Habe deswegen ein nur dreiſtimmiges Exempel hergeſetzt, damit ein Kunſtverſtaͤndiger 
oder ein bloſſer Noten⸗Kenner fehe, wie ſchoͤn und harmoniſch die alten, lieben Leute zu Werde ge⸗ 
gangen ſind, auch in ſo wenig Stimmen; welches eben die groͤſſeſte Kunſt iſt. Aber Kunſt iſt 
nicht Natur. Wenn dieſer Styl dahin gedeien koͤnnte, daß er die Leidenſchafften und den wah⸗ 
ven Sinn der Worte ausdrücte, ſo wäre feines gleichen nicht, und die Halbgelehrten ſollten ſich die 
Singer bald daran verbrennen. Doch wir muͤſſen weiter gehen. | | 


9. 51. | —* 

Die beiden angeführten Gattungen der klingenden Schreib⸗Art haben nun nirgend anders 
Platz, als in der Kirche, oder an folhem Orte, da man GOtt mit Sarg und Klang dienen will: 
es ſey auch wo es wolle. - Die folgende dritte Art aber, nehmlich der Madrigal⸗Styl, gehöre 
fowol dort, als auf der Schaubühne, und in Sälen oder Zimmern zu Haufe. Ja, er willzudiez 
fen Zeiten faft alies in allem feyn.  Oratorien, fogenannte Paßiones, Selbfl-Gefpräche, Unter 
redungen, Cavaten, Morgensund Abend⸗Muſiken, (aubades & ferenades) Cantaten, Arien,und 
infonderheit Die Necitativen (welche im Grunde das eigentliche madrigalifche Weſen an ſich haben) 
alles hat dieſer Styl unter ſeiner Gewalt. Ja, die Opern felbft find lauter biftorifche Madrigale, 


| Eye . ie. ara —— FEN 
Wir dürfen alfo feinentiwegen das foäte Alterthum nicht viel bemühen: denn die fogenannz 
ten Madrigalen, als ein gewiſſes Reim⸗Gebaͤnde find, was die dazu gehörige Mufic betrifft, eben 
fo gran noch nicht; indem Domus *) ihre Erfindung ums Jahr 1400 feßet, dem ih es auch 
gerne zuglaube. Und obzwar Die wenigſten poetiſchen Einrichtungen dieſer Art zur heutigen Setz⸗ 
Kunſt geſchickt ſind, werden fie doch bisweilen viel zur Anmuth eines Singe⸗ Stuͤckes beitragen, 
wenn fie nicht offt, noch allein, ſondern in ſtaͤrckerer Geſellſchafft andrer Reim⸗Gebaͤnde vorfomz 
men. LEE Are u | 


— —“— Ken . §. Ben —* — Eu > 

Die Sing» Spiele, fage Morhoff **) mit groffem Recht; find fat durgehends Madriga⸗ 

len, und werden von den Componiſten mit dem Necitativ ausgedruͤckt. Die Stalienifche Schaus 
fpiele, ſchreibt Walther, find faſt durchgehende Madrigale. Beide Ausfprüche find wahr; nur 
dem letztern muß man hinzufügen, daß nicht alleindie Welfchen, fondern alle andre Singfpieleeben 
ſo beſchaffen ſind. Und dem erſten iſt der Beifall bloß darin zu verſagen, Daß er unter dem Reci- 
tativ damahls noch unmoͤglich einen Unterſchied hat machen koͤnnen: Denn er wurde zu ſeiner Zeit 
tactmaͤßig, wie itzo unſer Arioſo, oder Obligato, geſungen, und ſchickte ſich daher auch faſt beſſer 
zu einem foͤrmlichen Madrigal; abſonderlich in der Kirche. Es bleiben noch die Frantzoſen, ſo viel 
ich weiß, in ihrem Recitativ „bey einer abgemeſſenen Zeit; welche hergegen bey den Stalienern, 
und denen, Die ihnen folgen, laͤngſt abgefchaffet iſt, auffer was in geiftlichen Accompagnemensbil- 


lig Statt hat. 


| —4 | | 
Was fonft den Urfprung des Wortes oder Rahmens, Madrigal, XxX)betrifft woruͤber 
— | | —— 


. *) Trattato delle Melodiep, 97. | 
„0 Sm dritten Theil von Der teutſchen Poetereh, Cap. 13,P.586. i 
) Bey dem Donio wird es matrialis & leöliasına genannt; de Pra/lant. Verer., Va 
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ſch viele den Kopff vergeblich zerbrochen haben, deren Einfälle groͤſſeſten Theile in der zweiten 
Eröffnung des O u rs angefuͤhret worden; ſo iſt mir, ſeit der Zeit, EN — Deutung aufge⸗ 
ſoſen Die ich mitgutbeilen nicht unfpin Fan. Die Madrigale heißt es, *) wurden anfiinglich 
von den welſchen Land-Dichtern , nach Ihrer etwas weichen dlus ſprache, Madrials genannt, teil 
man fie nehmlich zu material: Sachen, d. i. zu inglihen und allgemeinen Vorfälle, zu geringen 
und groben Materie faſt immer gebrauchte. Und ſolches, fagt der genannte Verfaffer, Dos 
ni, iſt die wahre Herleitung Des Wortes; alle andre find nur bey den Haaren herbey gezogen, 


I Su. 

Von den Beſchreibungen aberder Madrigale gefüllt mir noch Eeinebeffer, als Caſpar Ziege 
lersfeine **), vie ſo lautet: Ein Madrigal it bey den Welfchen ein kurtzes Gedicht, da— 
rin fie, ohne einige, gewiſſe Reim: Maaſſe, etwas ſcharffſinnig faſſen, und gemieniglich 
dem Leſer ferner nachzudenden geben. Es Hat, wo nicht mehr ri bis ix auch wohl menigerzeilen,die 
bald kurtz bald lang gerathen, allemahluneben find, Damit eine derfelben einen Reim bekomme, und 
der Vortrag mehr einer ungebundenen Rede, als einem Gedichte ähnlich fehe. Die erften Erfinz 
der derfelben Schreib: Art find geweſen: Anfelmo da Parma, Marchetto Padoano, Prosdoci- 
' mo Beldimandi, Filifo da Caferta,, und dergleichen; obgleich Giofquino, Montone, Gombert 
und andre fie erft lange hernach zur Vollkommenheit ‚gebracht haben, wobey den Welfchen, als 
Zarlino, Marentio, Gio, Luigi Preneftino , Pomponio Nenna, Tommafo Pecci und dem Für; 
ſten von Venoſa, ‚der feine Madrigalien von fünf Stimmen 1690 herausgegeben, ihr Ruhm als 
lerdings gebühren, RI) s Eh HERNE 1 
| | $. 56. | | | | 
Solche Madrigale wurden mit vielen Singe Stimmen concertivend gefeßt: und wenn man 
Heutiges Tages dergleichen hundertjaͤhrige Arbeit anfiehet, koͤmmt fie ung gang ſeltſam vor: denn 
fie reimen fich gar nicht zum igigen Geſchmack. Weil nm in den Damahligen Welfchen Dratorien 
fein Madrigal⸗Styl gebraucht worden, fo muͤſſen auch diefe eine gan andre Befchaffenheit ges 
habt haben, als unfre heutige Draforien, darin fic) die befagte Schreib Art beftändig meldet, 
obgleich nicht nach der alten Weife, vielweniger in der rechten poetifchen Form eines Madrigals; 
maaſſen diefe Art der Neim-Gebände bey isiger muſicaliſchen Schreis- Art und Setz⸗Kunſt gar 
felten mit Manier angebracht werden Fan. Eines Theils laſſen ſich Die Necitative nicht allemahl 
in die poetifche Schranden eines Madrigals fperrenz und andern Theils würde ein formliches Ma⸗ 
Drigal viel zu lang an Worten fallen, wenn man eine gewöhnliche Aria Daraus machen wollte: 


andrer Umſtaͤnde zu geſchweigen; Die ſich doch heben laſſen. 


Ein Componift, der einen guten muſicaliſchen Dichter bey der Hand hat, oder ſelber ein 
Poet iſt, kan indeſſen ſchon ein formliches Madrigal in einer gantzen Cavata dann und wann anz 
bringen, doch muß dabey allemahl mehr redendes und flieffendes, als gedehntes, hochtrabendes 
oder durchbrochenes; mehr nachdruͤckliches und deutliches, als gezwungenes und verbluͤmtes; mehr 
natürliches und zaͤrtliches, als gekuͤnſteltes und geſchmuͤcktes dernommen werden. Es Fan ein 
ſolches Madrigal gar wol von einer Stimme geſungen, und mit verſchiedenen Inſtrumenten, theils 
im Einklange, theils als eine beſcheidentliche, vollſtimmige, doch ſanffte Begleitung, durch und 
Durch, ohne ſonderbare Wiederholungen verſehen werben, ſo wird es keine ſchlimme Wirckung 
thun, wie ich ſelbſt deſſen einige Proben habe . — Sr 


| — J U 0 | | 
ig laͤßt ſich natürlicher Weife in diefer Schreib Art nicht viel Auf haltens oder Pauſirens 
machen, aus zwoerley Urſachen: erſtlich weil die Worte eines Madrigals insgemein an ſich ſelbſt 
fhon eine ziemliche Lange aufweiſen, welche Durch vieles Einhalten, Wiederholen und Abſetzen 
endlich. eckelhafft werden muͤſte; zum andern, weil ein folches Gedicht von Rechts wegen den voͤlli⸗ 
gen Verſtand und das nachdenckliche Wefen nicht eher, als am Ende aufzumeifen dat, und fich 


der Zuhörer nur auf den Schluß des Vortrages fiber 
—8 2 


9. 5% 


— — a7 BET: — BD 
) Madrigali poco Jeggiadramente furono prima da’ Provenzali chiamati Madrials: perche in cofe 
 materiali, cio & humili e vili Coinmunemente g ufavano» La quale è la loro vera etimologia, & 
non altreftiracchiste che recano alcuni. Demi, delle Melodie, p, 113, 
In feiner abfonderlichen Differtarion von Madrigalen p- 2. 
»4*) u. Compendio del Trrattatodelle Melodie, di Doni, p. 97: 
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Wbolgedachter Hammerſchmidt hat, beynahe vor hundert Jahren, geiſtliche Vadriga⸗ 
le mit 4 6 Ey Stimmen drucken laſſen, unfer der Aufpörif muflealiicher — 
die theils gar Feine Verſe, ſondern bloſſe Sprüche Heil. Schrifft und kurtze Stoß: Gebet nr theils 
auch Heine Säge aus bekaunten Kirchen-Liedern enthalten; aber nirgend ein Madrigal, keinen 
tifcher Geftalt, darlegen. Die biblifchen Sprüche ſchicken fich fonft micht übel in der etz Nie 
zu dieſem Styl, wegen der Ungleichheit ihrer Abſchnitte und verſchiedenen — eg 
fönnen fie Darum noch Lange Feine Madrigale Heiffen. Man fiehet alfo, daß unfre liebe Vorfah⸗ 
ten eine iede Furge, concertirende Zuſammenſtimmung für ein Madrigal gehalten, aber daran 
Unrecht gethanhaben: weil weder das Reim⸗Gebaͤnde/ noch das nachdenckliche oder ſcharff ſinnige 
am wengſten aber die Eigenſchafft der dazu dienlichen Materien von ihnen beobachtet worden: 
indem fie fo gar Gebete und Vorbitten daraus gemalt. 7. 0 | 


60. — — 
Ob nun gleich die Welſchen, als Urheber dieſes Styls, weit beſſer damit umgegangen find, 
fo finde ich doch nicht, daß bey einem Madrigal voriger Zeiten Inftrumente, auſſer der Orgel ober 
dem Clavier, gebraucht worden; da doch ſolches bey den Moteten zur Verſtaͤrckung gefchehen, 
wie oben erinnert worden. Allein die Madrigale haben hergegen alle ihren eignen General⸗Baß, 
der immer vom Anfange bis zum Ende durchgehet, unangeſehen der Singe⸗Baß offt pauſiret, 
von dem er ſich alſo hiemit unterſcheidet. In Moteten thut man ſolches nicht. 
J $ 61. - Sr L 5. 
Scacchi, in deffen Cribro *) ein Paar feine Madrigale, nad) damahliger Art, dar Lunge 
nach fiehen, und vier Bogen ausmachen, nennet diefen Styl einen neuern (recentiorem) und 
unterfcheidet ihn vornehmlich von der Motetifhen Schreib Art aud) dadurch, daß, in den Ma 
drigalen, die Worte Herren und Feine Knechte find, d. i. man müffe darin mehr auf den Inhalt 
des Wort: Verftandes, und der Affecten, als auf das fünftliche Klang⸗ Gewebe der Noten fe 
hen; welches bey dem Moteten⸗Styhl juſt umgekehret war, und ſchon eine artige Anmerkung iſt, 
die ung zugleich Urfache zu glauben gibt, daß die Madrigale und der General: Baß ein Paar 
Erfindungen feyn mögen, die ungefehr zu einer Zeit ihre Vollkommenheit erhalten haben. Cine 
Feine Probe Fan nicht ſchaden. — —3 | 
(| 
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Y Madrigale a4.del Scacchi. 
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*) Cribr. Muſic. ad Triticum Siferticum , Venet. 1643, apag, 169. ad 184: RT 
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Wi —09 $. 62. 
Da nun diefes Exempel ſchon etwas aufgewedtes und gleichfam taͤndelndes meifer, wies 
wol der Verfaffer meldet „er Habe darin Die bey feinen Lands⸗Leuten Beifallfindende gar zu groffe 
Munterkeit mit Fleiß vermieden, weil ihm wol bekannt, daß nicht iedermann fähig, von dergleichen 
allzufriſchen und hurtigen Geſaͤngen ein beſcheidenes Urtheil zu faͤllen; ſo wollen wir doch auch, Un⸗ 
terſchieds Halber, uns die Erlaubniß ausbitten, ein kleines Fleckgen von einem viel ernſthafftern ja recht 
traurigem Muſter dieſer Schreib.» Art alhier einzuſchalten, und darauf fürs erſte von ihr Abſchied 
zu nehmen. Das vorige zielet auf eine ſchoͤne und kunſtreiche Saͤngerin, die ohne Muͤhe, ohne 
Fackel, ohne Pfeile, die Hertzen liſtiglich mit den Augen, ſo wie die Ohren mit der Stimme zu 
gewinnen weiß. Das folgende hergegen enthält eine bittere Klage über die Trennung von dem 
Beliebten und Das ſcharffſinnige iſt die Vorſtellung eines unfterblichen Todes. | 
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‘ ri RU? Bir aaa 7 r 
Die vierte Schreib Art, fo zum Kirchen: StyI gehoͤret, beziehet fich auf die Inſtrumente, 
und wird ftylus fymphoniacus genannt, Weil nun die Inſtrumental⸗Muſic nichtes anders 
ift, als eine Ton: Sprache oder Klang: Rede, ſo muß ſie ihre eigentliche Abſicht allemahl auf eine 
gewiſſe Gemuͤths⸗Bewegung richten, welche zu erregen, der Nachdruck in den Intervallen, die 
geſcheute Abtheilung der Saͤtze, die gemeſſene Fortſchreitung u. d. g. wol in Acht genommen 


werden muͤſſen. ar 5 DR T 
Gleichwie nun ein iedes Inſtrument ſeine eigene Natur hat, ſo theilet ſich dieſer Styl faſt 

in eben fo viele Neben: Arten, als es Werckzeuge gibt. Auf Violinen, 3. E. ſetzet man gantz 

anders, als auf Flöten; auf Lauten nicht ſo, wie auf Trompeten zc. wozu ſchon eine groffe Eine 


fiht, Handanlegung und Erfahrung gehöret. Und obgleich bey Inftrumenten mehr Freiheit 
ſchaͤd⸗ 


zu ſeyn ſcheinet / als Bey Sing / Stimmen ʒ ſo iſt doch ſolche einem uͤmdiſſenden Seen mehr ſcha 
als nuͤtzlich, und gibt demjenigen, der feinen wilden Einfaͤllen den Zügel laͤßt, nur deſto groͤſſ 
Anlaß zu allerhand Misgeburten und unförmlichem Geklängel, fals er nicht vorher durchs 
gen gefaßt hat / worin das wolgeftalte und förmliche Weſen der Melodie beftehete 
| — En er SA ee a Eee 
‚Alles Spielen ift nur eine Nachahmung und Geleite des Singens, ja, ein Spieler, oder 
der für Inftrumente was feget, muß alles, was zu einer guten Melodie und Harmonie, erfordert 
— ei; Feigen. beobachten; ar —— oder der für Sing⸗ Stimmen componirt: dies 
weil man bey dem Singen die Deutlichften Worte zum Beiftande hats woran e8 bergegen ben &n- 
firumenten allemahl fehler, x gr h * ⸗ au ey vn 





fifa i 


In fo weit nun der Inſtrument · Styl mit in die Kirche gehöret (ob er wol, aleich dem vor⸗ 
hergehenden MadrigalsStyl, ſich der Schaubühne — ——— en in fo 
weit erfordert er, bey den in geiftlichen Stücen gebräuchlichen Sonaten, Sonatinen, Sympho⸗ 
nien, Vor⸗Zwiſchen und Nach: Spielen, feine beſondere Seftigkeit, und ein im Gange wolge⸗ 
gruͤndetes, —— Weſen; damit es nicht nach einer losbaͤndigen Ouvertuͤr ſchmecke den 
in göttlichen Materien muß dieſe Schreib. Ark ehrbar, wolbedeckt und Fräfftig; nicht fchergend, 
nackt und ohnmächtig feyn, maaffen fie_ eben deswegen bis diefen Tag aus des Pabftes Capelle 

iR ver⸗ 
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verwieſen worden woſelbſt Feine andre, als die zur Verſtaͤrckung der Grund Stimmen hoͤchſt /no⸗ 
thige Orgel und Baß⸗ Juſtrument zu gebrauchen erlaubet find, | er 


9. 67. 

Jedoch darff man deswegen nicht aller Lebhafftigkeit, ohne Unterfchied, bey dem Gottes 
Dienft entfagen, da zumahl die vorhabende Setz⸗Art offt — — und muntres 
erfordert, als irgend eine andre, nachdem nehmlich die Vorwuͤrffe und Umſtaͤnde Anlaß dazu ge; 
ben. Ja, der Inſtrument ⸗Styl dienet vornehmlich dazu, daß er eben dasjenige über fich neh: 
men umd heraus dringen ‚fol, was den Sing: Sfimmen nicht allemahl anftändigift, oder bequem 

t. Saul, ſchlaͤfrig, lahm, ift nicht ernſthafft, prächtig oder erhaben und majeſtaͤtiſch. Freu 
e verwirfft keinen Ernſt; ſonſt muͤſte alle Luſt im Schertz beſtehen Ein aufgeräumtes Gemuͤth 
reimet ſich am ſchoͤnſten zur Andacht; wo dieſe nicht im Schlummer oder gar im Traum verrichtet 
werden ſoll. Nur muß die nöthige Befcheidenheit und Maͤßigung bey dem freudigen Klange der 
Elarinen, Pofaunen, Geigen, Flöten ıc. niemahls aus den Augen gefeget werden, noch der 
bekannte Befehl den geringfien Abbruch leiden, da es heißt: Sey frolich; Doch in Gottes 
Surde — — —— | Bi wu rt rer 
| a 60 F 
Mer den Canoniſchen Styl unter feinen Moteten und andern Sachen aus der Schule; 
als aus feinem wahren Element, mit in die Kirche bringen will, der gehe behutfam und ſelten 
damit um; brauche ihn mehr anf Inftrumente in Sonaten oder fonft, als in Singe: Stimmen; 
ſuche, letztern Falls, folche Stellen und Worte dazu aus, wobey der Verftand fein Recht. nicht 
verlieret , und verfahre, im Wiederſchlage oder nachahmenden Sage, lieber mit der Dvint oder 
Ovart, als mit dem Einklange und der Detave: alsdenn wird diefe, fonft leicht ermüdende, peris 
odiſche Leyer einer ungebundenen Fuge ähnlicher fehen; und mehr Beifallerwecken. Wiewol man 
Auch die Canones auf gewiſſe Art verwechfeln und verfegen Fan, da fie eine gute Wirkung thun, 
wenn fie gleich den Einklang oder Die Detave zum Wiederfchlage brauchen: wovon an feinem Or⸗ 
fe ein mehres. Sie gehören inzwiſchen, eben wie wie beiden kurtz- vorher.befchriebenen Style, 
forol zur Kammer, als zur Schaubuͤhne, ob fie wol auf diefer am wenigften gelten, und doch 
in drey oder vierſtimmigen Sägen, abfonderlih wenns lauter Discante oder Tendre find, recht 
gut ausfallen: wovon wir vormahls in Den Opern, und unter andern im Narciſſus, artige 
Bey Einführung der Kirchen⸗Geſange in die geiftlichen Stücke oder Oratorien, deren etz 
liche, *) in ihrer gewöhnlichen und iedermann bekannten Choral Melodie, von felbften fehr gute 
canonifhe Gange an Die Hand geben, find folche Feines weges aus der Acht zu laffen, ſondern 
auf Drgeln oder auf dem Chor Elüglich anzubringen. Wie man aber in dieſem canonifchen Styl 
feine, nutliche Ubungen **) anftellen konne, und welche Vortheile dabey zu gebrauchen find, ſol⸗ 
ches wird weiter unten umſtaͤndlicher gezeiget werden. Und das waͤren denn Die Erklärungen der 
fünf befondern Schreib und Se; Arten, Die zum allgemeinen Kirchen, Styl gehören. Run 


Er BET BEN, Bd Bom Theatraliſchen Styl beſonders. 

RER h Ih | s m n gr 24 a, 2 Sup 

Der theatralifche Styl, ob er gleich unfern Vorfahren nur einfach porgekommen / bat Doch 

zum — ah viele Gattungen unter ſich, als der Kirchen Styl, ja, wolmehr. Denn, 

zu gefehveigen, was wir oben ſchon von Der 1. 17 a Herrſchafft des Madrigal /Styls bei⸗ 
——— 84 u 


en 


. i * ge⸗ 
u x wir + > Dun j 14 n c " A % 44 m ef f 
9) 4.6. Ach GOtt und HErr ic GOtt des Himmels und 2. Hertzlich thut mich verlangen u. 
. gleichen, ‚ 


on IN. 0. 193-738, dor allen aber den erften Band der: muſical. Criticz p. 235. bis zu Ende: 
us: ar? er —* dell’arte del Contrapunto, in Venet. 1589. fol. wo ein groſſes Weſen 
vom Canone gemacht wird. Die Documenti Armonici del Angelo Berardi Tonnen auch hierunter 


dienen. 
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gebracht haben, laͤßt die Schaubühne noch fünf andre Schreib - Arten zu, be denen die eigent⸗ 
liche Dramatiſche billig obenan ſtehet: deren Abzeichen iſt, daß fie ſo ſingen lehre, als ob man 
nur rede; und wiederum fo zu reden wiſſe, als ob man ſinge *). —— 
A ir . TERN NE DEN re * J Pi 22 11 
Drama ift ein Gricchifches Wort, und bedeutet auf Teutſch ein Gedicht, oder eine ſolche 
Vorſtellung, darin gewiſſe SPerfonen und Verrichtungen, obgleich erdichteter Weiſe, recht nach 
dem Leben aufgefuͤhret werden. Daher denn die Welſchen ihre Opern nur Drame oder Melodrame, 
auch wol Drame per mufica nennen. Kurtz, es iſt Diejenige Schreib⸗Art, Die in Sing⸗Spie⸗ 
len gebraucht wird, welche heutiges Tages mehr als zu bekannt, von den wenigſten aber recht 
begriffen wird. na, 4 Da ee er 
Dennm eben dieſer Styl erfordert mehr Gefchicklichfeit im Segen, alg fich der. meifte Hauffe 
einbildet, indem nicht nur fein Recitativ, fondern auch feine Arien, Chöre und übrigen Theile 
das natuͤrlichſte Weſen von der Welt, umd gar nichts gezwungenes oder weitgefüchtes haben wol⸗ 
Ten: fie müffen allerdings vondenjenigen Recitativenund Arien, die ſich imgewöhnlichen Kommerz 
Madrigal⸗Styl, als in Cantaten, Abendzund Tafel» Mufiken befinden, auch vondengeifllichen 
Madrigalen und Dialogis dadurch unterfchieden werden, daß alles im Dramatifchen viel leichter, 
fingbarer , freier, ungebundener, und Durchgehends ſo befihaffen ſey, als ob es ohne ſtudiren 
oder ausmwendigzlernen, gleichfam aus dem Stegreiffhervorfäme: welches eine Anmerkung ift, 
die, nebft vielen andern hieher gehörigen, von etlichen Opernmachern , abfonderlich Teutſchen, 
in ihrer Noten Arbeit gar zu geringe geſchaͤtzet, auch vieleicht von den meiften überall niemahls 
erfannt worden iftz da fie Doch auf das vornehmſte Wefen des Dramatifchen Styls gehet, zur 
Vebhafften Ausdruͤckung der Gemüths Bewegungen unumgänglich nöthigift, undden Stellungen 
oder Geberden der Schaufpieler, die der Componiſt hieben beflindig vor Augen habenmuß, uns 
gemein zu Dülffe koͤmmt. Alles dieſes hat man in dem übrigen madrigalifchen Wefen gar nicht 
nörhig zu beobachten... Soviel: hievonsiia, out a da rund & u al ma rt 
— ud | $. 7. 4 RT, —— — 
Der Inſtrument⸗ Styl, in fo fern er der Schau⸗ und Singbuͤhne ſehr ſtarck Dienet, if 
hier wiederum, in Anfehung der Vorwuͤrffe und Umſtaͤnde, gang — in Ei 
Mufiken. Man darf. nur, folhen Unterſchied vecht augenſcheinlich zu erfennen , eine Eräfftige 
und fonreiche Kirchen: Sonate von Rofenmüller, mit einer huͤpfen en und Teicht-befleideten 
Dperns Intrada von Kaiſer zufammen halten. Der erſte feste felten weniger, als zwbiff reine 
and befondere Stimmen, 3. E vier bis fünf Pofaunen X), eben fo viel hohe und tiefere Geigen ; 
ein Paar Cornetten oder Oboen ſamt zugehörigen Baͤſſen; der andre nahm felten (in Operits - 


Sagen) mehr, als vier, und arbeitete mit denſelben haͤuffig in Octaven und Einklängen, daßdie 


meiſte Zeit nur zwo oder drey, offt aber nur eine Stimme, doch auf vielerlen Inſtrumenten, herz 
vorgebracht wird. Er that daran recht und wol; jener Ai la — — 
vortrefflich. Es iſt nur am den Unterſchied des Styls zu zeigen, daß wir von ieder Sorte ein 
Pagr Proben herfegen wollen. ‚Sie Fommen mir vor, eines Theils / als friſche blaue Eib— 
Laͤchſe, und andern Theils, als im Raud) vergüldete Släd-Heringe aus der Oſi⸗See: diefe 
Tigeln die Zunge, und ihr derbes Weſen erwecket Luſt zum Trund‘; jene hergegen find anfehnlich 


’ 


SM —** ar 1% 8 

Den Inſtrument /Styl in Kirchen und Opern deſto beſſer zu unterſcheiden, folget hier der 
a Shi. 2:0 1: a re he 

Vt cantus colloquendo, & colloquia canendo nt * 

| Lars * q | oquia ca m ——— — * /upra eit. Sehe wol 


hy Or fen | u vuamakk 27 —B—— u. 
EA mich nicht ſatt wundern, warum man diefe praͤchtlg/klingende Inſtrumente igo.nicht meh 
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r Auſai einer geiſtlichen Sonate von 
WR  Rofenmüller, 


— — 
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8* 3 Ks mich. nicht entbrechen, bey * Ringen Satze die fchöne Singe 
Art in ieder beſondern Stimme zu bewundern. Die Ober - Partie Fönnte ſchwerlich beffer einher 

gehen, wenn fie auch als ein Solo da flünde. ‚Die zwote hat abfonderlich in den legten Taͤcten fo 
er artiges und modernes, als wenn fie Diefen Tag erſt verfertiget, und ohne die geringſte Abſicht 
auf die übrigen vier zu Papier gebracht worden; da fie Doc) über fünfzig Jahr alt iſt. Nichte 
aber Fan eine angenehmere und beweglichere Melodie führen, als hier der Alt thut, und zwar von 
derjenigen Note an zu rechnen, iiber welcher das Sternlein fiehet. Was endlich den Tenor und 
Baß betrifft, fo zeiget ihre Freundliche Gegenbewegung die groͤſſeſte Beſcheidenheit an, jo man 
verlangen mag, ohne Zwang, Verbraͤmung und Kuͤnſteley gantz natürlich, gar nicht hölgern, 
Hu mögte man zu — ſagen: Gehe hin, und thue desgleichen. 


. 76. 
— ‚Noten Sen Opern: Intrade von 


— ee az 
— 
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— — * 


: daran; 
t zulaſſen wollen, etwas RR herzufegen: es fehler fonft nicht s 
E * — pi r Mi Soſtemata nicht auf eine Columne bringen, als zu zwoͤlff oder mehr 


Stimmen erfordert werden. 


















86 Zehntes Capitel: Bon den mufisalifchen Schreib Art, 
— 

Han fiehet wol, daß der Verfaſſer hier, ohne Zuthun 

aucken te Nachahmung ſolch eriſchen Inſtru⸗ 
ie hat vorbringen wollen, ımd Daß er es ſehr loͤblich bemwerseftelliget bat. An en Orte, 
H), wo die Vierffinmigfeiteintritt, iſt auch alles was man wůnſchen Fan. In beit —— 
Melodie betrifft, herrſchet die Ober⸗Partie, und die andern richten ſich nach ihr a in einer 
Monarchie. Es iſt alles munter, anlodend, und fälle vernehmlich ins Gehoͤr. So — 


Aa tu 


dieſem handgreifflichen Unterſchiede des Inſtrument⸗ Styls a N 


Es fan feyn, daß auch in theatraliſchen Sachen manches Vorſpiel mit Inſtrumenten auf⸗ 


ſtoͤßt, das ernſthafft genug ausſieht und klinget; wie denn Lully in dem Inſtrument⸗Styl ſei⸗ 
ne Opern überaus fleibig und are geweſen if: Allein es wird doch nicht den Reichthuin ha⸗ 
ben, noch diejenige, innerliche Wichtigkeit befigen, die demſelben Styl in der Kirche eigen find, 


Wiederum Fan es auch gar mol gefehehen, daß in geiftfichen Dingen manche Symphonie je 


koͤmt, die einen ſehr frölichen Muth gibt, nachdem es Die Worte und Umflände mit ſich bringen, 
bay man vorfpielen läßt, als}. ©. Singet frolich BOFE u.d. 91.5 allein es muß doch nicht 
die Ausgelaſſenheit und das wilde Weſen haben, bie man dem Schaupfag zu gute halt, wie 


X 02. — —* 
Man bedarff auch dergleichen Gruͤndlichkeit bey den theatraliſchen Saͤtzen eben nicht; ja, 


es laͤufft, ſo zu reden, einiger maaſſen wieder die Eigenſchafft und Abſicht der Schauſpiele, de⸗ 


ven Abzeichen doch iederzeit etwas ſpielendes und erdichtetes bleibet, welches keinen groſſen, 


ernſtlichen Eindruck; ſondern nur eine nuͤtzliche und dabey mehr ergößende, voruͤbergehende als 
lange einnehmende Vorſtellung zu Wege bringen ſoll: damit zwar die Gemuͤther, durch Anfuͤl⸗ 
lung der Augen und Ohren, geruͤhret und beweget, doch nicht im Ernſte gantz aus ihrem Sitze 


gebracht, und allerhand offt wiedrigen Leidenſchafften aufgeopffert werden. Die Empfindun⸗ 
gen, fo die Schaubuͤhne ertheilet, find bisweilen nicht unangenehm; aber fie währen nur einen. 


Augenblick, und koͤnnen Feinen bejtändigen Eindruck verurfachen: weil ein ieder weiß, daß die. 
‚Sache erdichtet iſt. Hiebey Fan ein Auſſenſchein, oder etwas glängendes und funckelndes, obs 
gleich Fein Gold iſt, mehr ausrichten, als etwas dichtes, feftes und ein muͤhſames Wefen. 


= | 80. —* A BIER TA 
Die hohe Tantz⸗Kunſt auf Schaubuͤhnen hat, in den dazu gefchicften Melodien und Saͤtzen 


ihren gang eignen Styl, nehmlich ben hyporchematiſchen, der die Chaconnen, Dafjagaglien, 
Entreen und andre groffe Taͤntze liefert, melche fehr offt nicht nur gefpielet und getanet, fondern 
auch in gewiſſe Berfe gebracht und mit vielen angenehmen Abwechſelungen zugleich geſungen wer⸗ 


der wefentlichen Trompeten und 
mit den andern Inſtrumenten eine ſehr lebhaffte Nachahmung folder ru 


den *). In Erfenntniß.biefer Schreib: Art thun einige ausgefuchte Fransöfifhe Sachen mehr 


Dienfte, als alle Welſche: denn Franckreich ift und bleibet Doc) die rechte Tantz⸗Schule und def 
fen, fo dazu gehoͤret. Ä Br sone 


D 
oc ae a, Pen * 
Ä ! \ 


fi 


Geſchickte Tänger, die der Schaubühne nügen wollen, muͤſſen diefen Styl aus dem 
Örunde kennen eben ſowol, als ein theatralifcher Componift, Ben ven gröffeten Höfenin 


Europa iſt der Beweis und Die Bekräfftigungmeiner Gedancken darin anzutreffen, daß die O 

ern⸗ 
und andre ſtarcke Ballette allemahl gerne durch einen Befondern, in fothanen & tul vor m 
wolerfahrnen Dieifter verfertiget werden: ich meine nicht die Schritte und: W endungen; fon 


ſondern allen andern Perfonen auf dem Schau -Plag tüchtige Geſetze vor. 


Dein bloß die Melodien. Lully war in allen Saͤtteln gerecht ‚ und fchrieb nicht nur den Tangern, 


* 


82. — 

Aber eine Schwalbe macht keinen Sommer. Denn wenn 3. €, Conti die Mufie zu 
‚eine Sc ein ze .E. ti die Muſic zur 
Oper, Croͤſus, macht; ſo muß ein andrer, nehmlich Matteis, * Melodien zu is 


verfertigen. Jener war Kaiferl. Karımer-Cömpofitenirz Diefer aber. Director der Faiferl. Ins 


ſtrumental⸗Muſic. Wir haben nicht alte einerley Gaben, Sirita, ein alfo genanntesfchönes 


Singfpiel, murde vor einigen Jahren zu Wien aufgeführet, und zwar noch vor dem Croͤſus. 


Ars 


— x 
) Hyporchemaeft Melos quod canitur ac faltatur, Canzone æ Ballo. Ballata, Don. 
rn : ” ’ - Don. de Praft. Vet. 
253. Sing ⸗ Tänge nennet fie Er, Srancifei, inder Vor⸗Unterredung feines Fuffer Kreifes 


— — ——— 
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Zehntes Capital Von der muſiealiſchen Schreib: rt. 87 


unten Caldara der Haifeel: Blee-Capellmeifer, ſehte es indie Muficz aber zu den Tängen mu— 
fieo -Matteis gleichfalls die Melodien hergeben, 1 * 


ar — yi: 


44 


ra a) AH a ne | 

van fießet man, daß wir eben den Herren Tangmeiftern in dieſem Stuͤck nicht a 
aufen — — 
font keiner, als ein Tantz⸗Meiſter, den hyporchematiſchen Styl recht zu führen wiſſe angefe: 
hei e8 gar ein nathtbendige3 Ding Bey einem Opetn-Componifien I, daß er ich auf alle Hohe 
Tang&sten wol verfiche und die dazu begveme Weiſen erfinnen Eönnez ob er gleich felber nicht 
tanget. BR RT 2! BF ——7— J 


erhält mit ſolchen geringſcheinenden (nicht ſeynden) Sachen bisweilen einen groſſen 





Nahmen, adfonderlich an Höfen, wo offt eine Sing /Spiel / und Tantz / Chaconne, dabey auch 
vornehm 


— 


was anders wa 


senehme Standes -Perfonen niit machen koͤnnen, mehr ausrichtet, als Ceutnermaͤſige Contia- 


Be x 
PX) 





— die ſich mit irgend einer Entre& grotesque, d. i. mit einem 


n vo 


+ ö ie heat tralifchen Tan, beſſer in Gnaden gefeget haben, als ein andrer mit einem gantzen 
5. imien Bolten gugen — 


die doch im Grunde weit ſchaͤtzbarer waren. | 
u Kuga 2 Arien — * — HE N Bu un . GE ih 
Nun ſollten wir doch auch wolfagen, worin denn eigentlich dieſe hyporchematiſche Schreibs 
Art beſtehe. Ob bey den alten griechiſchen Schauſpielern in ſolchen hohen Taͤntzen allerhand menſch⸗ 
liche Begebenheiten ausgedruckt worden, das laͤßt man dahin geſtellet ſeyn, und gehoͤret zur 
Geberdenz Kunft, zur Ehironomie, welche zwar auch bey den Lateinern laltatio hieß, aber gantz 


i 4 — dä 


r, als hyporchema. Und wo dieſes Wort das Reihen⸗Lied der alten Griechen, 
darnach ſie um den Altar tantzten, bedeutet hat; ſo iſt es demſelben nur in Anſehung des erhoͤhe⸗ 


ten Ortes beigeleget worden: denn ſonſt ee zum choreifihen Styl. ° 
Dr ee u Na. Alnsugaairen SO an 6. 198 au Gt + 198 1 


‘ 4 


und Vorſpiele nicht zu vergeſſen. 


Frantzoͤſt 


| a8 die hyporchematifche Schreib - Art von allen andern, als Kennzeichen, 
vndert / iſt Eine mehr als gemeine Einfdrmigkeit in den ziemlich⸗ſtarcken Gliedern der Melo— 
die; eine genaue Abtheilung der Zeitmaaſſe; ein langfamer Rhythmus. in richtigen Verhalt; 
ine ebentraͤchtige, ernfthaffte Doch muntere Bewegung; eine gehdrige Länge, und die möglichfte 
Sereini zung oder Gleichheit aller Theile. | 


asjenige nun w 





BR 


ur Unterſuchung folcher Eigenfihafften und sum fernen Unterricht befehe man, nebſt ven 
eihen Häuffig> gedruckten Opern  Partituren *), auch die gang Heinen und genteinen 
Sicher, worin die neueſten Frantzoſiſchen Taͤntze heraus kommen und in Holland nachgedruckt 


. fverden; denn, obgleich Diefe letztern mehr auf die niedrigen, als hohen Taͤntze ihre Abfichten 


haben, fp findet man doch bisweilen auch Chaconnen, Paffagaglien, Entrees und dergleichen 


darin, die zu Muftern dienen koͤnnen. 


f * F§. 88. 
Der phantaſtiſche Nahm iſt ſonſt ſehr verhaßt; allein wir Haben eine Schreib - Art dieſes 
— — beliebt iſt, und hauptſaͤchlich ihren Sitz im Orcheſter und auf der Schau; 


hae nicht nur fie Inſtrumente, ſondern auch fuͤr Sing⸗ Stimmen behauptet. Er beſtehet ei⸗ 


ich nicht ſowol im Setzen oder Componiren mit der Feder, als in einem Singen und Spielen 
—— oder, wie man ſagt, ex teinpore geſchiehet. Die Italiener nennen bieſen | 
& a mente, nonapenna. Miewvol die fogenannfen: Fantalie, Capriccie, Toccare, Ri- 
Cercate &c, fie mögen gefihrieben oder gedruckt ſeyn, allerdings hieher gehören, der Boutaden 


$. 89. | 
8 Meiſter ne legenheit ihre Einfaͤlle ſolcher G 

Die Belſchen Ton⸗Meiſter nehmen gar oͤffters Ge » ihre eſtalt 
| —— — —— und ſich dieſes Styls, zum beſondern Vergnuͤgen der Kenner, zu bedie⸗ 
ei c8 ſey Daß die Fantaſie wircklich zu Papier gebracht werde, und man alfo dem Sänger over 
5 ten; Spieler Die mühe erleichtert 5 he welches — * wi der Componiſt 
— ue, als den bequemen Ort und Die rechte Stelle zu bemercken, wo derglei⸗ 
weiter nichts dabey thue, Be 58 Ay 
e1 Phaeton fe@, Achille, Europe galante, [riomphedes arts, Proferpine, Amadis, "The. 
) ; Bee 2 ifferentes nations del Europe. Le Muficien Maitre de Dance; abſonder⸗ 
die Aus zuͤge aus den Balletten: Pſichẽ, "Ttiomphe de l’amour, Fetes Venetiennes &c. davon 

fehr oft neue Catalogi bey * Cene und Mortier herauslommen. 


83 Zehntes Capitel: Von der muſiealiſchen Schreib: Art: 


en Freie Gedancken, nach eigenem Belieben, angebracht werden koͤnnen. Gemeiniglich geſchie⸗ 
be des ey einem Schluffe, es ſey am Ende, oder fonft irgendwo. Aber eö. gehören rüchtige 
Kopffe dazu, die voller Erfindungen ſtecken, und an alerhand Figuren (bisweilen mehr als gar 
zu) zei find, ni | a 


90. | —* 

Andrer Kuͤnſtler zu geſchweigen, ſo N der berühmte Handel offt, in feinen Schaufpielen, 
ſolche Accompagnemens gefeßet, dabey dag Efavier allein, nad) des Spielers Gefallen und Ge: 
ſchicklichkeit, ohne Vorſchrifft in dieſem Styl hervorragte: melches feinen eignen Mann erfordert, 
und etlichen andern, die e8 haben nachthun wollen, nur ſchlecht von der Fauſt gegangen if; » | 
fie gleich fonft ziemlich Sattelfeft waren, ey Sie cn zb 


9. 91 N . en OR 
Wir Haben zwar oben geſogt, daß dieſer fantaſtiſche Styl feinen Sig inden Schaufpielen 
hat; allein, mit dem Zufage: Hauptfächlich; indem ihn nichts hindert, auch in der Kirche 
und in den Zimmern ſich hören zu laſſen. Wobey er Diefes ing befondere hat, daß er allenthalben 
einerley iſt; da hingegen Die andern Schreib- Arten, wenn fie fich den übrigen Haupt⸗Stylen 
mittheilen, in vielen Umſtaͤnden einer verfehiedenen Einrichtung unterworffen find. Was wollten 
doch die Herren Organiſten anfangen, wenn fie nicht aus eisnem Sinn in ihren Bor: und Nad)= 
foielen fantaifiren koͤnnten? es würde ja lauter hölgernes, auswendig⸗ gelernetes und feiffes Zeug 
herauskommen, — | ” 


* 


— — * 


Wie offt unterhaͤlt nicht ein fertiger Violiniſt (andrer Inſtrument⸗Spieler zn geſchweigen) 
ſich und feine Zuhörer auf das allerangenehmſte, wenn er nur bloß und gang allein fantaifiret2 
Was tagstäglic) auf dem Elavier, als dem dazu bequemſten Werckzeuge, auf der Laute, Biol 
da Samba, Dveerflöte u. f no. gefchiehet, ift befanntz wenn mans nur bedenckt und in feine 
rechte Elaffe ſetzet: und wie die geläuffigen Kehlen der Sängerinnen, abfonderlich der Welfchen, 
es. treiben, folches Ean man bey denen, die nüt dergleichen Geſchicklichkeit begabetfind, an Höfen 
und auf Schaubühnen am beften wahrnehmen. Nur Schade, Daß Feine Regeln von ſolcher Fan⸗ 
taiſie Kunft vorhanden! | | | See 


EN \ Ma 


$. 9. — * 
Denn dieſer Styl iſt die allerfreieſte und ungebundenſte Setz⸗ Sing⸗ und Spiel: Art, die 
man nur erdencken kan, da man bald auf dieſe bald auf jene Einfaͤlle geraͤth, da man ſich weder 
an Worte noch Melodie, obwol an Harmonie, bindet, nur damit der Saͤnger oder Spieler ſeine 
Fertigkeit ſehen laſſe; da allerhand ſonſt ungewoͤhnliche Gaͤnge, verſteckte Zierrathen, ſinnreiche 
Drehungen und Verbraͤmungen hervorgebracht werden, ohne eigentliche Beobachtung des Tacks 
und Tons, unangefehendiefelbe auf dem Papier Plas nehmen; ohne fürmlichen Haupt Sud 
Unterwurff, ohne Thema und Subject, das ausgeführer werde; bald hurtig bald zögernd; bald 
ein;bald vielſtimmig; bald auch auf eine kurtze Zeit nach dem Tact; ohne Klang ⸗Maaſſe; doch 
nicht ohne Abficht zu gefallen, zu übereilen und in Verminderung zu ſetzen. Das ſind Diewefents 
lichen Abzeichen des fantaſtiſchen Styls. KT — Ar RE) Fa 


An die Regeln der Harmonie bindet man fich allein bey diefer Schreib: rt, ſonſt an Feine 
ABer Die meiften fünftlichften Schmuͤckungen und feltenefte Sale ren fan, der —— 
ſten. Und wenn gleich dann und wann eine gewiſſe geſchwinde Tact⸗Art ſich eindringet, ſo waͤhrt 
ſie doch nur einen Augenblick; folget Feine andere, ſo hat die Zeit /Maaſſe gar Feierabend. Die 
Haupt⸗Saͤtze und Unterwuͤrffe laſſen ſich zwar, eben der ungebundenen Eigenſchafft halber, nicht 
gantz und gar ausſchlieſſen; fie duͤrffen aber nicht recht an einander hangen, vielweniger ordent; 
lid) ausgeführet werden: Daher denn diejenigen Verfaſſer, welche in ihren Fantaiſien oder Torz 
caten formliche Fugen durcharbeiten, Feinen rechten Begriff von dem vorhabenden Styl hegen, 
als welchen Fein Ding fo fehr zuwieder ift, denn die Ordnung und der Zwang. md warum x 
follte ſich denn eine Toccate, Boutade oder Caprice gewiſſe Ton- Arten erwehlen, worin ſie 
ſchlieſſen muͤſte? darff fie nicht aufpären, in welchem Ton fie will; ja muß fie nicht offt, aus eiz 
nem Ton in den andern gang entgegen ſtehenden und fremden geführet werden, wenn ein Regel⸗ 
maͤßiger Geſang darauffolgen fol? Diefer Umſtand wird im Auffchreiben eben fü wenig, als der 
vorige beobachtet, und gehört doch allerdings zu den Kennzeichen des fantaftifchen Styls. 


* EN J 
Ein Paar kleine Beiſpiele, denen zu Siebe, die bey itzigen Zeiten Mangel an Erempeln der 
| nr a x auf· 


Zehntes Capitel: Don der mufcalifhen Schreis- Net 89: 


Sweet haben, le hrunaen Gkte) wi nat Dorn met Bi, Ava 
haben, als die h AN in ih) doch hier einfchalten: und | od 
bloſſen Anfang betrifft: denn weil es Clavier⸗Sachen fi en: und zwar nur was Den 
+ J * ind la en d ; 
geflochtene Noten mit unfern Druck⸗Schrifften nicht fügli r se x te under und in gipmnder 


ie; —*8R 


| 





> Mair pfleget ſonſt bey dergleichen Sachen wol die Worte zu fihreiben: cecı fe joue &.dif- 
eretion, oder-im Stalienifchen: con discrezione , um zu bemercfen, daß man fid) an den Zack 
gar nicht Binden dlırffe; ſondern nach Belieben bald langſam bald geſchwinde fpielen möge, Auſſer 
Froberger, der zu feinen Zeiten fehr berühmt geweſen und abſonderlich in diefer Schreib Art 
siel gethan hat, finden ſich noch ein Paar fleifige Santaften, im guten Verſtande genommen, 
die ihre Styl: Früchte, vor mehr al Hundert Sahren, nicht nur ſchlechthin gedruckt, fondern in 
fauberften Kupfer: Stich hinterlafjen haben, den man nur mit Augen fehen Fan. Sie ver 

wahrlich beide, daß man ihte Nahmen nicht in Vergeſſenheit begraben feyn laffe. 


' $. ‚97: 
Der eine heiffet Claudio Merulo (nicht * von Correggio *), Organiſt bey a 
| 5 — er⸗ 


9 Da Ditel des Wercks lautet ſo: Toccated’ Intavolatura d’Organo, di Claudio Marulo da Correg. 
gio, Organifia del-Serenifl. Sig. Ducadi Parma & Piacenza &c. in Roma, appreflo Simone Verovio 
1598. fol, 


+ 


go Zehntes apitel: Bon der muſicaliſchen Schreib- Are 


von Parma. Des andern Nahme ift: Michel Angelo Roßi ): von dem wir ſonſt bis, 
bier nichts en wiſſen, als daß aus dem Barberinifchen mie dem Cardinals ⸗ Hut bedeckten 
Mapen, fo den Wercke vorgeſetzet, muthmaaßlich abzunehmen, er habe ums Jahr 1635 zu des 
Doni Zeiten gelebet. Merulo hat feine Arbeit in zwey Bücher getheilet, deren erſtes 1598, 
das andre aber erft 1604, ſechs Jahr hernach, in Rom durch Simon Verovio geſtochen worden. | 
Hier finden wir 5 Linien für Die rechte Hand, mit dem niedrigen Discant⸗Schluͤſſel, und acht 
fuͤr die lincke, mit Alt und Baß uͤher einander bezeichnet. Roßi hergegen hat der rechten Hand 
6 Limen gegeben; mit der lincken aber eben die Weiſe gehalten. Froberger ſchrieb der rechten 
ſechs, der lincken ſieben Linien zu, welche letztere mit Baß ‚und Tenor: Splufeln bezeichnet 
find. 2 —4 Fan 97 u 


$. 98. ZUR. = 9. 0} 
Man wird mich defto weniger werdenden, daß ich diefer arbeitfamen Kuͤnſtler, bey gegen- 
waͤrtiger Gelegenheit des von ihnen trefflich⸗ausgeuͤbten fantaftifchen Styls, in Ehren gedacht 
habe: ie weniger man fonft etwas ——— von ihnen auftreiben kan. Nun weitet he. 
8.799, RR FRE IRTTETRRT 
Noch eine befondere Schreib Art gehoͤret nicht nur gewiſſer maaffen in die Kirche, wie oben 
bey Erklaͤrung des gebundenen Styls beruͤhret worden, in deſſen Stelle er getreten ift, ſondern 
vornehmlich, doc auf maͤßigere Weiſe, d. i. in geringerm Gebrauch, zum Theatro: nehmlich der 
melismatiſche Styl, welcher dort alle ernſthaffte, gemeine Choral⸗Geſaͤnge mit Haufen, hier 
aber alle luſtige Lieder und folche ſchertzende, wenige Arierten begreift, die verſchiedene auf eis 
nerley Melodie zu fingende Geſetze, Strophen oder Abfchnitte haben. 
ODE — TEER TE 
Die Welfchen halten ihre Schau-und Sing⸗Spiele für viel zu vornehm, daß fie dergleichen 
Canzonetti oder Oden dahinein bringen ſollten; es mögtedenn bisweilen in Venedig ein und anders 
melismatiſches, den dafigen Boots+Leuten zu Gefallen, mit unterlauffen. Wiewol auch die 
Intramezzi oder Zwiſchen⸗Spiele bey den Italienern den Abgang diefes melismatifchen Weſens 
in der Haupt⸗ Handlung, an vielen Orten, abfonderlich zu Wien, fo reichlich erfeßen, daß man. 
es ſchwerlich niederträchfiger und Gaffenmäßiger erdenden Far, Die Srangofen und Engländer 
haben es zwar gerne, daß diefe Schreib - Art fich bisweilen in Abfingung ihrer haͤuffigen weltlichen 
Lieder hören laffez aber von abgeſchmackten Hanreissund Pickel: Poffen halten fie nichts. Es 
wäre gut, wenn man diefe Beſcheidenheit auch von den Teutſchen zu rühmen hätte: wozu Die in 
Halle 1737 auf das ſauberſte herausgekommene Sammlung verfchiedener und augerlefener 
Oden ſchon einen guten Anfang gemacht F 10 Yan 2 | | —— 
— TER — | 
Wenn ;. E. in einer Oper ein Hauffen Scheerenfchleiffer eingeführet werden, die 
dern, folgendes Melisma zum beften geben: ET Fee 
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Der König fihleifet feinen Kath, der Rath die armen Schreiber; 
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"eh man nichts zu fehleifen hat, ſo fihleifet man die Weiber u. nn 
fo kan ſolches wenig Erbauung bringen. Ariadne, worindiefes Exempel befindlich, iſt zwar ei 
Aa Su Pole: Den 1 ‚ah, * gefunden, iſt Ao, 1722 Meer * 
en: und, went Die neuern Proben nicht verhaßt waͤren, koͤnnte man ihrer auch einigeBeißrine 

Doch genug hievon! ! — * ch einige beißtingen, 










Dom Kammer ⸗Styl. 

— par — — 8 

Endlich kommen wir zum Kammer⸗Sthl, und wollen davon auch eine kurtze, doch ordent⸗ 
| liche 


Seine Arbeit hat dieſe Auffchrifft: Toccate e core d’Interolieura dO Pr Rn, 
ehel Angelo Rolli. groß Fol. oder klein Median, ohne Ort, Zeit oder Kupffefiches‘ Dahme * 
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8* gründliche Nachticht geben. Da man nun bey den vorigen Haupt-Abtheilungen, und zwar 


fuͤnf oder mehr Neben⸗Style wahrgenommen at; 
eben ſo viel zu betrachten aufftoffen. * hat; ſo werden hier hhens 


—7 

Inſtrument⸗ Styl, deſſen bereits bey geiſtlichen und theatraliſchen Wercken, wie⸗ 
wol bey iedem auf eine ſonderbare Art des Gebrauchs, Erwehnung geſchehen en hier eber 
um zum Vorſchein; doch ſo, daß er eine neue und dritte Geſtalt gewinnet. Denn ob man gleich 
in Saͤlen und Zimmern auch wol Kirchen ⸗Sachen und dramatiſche Dinge aufführen kan; ſo wer⸗ 
den doch urch die Veränderung des Ortes die Schreib » Arten eben fo wenig veraͤndert, als eine 
Predigt, die nimmer zum Gedichte wird, ob man fie gleich im Cabinet hält. | 

oO 


| tif PERS 6. 104. 
Dannenhero iſt leicht su ſchlieſſen, es muͤſſe der Inſtrument ⸗Styl, in fo weit derſelbe zur 
Kammermäßigen Schreib: Art gehoͤret, alwo er zumahl bey Tafel» Mufiken viel ftärdfer regieret, 
als die übrigen, von gantz andrer Beſchaffenheit feyn, als jene beide. Weil ſich aber diefe Eis 
genſchafften nicht fo genau beſchreiben, als aus Öleichniffen und Beifpielen erfehenlaffen; fohat 
man fic) diesfalls an die hauffig vorhandene Sonate daCamera, Concertigrofi, Süitesy.d,gl, 
zu halten, welche Licht genug hierin geben werden, N ve 


| | $. 105 | | 
Wbobey ich iedoch abfonderlich die Einficht der Correlliſchen Werde, ihres Alters unge⸗ 
achtet, zum trefflichen Mufter angepriefen haben will, deren wo mirrecht fünf, und in Amſterdam 
zu befommen find, Die unvergleichliche Geſchicklichkeit Diefes Berfaffers in der zum Kammer gez 
hörigen Inftrumental Schreib Art hat fo mas ausnehmendes, daß ich fo gar in den Holkindiz 
ſchen Kirchen, wiervolaufferhalb der zum Gottes: Dienft beſtimmten Zeit, nehmlich in ven Ve⸗ 
ſpern, oder mac) deren Endigung, feine Sonaten nicht nur von dem Organiften allein, 
ndern auch) von einem Violinen⸗Concert, welches zur Ubung der Kunſtbefliſſenen offt angeftels 
tet wird, ehmahls mit vielem Vergnuͤgen ron habe. Ba Li Be: 
nr Bi rn A TE h EEE 
Es erfordert fonft Diefer Styl in der Kammer weit mehr Sleiß und Ausarbeitung, als ſonſt, 
und will nette, reine Mittel- Partien haben, die mit den Ober: Stimmen beftändig, umd auf 
eine angenehme Art gleichfam um den Vorzug flreiten. Bindungen, Ruͤckungen, gebrochene 
Harmonien, Abwechfelungen mit tutti und folo, mit adagio und allegro &c. find ihm folche 
sefentliche undeigene Dinge, daß manfie meiftentheils in Kirchen und auf dem Schau Plag ver⸗ 
geblich ſucht: teil es daſelbſt immer mehrauf die Hervorragung der Menſchen⸗Stimmen ankoͤmmt, 
und der Inſtrument ⸗Styl nur ihnen zu Gefallen und zur Begleitung oder Verſtaͤrckung da iſt; 
wogegen er in der Kammer fchier die Herrſchafft behauptet; ja, wenn auch gleich die Melodie 
bisweilen ein wenig Darunter leiden follte, will er doch daſelbſt allemahl aufgeputzt, verbraͤut und 
ſprudelnd erſcheinen. Das iſt ſein Re 
——— —6. (0, | 
Auf den canonifchen Styl wieder zu kommen, als der auch in Zimmern und Sälen, nach 
feiner Art, ja offtmahls beym Trunck was zu fagen Haben will, wenn er mit Den Gaͤſten bekannt. 
ift, oder vielmehr wenn diefe ihn kennen, fo werben Davon in gufen muſicaliſchen Schul⸗Buͤchern 
zwar etwas bejahrte, aber doch wol ausgearbeitete Exempel anzutreffen ſeyn, ſowol als in Lob⸗ 
fprüchen und Gluͤckwuͤnſchungen vor gedruckte Schrifften, Auch gibt ſich noch zumeilen ein und 
ander Liebhaber die Mühe, canoniſche Sonaten zur Kammer Mufic, über gewiſſe feſtſtehende 
Säge (canto fermo)zuverfertigen, welche wahrlich nicht fo groſſe Ergetzlichkeit bringen, als fie 
— rdern. ef} ö } e F £ N i * J wi 
eg 1. $. 108. TR“ 
Mehr Luft wird eine augerlefene Muſic⸗verſtaͤndige Geſellſchafft verfpuren, wenn etwa 3 ober 
aPerſonen ihres Mittels fich befleißigen , in der canoniſchen Schreib⸗Art, die man billig Laconiſch 
nennen mögte, weil ſie kurtz iſt, allerhand Sitten⸗Spruͤche auf die Bahn zu bringen, und dieſelbe 
bey guter Laune herum zu fingen. Ich muß mol geftehen, daß mir folche Bemuͤhung vormahls 
manche frbliche Stunde gebracht hat, indem es wahrlich der beſte Nutz ift, den man von der cams 
niſchen Arbeit erwarten Fan. Die Frantzoſen find groſſe Liebhaber von folchen Runde: Gefangen 
in ihren Luf-Berfanmlungen; fonft aber nicht, weder in der Kirche, noch auf Der Schaubunne, 
Sa Engländishen Roten⸗Buͤchern traf man and) vor vr nicht wenige hiehergehoͤrige und recht 
” | 2 
. h r * 
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iR 1 ee 
Es ift leicht zu erachten, daß die canonifche Schreib Art bey theatraliſchen und häuslichen 
Vorfaͤllen mehr muntres und freies Weſen in der Melodie erfordere , als wenn ie zu geiſtlichen 
Materien gebraucht werden foll. Wenn iemand z. E die Worte: Nicht uns, HErr, nicht 
ung, fondern deinem Nahmen gib Ehre, in einen Canon bringen wollte; ſo müfte er feine 
melodifchen Gänge viel befcheidener, ernfihaffter und andaͤchtiger einrichten , als wenn es auf 
dem Theatro heiffen follte: · Phoͤbus bricht nicht eb herein , bis Narciſſus öffnen wird ſei⸗ 
ner holden Augen Schein, oder in. einer vergmügten. Geſellſchafft IB dein Bros mit 
Sreuden, und trind deinen Wein mit gutem: Muth. Daraus. man denn. au) einiger 
maaffen die zufällige Verſchiedenheit dieſes BI abnehmenfan. Eh 9 | 
\, 10. | 

Drer dritte zur Kammer: Mufic gehörige, Styl ift der gewöhnlichen und gebräuchlichen Tantze 
Kunſt eigen, von dem man gnugſame Vorſchrifften bey Ballen, Masqveraden, Englaͤndiſchen, 
Frantzoͤſiſchen, Polniſchen und Teutſchen Tantz⸗ Ubungen haben Fan. Dieſe choraiſche Schreib⸗ 
Art theilet fich in ſo viele Gattungen, als es Arten von Taͤntzen in Zimmern, Saͤlen und. groffen 
Gemächern gibt, woraus: eine ziemliche. Reihe erwaͤchſet, die. einer. reiffen Unterſuchung mehr 
werth ift, als man meinet; wenn der groſſe Gebrauch und fonderbare Ruß betrachtet wird, 

| II. 

Die Polniſche Gattung des choraiſchen Styls hat vor andern feit einiger Zeit ſo viel Bei⸗ 
fall. gefunden, daß man ſich nicht: geſcheuet, Die ernſthaffteſten Worte und Sing⸗ Gedichte mit 
Melodien nach Polnifcher Weife (& la Polonoile ) zu verfehen. Es hat auch in der That. diefe 
Weiſe oft eine recht fremde und angenehme Wirkung, die iedoch niemand, ohne fattfame Kund⸗ 
ſchafft vom horaifchen Weſen zu befißen, zu Wege bringen Fan. > ER 

: TE Spree © VASEN ah Ban Na 

Sehen mir ferner einen Schottländifchen Land⸗Tantz an, davon ganke Bücher voll gedruckt 
find, fo wird fich gewiß in der Schreib-Art veffelben viel gefälliges und neues, wo nicht was ſelt⸗ 
fames hervorthun, das hin und wieder nicht nur zum Zangen allein, fondern auch zu vielen an: 
dern Sachen , ſowol auf dem Schau⸗Platz als in Gemächern, gut anzubringen und nachzuahmen 
iſt; iedoch mit geziemender Behutſamkeit, ſonderlich für Singe⸗Stimmen. Hr gig dere 

Man betrachte endlich alle Sransöfifche Tantz⸗ieder und Melodien, fo Elein als fie. auch ſeyn 
mögen, bis auf die Menuerten, die eben ſowol, als die gröffeften Ouvertüren, ihre eigne Schreibe 

Art erfordern; man. betrachtefie, fageich, mit Aufmerckſamkeit, welche feine Ordnung, Gleich 
förmigkeit und richtige Abfchnitte Darin zu finden find, ich weiß gewiß, man wird.erfahren, daß 
eben diefe Tantz⸗Style (den hyporchematiſchen bey dem choraifchen mit eingefchloffen ) voller unge: 
meinen Reichthums find, und. allerhand ſchoͤne Erfindungen im Seßen an die Hand geben. Sch 
Fenne groffe Componiften, die aus dieſem horaifchen Styl mehr, als aus allen andern Schreib Arten 
gefammlet, und häuffige Einfälle daraus gefchöpffer haben. aan 

di FE 414. | 
Er führet feinen Nahmen vom Chor oder Reihen, wo ihrer viele zuſammen fangen, und 
die Glieder der horaifchen Melodie find zwar etwas ſchwaͤcher, als der hyporchematiſchen, doch das 
bey von gleicher Einförmigkeit nach ihrer Art; die Rhythmi oder Klang: Füffe find hurtiger, die 

Bewegung ift Iuftiger und Die gehörige Kürge hilfft mitzum Abzeichen. 0... 


ze 
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Was oben von den Madrigal⸗ und melismatifchen Stylen angefuͤhret worden ift, ſolches 
kan auch alhier, gerviffer maaffen, gelten, zumahl was den erſten betrifft, der allenthalben einer; 
ley bleibt. Der andre aber möge einen kleinen Unterſchied hier erfordern: denn ob er fich ſchon 
von ie her zu geiftz und weltlichen Oden hat beqvemen müffen, bis ihn die madrigalifche Arien 
und Recitative in Die Enge getrieben habenz fo Fan man doch eins Theils auch wol traurige Me: 
Iismata machen, wovon Kircher *) felbft ein Erempel gibt, wiewol fie immer. was niedriges an 
fich behalten; andern Theils gibt es noch heutiges Tages gewiſſe artige Jaͤger ⸗ Hochzeit Straff⸗ 
und Schertz / Oden dieſes melismatiſchen Styls, welche ſich zur Luſt ſehr wol hoͤren laſſen, und 
nicht allemahl auf bloſſe Gaſſenhauer hinauslauffen, auch bisweilen auf Schaubuͤhnen gebraucht 
werden, Man ſucht aber das erhabene vergeblich darin. §. 16, 
) Muſorg. T. J Lib. Vc. 16, p. 321, too ein Ding ſtehet mit der Uberſchrifft: Mel; i 
Tragica. Und Lib, VII c.6 p. 615 ſiehet man hen Melitna en tan * m 
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.  Jobann Sebaſtiani, ehmaliger Churfürfil. Brandenb, und Preufifcher@apellmeifter, kan 
bievon einige Proben T) geben ‚darin zwar nichts unbefcheidenes, doch viel kriechendes vorkoͤmmt, 


Das der Noten kaum werth wire, wenn ſich nichtgleich und gleich gefelleten. Ein Hleines Fiedigendavon 
Berufe nicht Kon, um Br einen Begriff von der melismatiſchen Schreibräft zu 
geben; en Unterſchied von den Arien und Madrigal-Stylnichkrecht zu maͤchen wiſſen Sonft 


bat die melismatiſche Arbeit noch dieſes Abzeichen, daß fie auf dem Theatro nicht fo viel Strophen 
und mehr Verwandtſchafft mit dem Madrigalifchen Wefen, zuläßt, als in Kirchen und A 
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Habt ihr nicht gehörtdavon, Mopſa und der Coridon werden kuͤrtzlich Hochzeit ge⸗ ben. etc. 
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Damit waͤre alſo die Materie, betreffend die muficalifchen Schreib; Arten, für diefesmaht 
zu Ende gebracht. Die Ausübung beruhet nun auf die Unterfuchung guter Vorfehrifften und 
Mufter, daran Fein Mangel ift, wer fie nur wehlen und ſich anſchaffen will. Man muß ſich 
von iedem Haupt⸗Styl, nach en Grund» Sägen, einen feſten, deutlichen und reinen 
Begriff machen, gute Ordnung darin halten, die Ein und Ausdruͤcke nicht ungebührlich mit eins 
ander vermifchen, noch feine Mannfchafft unter ein fremdes Faͤhnlein fielen. 
Ä Ir 


WVorhin dachteich, es moͤgten die Gattungen dieſer Schreib» Arten wol dereinft vermehret 
werden: denn, wer auch nur anitzo Luft hätte, Könnte nicht Allein Die Neben Ziverge fehr weit 
ausbreiten; fondern es würden ſich ſchon andre Aefte angeben, und vornehmlich der Feld oder 
Krieges: Styl dabey in nicht geringe Betrachtung kommen. Denn obgleich die Marfche und 
dergleichen mannhaffte Melodien zum hyporchematiſchen Styl gehören; fo hat dochdieeigentliche 
mattialiſche Mufic in vielen Stücen was Befonders an fich, welches zu unterſuchen wicht undienz 
ee el 
So dachte ich vorhin, nun aber, da alles wol erwogen worden, mögte ſchier eine gantz wie⸗ 
drige Beiforge bey mir aufftoffen, daß nehmlich von dieſen Stylen und ihren Gattungen mit der 
Zeit vieleicht nur wenige, oder auch wol gar Fein eingiger, in feiner Reinigkeit und mit den ihm 
ehörigen Ab / oder Kennzeichen übrig bleiben dürffte. · Denn es iſt bereits bey vielen ſelbſtgewach⸗ 
—* Eompontften ein folcher Mifhmafeh in der Schreib - Art amutreffen, als ob alles in einen 
ungeftalten Klumpen verfallen wollte. Und ic) glaube, Daß man ihrer eine Menge fünde, die, 
auf Beftagen, in welchem Styl fie dieſes oder jenes feßten, mit der Antwort fehr verlegen feyn 
Se ee j * 
Solchem Unweſen, wo moͤglich, vorzubeugen, habe ich mir die Muͤhe gegeben, dieſe Lehre 
aufs neue und vermehrter vorzutragen. Ich weiß gar zu mol, mie viel daran gelegen iſt, und 
offe, niemand ‚ der GOtt und feinen Dienft liebet, werdeubel nehmen, daßich in dieſem Haupt: 
Stück von den Shrab; Arten, 


weil doch allesdarauf ankoͤmmt, etwas weitlaͤuffig geweſen bin: 
indem meine wahre Abficht auf die Berherrlihung und Ehre des allerhoͤheſten efens in ſeinem 
Zempel, auf die Sittſamkeit Der Schaubühne und auf die Bergnügung des Gemuͤths in Zimmern 
und Sälen gerichtet It don weldhen Dingen man ſchwerlich zu viel fagen Fan, wenn man fie. zu 


befördern vernögend if. Nun bedaure ih, daß mit bisher faſt niemand in diefen Beſtrebungen 


die Hand hat bieten wollen, und man mic) allein vor dem Riß ſtehen lͤßt. %‘, 
ae ra sen 0. Bioeitet 
Varnaß /Blumen, oder geiſt / und weltliche Lieder welche bey müßiger Abend/ Weile abgebrochen 
* — * gebohrne Eifflerinn, und in Melodeyen uͤberſetzt von Johann Sebaſtia⸗ 
mi ac. verlegt in Hamburg, und gedruckt in Wolffenbutte 1672. Erſter Theil Ne5. fol. der ans 
Bu heik, wo die Verfaſſerin Ei Kaiſerl. gekroͤnte Dichtetinn und unter Den Blumen » Öenoffen 

9 —* heißt, kam 1675 zu Stande. 


Ende des Erſten Theils des volllommenen 
Capellmeiſters. 
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Volllommenen Vapellmeiſters 
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Darin die wirdtiche Verfertigung einer Melodie oder des ein⸗ 
ſtimmigen Geſanges, fat deſſen Umſtaͤnden und Eigen. · 
| ſchafften, gelehret werden. RR En nn 
OO IE OO — 


Srftes Haupt-Btüd. — 
Von der Unterſuchung und Pflege menſchlicher Stimme. 
| $.: 0 * Ra 


Sr haben im vorhergehenden Theil mit folchen Anfangs⸗Gruͤnden zu thun 
- gehabt, welche mehr auf die innerliche Betrachtung, als aufdie aͤuſſerli⸗ 
I che Bewerckſtelligung der Ton⸗Kunſt gegangen find; ob fie wol auch zur 
\ eigentlichen Ausübung die Bahne nicht wenig gebrochen haben. 

> ; 






Die Phonaſcia aber macht nunmehro den Anfang zum Singen in 
der That, und ift eine Wiſſenſchafft, die da lehret, Die menfhliche Stim⸗ 
me und ihre Werckzeuge wol zu kennen; fie in einen guten Stand zu ſetzen, auchin ſolchem Stanz 
de zu erhalten; fodann den finnlichen oder empfindlichen Unterfchied der Flingenden Intervall, 
mit ihren Eigenſchafften im Halfe, auf eine natuͤrlichere Weiſe, als vorhin, zu bemercken und 
anzuffimmen. | | Arsen, 


| RER ER 
Wobey manleicht wahrnimmt, daß ein ziemliches Stück dieſer Phonaſcie zur Natur⸗Lehre 
mit gehöret: info weit dieſelbe zur wircklichen Singe⸗Kunſt gebraucht und angewendet werden ſoll. 
Denn, wer Sachen fegen will, die ſich gut fingen laſſen, der muß entweder ſelbſt wol fingen koͤn⸗ 
nen, wol gefungen haben, oder wenigftens, wenn ja die Stimme abgehen oder von Natur Fein 
gut thun wollte, eine gruͤndliche Wiffenfhafft vom Singen befigen: da es denn viel beffer ift, 
mern Konnen und Wiſſen, Erwegung und Vollziehung zufammen flehen, als wenn es an einer oder 
der andern fehlet. Wer aber wol ſingen will, der muß nothwendig alles, was zur Stimme gehoͤret, 
mit Fieiß unterſuchen, ihrer ſchonen und warten, fie üben, lencken, regieren, zwingen und uns 
- terhalten; zumahl wenn er einge Capelle tuͤchtig vorſtehen, und in derſelben gute Sänger oder 
Sängerinnen haben will. — gere 


SA RT 
Viele Stimmen find in der Jugend ſchoͤn; verändern fich aber, abfonderlich bey dem maͤnn⸗ 
Vichen Geſchlechte, mis dem Antvachs det Sabre dergeftalt, daß fid) alles biegfame, gefchmeidige 
und gelenckige Wefen darüber faſt gar verlieret: welches man Mutiren heiffet, und eine zu wiſſen 
unentbehrlihe Bedeutungdes Wortes! mutatione, iſt, Die bisherinden Woͤrter⸗Buͤchern fehler, 


Ra, 

Daher gibt es Feine befiindigere Sopran: Stimmen, als im weiblichen Geſchlechte, welches 
viefen Falls winderbarlih Stand hält, ob man es gleich fonft Wandelmuths beſchuldigen will, 
Woher es aber Fomme, dafs die Knaben, wenn fie Jünglinge werden, ihre Stimmen fo fehr vers 
ändern; die mannbaren Mädgen und Frauen hergegen nicht, davon gibt Kircher F) dieſe unzur- 


* 


*) Quod vafa ſpermatiea in feminis non tam heceflariam dependentiam habeant cum oroani 
D — J vr * q ð 
Mufurg. L. I Anatom. c. 14 sorollar. 2, ganis vocalibus 


Von der menfchlichen Stimme. 95 


Kingliche Urfache an: weil die Saamen⸗Gefäſſe der Tochter den Werckzeugen der Stim— 
me nicht ſo nothwendig unterworfen find, als der Söhne ihre; da doch vielmehr die 
Wahrheit ift, daß den den legtgenannten die ſtarck zunehmende Warme und Seuchtigkeiten übers 
haupt alle G und Roͤhren des Leibes erweitern und auftreiben, denen iedoch kein ſolcher heil⸗ 
ſamer Abgang beſtimmet iſt, als ſich bey ee Geſchlechte um Diefelbe Zeit Auffere, 


Bey Verfehnittenen wird, sie leicht zu erachten, der natürlichen Wärme und Saͤffte An— 
wachs und Ausbruch, einfolglich auch Die Erweiterung der Röhren und Gänge in der Kehle, als 
wovon die Erniedrigung des Tones unviederfprechlih herruͤhret, durch frühzeitige Beraubung 
derjenigen Gliedmaaſſen verhindert, denen alle fruchtbare Feuchtigkeiten hauptſaͤchlich beſtimmet 
find: und zwar, ehe die ausdehnende Krafft diefer letzten ſich melver, PR 


IR, 

Andre Stimmen, die man in der Jugend faft gar nicht gebrauchen kan, werden hernach offt 
die ſtaͤrckeſten, geſchickteſten und hohleſten, bey zunehmenden Alter des männlichen Gefihlechtes, 
welches bey der Mutation, von der ſogenanten Diecant - Stimme gemeiniglich aufeinen Tenor, 
und vom Alt aufden Baß füllt: indem die Natur auch hierin ordentlich, auf Octaven⸗Weiſe, 
verführet, und die Gefäffe der Lufft-Roͤhre im doppelten Verhalt ausdehner, ohne ſich dabey eines 
Circkels zu bedienen. . IS ITRRRRTE CR LEHRT | 

+ * F. 8. en 

Gleichwie man aber fonft in allen Dingen der Natur durch die Kunſt etwas zu Hülffe kom⸗ 
men Fan, alfo gibtes auch gewiſſe, aufferliche und innerliche Miteel, die Stimmen zu pflegen, ihnen 
das rauhe Wefen der überflüßigen dicken Beuchtigkeiten zu benehmen, fieglattzu machen, zu mäßigen, 
zu ſtaͤrcken und zu erhalten. Solche Wiſſenſchafft warinalten Zeiten von der Erheblichkeie, daß 
man eine eigene Profeßion Daraus machte. Io kennen viele Ton⸗Meiſter Faum den Nahmen, 
geſchweige deffen rechte Bedeutung; obgleich die Welfchen Sänger, und zwar, fo vielmir wiſſend, 
diefelben fchter allein, noch ein wenig davon beibehalten, und. bisher gewiſſer maaſſen, nicht ohne 
Nrusen ‚gebraucht haben. Farinelli wird es beftätigen. ie J— 


a —— wi ara 
Unter den Teutfchen Sängern habe ich keinen gröffern Phonafcum gekannt, als den beruͤhm⸗ 
ten Capellmeifter Bimmler, welcher, wenn er des Abends fingen follte, fi des Tages der gez 
wöhnlichen Mittags, Mahlzeit enthielt, von Zeit zu Zeit etwas Faͤnchel, wie einen Thee, zu ſich 
nahm, und inswifchen bey dem Clavichordio, mit, gemaͤhliger und gelinder Durchſingung feiner 
Partie ſich ftetsübte, auch folchen Fleißdarauf wandte, daß er fie alemahl auf eine neue Art, mit 
veränderten wolgewehlten Ziervathen herausbrachte. Es war auch vor. einigen Sahren ein Enz 


gländifher Sänger, Nahmens Abel, in vieler Hochachtung, und ließ fich fowol in Holland, als 


Hamburg ꝛtc. mit groſſem Beifall hören: derfelbe Be einige Geheimniſſe, feine zaͤrtliche und .naz 


türliche Alt-Stimme auf das reinefte Bis ins ſpaͤte Alter zu bewahren, wozu die, ungemeine Mifs 
figkeit und Wahl im Efjen und Trincken fehr viel halff. Es wird ſeiner in den Buͤchern, die mir 
bekannt find, nirgend gedacht, auſſer in des NEBEN? catalogue de mufique, wo gleich im Anfang 
ge. Les Airs d’4bel pour le Concert du D Fi Hekommenn. 6 
Es wird beleſenen Leuten nicht unbekannt ſeyn, Daß bie, ehmahligen Griechen und Roͤmer eis 
gene geſchickte Meiſter Dazu gehalten haben, welche , ohne vom Volck geſehen zu werden, mittelſt 
Mes kleinen leiſen Pfeiffleins, nicht nur Die öffentlichen Redner, ſondern vornehmlich die theatra⸗ 
tifchen Perſonen erinnerten und warnefen, wenn ſie die Stimme erheben oder verſtaͤrcken, und wenn 
fie dieſelbe maͤßigen oder ſincken laſſen follten, ſamt Anzeige der Fehler in Den, übrigen. Bewegun⸗ 
gen, Die zur Sprache oder zum Singen gehören. Vieleicht koͤmmt Daher die Gewohnheit noch, 
daß die Zuhörer demjenigen pfeiffen, der es nicht recht macht; ſo wie Das Klatſchen auch vom als 


ten römifhen plaudire feinen Urfprung hat, und den Beifall bezeiget. 
2 Ä | $. au Ä 
zu +: A R R ; J we 

ige mit dem kuͤnſtlichen Pfeifflein war denn unter andern auch ein Stuͤck der Ver⸗ 
ich ne eines Stimm: Pflegers, deffen fich Die gröffeften Sänger und Redner ber 
dienten, um den Ton und die Ausfprache nad) den Gemuͤths / Bewegungen recht einzurichten; nicht 
aber fich einpeiffen oder zufagen zu Taffen, wie die heutigen Einblafer oder ui per 
und andern Schaufpielen ihun. Wir Iefen vom Er Nero, daß er niemahls aufs Thegter ge; 
2, treten 


J 
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treten ſey ohne einen Phonafenm Hinter ſich zu haben, und das geſchah in ben fünf lͤblichen Jal⸗ 
Me ae) | Yan ——— 


ren ſeiner Regierung. 


Was nun die Werckzeuge der. Menſchen/Stimme betrifft, fo beſtehet Die Lufft⸗ Roͤhre aus 
verſchiedenen Knoͤrpeln, die wie Ringe oder Reifflein über einander herliegen, und durch důnnhaͤr⸗ 
fige bewegliche Bande an einander gefuͤget ſind. Die Knorpel ſelbſt ſind etwas geſchmeidig Ein 

cher als Knochen, doch härter als Sehnen,  Ziweene von ihnen, Die Kleiner als die übrigen ‚u 
oben auf dem erften Ringe der Lufft Röhre befindlich find, machen mit Ihrer Zuſammenſchlieſſung 
den Rand oder das Haupt derſelben Röhre, und führen den Nahmen Glottis. d. 1. Zünglein, aus 

deſſen Spalte, mittelft überaus fubtiler Deffnungen und Bewegungen, der Klang hervorgebracht 
wird. Ser j rd I Wi — 
1 


$. 9, ; Miusukn eines 
Diefes ſo genannte Zünglein vergleichet man, der Geftalt nach, mit ber Mündung eines 
Gieß / Kinnleins doch nach feht verlingtem Mans Stabe, und nennet daher folchen zufanmeir 
gefügten Knoͤrpel auch cartilaginem gutralem, von gurtus, ein Tropffe. Uber demſelben bes 
findet fich noch ein anders, etwas gröfferes Ober Zunglein, epiglottis, deffen Subſtantz BR 
viel weicher fepn mag, efiva wie ein Pergament: Die Geſtalt der epiglortis if —— IS 
edigten, gerölbten Blatlein Ahnlich, nad) dem Munde zu vunderhaben, anf der andern Seite 
aber ausgehoͤlet. * ih RE RER AEM ir Dal 
Daß nun auch fothanes Oberglinglein zur feinern Bildung und zaͤrtlichern Einrichtung des 
Klanges, abſonderlich was die Triller, Mordanten ec. betrifft, ein groſſes und vieleicht mehr, 
als der Zapffen im Munde zur gemeinen Ausfprache, beitage, ſolches iſt wol auſſer Zweifelmahr; 
dennoch aber thut die Glottis ſelbſt gang gewiß das meifte und vornehmſte dabey: und iſt alfo 
weder die Lunge, noch die Zunge, weder die Gurgel, noch der Gaumen die rechte Urſache des 
Tones; vielmeniger find 68 die Zähne und Lefjen, welche alle Eeinen weitern Antheil daran ha= 
ben, als daß die erſte den Wind hergibt, die andern aber, nachdem der Schall durch die Spal- 
te des Züngleins oben an der Eufftröhre, mittelft dreizehn Mufceln gezeuget worden, fein Hohl 
vernehmlich, richtig, und ungehindert heraus laſſen. ee rn 
ag: i 7 08 15. Y a 
Ei alſo die eingige menfchliche Glottis das Flangreichefte, angenehmfte, vollenkommen⸗ 
ſte und richtigfte Snftrument, oder beſſer zu fagen, fie it das eintzige und allein richtige Inſtru⸗ 
ment unter der groffen Menge Elingender Werckzeuge, fie mögen durch Kunſt verfertiget, oder 
von der Natur hervorgebracht werden; denn alle diefe vom Winde getriebene oder mit Saiten 
bezogene Inſtrumente, nur die Geigen ausgenommen, find mit einander falfch, gegendie menſch⸗ 
liche Stimme zu rechnen, und wenn fie auch auf das befte geſtimmet wären. Diefe Worte 9) 
eines grundgelehrten Mathematici beftätigen zugleich meine anderswo F) geführte Gedanken, 


Daß aehmich bie Menfeei  Stinune das fan Snfkrument ep 


Es haben zwar einige dafuͤr gehalten, daß der allererfte Schritt zur Ubung im Singen 
nicht füglicher gemacht werden Lönnte, als vermittelſt der Lieder in der Kirche: Inden man da= 
ſelbſt Gelegenheit Hat, nicht nur Die Stimme rechtſchaffen auszufchreieit, welches nothwendig 
gefchehen muß; fondern auch die etwa fich hervorthuende Fehler, unter die Menge der mitſingen⸗ 
bern zu verſtecken Weil aber eine folche Neben -Abficht bey dem Gottes-Dienfte dem wahren 
Siecfe dejfelben entgegen ju Katiffen (cheinet, fo mdgte ich lieber andre Mittel dazu vorfchlagen, 
deren fich aufferhalb der Kirche fonft genug antreffen laſſen. ENT RLTEN]) tie 


Man gehe z €. an einſame Oerter aufs ‘Feld, grabe eine Fleine Doch tiefe Grube in die 
Erde, lege den Mund darüber, und fihreie die Stimme da hinein, fo hoch und fo Tage, als 
| *) La feule Glotte de l’homme eft le plus fonore ; le plus agteabl % ar KR Na — TR 
ae © ) ‚Jo plus agreable, le plus-parfait & le lus juſte des 

inſtrumens, ou pour mieux dire le ſeul juſte ‚dans ce grand nombre des inſtrumens, bie artificielss 
foit naturels. Car tous les autres foit a ventJoitäcordes, font faux, en comparaifondelavoix, memeles 
inftrumens les mieux accordes, excepteleviolonfeul. Dodart, Memoir de P Acad. Roy. des Seienceh, 
U’ An 1700 92'338. | * A 
1) Orcheft. I p. 254. 
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nur immer ohne groſſen Zwang gefehehen Fan: dadurch oder durch dergleichen oͤffters⸗ anzuſtellende 
Udungen werden die Werckzeuge des Klanges, abſonderlich bey mutirenden, uͤberaus glatt und 
ven, mie ein Blaſe⸗Inſtrument, das deſto anmuthiger klingt, ie mehr eg gebraucht und Durch 
die vufft geſaͤubert wid. d. | | x 
nr wart — SER MW 18. or: 
Wir erfahren es auch gar merdlich an befaitefen Inftrumenten, daßſie alle, folanaefi 
nett find, etwas rauhes und hartes im Klange an ſich haben; mit der 5*— MIR En 
gen Gebrauch te langer ie lieblicher werden, welchen Gebrauch man das Ausſpielen, und bey den Mien- 
Then Stimmen junger Leutedas Ausſchreien nennet. nd eben daher koͤmmt eg, Daßalte Lauten und 
eigen, wenn ſie ſonſt gut find, den neugemachten weit vorgezogen werden, ob diefe gleich mit gröffern 

Fleiß verfertiget ſeyn moͤgten. Eben fo verhältfichsauch mit der menſchlichen Stimme, und es wuͤrden 
wahrlich die guten Sänger, abfonderlich die Altiften, bey ung fo rar nicht feyn, wenn diefes Mittel des. 
ſogenannten Ausfchreiens nicht aus Unwiſſenheit oder aus Trägheitverabfünmermwinde, 

Iſt nun die Gelegenheit gefunden , da man feinen Geſang auf die Probe ftellen, und den 
Werdzeugen der Lufft- Röhre mas rechtes zu thun geben Fan; fo muß die naͤchſte Sorge dahin 
gerichtet ſeyn, mit gemäffigter Stinnme immer in einem Athem fo lange wegzufingen, als nur oh⸗ 
ne Beſchwerlichkeit möglich iſt. Denn ob es wol ſcheinet, ob kaͤme dieſes mehr auf die Befchaf- 
fenheit und gute Einrichtung der Lunge, als auf unſern Willen an; fo Fan man doc Durch fleiſ⸗ 
fige Ubung den Vortheil zu Wege bringen, daß der Athem laͤnger aushalte, als gewoͤhnlich, 
weni die eingesogene Lufft nicht auf einmahl, oder nicht zu haͤuffig, fondern auf daB fparfamfte,. 
nur nach und nach, wieder heraus gelaffen wird, inden man fie mit groffer Aufmerckſamkeit in 
etwas zurüc und wol zu Rathe Hält. Diefes iſt eine Kunſt, durch welche ein Sänger vor andern 
trefflich hervorragen an, und worauf fich die Welfihen Ton⸗Kuͤnſtler meifterlich verſtehen; anz 
dre Volcker aber wenig oder gar nicht ſich egeee. 
dan 3 * J * een §. 20. 3 | 
Die dritte werdlthatige Abficht der Stinmpflege gehet dahin, daß ein Singer ſich Befleife 
fige, bismeilen mit gang leifer, fodann mit halber und mittelmäßiger Stimme, welches die Itaz 
liener lotto voce nennen; und endlich durch verfihtedene Stuffen, mit ſtaͤrckerer und gang ſtarcker 
Stimme zu verfahren, um Dadurch feine Kraͤffte kennen zu lernen: Denn die Grade der Schwäche 
und Staͤrcke menfchlicher Stimmen find unzehlich, und ie mehr einer Davon zu finden oder zutrefz 
fen weiß, ie mehrerley Wirckungen wird er auch in den Gemüthern feiner Zuhörer zu Wege brinz 
en: welches einem ieden, als eine unumflößliche Wahrheit, natürlicher Weife begreifflich ſeyn 
wird; ob ich gleich noch niemahls einen Sang s Meifter hiefiger Orten angetroffen habe, ver feine 
Untergebene zu dieſer Ubung und zu den beeden vorhergehenden anzuführen Luſt oder Wiſſen ſchafft 


gehabt haͤtte. | 
— * 21. 


Eben fo wenig bekuͤmmert man ſich in unſern Sing⸗Schulen auch viertens darum, Daß der 
Klang nicht mitten in der ſchnarrenden Gurgel, mittelſt der Zunge, oder zwiſchen den Baden, 
und £ippen feine Korn bekommen möge, weiches die Frantzoſen chanter de lagorgenennen, und 
fehr haſſen; fondern wenn erftlich gnugfamer und völliger Athem von unten herauf aus der Bruſt 
und Zunge in die Lufftröhre geholet und geſammlet worden, alsdenn mit wolabgemeſſener Ausz 
theilung defielben, durch die Glottis felbft und ihre zarte Spalte, dem Ton feine rechte Geftale 
gegeben werde, welchem hernach, wenn er bereits wolgebildet worden, Die Höle des Mundeg, 
famt defien gnugſamer Defnung, nut einen vortheilhafften Durchgang verſtattet. int 

2 2 | | 
gi ie Frantzoſen heiffen ſolche Aushölung der Stimme le creux de la voix, und es koͤmmt 
ehe " die Befchaffenheit und weite Auftreibung der Lufft⸗ Röhre vornehmlich 
an, nachdem dieſes Magazin viel oder wenig Vorrath an Athem in ſich faſſen kan; andern Theils 
and) auf die geſchickte Formirung des Klanges in dem Unserzund ObersZünglein, dafern es 
Diefen Werczeugen anı gehörigen Nachdrucke nicht mangelt; und drittens anf Die gleichfalls vera 
ſchiedene Wölbung des Dbergaumens, dabey Zähne und Lippen auf alle Weife Raum machen, 
und im gerinaften nicheim Wege ſtehen muͤſſen; denn fie haben hiebey fonft Feine Verrichtung, als 
wur, daß fie fein beſcheidentlich auf Die Seite — — 
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Wie nun die Berbefferung und Ausarbeitung der Stimme hauptſaͤchlich durch das Singen 

ſelbſt geſchiehet; ſo koͤmmt ihr auch hiernaͤchſt seine gute Tiſch⸗Ordnung fowol, als einige sehr 

wenige Artzney gewiſſer maajjen mit zu Huͤlffe. Das erfte mögte man zwar eines ieden natuͤr⸗ 
licher Leibesbeſchaffenheit und STR das andre erfahrnen Aertzten überlaffen. 

Weil es aber einmahl wol den meiften Menfchen an gehöriger Erfennfniß ihres Coͤrpers, 
und, welches das Arafte iſt, an Der nie genug zu preifenden Maͤſſigkeit zu fehlen ſcheinet; fo will 
ic) ihnen nur vor der Hand fo viel fagen, daß ein vollgepfropter Bauch bey Dem Singen eben ſo 
nuͤtzch iſt, als bey dem Studiren, davon die Schulz Knaben das plenus venter wiſſen werben, 
Ferner, daßein Glas Bein, oder Pauli Noͤſſel, den feinen Stimmen weniger, als den gröbern 
fehadet , indem die Wibermaaffe deſſelben, zumahl ohne einen kleinen Zufaß gefunden und gekochten 
Waſſers, die Röhren mit der Zeit enge macht, und fonft allerhand Unheil in der Bruſt verurz 
ſacht. Weiter, daß ein reines, wolausgegohrnes Bier, zur Stärde, nicht zur£uft getruncken, 
den männlichen Stimmen mehr, als den Sopraniften und Altiften nüge; daß endlid) gar zu fette, 
Elebrichte Speifen, auch unter andern der oͤlichte Schnuptoback, ja alle fehr nahrhaffte Sachen 
zu vermeiden find, und was etwa dergleichen Berhitungg: Anmerdungen viel mehr ſeyn 
mögen: welche zwar eigentlich die Sänger, und nicht den Componiften, als ſolchen, betreffen; 
diefem aber dennoch zu wiffennöthig find, weilfie nicht nur hauptſaͤchlich mit zur allgemeinen Einfiht, 
fondern aud) zur Berathung,Unterhaltungund Belehnung guter Sänger in einer Capelle, ja zu denfel- 
ben tauglicher Beſetzung, unumgänglich gehören. Ein guter Feldherr dencket nicht nur auf das Befeh⸗ 
Ten, ſondern auch auf das Wehlen ſeiner Soldaten. 

Ki gr | | | | 

Betreffend Die Arkeneien, deren fich einige vornehme fo genannte Virtuofen, beiderley Ge⸗ 
ſchlechts, zur Erhaltung ihrer fhönen Stimmen, bedienen, fo wolte ich rathen, daß man fol: 
cher Mittel ſich fo wenig gebrauchte, als nur immer möglich wäre: und zwar thun alle reinigende 
oder abführende Sachen hier die beften Dienſte; keinesweges aber die Suleppe und füffe Schmie 
verein, Die man insgemein, Doch irriger Weiſe, gut für die Kehle Hält. Denn allediefe Dinge 
Bringen zwar eine Glätte, doc) eine fchleimige sähe und unreine Schlüpfrigkeit zu Mege, Die nie 
mahlseine gute Wirkung im Singen thun Fan; fondern der Zunge felbft, als der £ufftröhre, 
die ein Theil der Lunge ift, lauter Dumpffe und — Saͤffte zufuͤhret. 

| wur | 


Ein wenig zweigebacknes Brot, oder wol gar ein Löffel voll Eßigs find hier weit rathfamer, 
vornehmlich das erfte: indem fie reinigen, ſchaͤrffen Fühlen und abtrodnen: wie ich denn ein 
Paar groffe Sängerinnen gekannt habe, deren eine nur Biscuit, und die andre ein wenig ſaures, 
‚von Citronen oder dergleichen zu fih nahm, wenn der Hals recht fauber feyn und fich hören laſſen 
ſollte. Viele, die hierin eines andern Glaubens waren, und fich lieber an Rofinen oder Zucker⸗ 
Werd ergegten, verwunderten fich über folche unanftändige Mittel, wolltenes, abfonderlich mit 
der Säure, nicht nachmachen, und Eamen immer dabey zu kurtz. Es hat auch in diefem Stüde 
ein ieder billig die Umftände und Eigenfchafften feines Temperaments zu prüfen, und was ihm 
nicht dienlich ift, auszufegen. Hier gilt die Mäßigkeit ſowol in Vorbeugungszals Huͤlffs⸗ Mit⸗ 
teln ſehr viel; aber in der Kunſt nichts. ——— | NT 

$. 27: —— ns k 
Extlich und zum fechften träger auch die Aufferliche Stellung des Leibes, die Wendung des 
Geſichtes, die Tragung des Hauptes, Die Bewegung der Haͤnde, und wenn vom Papier geſun⸗ 
gen wird, die Daltung deffelben nicht wenig zum Vortheil und zur guten Wirdung der Stimme 
eines Sangersbey, dem es ſelten undinallen Fällen fo wol von Statten gehen wird, wenn er auf eie 
nem Stuhl ſitzet, als wenn er gerade aufrecht ſtehet, fich weder vorne noch hinten überbieget 
oder kruͤmmet, vielweniger von einer Seite zur andern wancket, wie ihrer viele thun. 


“ih ah, | | 
Wiewol wegen des Sitzens, wenn man fich nicht gar zu gemächlich zuruͤcklehnet, ſondern 
fein empor halt, und die Arme ſtuͤtzet, iſt mir, in Anſehung — eine Hin —** 
eingefallen: indem ich ehmahls felbft, durch Erfahrung gelernet Habe, daß ſich die Lufft dabey 
mercklich fparen Int. Der Leib iſt ruhiger und har weniger Bewegung inı fisen, alsim frehen: 
man Fan daher viel langer in einem Ton, ohne Lufft zu fihöpffen, aushalten, im Fall es eigent 
lich Darauf angefehen iſt. Doch muß die Unterflügung auf dem Arm Stuhl nicht mir dem Elle 
bogem 
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bogen, ſondern mit den Haͤnden geſchehen, und man muß, wie ein Kutſcher auf dem Bokck ſitzen. 
Wi habens verſucht, auch von andern verſuchen laſſen, und ſiehe man hat es bewährt befunden, 


a ale $. 29. | — 

Mancher wendet das Geſicht im Singen ſo weit zur rechten Hand, daß ihn die Zuhoͤrer auf 
der lincken Seite gar nicht vernehmen. Ein andrer kehret sum. Denn es gehet hiemt eben 
jo zu, wie mit dem fteben: beide Beine und Fuͤſſe ruhen natürlicher Weiſe niemahls zugleich, 
entweder Der rechte oder lincke Fuß traͤgt zur Zeit Die Laſt des Leibes; durch Kunft aber Fan man 
es aͤndern. | | 

» | — $. 30. | 

Einige werffen bey dem Singen das Haupt im Nacken, wodurd der Klang in die Höhe 
fteiget, da Fein Zuhörer iſtz andre neigen es faft auf die Bruſt herunter, fingen im Barte, wie 
man fagt, und verfehlen ebenfalls des wahren Zwecks Dadurch, fie mögen fonft fo fahig ſeyn, 
als fie wollen. Viele können die Haͤnde nicht ftill Halten, welches wol, bey den Abgange guter 
Geberden, am beften wäre; fondern müffen, wenn fie ja fonft Feine alberne Bewegung damit 
machen, denungebetenen Tact auf eine und andre Art führen: welches doch eine Sache ift, die 
den Weg zu der Zuhörer Hergen nimmermehr bahnen wird. Die meiften aber halten die Char; 
tefe, entweder aus Uberfichtigkeit, welche zu entfehuldigen, oder aus Gewohnheit, diezutadeln, 
fo nahe am Munde und vor die Augen, daß ſich die Stimme daran ftöffet, und von niemand, 
als dem fingenden felbft, abfonderlich in groffen Kirchen, deutlich vernommen werden kan. 

—6 | 

Diefe Eure Vorſtellung einiger wichtigen, zur Phonafcie oder Stimm; Pflege gehörigen 
Dinge, mag hinreichen, einen Begriff von dem Vortragezu geben, wie nöthig und nüßlic) es ies 
dermann fey, der ſich Hoffnung zum volllommenen Capellmeifter macht, auch in dem Hauptz 
Stuͤcke von der menfhlihen Sing Stimme einigen Unterricht zu haben, und demfelben weiter 
nachsufinnen. Denn e8 ift lange nicht alles hier vorgebracht, was davon gefagt werden Fan. 
Doch zu dem Ende genug, Daß einer, dem Daran gelegen, wo nicht für feine felbft zeigne Perfon, 
doch wenigftens für feine gegenwärtige oder fünfftige Untergebene, etwas fruchtbarliches Daraus 
abnehmen, daffelbe weirer fortpflangen, vermehren und ins Werck ſtellen moͤge. 


# 


0 Sweited Haupt -Stüd. 

Bon den Eigenfafften eines Muſic/ Vorſtehers und 

Componiſten, die er anffer feiner eigentlichen Kunſt befigen muß, 
N nn 


Du der eigentlichen Kunſt rechnen wir auch die Wiſſenſchafft der Temperatur, und der ma⸗ 
thematiſchen Huͤlffs⸗Mittel in der Harmonic. Fe | 











die erfte Frage wird fonft wol darauf ankommen: od ein rechter Capellmeiſter (ich will 
des * eh Titels, Hof⸗ Compoſiteurs, fhonen) wenn er einer König. oder 
Feſti Mufic» Gefelifchafft vorgefeget werden, und fie regieren fol, nothwendig 
muffe ſtudiret haben? Wir brauchen das Wort regieren mit dem Unterſchiede, daß ein 
Eavellmeifter zwar nicht eigentlich feiner Untergebenen Richter in andern, aber doc in muſicali— 
fhen Sachen fey. So hat auch das liebe Studiren vielerley Bedeutung; hier nehmen wir es 
aber für einen Fleiß auf Hohen Schulen, und was demſelben in Erlernung guter Wiſſenſchafften 
gemäß if, 


$. 3, | 
| | 4 Meinung wir vorgaͤngig zu erklären nöthig befunden haben, 
Bon ſolcher Frage, deren Meinung 3, hats 


Beer ſetzt Hinzu: Ein anders fey Fünftlich im Pinſel; 


100 1. Zweites Capitel 


Handeln unter andern Beerens H) Difenfe, und ſagt dieſer Verfaſſer welcher gerne Difputir; 
te, theife ja, theilß nein *) dazu er fchreibt, cs ſey Diefe Frage manchenz ein Dorn , ber ſich mit 
den Studien witht vechtfertigen koͤnne, und fchließt endlich, es fen Die K unſt, ohne judicio, ein ſei⸗ 
dener Strumpf über ein krummes Bein, uͤberzogene Pillen, die da ſehen wie Zucker, aber ſchme⸗ 
cken wie Galle; oder auch gar gleich einem mit der Loͤwenhaut bedesften Müller Pferd. 


che —9— * 

Ein ungenannter Frantzoſiſcher Schrifftſteller R meldet ausdruͤcklich: ein Componiſt 
werde nimmer in feiner Kunſt hervorragen, falls er keine Gelehrſambeit beſitze. Ein Mahler kan 
wol ein Kuͤnſtler ſeyn; iſt er aber Fein Hiftoricus, fo wird er zwar ein kuͤnſtliches Bild, doch 
nicht die Gemuͤths⸗ Bewegungen, welche es, nachdem Inhalt der Gefchicht, Haben folte, ausdrü⸗ 
fen. Ein gleiches verſtehe man von einem Componiſten; feine Arbeit kan endlich das Stüd ei⸗ 
nes fleißigen Meiſters heiſſen; weil es ihm aber an der Gelehrſamkeit mangelt, hat er Die Natur 
des Tertes, wie der Mahler die Leidenfchafften feines Bildes, nicht in Acht nehmen koͤnnen. 
ein anders Eunftlich im Ausdruck, Und 


darin hat er Fein Unrecht. 
* 5. — 


Wann inzwiſchen die niedrigen Schulen keinen eigentlich-fogenannten Studenten machen; 


fo machen auch warhafftig die hoͤchſten Schulen an ſich ſelbſt Feinen Gelehrten: denn e8 ift eine. 
längft ausgemachte Sache , daß Weisheit und Einficht an keinem Ort, an Feiner Univerſitaͤt ge- 
bunden werden mag, zumahl wenn man ein Ding demonftratio einfehen will, welches im Örunde 
Gelehrſamkeit Heiffet,, und ohne fuftematifche Welt: Weisheit nicht wol erlanget werden mag; 
fondern daß ein ieder, der Luft hat was rechtes zu Ternen, folches fowol daheim, oder an einem 


leichguͤltigen Orte, unter gefcheuter Anfuͤhrung, mit eben dem Nutzen verrichten Eönne, als auf 


es 


einer hohen Schule, deren Befuch ob er gleich die Mittel der Gelehrfamkeit famt der Gelegenheit 


reichlich an die Hand gibt, dennoch von verfchiedenen groffen Leuten, aus vielen trifftigen Ur= 


ſachen, nicht angepriefen werden will; wenn fie den Vortheil und den Schaden auf die Wag⸗ 


ſchale Iegen. \ 
6. 


Ob nun zwar die Wiſſenſchafften eben fo wenig an Sprachen, ald an Lniverfitäten gebun⸗ 


den ſeyn wollen, fo ift es doch Höchfinöthig, Daß ein Componift fich der griechifchen, oder wenig- 


ſtens der lateinifchen Sprache in fo weit bemächtige, daß er die Bücher, welche häuffiginfolhen | 


Mund: Arten von der Mufic gefehrieben find, verfiehen möge, Denn daß einer nac) Sefuiter 


Art eine Menge Latein daher plappere, und dabey glaube, er Habe aller Gelehrfamkeit ven 


Kopff abgebiſſen, folches ift lächerlich. Es folget gar nicht: dieſer oder jener redet und ſchreibet 


Latein, ergo hat er ſtudiret, oder ſich aus einer hoͤhern Wiffenfhafft an wefentlichen Sachen . 
einen wichtigen Vorrath gefammlet, Gleichwie nicht alle Leute Elug find, die Teutfchredenfön- 


nen; alſo find nicht alle gelehrt, die Griechiſch, Hebraͤiſch oder Latein reden. Iſt alſo die Spra— 
che verſtehen, und in der Sprache gelehrt ſeyn, zweierley. Sm erſten Fall gilt nen occi es fü 
viel, als du ſolſt nicht tödtens im andern aber auch, daß man feinen Näheften beym Leben er⸗ 
halten, ſchuͤtzen und vertheidigen muͤſſe. So ſchreibt Beer am beſagten Orte. .. 


s ⸗ e , ; A 4 * ee 
Sprachen find fchöne Huͤlffs⸗Mittel zur Gelehrſamkeit, und wenn die vornehmſten Bücher 


deutlich überfegt wären, oder gut verteutfchet werden koͤnnten, fo gaͤbe elbft die Nieder— 
Saͤchſiſche, oder eines ieden Mutterfprache ein folches han x R JACKEN — 
zumahl im Teutſchen, um ein groſſes fehlet, auch ſchwerlich, nicht nur wegen der vielen Sunft- 
Wörter, fondern hauptfächlich wegen: des darin enthaltenen, eigentlichen Verſtandes und Ur- 
theils , dergleichen vollkommene Uberſetzungen der Lehr-Bücher su hoffen ſtehen; fo machet Dion 
fer Umftand dag Latein faft unentbehrlich: obzwar die Frantzoſen hierin ſchon löbliche Bor: 
* ſind, die hereits den groͤſſeſten Theil der Wiſſenſchafften in ihrer eigenen Sprache ſtudiren 
8 


) Roh. Beer (Baͤhr) weiland hochfuͤrſtl. weiffenfelfifehen once iſters | | 
rünnberg 1719. 81°. im gu Capite, felfifchen Concert» Meifters, muficalifche Discurſe. 
Nehmlich fecundum diei fimplieiter, & fecundum quid. ; Br: 

Kar compoſiteur n’exeellera Tanga gene fon metier a moing quil n’ait de Perudition, Hit, de la 


a 


Von dem Vorſteher der Mufle. 


101 


Gleichwie es einem Poeten hoͤchſtnoͤthig iſt, zur Dicht ⸗Kunſt gebohren zu ſeynz alſo Fa 
mit Wahrheit ſolches von einem Melopoeten auch geſagt werden: en Kar 9 nur 9 

» angebohrnes Weſen, feine Melodie zu dichten, mit auf die Welt gebracht haben, ſondern 
vornehmlich in denjenigen Theilen der Weltweisheit. nicht ſchlecht bewandert feyn muß, ohne 
welche niemand weder felbft ein rechtfihaffener Dichter feyn, noch von andrer Poeten Fähigkeit 
nchtig urtheilen kan. Deun wenn ich einen Dichter nenne, fo nenne. ich mehr, als einen grofien 
Weitweifen, mehr als einen Sitten⸗Lehrer, mehr als einen Vernunfft⸗Lehrer, mehr als einen 
Mepssünftlern ir .S ss ey 


In alten Zeiten waren die rechten Ton: Meifter zugleich Poeten, ja wol gar Propheten, 
Es ließ ſich auch damahls leichter hun, als io, weil die meiſten fen dal me 
noch in dev Wiege lagen, itzt aber, bey ihremmannlichen Alter, iede für fih einen eignen und gans 
zen Dienfchen erfordern. Aa | | — 
stinbrnmnicrt 9. 10. | r 
Ob es nun zwar an dem ift, daß einer gar wol angebohrme muficalifche Gaben haben Fag;; 
ohne einen befonders- groſſen poetiſchen Geift zu beſitzen; fo muß dennoch ein Componiſt in Der eis 
gentlihen Diht-Kunft und ihren Grund: Säßen, fo viel immer möglich, bewandert feyn: 
weil faftalles, was ihm unter Händen koͤmmt, in gebundener Rede beftehet: er muß zulaͤnglichen 
Unterricht von allem Berg » Arten haben, Damit, wenn etwa fein Textmacher in der Mufle (wie 
gewöhnlich) wehig oder gar nichts gethan hatte, und doch ein Singz Gedicht verfertigen follte, 
einer dem andern Die huͤlffliche Hand. bieten, ihm auf-die Sprünge helffen, und bey der Sing⸗ 
Geburt, fo zu reden, eine philofophifche Hebamme abgeben könne, | > re 
NET TE": \ POYEE Deren —— Erik 3 pP 
Deryowegen wird es allerdings und hauptſaͤchlich erfordert, daß ein Componiſt ſich felber, 
—— 6 Nothfall, einen guten Vers machen koͤnne, oder doch einen ſolchen poeti— 
ſchen Geſchmack habe, daß er Flüglich zu wehlen und son muficalifcyen Gedichten zu urtheilen 
iſſe. — nun eben nicht noͤthig, daß er feines eigentlichen Handwercks auch ein Poet fey; 
ıber wol, daß er die Sache demonſtrativ einſehe, d. i. auf eine beweisliche Art, und durch uͤber⸗ 
geugend gründliche Schlüffe inne habe und begreiffe. ey | | 
* | be N se | 
Verſtehet einer nun Latein und Poeterey, inbefagtem Verſtande, fo ſoll er fich drittens be; 
fleißigen, Die Sransöfifche, vornehmlich aber die Welſche Sprache auf ſolche Maaſſe zu faſſen, 
daß er fie verdolmetichen Eönne. Und da es auch billig, daß ein Capellmeifter ein galanchomme 
fey, fo ift nicht leicht abzufehen , wie diefe Eigenſchafft, heutiges Tages, ohne beide gedachte 
Sprachen behauptet werben möge. Jedoch wollte ich Das Italtenifche, in Diefem Sal, für das 
nothwendigſte achten, und derjenige, welcher die beiden erſten Erforderniffe in gehörigem Grade 
befist, wird zu Diefer legten deſto cher gelangen koͤnnen. 


7 7 4433 Ei 7) 
Wenn man einem ſeynwollenden Capellmeifter welſche oder frantzoͤſiſche Worte zu compo⸗ 
niren aufgaͤbe, wie denn inſonderheit das erſte taͤglich geſchiehet, und er. verſtunde Die Sprachen 
nicht, wie würde der gute Mann beftehen? Verſtuͤnde er nun gleich die Sprachen einigermaaſſen, 
doch nicht die Proſodie, vielweniger Die Schreib ⸗Rede⸗- und Bernunfft-Kunft, fo wurde er lan 
ge Sylben kurtz, Furge hergegen lang machen ;. wieder die Einſchnitte, den Verſtand und den 
Zweck des Vortrages anftoffen: folglich ſchoͤn Zeug am den Tag bringen. Da nun zu unfern Zeis 
"ten in Gemaͤchern und Schaufpielen faft alles auf Welſch gefungen wird, Braucht es Feines fers 
nern Beweifes, die Nothwendigkeit diefer Sprache bey einem Melodien⸗ Setzer und Chor⸗Regen⸗ 
ten darzuthun. Ph Bar | | | 


| | 4. 

Es ſetzet . E Cajus eine Aria, mit einer Stimme und dem Generals Baß: dieſer laͤßt fi) 
gewoͤhnlicher Weiſe, vorher hören, und führet einen Satz von neun Taͤcten im Vier⸗Viertel ein. 
Darauf finger die Stimme folgendes: Con dolce aurato ftrale, un volto vezzofero, v«220- 
ferto. Wir ſchreiben die Commata fo her, wie fie in der Melodie ſtehen; obſchon mit Unfuge: 
vesgleichen den Punct. Hiernaͤchſt pauſiret der Bo drey gange Taͤcte, die der Baß —— 

c get. 
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get, Wenn ſolche vorbey, werben eben dieſelbigen Worte, mit eben derſelben Melodie, weil 
fie fo ſchoͤn war, noch einmahl wiederholet, che was weiters koͤmmt. Ki: 


N. TE ka ic, en 
Nun fragt fih, 06 dag verfländig, oder nur verſtaͤndlich heiffen könne? Die gantze Sprach⸗ 
Fündige Welt ſpricht nein: denn es iſt nicht einmahl ein Comma, vielweniger ein Senfüs — * 
den, als welcher erſt aus den naͤchſten Worten, die alſo lauten, abzunehmen iſt: ſi vago ne — 
petto fcolpir fäpefti, o Amor! Auch hier iſt der Wort Verſtand nur halb, und Fan diefer Zus 
faß mit dem vorigen feinen fürmlichen Schluß, vielweniger ein Da Capo abgeben: fintemahl des 
Poeten Meinung dahin gehet, Die Liebe habe Ihm ein fo ſchon⸗ geſchnitztes Bild in die 
Sruf gefeget, DAB es die Sonne nie ſchoner beſchienen. Solches erhellet aber erſt aus 
den übrigen Worten, welche, ohne Die vorhergehende fo wenig, als diefe ohne jene, einen richti⸗ 
gen Begriff geben koͤnnen, und ſo klingen: Che mai bellezza aguale, con tante grazie e tante, 
non vide il bel ſembiante il fol col ſuo ſplendor. | 4 A | 
| 10% hc 
Wobey noch zu erinnern, Daß es wol heiffen müffe: il bel fembiante del fol: welches, 
daß es Fein Fehler des Abfchreibers, fondern des Notenverfaſſers fey, Der zwar in Welſchland 
gewefen, und doch Fein Italieniſch Fan, die fechsmahlige Wiederholung des Wortes, ilfol, gnug⸗ 
ſam bewaͤhret. * 3 * 
17. ER ———— 
Sehen wir auf die Melodie, fo gucket die armſelige Monotonie, das iſt die Eintönigkeit, 
wenn nehinlich immer einerley Leier gehoͤret wird, zu allen Loͤchern heraus. Die abgenuͤtzten Ti⸗ 
raten, von welchen bald ein mehres erwehnet werden ſoll, finden ſich auf ſolchen Ausdruͤcken, de⸗ 
ren Meinung gar nicht dahin gerichtet if. Im zwo Arien einerley Geſang ſechsmahl, deucht mich 
ein wenig ju oft, der Doch weder mit dem Inhalt, noch mit dem Haupt⸗Satze die geringfle Vers 
wandtfchafft hat. Befagter Haupt Sag mögte fi auch eher zur Strangulirung eines Große 
Veziers, als zu einem Liebes = Bilde , oder zu der in obigen Worten ſteckenden Gemuͤths⸗Bewe⸗ 
gung reimen. En 


S. 18. er 
Alles diefes entfpringet aus Unwiſſenheit der Sprache: lauter abgeſchmacktes, albernes 
Weſen; fonderlich svermeinte Einfälle, Diefich in wunderlichen Ausfchweiffungen endigenz erzwun⸗ 
gene Diffonangen, Die gar zu offt herhalten muͤſſen, und unerlaubte Sreiheiten, die dem Verſtan⸗ 
de fihaden, und einer Katzen-Cantate aͤhnlich find *). — 7 


\ ...I9, | 

Auf die Trage: ob ein Menſch, der kaum Iefen oder fchreiben Fan; der den Catechismum 

und den Donat nicht verſtehet; Der weder Sprachen noch gute Sitten gelernet hat, einer ſolchen 
Befchäfftigung und Wiffenfchafft, als die Mufic und ihre Direckion iſt, gewachſen feyn Fünne? 
erhielt ic) vor einiger Zeit von einem Componiften und Divectore, welcher Gras wollte wachſen hoͤ⸗ 
ven, zu meiner höchften Erſtaunung, die Antwort mit einem Deutlihens Jg, | 

— | $. 20. | —2* 

Es wurde hinzugeſetzt, Die erſten drey Fehler faͤnden ſich, bey itzigen Schaaren Evangeli⸗ 
en, nur im Norden, etwa unter Finnen und Lappen: Donat und Sprachen waͤren nichts noth⸗ 
endiges; gehoͤrten zur Theorie; und an guten Sitten fey Fein Mangel, als nur bey. Zoͤllnern 

und Sundern; die Knechtſchafft in der Kunſtpfeifferey, der uͤbelgeſittete Director und die Hand⸗ 
wercks⸗ Regeln benaͤhmen der Sache nichts; was dumm ſey, muͤſſe gepruͤgelt werden; Setz⸗ 
Kunſt koͤnne ohne General⸗Baß beſtehen, ſey auch aͤlter als dieſer, welcher mit ſeinen kahlen Zah⸗ 
len nicht einmahl werth, daß man ihn bey ſtarcken Muſiken mit naͤhme; das Clavier ſey nur ein 
Polter⸗Kaſten u. ſ. mw. welches alles mit den auserlefenften Grobheiten, die nach felavifcher Ersies 
hung ſchmeckten, «als: bruta, pecora, Bärenhäuter und dergleichen, auch mit raren neuen 
Wörtern und Redens⸗Arten durchflochten war, 3. E,philauticus, Carhechismus, Cantata en 
Serenata, Corn. per ſore., Voces & Cembalo, (d. i. Schreihälfe und Polterkaſten) a Cor 
groſſo, Baflono, Violono, altern. le Trio en quarre, Rigadon, Polonoiffe, Sliffato, Ho- 
? | | boe 
®, Les diſparates de la Muſique, fes pretendues faillies, qui t { 
) —— affectẽes & ER fouvent a & les * ee ur * 


ſique de goutieres. Recueil de Perrin, Lettre du 30, æ Auril. 1659, 
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boe e Traverfiere, Aria di Choro, per Poſto, Subfon, relator, en particulier’en general zu 
Rölieffen, Stampo, abon gout, Oulivre ouvert, col Violinis, einen theologum aufivarten, 
etwas apodidtice annehmen ꝛc. 
Das weſentliche der dabey angefuͤhrten, vermeinten Gruͤnde muß ich doch bey dieſer Gele⸗ 
genheit, der gemeinen Sache zum beſten, mit kurtzen Saͤtzen ablehnen; ohne iemand zu nemen, 
Oder im geringften zu beſchimpffen. Daher fage ich fo: 
22, 


Es gibt dreierley Fehler: der Erziehung, die hernach nicht zu ändern, und eben darum deſto 
gefährlicher; des Verſtandes, die nicht ſtrafbar; und des Willens, die ſchwerlich zu verzeihen find, 
Aus Verſtand und Willen beſtehet die Vernunfft, welche offt, fo zu reden, mehr als geſund feyn, 
und fuͤr eine Vollbluͤtigkeit angeſehen werden mag, da nehmlich aus dem Uiberfluß der beſten 
Saͤffte die aͤrgſten entſtehen. Was nun bey der leiblichen Vollbluͤtigkeit die Abfuͤhrung, Aug: 
duͤnſtung und Bewegung verrichten, das muß, bey der Vernunfft, die Beugung des Willens 
und die Schleiffung des Verſtandes bewerckſtelligen: ſolches Fan aber unmöglich ohne Wiſſen⸗ 
ſchafften gefipehen. f | ' | 


| Alle Wiſſenſchafften und Künfte hangen Ketten⸗ oder Glieder ⸗Weiſe in einem Kreiſe an eins 
ander. Wer nur allein fein Handwerk weiß, der weiß nichts, fondern ift ein Pedant, ware er 
auch gleich ein Feldherr. „ib In | 


J — — 

Die Muſic iſt ein anſehnlicher Theil der Gelehrſamkeit, und eine der Theologie am naͤheſten 
tretende Wiſſenſchafft, wie Luther behauptet: fie Fan Daher der Schule Feines Weges muͤßig ge⸗ 
hen. Der Donat , das Leſen und Schreiben. find fo unentbehrlich, und gehören in ſolcher Maaſſe 
zur Ausübung, nicht zur bloſſen Betrachtung, in allen und ieden Wiffenfchafften, daß ein Tag 
eher ohne Sonne, als der geringſte Kuͤnſtler ohne diefe geringfte Huͤlffs⸗Mittel Beftehen mag. _ 


| —— 

Dennoch find auch, bey dieſen Zeiten der vermeinten Evangeliſten, andrer Stande zu ge⸗ 
fchweigen, folche Leute Schaar⸗Weiſe anzutreffen, die eigenhändig beweifen, daß e8 Chor⸗Regen⸗ 
ten und Componiften gibt, welche weder Iefen noch fehreiden koͤnnen, wie ſichs gebuͤhret. Leſen 
iſt wahrlich eine gröffere Kunit, als Schreiben: man frage die Engländifshen Prediger darum. 
Auch gibt es ein gewiſſes muficalifches Leſen, N die wenigſten Muficanten recht verſtehen. 


772% 
Nach Norden hin, abfonderlich in Finnland, treffen mir fehr gelehrte Leute, abfonderlich 
aber zu Abo eine berühmte hohe Schule an, woſelbſt man gantz gewiß den Catechiſmum beffer 
zu buchitabiren weiß, als wir oben gefehen haben. Buchftabiren aber gehört in die niedrigite 
Fivel-Schulen. Lapland *) ſelbſt hat elf Kirchen, darin die Lehrer wol fo viel gelernet haben, daß, 
ein Ding apodidtice behaupten, , eine gute theologifche Redens⸗Art; ein Ding aber apodiclice 
annehinen, gar nicht gebräuchlich ſey: ingleichen daß Maͤngel Feine Zubehör heiſſen koͤnnen. 
Man findet auch bey den Lapländern ſchoͤne Perlen und Chriftallen, die andrer Osten vergeblich 
gefuchet werden.» | — 
I 

Wer den Donat und die Sprachen für Fein nothwendiges Weſen Hält, der ſollte ſich vor 

allen Dingen des kuͤhnen Gebrauchs frember Wörter erhalten, und folche nicht zerſtuͤmmlen. 


| 28. I | 
Zöllner und Sünder haben im Evangelio eine folche felige Geſellſchafft, daß man fich einer 
groffen Entweihung ſchuldig macht, ihrer Spott⸗Weiſe zu gedencken. Und dag gehöret unſtrei⸗ 
tig zu den unvergeblichen Fehlern des Willens, als etwas vecht muthwilliges. 


* * eye 

er in der Ton⸗Kunſt vor fich, in der Sittenlehre aber rückwärts gehet, halt einen Krebs⸗ 
gang —* verfehlet des wahren Zwecks. Wer nicht ſprechen Fan, der Fan noch vielweniger fine 
gen; und mer nicht fingen Fan, der Fan auch DR | — 30 
EMS 2 » . 


iſt 1674. zu Drford eine hiſtoriſche Beſchreibung von Lapland herausgelömmen, Deren Ver⸗ 
P 2 8 heißt, ein Strasburger geweſen iſt. Mit Dingen, die man nicht ver⸗ 
fteht , fol keiner feinen nuchternen Schertz treiben. 
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0 $. 3m 01% ’ aan IE DE 
Natuͤrliche Dummheit oder angebohrne Einfalt gehöret zu ben Fehlern Des Verſtandes 
die niemand mit Recht und Fug beſtrafen, obwol beklagen oder aufs höchfte belachen kan. Mit 
ruͤgein Die Jugend Elug machen wollen, iſt nicht nur ver geblich; fondern gottlos. Viele Exem⸗ 
pet bezeugen, daß Schlägenoch zehnmahl dummere Köpffe machen, als fie vorhin 'gervefen. Es 
ift und bleibt ein Klufftmaͤßiger Unterſchied in dev Erziehung , faſt bey einer ieden Zunft und 
Genoſſenſchafft. Yang een —X 


A: yaıy VER 
Freie Kuͤnſte leiden Feine. HandiveretssFeffel, und die Schulſtuffen der Gelehrten find 
von gang andrer Art, old Weber-Spulen und Hobel⸗Baͤncke. Viele liederliche, ärgerliche Ge⸗ 
Bräuche hat man auch nunmehro von hohen Schulen verbannet, als da ſind die Pennal= Jahre, 
Das Deponiren ie | | — Bet 
| 2, 


In Welfchland, Franckreich, England a f. w. wiſſen die Academici filarmoniei und an⸗ 
dre muficalifche Genoffenfchafften, die doc) in fehönfter Ordnung leben, von Feiner ſolchen Sela⸗ 
verey und Pruͤgel Probe, als in dem Kunſtpfeiffer⸗Reiche. Und gleichwol hört man nicht, daß 
jene in ihren Pflang-Gärten um etwas zn find, Ag 

- 3230 OB BED 

Daß man aber die Vorgeſetzten einer Kirchen⸗Muſic nur fo duͤrre meg Taetpruͤgler, den 
General-Baß einen kahlen Zahl-Unterricht, dad Clavier einen Polter⸗Kaſten u. ſ. w. nens 
net, das duͤrffte die Fehler der Erziehung und des Willens ſchwerlich beſſern. * 


— Bi 9 34. | | 
Praͤludien und Fugen gehören zu Hand-Sachen, wie Hüte und Schue zur Kleidung: denn 
alles, was auf dem Elavier gefpielet wird, theilet fih nur in ziweierley Arten: in Hand» Sachen 
und Seneral:Baß; wer aber diefen tüchtig fpielen will, der muß aus dem Stegreiffe componiren 
koͤnnen. Die Setz-Kunſt Fan nicht ohne General: Baß ſeyn, fie ſchließt ihn unausgefegt mit ein 


under iſt eben fo alt, als die Harmonie. Die lutherifihe Lehre war vor Luther, und der Ge= - 


neral-Baß vor Viadana. Eine ausgezogene, bezieferte Stimme oder Partey , ohne Harmonie 
ſche Wiſſenſchafft, Daher zu dreſchen, iſt eines Uhrwercks Verrichung. 


("78351 HATMHR 
Es fpielet mancher einen guten General:Baß, und ift doch auf der Orgel nicht fonderlich ; 
‚aber ex wird ſich folcher viel leichter bemaͤchtigen, als die beiten Duodetz⸗ Organiften, wenn fie 
im General Baß ungemiegt find. Daraus wäre endlich zu fehlieffen, Daß diefer doch Bey ftars 
cken Muſiken auch des Mitnehmens nicht fo gar unwerth feyn. Bey Choͤren von mehr als so 


Perſonen Fan ieder Accord, in einer dreitaufend Mannfähigen Kirche vernommen werden; went. 


eine tuͤchtige Fauſt auf den Flügel kommt. Das hat man. erfahren, 
* 


F 36 at | 
Doch), mas iſt ſolchen Leuten ferner zu fagen? Sie verneinen die bekannten und. erfanns 
ten Grund⸗Saͤtze, ja, fie haben und kennen den wahren, einigen Haupt-Grund⸗Satz, daraus 


alles flieffet, noch vielweniger, als unſre geoffe , unphilofophifche Noten-Stünfkter, venenichläng® 


| —— habe, daß es uns allen noch an rechter demonſtrativen Einſicht, d. i an Form der 
unſt fehle. | | 


TREE BUBEN IE TE, 6 erra vi 
Alſo iſt Fein Wort-⸗Streit mehr nuͤtz: fie wollen unbeleſen heiſſen ‚ds fie ſtellen ſich ſo, 
und find auch ſo; dennoch urtheilen fie vermeſſentlich von Sachen, die zur Gelehrſamkeit gehören; 
fahren mit Schelt⸗ und Schimpf Worten Heraus, die nichts beweifen, als eine Blutfehlechte Exzie- 
| hung; wollen fich mit Briefen abgeben, die gantzen Abhandlungen an der Groͤſſe (ſonſt an nichts) 
aͤhnlich ſehen, und wiſſen nicht einmahl eine rechte Aufſchrifft zu machen; koͤnnen ihre eigene 
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Kun: Wörter nicht buchſtabiren, und ſuchen ſich doc) zur Unzeit mit den Brocken fremder Spras 


hen ein nichtiged und lächerliches Anfehen zu machen,. So viel hievon. Wir betrachten nun 
bie vierte Eigenſchafft eines Vorſtehers der Muſic. h 3 FR ® N 


f £ : . » 38. ep: ’ e j 

Es gibt viele. Eomponiften , die entweder aus Nachläßigkeit ihrer Anführer, oder aus Abs 

| ' | | gang 

*) ©. unter, andern die Dde auf Seinichen, fo vor feinem letzten Wercke ſtehet, in der ſichſten Geo. 


he, SUBaB Ich aber hiebey nach mit wenigen im- dritten Theil Diefes Wuches er | 
nicht aus der Acht zu laſſen. ritten Theil dieſes Buches erinnern- werde, iſt 
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gang der Stimme, nicht zum Singen gehalten worden find; mie ſehr fie aber dabeh zu kurtz Eo 
Los 
DEN, und wie fauer ihnen ihre Geburten werden muͤſſen / das Fan man leicht ermeffen, 


Yirgo. 
| Semeimiglich, wenn fie es am beiten machen wollen, falten ſolche Setzer, aus el aut 
Melodie, auf vollſtimmige Sachen, auf kuͤnſtliche Eontrapuncte und auf allerhand ae 
weil fie theils Durch das Geraͤuſch der Inſtrumente, theils Dusch ihren fauren Schweiß erfegen 
wollen, was der Lieblichkeit ihres Geſanges fehler. Die tägliche Erfahrung aber bezeuger ‚daß 
auf folde Art Fein geſcheuter Zuhörer zu etwas anders beweget werde, als zu fagen: eg Flinge 
gang gut, laſſe ſich wol Hören, und ſtimme fein zufanımen, — 73 

Fe Ö 


| | | 40. | 
Wenn nun gleichwol die Bewegung der Gemüther und Leidenfchafften der Seele von aa 

was anders, nehmlich von der geſchickten Einrichtung einer B—————— und achte: 
lichen Melodie abhaͤnget; fo Fan diefen Zweck niemand erreichen, der nicht in der Singe: Runft 
wol erfahren iſt. Die alten Teutſchen pflegten zu fagen, man koͤnne es einer Sau gleich anmer⸗ 
een, wenn fie ſich einmahl an eine Schul /Wand gerieben hat. So auch Fan man bald fehen, ob 
ein Componift fingen Eönne, oder nicht. Wer diefen Vortrag fo obenhin anficher, follte gedenden, 
er ſey überflußig: denn ein Muſicus müffe ja wol ohne Zweifel fingen können; aber die Sachever- 
Hält ſich gang anders, u. | aa 


* Alle Stimmen und Parteyen, ſowol oben und unten, als in der Mitte einer Harmonie, 
muͤſſen, nach ihrer gebübrenden Art, ein gewiffes Cantabile aufiveifen, und fo beſchaffen feyn, 
daß fie ſich füglich, ohne Zwang und Wiederwaͤrtigkeit, obwol nicht alle in gleicher Schönheit, 
fingen laffen: und wenn Die Sage auch nur bloffen Inſtrumenten gewidmet wären. 


Wenn fihs denn in einigen Mittel-Stimmen nicht allegeit fo genau thun laſſen wollte, fo 
müffen Doch die herrfchenden Ober⸗ und Unter-Stimmen, nachihrer Weife, infeiner Melodie einherz 
sehen und hervorragen, Geſchiehet Diefes nicht, fo iſt, in gewiſſem Verſtande, etwas mishelligeg- 
darin, es Elingt lahm, undeutlich, nicht natürlich, abgeſchmackt und hoͤltzern; wenn auch gleich al- 
ler Trompeten und Waldhoͤrner Confonangen auf einem Klumpen da lägen, und gar Feine eigentliz 
che Diſſonantz dabey befindlich wäre, J— | 


BE 15; .. 43. * 
Indeſſen, wenn ein Componiſt eben Feine ſchoͤne Stimme hatte, ſo muß er Doch nichts deſto⸗ 
weniger die Natur und das rechte Weſen des Singens gruͤndlich verſtehen, und allemahl beim Se⸗ 
tzen in Gedancken moduliren: welches auch ſo gar ein guter Abſchreiber nicht vermeiden kan, wenn 
er ſchon wollte: fo ſehr und fo vorzüglich iſt dem Menſchen das Singen angebohren. 


ns 9. 44 | | 
Kan aber. ein Seßer felber gut fingen, und weiß feiner etwa mittelmaßigen Stimme mit an 
genehmen Manieren zu Hülffe zu kommen; fo ift er deſto glüclicher, und wird feine Zuhoͤrer weit 
beffer vergnügen, als alle andre, die ohne dergleichen Hulffs - Mittel bloffer Dings ihren Grillen 
folgen, und nad) den vorgefchriebenen Setzungs Regeln auf ‚das arbeitfamfte zu Wercke gehen; 
wenn fie auch zehn Bogen in einem Tage fülleten. Wenn Haſſe Fein Sanger wäre, und Feine 
Sängerin zur Frau haͤtte, es würde ihn im Setzen bey weitem nicht ſo gluͤcken. Dahergegen 
Denn mancher Hof Compoſiteur gleich alle Künfe und Kraͤffte anſpannet, wird er es Doch nie daz 
Hin bringen, daß man von feinen tiefſinnigen Sägen im Hertzen geruͤhret werde: warum? er Fan 
nicht fingen. So viel von dem vierten Stud, das hauptſaͤchlich von einem Vorſteher der Muſic, 


auffer feiner eigentlichen Kunſt, erfordert wird. 


$. 45. u 2 " 

Gleichwol iſt es mit dem bloffen Singen noch nicht ausgemacht; ein Eomponift muß fich 
auch des Spielens befleißigen, und fo wiel möglich, nicht nur fein Elavier, oder anders Haupt - Ins 
firument,, fondern atıch andre gebrhuchlichfte Sling> Zeuge in der Macht Haben, oder wenigftens 
ihre Stärde und Schrwäche volenkommen fennen. Man fiehet es gleich, wenn iemand ein Solo 
für die Wiolin feet, der die Beſchaffenheit der Geige nicht inne hat, und ſolche Dinge bin: 
fpreiöt, Die fi gar nicjebegvenlich varauıffpiefen lafen. tn ben Säfen nimm man es insge 
mein wahr, wie weit e8 der Verfaſſer auf dem Elavier gebracht hat. Wenn iemand eine Sonate 


ie: | b oder dis feget, fo merckt man alfofort, daß er des Inſtruments keine 
für die Ziveerflöte aus dem ſetzet, li 


a 
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Kundſchafft habe. Wer bey Trompeten und Waldhoͤrnern ihren Umfang oder Sprengel nicht 
— 5 zu rechter Zeit das Pauſiren angedeien laͤßt, der wird ſich gan gewiß bloß ges 
ben. Diefe Anmerkungen gehen nur auf die gröbften Umſtaͤnde; Die feinern, wenn wir fie ins 
fonderheit mit Exempeln erläutern jollten, würden uns gar zu weit vom Wege fuhren. Doch 
fehlt es auch an denen nicht, die es in den — Stüden verſehe n. 

—449 rn Gh 

Vor allen Dingen foll man fich das Clavier, als ein Haupt⸗Inſtrument, beftens Taffen em⸗ 
pfolen feyn, und ſolches täglich bey der Hand haben: es ift das befondere Eomponiften Werd 
zeug, und wer darauf nichts ausnehmendes gethan hat, oder noch thut, der wird es in der Com⸗ 
poſition ſchwerlich hoch bringen. Doch muß es nicht ſo verſtanden werden, als ob man alle ſeine 
Saͤtze von dieſem Inſtrument herzuholen, und ſich Feines andern bey dem Componiren zu bedienen 
habe; fondern nur, daß es einen weitdentlichern Begriff vom harmonifchen Bau geben koͤnne, 
als die übrigen, wenn auch der Kaften oder die Maſchine gar nicht vorhanden iſt, fondern nur in 
bloffen Gedanden vorftellig gemacht wird: denn die Lage, Ordnung und Reihe der Klänge iſt 
nirgends ſo deutlich und fihtbar, als in den Taften eines Claviers, Das doch ebenfalls feine Ge⸗ 
brechen hat. | — ur | BIP 
BR a rain ae 
Dem ungeachtet foll man fich auch mit allen andern gebräuchlichen Inſtrumenten überhaupt 
wol befannt machen, deren Eigenfihafften genau bemerden, und wenns füglich ſeyn Fan, fich auf 
diefem oder jenem (die Laute nicht ausgeſchloſſen) fo viel uͤben, daß man fein Schul Recht thun 
inne, Solches wird wiederum deſto leichter gefchehen Fönnen, wenn vorher im General⸗Baß 


ein guter Grund geleget worden ift: es wird auch in den bezeichneten Klang » Schlüffeln ſonderli⸗ 


chen Nutzen ſchaffen, daß einem diefelbigen geläuffig werden, demit es beym Segen nicht nöthig 
ſey ſich lange zu beſinnen, wie die Linien und Räume in diefem oder jenem Schlüffelheiffen: denn 
das würde viel Zeit verderben, wie mancher offt erfährt, HEN Eh N 


_ 


| | 9.48. : | | 
Da nun in einen. Concert felfen mehr, als ein eingiges Clavier vorhanden; viele andre Ins 
ſtrumente aber doppelt und dreifach erfordert werden: fo hat man Die befte Gelegenheit ſich in allen 
Gewehren zu üben, und wenns auch in Mittel Partien wäre, aus deren Betrachtung, rechter Ein⸗ 
ficht und Ausübung fich Fein geringer Vortheil ziehen laͤßt, zumahl wenn die Sachen von gruͤndli⸗ 
chen Meiftern und melodiſch gefeßer find, woraus man fi eher, als aus vielen Ober ⸗Stim⸗ 
men erbauen, und im Spielen gute Erempel abnehmen Fan, wie und mit welcher Geſchicklichkeit 
die Vollſtimmigkeit zu wege gebracht werden müffe. Man verachte Diefen Worfehlag und ſchaͤme 
ſich nicht, eine Arm-⸗Geige zu ergreiffen, wie Die meiſten thun, und dadurch mehr thoͤrichten Ehr⸗ 
geitz, als Lehr⸗Begierde an den Tag legen. — AT N 


49. 


Was jechftend erfordert wird, ſolches laßt fich nicht durch Muͤh und Fleiß erlangen, wie 


‚bie andern Eigenfchafften, d. i. wo es nicht vorhanden ift, da koͤmmt es nicht. Gaben der 
ratur find e8, unter dem bekannten Nahmen eines guten Naturels oder angebohrnen Triebeg 


und Geiſtes. Wie ift aber am beiten dahinter zu kommen und zu erfahren, ob beh diefem oder jenem ‘ 


dergleichen muficalifche Natur-Gaben vorhanden find, oder nicht? Da weiß ich nicht beſſer zus 


rathen, als daß ein ieder in feinem eignen Bufen greiffe, und fühle, wie ihm ums Hers fen; 06 N 


er ſich wol unterftehen Eönne, was neues aus feinem Gehirn zu erfinnen; oder ob er fich mit lau⸗ ' 
term Flicken und Stuͤcken, mit lauter bald hie Bald da aufgerafften f und mühfan zuſammengebet⸗ 


telten Lappen behelffen wolle? 


(. 50. * 
Wir bringen zwar nichts mit und auf die Welt, als eine gute oder uͤbele Einri ’ 
N AH 2 ‚als eine gute oder uͤbele Einrichtung des 
Gehiens und der thieriſchen Geifter im Geblüte, worauf das meifte lee 
muͤſſen alles, was wir wiffen wollen, vornehmlich durch die beeden Haupt⸗ Roͤhren der Au⸗ 
gen und Ohren empfangen; der Unterſchied aber, mit welchem das gefehene und gehörte nach 


verſchiedener Belchaffenheit der Gemuͤths⸗Kraͤffte, angenommen , gefaſſet SAY, 
fo groß ald Tag und Nacht. the Kraͤfte, angenommen, ;gefallet und genutzet wird, iſt 


| — A J | 
Etliche Gemuͤther find wie cin Wachs; andre. wie. tin Stel Ob nun zwar dasjenige; 
Won 
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was in einen Stein gehauen wird, am laͤngſten dauret; fo ziehen wir dach in der Tor — 
—* er Ton⸗ Kunſt ein 
Nr ng gleichfam waͤchſern iſt dem fteineen vor: weil es leichter annimmt ‚undein biegſames 


— F 9. 52. | 
Man prüfe ſich nur bey dem Fantaſiren auf dem Clavier, auf der Geige, Laute sc. locke 
feine Einfälle heraus, ermuntre den Geift, und laffe feinen eignen en den Zügel im 
Singen oder Spielen; man entſchlage fih alles Zwangs, alles Verdruſſes, und erhebe das &ez 
murh aufs beſte; oder wo man fraurig und gefrändt ift, ſo ſuche man durch betruͤbte Ausdruͤ⸗ 
Lungen dem Hertzen Lufft zu machen; wenn alsdenn nichts artiges zum Vorſchein koͤmmt, noch die 
melodiſchen Adern flieſſen wollen, ſo iſt es Fein gutes Zeichen. 


I  E . 9 PERL AN 2 2% 53: 
Diele Leute befigen die Gabe, aus freiem Geifte und ftehenden Fuffes tauſenderley gute 
\ fälle hervor zu bringen: denn fie find mit einer ſtarcken Einbildungs ; Krafft verfehen. Her 
gegen wenn Die Feder angefeges werden foll, ſo iſt der Meifter nicht zu Haufe, weil ihr Nachden- 
cken nicht tief genug gehet. Andre fegen unvergleichlich wol; und haben doch dabey nicht das ges 
ringſte Vermögen, etwas aus dem Stegereiffe, ohne Bedenckzeit, zu vollſtrecken. Diejenigen, 
fo ihre Gedanden erſt mit Fantaſiren entdecken, wenn es auch auf eine noch fo wilde Art gefchähe, 
und begvemen fi) algemach zu gründlichen Dingen, weiſen das meifte Feuer, und find wircklich 
die allerbeften. Auf diefe und dergleichen Art Fan man Die verfihiedenen Gaben, die ein ieder 
Fa Natur hat, gegen einander halten und überlegen, wie am füglichften mitihnen umzugehen 
ſey. en | 


U EERTE GR 4 | 
Hat einer nungleich keinen Geift von der erften Gröffe, fo darff er deswegen nicht alfobald 
die Hände finden laffen, fondern Fan zufrieden ſeyn, wenn er nur, bey Gedult und Fleiß, im 

andern oder dritten Range eine Stelle behauptet: denn Er und Eifen, fo viel den Gebraud bez 
trifft, iſt eben fo nöthig, wo nicht nöfhiger in der Welt, als Silber und Gold. | 


| 5. 
Das ſiebende, mas erfordert wird, iſt, Daß ein Componiſt und Vorſteher der Muſic eines 
munfern, aufgeräumten, unverdroffenen, arbeitfamen und thaͤtigen Weſens ſey; doch auch or⸗ 
dentlich dabey: woran es offt bey den allerlebhaffteften fehlet. Der Müßiggang muß, wie ein 
Teufel, gehaffet werden, weil es deſſen Ruheband if. Langes Schlafen taugt hier nicht; viel- 
"weniger die Uibermaaſſe in Tafel Lüften, oder ein fonft uͤppiges *) Leben. | 
— 4. 6. \ 


| . Es will hie feine Ungedult, noch fliegende Hise gut fhun. Wenn einer nicht, foldhe Luft 
oder recht innigliche Liebe zur Sache hat, daß er manchen Verdruß darüber verbeiffen Fan, und 
ſich von feinem loͤblichen Vorhaben Feine Wiederwärfigkeit abwendig machen laͤßt; fo iſt er zur 
Ausübung diefer Wiffenfchafft und des dazu gehörigen Amts gar nicht geſchickt. | 


Es werden einem ja, bey der Mufic und ihrem Betriebe, die wenigſten Roſen in den Weg 

geleget; vielmehr ſuchen Perfonen von Anfehen und Vielguͤltigkeit, wiewol mit Unfug, das 
gange Wefen auf das möglichfte zu unterdrucen und zu verkleinern, und zwar offt eben diejenigen, 

die es nach aͤuſſerſten Kraͤfften befördern und anfriſchen ſollten, wie GOtt und die Vernunfft bes 

> fehlen. Ben dergleichen Umftänden und Anfaͤllen muß nun ein Vorgeſetzter feiner, Hershafftigkeit f 

zuſprechen, andern ein munteres Beifpiel geben, und in ſich felbft fo viel Vergnügen ausdiefer 

edlen Befchäfftigung zu ſchoͤpffen willen, daß er iederzeit im Stande ſey, aller Hinderniffe ungez 
achtet, feine gröffefte Ruhe in der Harmonie zu finden, und feinen Geift zu ergoiden. 


.. 58 a 

7 Biele hätten wol Luft zur Sache: es ſtehet ihnen trefflich an, wenn ſie hoͤren, daß hin und 
wieder berühmte und tuͤchtige Leute von Kaiſern, Koͤnigen und Fuͤrſten hochgeachtet, auch 
mit anfehnlichen Geſchencken, Befoldungenund Ehren + Zeichen verfehen werden: den güldnen Was 
gen verlangten fie zwar au); aber das Ringen darnach ſtehet ihnen nicht an: Der Preis, das 
Sleinep gefält ihnen jepe gut; bie Arbeit aber, Das Sauffen in den Cichranden, ber Steif, das 
beftändige Nachdenden und Studiren en nicht. Da ift der achte Punch, he 
* 2 — 
ini den rohen Entwurff zu einer Moral⸗Muſie verfertiget, und ſatt⸗ 
N ee ih Hai ibn Ba cmmia: 9 ten np un hüfeh, 

"0 ichen Deren, die hilfame Abicht ausführen, Das feet bey SO; ubepis wan eswwol 
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Und gleichwie man bisweilen herrliche Koͤpffe antriffe, bey denen es nimmer genug zu by 
klagen ift, daß es ihnen an rechtſchaffener Luſt und Liebe fehlet; ſo iſt nichts feltener wahrzunehmen, 
als der erforderte Fleiß, und die nothwendige, unermuͤdete Atbeitſamkeit, nebſt den beiden Stu⸗ 
den, dem Naturell und der gehörigen Luft: weil gemeiniglich bey Den angebohrnen Gaben und 
Begierden nicht wenig Faul⸗ und Trägheit, Woluft, Gemaͤchlichkeit und dergleichen vermacht 
au ſeyn pflegen. Si un vr | 

‘ . 00% 

Ein fogenanntes Naturell, ohne Luſt und Liebe, iſt wie ein vergrabener Schatz; Luft, ohne 
Beſtreben und Wirckung, iſt wie ein verliebter Greiß; Fleiß, ohne Luſt, iſt gleich einem Karn⸗Gaul, 
der vom Morgen bis an den Abend ziehet, doch aus lauter Zwang und mit tiefen Seufzen. Luſt 


und Fleiß, ohne Naturell, iſt ſchier das alleraͤrgſte: denn es gleichet eine ſolche Vermiſchung dem⸗ 


jenigen Menſchen, der gerne reich ſeyn wollte, auch weder Mühe noch Gefahr ſcheuet feinen Zweck 
zu erreichen; aber durch lauter unnatuͤrliche, unerlaubte Mittel und Wege, weil er keine recht⸗ 


maͤſſige antreffen will oder kan. 


Alf find dieſe drey letzt / erwehnte Stuͤcke, nehmlich: das Naturell, die Luſt, und der 
Fleiß einem Componiſten und Vorgeſetzten auf unzertrennliche Art hoͤchſt / nothig und erforderlich: 
da denn unter dem Artickel des Fleiſſes das Schreiben billig obenan ſtehen mag: es ſey nun ab⸗ 


ſchreiben, umſchreiben, aufſchreiben oder nachſchreiben. 


Re a —— — 
Ob das Reiſen, und vor allen die Beſuchung Italiens, hiebey erfordert werde, wie ihrer 
viel der Meinung find, kan ich ſchwerlich ſchlechthin bejahen: nicht nur deswegen, weilofftmahls&änfe 
in Welſchland hineinfliegen, und Gaͤnſe wieder heraus kommen; ſondern weil dieſe verreiſete Gaͤnſe 
ſich auch gerne mit vielen thoͤrichten Schwanenzoder Pfauen⸗Federn, ich will fagen, mit groſſen, 
geborgten Schwachheiten und unſaͤglichem Hochmuth zu beſtecken und zu ſchmuͤcken pflegen. 
§. 63. N | | 
Zu dem gibt es die Erfahrung, daß ihrer viele, die Welſchland mit Feinem Fuſſe iemahls 
betreten haben, nicht allein andre, welche da gemwefen find, fondern zumeilen gebohrne Stalieniz 
ſche Virtuoſen felbft übertreffen. Wer ſich inzwiſchen die Gelegenheit und feine Reifen wol zu 
Rutz machen Fan, auch was tüchtiges aus fremden Ländern zu holen weiß, wozu er wahrlich auch 
was vechtes hinein bringen muß, Dem wird es allemahl ein groffer Vortheil ſeyn. Unumgaͤnglich 
nothwendig ift es nicht; offt gar unnöthig und unnuͤtzlich *). | 


| u ER DE Fr VIER * 
Was noch neuntens und zuletzt erfordert werden moͤgte, iſt hergegen eines der nothwendig⸗ 


ſten Stuͤcke, daß nehmlich ein Componiſt und Director, nebſt ſeinen andern Studien, auch haupt⸗ 
ſaͤchlich die gereinigte Lehre von den Temperamenten wol inne habe. Denn niemand wird ge 
fickt feyn, eine Leidenfihafft in andrer Leute Gemüthern zu erregen, der nicht eben dieſelbe Lei⸗ 
denſchafft ſo kenne, als ob er ſie ſelbſt empfunden haͤtte, oder noch empfindet. J 
| Bar %.. 65. | N 

Zwar ift das Feine Notwendigkeit, daß ein muficalifcher Setzer, wenn er z. &, ein Klage⸗ 
lied, ein Trauer Stüc, oder dergleichen zu Papier bringen will, auch dabey zu heulen und zu 
meinen anfange: Doch iſt unumgänglich noͤthig, daß er fein Gemuͤth und Herk gewiſſer maaſſen 
dem vorhabenden Affect einraͤume; ſonſt wird es ihm nur ſchlecht von ſtatten gehen. 

Ya | 
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Andern Theile muß er auch die Gemuͤths⸗Beſchaffenheit feiner Zuhörer, fovielimmermäa 
lich ift, erforfchen. Denn ob es gleich wahr bleiber: So viel RE N — 
noch bey den vernuͤnfftigſten und aufmerckſamen Zuhoͤrern gemeiniglich eine gewiſſe Neigung, ein 
gewiſſer Geſchmack vor alien andern. Z.E. in Kirchen, wo die Haupt Abſicht auf Andacht * 
richtet iſt, wird man ſelten das Ziel treffen, dafern dieſe Andacht nicht durch ſolche Mittel 
zet wird, die zu ihrer Zeit und in ihrem Maaſſe allerhand Temperamente rege machen nnen an - 
daͤchtiges Stuͤck zu ſetzen (ie es gemeiniglich verſtanden wird) iſt mag mittelmafiges, und dam iffder 
Zuhörer noch lange nicht geruͤhret, daß man ihm eine ehrbare, ernfthaffte Harmonie vorfrägt;sfon, 
| dern 


*) Voy. Les Oeuvres de la Mothe le Vayer Tome II, Lettre VII. de linutilitẽ des voyages, 
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Don dern Vorſteher der Muſic. 105 


dern es hat die Andacht fehr viele Stüde, muß auch immer erneuret, ermuntert und alei 
angefachet werden, fonft folget der Schlaf darauf. ii gennteran gerhſam 


OR, | 
Bey groſſen Herren und an Höfen iſt eg viel leichter, etwas gefaͤlliges hoͤren h, 
J en zu laſſen, als 
bey groſſen Gemeinen: denn man darff nur das Temperament der Herrſchafft unterſu EIER ne 
* Seite derſelben angreiffen, fo richtet ſich alles übrige nach dem Geſchmack der vornehm⸗ 


9 


68. | 

Diefe Anmerkungen koͤnnten ſich über gantze Voͤlckerſchafften erſtrecken, denen man gar w 
überhaupt und in gewiſſem Verſtande ein allgemeines len en und en 
men Fan, daß 5. E. in Franckreich nicht fo, wie in England, in Welfihland anders, als in Polen 
und Teutſchland zu Werck gegangen werden muͤſſe; wenn man die Gemüther,, nach ihrer Lands⸗ 
Art, bewegen will, | —* 
2800 | 
Worin mın eigentlich die verfchiedene Mittelund Arten beftehen , dag Fan allein aus der Er; 
fahrung abgenommen, und durch fleißige Unterfuchung geprüfet werden. Deswegen wir ung 
auch mit Diefer Materie nicht länger aufhalten, fondern in GOttes Nahmen weiter gehen wollen; 
wenn wir unfern Anwerber zum Beſchluß des Haupt-Stüces noch diefe Heine, Doc) mag groffes in 

ſich ſchlieſſende Regel gegeben haben: daß er viel hören, aber wenig nachahmen müffe. 


Drittes Haupt - Stüc, 
u Bon der Kunft zierlich zu fingen und zu fpielen. 


RE: ee On re 


! Ser zeiget die Uiberſchrifft von felbften fehon an, daß diejenige Wiffenfchafft, wovon ani&o 

x gehandelt werden fol, und die mit ihrem Kunfl-Wahmen Modularoria heiſſet, zweierley 

in der Anwendung iſt, nehmlich: in fo fern fie erftlich ihre Abficht auf menſchliche Stim⸗ 

men, and fürs andre auf Werckzeuge und Inſtrumente richtet, Das nennet man denn Modula- 
toriam vocalem & inftrumentalem. | | 








So noͤthig auch diefe Eintheilung im Lehren feyn mag, fo wenig findet man doch bisher eis 
nige Nachricht davon in folchen Büchern, da man fie zu fuchen Recht hat: und Bringift noch, 
meines Wiffens, der eingige, welcher des Unterfchiedg Fürglich *) gedendet. In den Woͤrterbuͤ⸗ 
chern findet ſich weder der Nahm noch die Theilung der Kunſt zierlich zu fingen und zu ſpielen. 


zz 

Weil es nun eine ausgemachte Sache iſt, Daß niemand ein Inſtrument sierlich handhaben 
koͤnne, der nicht das meifte und befte feiner GefchiellichFeit vom Singen entlehnet, indem aller mu⸗ 
ficalifchen Hände Werd nur zur Nachahmung der Menſchenſtimme MNund zu ihrer Begleitung oder 
Geſellſchafft dienet: fo ſtehet die Kunft, zierlich zu fingen, zwar billig oben an, und ſchreibet Dem 
Spielen viele nügliche Negeln vor; es läßt fic aber hergegen auch vieles gar füglich fpielen, das 
im Singen nicht die geringfte gute Arthabenwürde. Daraus erhellt ſodann Die Nothwendigkeit 


= 


und der Nutz diefes Unterſchiedes. 


Was inzwifchen in Diefem Haupt-Stüce vorkommt, das laͤßt fich ſowol bey der Spiel: als 
SingesRunftgebrauchen; was aber bey der erfigenannten noch mehr oder befonders zu beobachten 
ſeyn mögte, davon wird Der Leſer im dritten Theil, in fo fern es ſich ſchickt, eins und anders 
am gehörigen Orte antreffen, wenn von der Kunft auf Inſtrumenten zu fpielen befonders gehan⸗ 
delt werben foll, er er u 


n feinem Compendio Muficzfignatorie & modulatorix vocalis p. 34. 
285 ——6 Se tibiis, cantare fidibus &c, ihren Urſprung haben: denn alles 
mußifingen, d. i: aud) dag gefpielte felbft muß fingen, 
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Wir wenden ung alfo vorzůglich gu der eigentlichen und, rechten Wiffenfhafft ”) eines ges 
ſchickten Saͤngers, welche lehret, wie man ſeine Stimme zierlich und auf das angenehm⸗ 
fie führen ſoil. Ich ſage von einem geſchickten Singer: denn, richtig nach vorgeſchriebenen 
Noten und Tacte zu fingen, das gehoͤret in die niedrigſten Schulen, deren es in Welſchland eben 
ſo viel zum Singen, als bey uns zum Leſen gibt. Hier haben wir nicht mehr mit den bloſſen An⸗ 
fangs⸗Gruͤnden, die Zeichen zu, kennen und die Intervalle zu freffen, fondern mit gan andern 
Dingen zu thun. | 


\ n E k ' $. 6: A Ih u ; . ! 
Zwwar wird nicht erfordert, daß ein Sänger, als folcher, feine Melodien ſelbſt mache oder ſe⸗ 
tze, wohin ihrer viele Das ort, Moduliren, deuten wollen; fondern daß er eine bereits verfer⸗ 
tigte Melodie ſowol ohne den geringften Anſtoß nach der Vorſchrifft, als infonderheit Daß er Dies 
felbe anmuthig, geſchmuͤckt und Eünfilich herauszubringen wiſſe: Das erfte ift ſchlecht leſen; das an⸗ 
dre mit Nachdruck und guter Art leſen. | 


| | 1. | e 

Diefes Stück gründet ſich mehr auf das Merck oder auf die Austbung felbft, auf den Ger 

ſchmack und auf die mit Vernunfft eingeführte Manier *X), als auf gewiſſe Regeln und fonderbas 

se Vorſchrifften; wiewol man Doc) auch von diefen Iegfgenannten überhaupt eines und anders 
Iehren Fan, welches zu feiner Zeit und am rechten Orte ſchon gufe Dienfte thut. AT 


" —J | 
EGs find dergleichen Zierrathen nicht nur geöffeften Theils mancher Deränderung, Mode und 


Steuerung unterworffen; fondern auch, nad) diefer oder jener Landes- Art, fo wie die Stimmen 


und deren Führung, an ſich ſelbſt ſehr verſchieden. Daher vieleicht das partheyiſche und ohne Zwei⸗ 
fel von einem eigenlobenden Gallier erfundene Sprichwort RMentſtanden; Die Teutſchen bol⸗ 
een; die Welfchen blecken; Die Spanier heulen; nur die Sransofen allein fingen. 


0%, Ar J 
Ehe wir nun den Schmuck, der ſowol eine groſſe Fertigkeit als Beſcheidenheit des Saͤngers 


erfordert, vor uns nehmen, wollen wir vorher die Fehler in der Modulatoria ein wenig beſe⸗ 


hen, welche ſich zwar leichter beſchreiben und ausmaͤrtzen, als die Vollkommenheiten zeigen und 
iehren laſſen; doch aber auch nothwendig aus dem Wege geraͤumet werden muͤſſen, ehe und bevor 
ertong zierliches zu Marckte gebracht werden kan. RZ 


ER ge 


) gudmöv Graei vocant, quod Cantatoriam fonat, quæ variisornamentis modulari docet. Don. de Pre- 
‚ant. Muf. veter. p. 78- TR | TE Di 
—— ſogenannte Manieren in der Ton-Kunft hieſſen vormahls mit ihrem Kunft- Nahmen Colo⸗ 
vatuten oder Figuren, wurden auch nicht gar unrecht in einfache, zufammengefegte und vermifchte 
A welches, wenn man ein eigenes Werck Davon fihreiben wollte, ebenfalls zu beobachten 
uͤnde. Be er Mh AR 

Pk) Germani boant; Itali balant; Hifpani ejulant; Galli cantant. Die guten England mn P 
ter, als andre Voͤlcker, zum Singen gekommen ſeyn; man würde 34 ſonſt in vn le 

je Gaſconiers nicht verſchonet haben. Hermann Finck, ehmahliger Capellmeiſter des Koͤniges 
Sigismundi I. in Polen, der auch Auguſt I. heißt, nennet den erwehnten Großſprecher, im fuͤnff⸗ 

sen Buche feiner zu Wittenberg 1556, 4 gedeuckten Practifchen Mufie, recht artig: neſeio quem 
parum noſtre genti zquum cenforem, Bey Gelegenheit dieſes ſehr alten Buchs und deſſen Ver⸗ 
faffers ſtůͤnde zu erinnern, daß derjenige Finck, deſſen Herberger , und nach ihm Walther gedenckt, 
Seinrich geheiſſen habe, ein Oheim Des Hermanns, folglich viel aͤlter gewefen, und ſchon beim 
Koͤnige Johann Albert, nachgehends aber beim Alexander in Dienſten geſtanden ſey, da denn 

* dieſer letztere mit ihm, wegen feines Nahmens und Gehalts alſo gefcherget; wenn ich eine Fincke 
inmns Bebäurlein fene, die finge mir Durchs gange Jahr, : und Eofter Eaum einen Ducaten, 
Daß es Schertz geroefen ſey, iſt Daraus zu fehlieffen, weil fonft König Alexander, wegen feiner 
aſt gar zugeoffen Freigebigkeit von allen Geſchicht  Schreibern, aud) felbft von unſerm jüngern 
ermann Finck, fehr gerühmet wird. Es gedenckt Conrad Marchät, in der Norrede feines 
Berichts von den Modis mit keinem Worte der Practice Muficz, ſondern ſetzet nur bIoß den Nah⸗ 
men, Hermann Finck, mit unter diejenigen Schrifftſteller, deren ev fich zu feiner Arbeit bedienet 

hat. Ein mehres Fan man aus der Zueignungs, Schrifft obbefagter Practifchen Mufic erfehen, 
deren von ung hier angeführtes fünfftes Buch eben unſre vorhabende Materie behandelt, nehm —* 
artem eleganter & ſuaviter cantandi, und um deſſentwillen deſto eher dieſe Stelle verdiene: we 
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Vom zierlihen Singen und Spieler. u 


$. 10 | 
Die Vielheit der Mingel und Gebrechen im Singen follte mich von diefer Arbeit faft ad- 
Norden; dennoch will ich die vornehmſten derfelben fo furg und bündig zufammen faffen, als nur 
wdolich iſt. Der erſte und wichtigſte Uibelſtand im Singen mag wol ſeyn, wenn durch gar zu 
deres und unzeitiges Athemholen die Worte und Gedancken des Vortrages gefrenner, unddie 
Säuffe unterbrochen oder serriffen werden. Fürs andre, wenn man fihleifet, was abgeftoffenz 
und abſtoͤſſet, was gefihleifet werden ſollte. Das find ein paar groffe Sehler. 
I1. 


Drittens, wenn man die Stimme in allen Klängen, ohne e8 zu wiffen oder zu mercken, ent⸗ 
weder ein kleinwenig über fich ziehet, oder unter ſich finden läßt, und alfo falfch anſtimmet, 
welchen Unweſen, das aus uͤbler Beſchaffenheit des muficalifchen Gehoͤrs entſtehet, Diejenigen 
Voͤlcker mehr, als andre, unterworffen zu fepn fheinen, Denen der Urſprung des oberwehnten Sprichz 
wortszugefchriebenwird. | \ | 


REN 

DViertens, wenn man den Text gleichſam in ſich ſchlucket; die Laut⸗Buchſtaben dergeſtalt vers 
aͤndert, Daß aus den a ein o wird, und fo weiter: famt vielen andern Mängeln, Die ſich abfonderz 
lich in der Ausfprache hervorthun. Ein geroiffer, Cantor hatte die üble Gewohnheit aus der Leſe⸗ 
Schule mitgebracht, daß er Fein © ohne vorgefegtes aͤ ausfprechen konnte. Wie er nun einft die 
Worte: Sollen wir mit dem Schwerdt drein ſchlagen, im Chor. mit fang, hieß es fo: & 
follen wir mit dem 4 Schwerdt darein 4 fihlagen, und Famen alfo drey Sylben mehr zum Vor⸗ 
ſchein, als erfordert waren: Daher denn nothivendig der Tact, bey Öffterer Wiederholung, grait« 
ſam gegerret werden mufte, und der gute Mann fich hefftig erbofete, in Meinung die Schuld Inge 
an den andern. HI WRRRET Äi | | 


-  Fünfftens, wenn durch die Naſe, mit zuſammengebiſſenen Zähnen, gar zu fehr aufgefverrtem 
Maule *) und dergleichen garftigen Umſtaͤnden gefungen wird: daraus nicht nur ein fichtbarer 
Eckel bey den Zuhörern, fondern auch eine — 5 im Verſtande entſtehet. 

F hi 1A 

Sechſtens, wenn die Stimme ſtarck angegriffen wird, wo fie fanfft verfahren follte; und 
wenn fie hergegen matt Elingt, wo fie eigentlich friſch und helle lauten müfte. Denn gleichwie die 
Phonafcie oder Stimmz Pflege Iehret, wie und auf was Weife man ſtarck oder gelinde finger 
fol; fo weifer hergegen die Modulatorie, wo und an welchem Orte fi ſolches am beiten 
ſchickt welches die meiften Sänger aus der Acht laſſen, ja offt gar umkehren. ER 


—— | $. 15. 
Man muß fi) Billig verwundern über die kluge Negel, welche ſchon ein Paar hundert Jahr 
gegolten hat, daß eine iede fingende Stimme, ie höher fie gehet, deſto mehr gemaͤßiget 
und gelindert; in der Tiefe aber, nach eben den Maaß, verſtaͤrcket und völliger oder 
fräfftiger H heraus gebracht werden foll. Wir haben und aber noch mehr zu verwundern, 
daß ſolche vernünfftige und erlefene Säge bey itziger Tüfternen Welt faſt nichts mehr zu fagen har 
ben. 

16 


Siebendens entftchet eine groffe Verwirrung, wenn Siguren oder Manieren, es feyim Sin 
‚gen oder im Spielen, angebracht werden, Die entweder mit den andern Stimmen gang uneins 
find; oder auch, nad) der verdorbenen Welfihen Zwang⸗Art, dergeſtalt ausfhweifen, daß fie 
die Melodie im Grunde zerrütten, und von einem fehr üblen Geſchmacke zeugen, 


ii RER A. | 

Alle diefe Sehler, und andre mehr, haben ihre eigne Faͤcher und Nehmen, womit wir ie 

doc dem Leſer Hiefiges Orts beſchwerlich zu fallen Bedencken fragen, indem es beffer ſeyn wird, 
annoch mit twenigen der gebräuchlichften und beftändigften Anmurhigfeiten und Zierrathen zu ges 
Denen, die ein Sänger oder Spieler zu beobachten hoͤchſt nöthig hat: wenn nur überhaupt bes 
merder worden, daß dergleichen Mängeln, als den Kranckheiten des Leibes, im Anfange ſehr 
leicht, bey eingeriffener Gewohnheit aber —9 auch wol nimmermehr abzuhelffen F 
EEe2 


Oce difiorto & hiante, hieß es vor hundert und etlichen achrig Jahren beym Hermann Finck I:c. 
) Onzlibet vox, quo magis intenditur, eo fubmiffior & duleior fonus ufurpetur; quo auteın magis de- 
fcendit, eo fonus fit plenior, Id. ibid. 
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igentlichen Manieren im Si d Spielen laͤßt icht fehr vier gewiſ⸗ 
Bon den eigentlichen Manieren im Singen und Spielen laͤßt ſich eben n | 
fesfagen. Denn gleichtwie es vor Alters ſchon hieß, und zwar mil Wahrheits⸗ Grunde ar 
Sache nicht bloß auf Regeln, fondern vielmehr auf den Gebrauch, auf groffe * 
und Erfahrung ) ankomme: fo heißt es noch Big dieſe Stunde; auſſer DaB man übe * 
den geſcheuleſten Wel ſhen doch ohne Zwang und Ulbermaaſſe, von Zeit zu Zeit; am meiſte 


und vor andern hierin zu folgen Urſache finder. 


h .« 19. RE" ’ v 

einichen ſchreibt hievon folgendes; ‚Die Manieren oder muficalifche Zierrathen find 
Re pa verändern ſich nach dem Geſchmack (eines iedweden) und (eignet) mn: 
„Weil e8 nun hierin nicht ſowol auf Regeln, als auf die Uibung und (vieles judicium d 2 
„gute Beurtheilung ankommt, fo konnen wir in Diefem engen Raum (dad Buch halt bis fech 
„Alphabete) weiter nichts thun, als einige prima principia (oder erfte Anfangd= Gründe) und 
„Eurge Anleitung geben. Das übrige müffen wir der ocularen Demonftration (dem augeniein- 
„lichen Beweiſe) eines Lehrenden, oder dem eignen Fleiffe und der Erfahrung eines Lernenden ) 
„üuberlaffen.,, ° So flimmen alte und neue Verfaſſer Diefen Falls uͤberein, ohne daß einer von 
dem andern mas gewuſt hat. I 

20, 


Damit wir aber dennoch gewiſſe beſondre Zierrathen, bie noch ſo ziemlich Stand halten, 
und eben nicht auf eines iedweden eigene Erfahrung und Geſchmack lediglich ankommen, alhier 
anfuͤhren, ſo mercke man ſich — 


Erſtlich den fo genannten Accent, welcher bey einigen der Vorſchlag ***), und in Franck⸗ 
reich le port de voix P heiſſet, da die Stimme, ehe die folgende vorgeſchriebene Note 
ausgedruckt wird, den nachft darüber oder darunter liegenden Klang vorher gang 
fanfft, und gleichfam zweimahl fehr hurtig beruͤhret. PO E 


— * 

Es find alſo die Accente theils auf⸗theils abſteigend, einfach und doppelt: bey den einfachen 
wird von der nächfifolgenden Note nur ein weniges, bey den doppelten aber die Helffte der Geltung 
genommen, fo daß die accentirende Note defto länger, und mit einer angenehmen WBerzögerung 
gehöret wird, als worin offt die befte Euft beſtehet. In Elavierz Sachen erfordert überdig die 
Verdoppelung der Accente zwo Stimmen oder zween Finger, die beide zu gleicher Zeitdiefe Ma: 
nier anbringen. Die erfte der beiden hiezu erforderten Noten nenne-ich die accentivende; die 
legte aber die accentuirte; welches um mehrer Deutlichfeit willen erwehne; ob mir gleich 
nicht bewuſt, daß fich iemand vor diefem folcher fehier nöthigen Ausdrücke bedienet haͤtte. 


nr, 
| Es muß aber der Accent, abfonderlich im Halſe, fo gelinde gezogen und gefchleiffet werden, 
daß die beiden Klänge, davon wir veden, gang genau an einander hängen, und faft wie ein ein: 
ziger Klang herauskommen mögen, | | ' | 


543 | | $ 

Der neuefte, und heutiges Tages ſtarck eingeführte Gebrauch diefes Accents aber iſt, daß 

er ſowol im Spielen als im Singen offt fpringend, von der Opart an bis in die Octad, auf 
und unterwaͤrts Dienfte thun muß: ald wodurch infonderheitetwagfpöttifches, fprödes, freches 
und hochmuͤthiges fehr natürlich ausgedruckt werden Fan; wenn ſolches erfordert wird. Und 
| . i anf 


*) Non folis preceptis, Jed verius ufu, multa tradtatione, longaque experientia comparatur Ars ele- 
ü ganter & fuaviter canendi. Herm. Finckius le. 0.5 HS 
) ©. General⸗Baß in der Compofition p. 522-9. 3. Die erften eingefehloffenen Worte nach 
eines iedweden Geſchmack, und eigner Srfahrunn) verurfachen billig ‚ein Bedencken; die andern 
„Ind unſern Zeutfchen zu Gefallen hergefeßet, 
9) In wolgedachten einichens Wercke wird der Vorſchlag p. 525 befehtieben, daß er fey, eine 
dan a Dierk ee , und könne von exercirten (geübten) Leuten ie 
allen Intervallen angebracht werden. ie andern Befchreibungen find faft dur 
ſo un und ug J ſh sen find faſt durchoehends ebe 
t) Le port de voix conſiſte a nommer une Note fur une partie de celle qui la precede jpa- 
tionde valeur & de fon, ou par autieipation de fon feulement, — N Be ER 
m * J Rouftan, Methode pour apprendre 4 chanter pı 56. Das find twunderliche Definis 
nes. | 
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auf ſolchen Gebrauch hat ohne Zweifel Heinichen gefehen, wenn es bey ihm heißt, es kd 
der Accent bey allen Intervallen angebracht werden, * ie m Pu_e8 Pünne 


§. 24. 

Von den Stuffen⸗Accenten, die ich deswegen fo nenne, weil fie mit Secunden zu thun 
haben, und den ſpringenden dadurch entgegen geſetzet werden, finden ſich Beiſpiele genug in ge⸗ 
druckten Unterrichts: Büchern, zum Behuf der Eehrenden und Lernenden: weil aber von dei 
Sprung» Accenten, meines Wiſſens noch nichts rechtes, zu ihrer Erläuterung, in Noten⸗Ex⸗ 
empeln zu ſehen iſt, ungeachtet die fallende dieſer Art taͤglich im Recitativ gehoͤret werden, nehm⸗ 
lich bey einigen Schluͤſſen deſſelben, will ich immer ein Paar ſteigende und fallende Proben da⸗ 
von hieherſetzen. Wenn die Vorſchrifft nun fo iſt: — | 


— — — 






und man findet fuͤr gut, ſteigende Accente in der Qvart und Quint anzubringen, muß es * 
fehr geſpielet oder gefüngen werden, wie folget: — ION: | 


— — — - — u a — — — — — 

4 — —— — —RXF u k | EN —— 
* ri — — — — : Bi ‘ — — 

* N E — ne — — —— — —⸗ — — — 
tee Cr a eg ent) 


—— | | 
Ich fage, ungefehr, denn fo eigentlich laſſen ſich die Manieren mit Noten ſchwerlich aus; 
druͤcken; die lebendige Stimme des Lehrers muß allemahl das befte dabey thun: doch gibt die 
ſchrifftliche Vorftellung ſchon einen ziemlichen Begriff. Daher wollen wir ferner den Fall ſetzen, 
Daß die Vorſchrifft etwa dieſe Geſtalt haͤtte: — Agrar 


4 
®. 
m - — — — Im nt, — — — 
* > — 1 TER 
m Kon — — — — 
— —— — — — — — 
Be — — — — — — — — — — — 


und iemand wollte, bey zulaſſenden Umſtaͤnden, fallende Accente in der Dvart, Qvint und Set 
hiebey anbringen, würde es in der Ausübung ungefehr fo herauskommen muͤſſen: 

ke RER, J — — A PB 
er 

— 

$. 26, — 

Eine noch unberührte Lehre von Accenten, die man Billig Uberſchlaͤge heiſſen koͤnnte, fo 
wie man jene VBorſchlaͤge nennet, muß ich doch hier mit Stillſchweigen nicht vorüber gehen laſſen. 
Es beſtehen diefelbe Accente oder Uberfhlage darin: wenn ein Tall in Die Dart, Ovint oder weiz 
ter herunter gefchehen ſoll, daß alsdenn das erſte Ende folder Iutervalle einen feinen und Eurgen 
Anhang oder Zufag*) von dem naͤchſt uͤberliegenden Klange bekoͤmmt, der nicht zu Buche ſte⸗ 
hen darff, fondern willkuͤhrlich ift, wie alle andre Manieren, und abſonderlich in Sägen, die 
mas RE oder demuͤthiges haben, ſehr artig zu hören if, Z. €, der aufgefchriebene Sag 
wäre dieſer: 2 | 









+ 
> 


‚ — — — — — —— 
— b a — Yon Zu ®_ —— — mern mg —— —* 
a * te Tee — —— * 
9— — * 40 — 
> _ — — a it 
— nen, u 





| ii oil mich dem Schieffal beugen, ic) will mich dem Schickſal beugen x. 
die berlihmte Madame Keifer hat dieſes bergen einft in der hiefigen Doms; Mufic ſo nachdruͤck⸗ 
Nic) herausgebracht, daß es faſt ſichtbar ſchien, und die Augen voller Ohren wurden; nur durch 


enden Heinen Zufag und uͤberſchlagenden Accent: 
folg zuf n e 


Das Wort ufars ſchickt ſich uͤbel zu dieſer Manier, indem das Wort Accent faſt eben das ſagen 
2 will, — Bi und canere , fingen, zuſammengeſetzet it, der Meinung, als hieſſe es ein 


Zugefang, Zugabe, Zuſatz. 
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"Sa wiumch dem Schiefal beugen, ich wiltmich dem Schickſal beugen ac 


Der Tremolo *) oder das Beben der Stimme iſt weder der fo genannte Mordant, wie 
ihrer viele meinen, noch irgend eine auf andre Art aus zween Klängen beftehende Figur, nad) 
Printzens irrigen **) Angeben und ungültigem Exempel; ſondern die allergelindefte Schwebung 


auf einem eingigen feſtgeſetten Ton , dabey meines Erachtens das Oberzünglein des Dalfes, 
Cepiglortis) Durch eine gar fan ie Bervegung oder Maͤßigung des Athems, dasmeiftethun muß: 


fo wie auf Inſtrumenten die bloffe Lenckung der Fingerfpigen, ohne vonder Stelle zu weichen, 
gewiſſer maaffen eben das ausrichter, abfonderlich auf Lauten, Geigen und Elavichordien, Die 
gnungſam beweifen, daß mehr nicht, alg ein eingiger Haupt: Klang, dazu erfordert wird. 


Wer die Tremulanten in den Orgehverefen kennet, wird wiſſen, daß bloß der zitternde 
Mind daſelbſt die Sache ausmacht, und Fein andrer, weder uͤbermoch unterliegender Taſt auf 


dem Clavier dabey beruͤhret wird: denn es iſt ein ſolcher Tremulant nur eine Klappe in der Wind⸗ 
roͤhre auf den Orgeln, welche ein Schweben im Spielen verurſacht, ſo offt man es haben will. 
Auf Geigen kan dergleichen Zittern auch mit den Boͤgen Xxx“ in einem Strich, auf einem Ton 


bewerefitelliget werden; ohne daß man dazu einen zweiten nöthig hat, 


| | 2 ———— 
Es läßt ſich alſo dieſer Tremolo nicht eher in Noten deutlich vor Augen legen, als big ge⸗ 
wife Zeichen des Windes und der Fingerfpigen erfunden worden: denn ob man gleich fagen wollte, 


‚daß auch die geringfte Bewegung, fie gefchehe mittelft des Windes oder der Fingerfpigen einen: 


"andern Klang hervorbringe, fo ift folches zwar mathematifch zu reden, nicht ohne; aber derglei- 
chen feine Klang » Eintheilung Fan niemand befchreiben, noch meffenz vielweniger mit gebrauch? 


lichen Abzeichen vorſtellig machen. Dan Fan wol andeuten, an welchem Orte ein folches Zittern. 


oder Schweben gefchehen foll, aber wie es eigentlich damit zugehe, Fan weder Feder noch Circkel 
zeigen: das Ohr muß es lehren. | — * — 2* 


ER | §. 38 | 

Man muß alfo den Tremolo im geringften nicht mit dem Trillo und Trilletto vermifchen: 
wie faft alle alte Lehrer in ihren Schrifften gethan haben: denn die letztgenannten Zierrathen be- 
ftehen in einem ſcharffen und deutlichen Schlagen zweener zuſammenliegender oder be⸗ 
nachbarter, und mit einander auf das hurtigſte unverwechſelnder Klaͤnge; wie denn 


auch das Zrillo von dem Zrillerto fonft in Feinem Stücke unterfchieden ift, als in der Länge und 


Kuͤrtze ihrer Dauer, die bey dem legten nur fehr Elein iſt. 


| at \ 
. Daher denn abermahl der gute Prinz auf einem fahlen Pferde gefunden wird, da er dag 
Trillo für ein bloſſes Zittern in einer Clave angibt. Trillo, fagt er +), iſt ein Sittern der 
- Stimme (das pflegt man fonft einen Bocks⸗vder Schafs⸗Triller zu nennen) in einer Elave 
uber einer grofen Noten, mit einem etwas feharffen, doch lieblichen und manierficher 
Anſchlagen. Georg Falck fingt aus eben demfelben Ton, in feiner idea boni cantoris, und 
viele andre feines Gelichters; ohne Wieverfpruch: das iſt zu fagen, ohne daß ihnen noch von ie; 
mand waͤre wiederfprochen worden, Wenn ichs nicht thäte, ſowol in dieſem Fall, alg in andern, 
handelte ich wieder Pflicht und Gewiſſen. da ich doc) den gebihtenden Kuhm einem ieden fonft 
gerne laſſe. Aber in wiffenfchafftlichen Dingen mußman der Wahrheit nicht ſchonen, und fo bald 
iemand eine Zeile drucken laͤßt, unterwirfft er ſich gutwillig dem allgemeinen Urtheil: feiner Ehren 
| | um 
*) "Tremolo n’eft pas un bon mot Italien ; Tremolante feroitbien meilleur. Brofard, p. 191, woſelbſt 


er zum Beiſpiel die Trembleurs (wie man itzund die Ovaͤk 
Anführer. ( tzund Die Ovaͤker nennet) aus der Lullyfchen Oper fis 


**) Muf. modulator. pı47. | 
0) Broſſard nennetesam angezeigten Orte: faire für le meme desre plüfieurs notes g’ 
d’archet, comme pour imiter le T'remblant de nf gli, 74 | plutier es d'un ſeul coup 
Muſ. modulator, p. 51, —* 


* 
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iu dhrigen unverfänglich. Meine eigene Schriften muͤſſen ebenfalls ihre eben. Es 
kan nicht — dieſes gleich mehr, als einmah! fage, ! hre Gefahr ſteh 


su 22, 73 
Die Frangöfifhen Sänger, fonderlich die ——— lieben ein etwas langſames Anſchla⸗ 
gen der beeden zum Triller gehoͤrigen unwechſelnden Klaͤnge: es gibt auch ſolches a. 
ter andern ein Zeugniß, daß die Werckzeuge der Kehle, vder vielmehr des Oberzuͤngleins fehr wol 
beſchaffen find, ja es Elingt vernehmlich und rein, obwol etwas matt. 
$. 33. 

Die Welſchen hergegen ſchlagen ihre gemeine Triller ſehr geſchwind, ſtarck und kurtz, faſt 
wie Trilletten; auſſer dem Fall, wenn etwa auf einem oder andern Ton lange auszuhalten iſt, 
welches ſie eine Tenuta und die Frantzoſen renue nennen: alsdenn muͤſſen fie nothwendig ein 
wenig bedachtlicher und nicht fo ſchuell zu Werde gehen, um den Athem zu fparen, der im hurti⸗ 
gen Trilliren auch deſto hurtiger entgehet, und bald gebricht. 


34 
Bisweilen werden auf ſolchen Tenuten auch wol langſame Triller mit geſchwinden unter⸗ 
menget und abgewechſelt; wozu aber eine mehr als gemeine Geſchicklichkeit und biegſame oder ge⸗ 
ſchmeidige Beſchaffenheit der Werckzeuge im Halſe gehoͤret. | 


| | 5 ——— 

Wie nun nichts ſo ſehr eine gute Melodie zieret, als ein wolangebrachtes Trillo, das von ziem⸗ 
licher Geſchwindigkeit und gehoͤriger Laͤuge iſt: ſo bringet hergegen deſſelben uͤberhaͤuffter Gebrauch, 
wie die Ausſchweiffungen in allen Zierrathen thun, eine groſſe Unanſtaͤndigkeit, Geringachtung 
und Eckel bey geſcheuten Zuhoͤrern zu Wege. 


a 3 ® & 308 

¶Dieſes iſt zwar von denübrigen Ausſchmuͤckungen des Gefanges und. langes gleichfalls zu 
verftehen; Doch weil die Triller *) jedermanns Werk, auch allenthalben zu Haufe gehören wollen 
(obgleich manchem Singenden die Natur an reinem Anfchlage. Hinderlich fällt ); fo hat fich ein 
RSS 6 mehr in Acht zu nehmen, daß er einem etwa Trilffichtigen 

Sänger oder Spieler nicht gar zu öfftere Gelegenheit in feinen Süßen dazu gebe: denn man 
ſchreibt gemeiniglich fo, wie man felber gerne finget, und aus diefer Urfache muß nicht nur ein 
Sänger, fondern vornehmlich ein Worgefeßter der Mufic unfre modulatoriſche Kunſt gründlich inne 
haben, 


Eine unfern Vorfahren vermuthlich⸗ unbekannte Art von Anbringung der Triller koͤmmt 
heute zu Tage nicht felten zum Vorſchein, da nehmlich, bey Stufen Weife aufwärts fleigenden 
Noten, eine iede derfelben ihr Trillo führetz die fi) aber alle, ohne Unterbrechung, an einander 
ſchlieſſen müffen , als ware es nur. ein eingiger, der offt fünf, fech8, oder mehr Grade fortwaͤhret; 
doch niemahls herunter, fondern, fo viel ich weiß, alemahl empor gehet. 3. ß. 


Cadena di Trilli. 


it. 
R — — 
= * 
— — — — — — — I 
— — — — — a 
’ 

< — —— — — — — J4 —— — — 
— — 


nn — —— 


Wir haben uns, in Ermanglung eines Vorgängers, Die onomato-poefifche , oder Nahmen machen: 
de Sreiheit genommen, dieſen Zierrath fo lange Cadena di Trilli, d. i. eine Zrill: Kette zu nenz 
nen, bis beffere Zeitung einläufft, und was fuͤglichers erdacht wird. 


ir. 





38. 

Die ehmaligen Sangmeifter machten viel Wefens von einer Ausſchmuͤckung, welche fie 
Groppo hieſſen. Nach meiner Verteutſchung iſt das ſo viel, als ein Knauff in Trauben⸗Ge⸗ 
fratt , und ich kan nicht begreiffen , wie es moͤglich fen, daß dieſes Wort, Groͤppo, im Welſchen 
eine Wale oder Kugel bedeuten koͤnne; ob es Ra] Walther und viele andre in a 

j ' 2 ⸗ 


”) Das Bott einet teutſcher Abkunfft zu ſeyn, vom Dreben: woraus endlich Drillen, oder teillen 
entftanden; —— mie bekannt, eine in Wendungen und Drehungen beſtehende Krieges Uibung 
ft: Dieienige Leinwand, fo man Drell nennet, koͤmmt ebenfalls vom Dreben ber, Und unfte 
Triller oder Driller find nichts, als abwechſelnde Wendungen und Drehungen Dei Klänge, 
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Büchern fo auslegen. ; Es koͤmmt gang gewiß her von Grappo, etne Traube, bie im Frantzbſi⸗ 
fchen und Engländifchen Grape * ) heißt, und bezeichnet alles dasjenige 1 ſowol im 
eigentlichen als figuͤrlichen Verſtande, was wir im Niederſaͤchſiſchen und Englaͤndiſchen (als 
Alt ⸗ Teutſchen) ein Kluſter nennen, nehmlich z· E. viele Efeine ‚Beeren oder andre Ding e, 
die dicht zuſammen gefüget find oder ſich haͤuffen: wie hier, bey dieſer Manier, die an einander 
geſchloſſene Schreib: Noten thun. Na’ 

Man brachte diefen Trauben Zierrath gemeiniglich bey den Schlüffen der Melodie am: wie 
denn noch heutiges Tages die meiften Ausſchmuͤckungen des Gefanges ihre Stelle am Ende, 
gleich den Adfchieds - Complimenten, zu behaupten ſuchen: daher folhe Figuren auch Vorzugs⸗ 
Weiſe Endengen genennet werden: sicht weil fie es felber find, fondern weil fie ſich dabey ein? 
finden | un: | | tin 3 


a ae Te \, 40.25 4 2 — rad 
Pfr duͤrffen ung in diefem Stuͤcke eben an den Ort nicht binden, ſondern koͤnnen die Grop⸗ 
ven theils aufferordentlich, als einen bloſſen zufälligen Zierrath, theild fürmlich oder weſentlich 


gar wol mit in die Melodie bringen, und gantze Laͤuffe Daraus bilden: welche keinen geringen 


ol: Laut mit ſich führen, falls die Leidenſchafft, fo. man ausdrücken will, dergleichen Dreh⸗ 
und Wendungen vergonnet. | | | 22 


§. 4. — 

So wenig als es nun oben noͤthig geweſen, von Trillern und ihrer eigentlichen Form ein 
Muſter in Noten beizubringen: weil nicht nur die Beſchreibung gar deutlich, ſondern auch die 
Sache ſelbſt ſehr bekannt iſt; fo erforderlich duͤrffte es doch feheinen, Die Groppen in Noten darzu⸗ 
ſtellen: weil fie etwas fremder find, als die Triller, und ſich ſchwerer mit Worten begreifflich 
machen laſſen. | 


Ungeziert. Mit einem Groppo hinauf. # 











— — — — — 
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Ungeziert 


Mit einem Groppo herunter. 





— | Ser Dakar * 
Der ſogenannte Halb-Circkel, Circolo mezzo, iſt faſt eben dieſer Art; doch etwa u 

— NEE hr 2 —5 0, iſt Tat el Art; doch e m 

die Helffte kleiner, als der Öroppo, wenn Die Geftalt der Noten, die gleichfam einen halben Eirs 

ckel vor Augen ftellet, betrachtet wird. Eigentlich iſt es eine ſolche Figur, dadurch aus weni⸗ 

gen Grund: Noten gewiſſer maaſſen ihrer mehr, und kleinere X) gemacht werden, Meines 

——— ſolcher Ka Air begvemfte Stelle im Schluffe, oder in einem Ab⸗ 
abe des Geſanges; wiewol auch fonft, abſonderlich wo der Einklang erlihemahl nach ei | 
folget, Gelegenheit dazu aufftofien Fan, RN —— 


Ohne 
*) In der Mahlerey nennet man es Groupe; eꝰ eftädire, un Aſſemblage de pluſieurs Corps les uns 


—— les autres. 
) Man nennet dergleichen Zierrath durchgehends; Diminutionem Notarum Ya, 
che; eine Variation. > Duschgehendss em Notarum; In der Poͤbel /Spra⸗ 
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Mit einen Halbeirckel fallend» 













ohne Schmud. t einem Halbeirckel ſteigend. 
BE + 45 
Lrun kommen wir zur Tirata, welche bey itigen Zeiten auf geroiffe Weiſe einen ſtaͤckern 
Gebrauch Hat, als die vorhergehende Manier, und eigentlich einen Schuß oder Pfeilwurff; nicht 
aber, wie die meiſten Ausleger wollen, einen Zug oder Strich bedeutet, weil die Stimme nicht 
bloßhin gezogen oder geftrichen wird, fondern mit Macht herauf oder herunter ſchieſſet, und ein 
eu —* Schleuffen, gemeiniglich in Band Quint, auch wol in die Octav, doch ſeltener 
ſtelettt— | hen * Fe 
Doaher ich denn das gemaͤchliche Aufs und Niederziehen der Sing > Leiter (Scale) in lauter 
halben Schlägen mit diefem Tiraten : Rahmen unmöglich belegen Fan, wie Broffard, und ei— 
nige feiner Juͤnger thun, ohne ihn zu nennen: indem dabey weder fehleuffen noch Tauffen, weder 
Zug ned) Strich, vielweniger etwas, das einem Spieß: Schuß, Pfeil Wurff oder dergleichen 
ähnlich wäre, fondern ein gang fpanifcher Gang, Fuß vor Fuß, zu erblicken iſt. Nun folger 
Mufter von rechten Tiraten; wobey fi) von ungefehr auch ein Halbcirckel meldet. Son 
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* Schlechtweg * Mit einer Tirate herunter: 
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Vor kurger Zeit war man fo ſchrecklich verliebt in diefen Zierrath, daß die Componiften nad 
der heueften Mode faft Feine Arie oder Symphonie machten, in welcher fiedergleichen Maͤnngen 
nicht Häuffig und ausdruͤcklich hinſetzten; da fie ed Doc) der Wahl des Sängers oder Spielers, 
und deren Befcheivenheit vielmehr überlaffen follten: denn auch diefe müffen etwas ſparſam mit 
dergleichen Dingenumgehen, wofern fie feinen Eckel erwecken wollen. Ich fage fo viel: wenn 
ein Zoll, zum Behuf des Kirchen: Chors, auf folgendes Elaufelgen, oder deſſen gleichen gele⸗ 
get, und mir die Einforderung dieſer muficalifchen Mauth aufgetragen wuͤrde, es follte den 
Evangeliſchen Leviten ſchon was rechtes abwerffen? | | 

isgebrauchte Tiraten, in Menge. 






Die fogenannten Schleuffer, welche aus der Tertz entweder hinauf ober herunter gezo⸗ 
‚gen werden und tagtäglich vorkommen, find nichts als kleine Tiraten. 3.€ 2 
| Gg a 


ng 





das waren Tirate piccole hinauf oder Herunter, Eleine Schuͤſſe oder Tergen: Würfe; gehen 
fie aber indie Octav, fo Fan man fie mit allem Recht Tirare maggiori oder groſſe Tiraten nen- 
nen, | | | tr 


/ i $ AZ eg 
Die Ribattura iſt endlich noch wol werth, daß man ihrer mit wenigen gedencke: fiebeftes 
het in einer punctirten und bedächtlich  abgeftoffenen Ummechfelung zweener neben einander liegen 
den Klänge, dabey man immer auf den unterften, und längften, ald einen Ruhe: Punck, tie 
derfehret und Fuß faffet. Das Wort bedeutet eine Zurückfchlagung, und braucht Feiner wei⸗ 
fern Auslegung; finder ſich aber weder in muficalifchen Wörterbüchern, noch) inandern gemöhns 
lichen Lnterrichtungs - Schrifften für Sänger, deren ich eine ziemliche Anzahl durchgeleſen habe; 
auſſer in einigen mit der Feder a a ungedruckten Anweifungen. 

| 88 ash DA 


Die Tenuta, deren wir oben erwehnet, wird gar füglich mit einer Ribattuta angefan- 


gen, welche, nachdem fie allmählig etwas geſchwinder ſchlaͤget, fich endlich in ein förmliches lan⸗ 
ges Trillg endiget, etwa auf folgende Art: J 


Tenuta Ribattuta 





| | G. 29. or Ä 

Der werthe Heinichen gedencket eines Durchganges (eranftus) in die Terg, der mit 

einem Triller begleitet wird. Wir wollen diefer artigen und molbefannten Manier folchen Nah⸗ 

men gerne gönnen; ob derfelbe gleich in vielen andern Fallen auch Statt finder, und alſo verz 

fehiedene Dinge dadurch bedeutet und dunckel gemacht werden. Durchgang wird bey fehr vie: 

Ien Lehrern für Paflaggio genommen; oder wenigſtens legen fie das Wort Paffaggio von einem 
Durchgange gang natilih au. 04. | e ui 


Pe 
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Tranſitus heißt auch ſonſt, wenn einige in den Ober⸗Stimmen vorkommende Klaͤnae mir 
dem Baſſe nicht wol uͤbereinſtimmen und dennoch mit durchlauffen. Bey unfrer schen 
Materie ift der vermeinte Durchgang gang mas anders, und findet fi) in den Grund: Noten der 
aufgefchriebenen drdentlichen einftimmigen Melodie, alwo er nur mif einem fehnelien Triller und 
einer hurtigen Drehung gesieret wird. Es ift ein ſolcher unentbehrlicher Zierrath, Daß man ohne 
denfelben fehier Feine Melodie annehmlich fpielen oder fingen kan. 3.€ EURE EIS Ti 





* 


So genannter Durchgang. Deſſen Trillender Zierrath 
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Weil iedoch diefer Schmuck all hli ei d f \ 
allemahl ın aufſteigenden Noten erfcheinet, und noch in unſern 
gedruckten Anweiſungen oder Lehr⸗ Buͤchern kein Beifpiel eines folchenmani * “si 5 
her⸗ 


\' 


Dom zierlichen Singen und Spieler. | ug’ 


derunterwaͤrts vorhanden if, wo er eben Feines Trillers braucht, will ich mir die Etlaubniß aus; 
Were, damit zu dienen: dor | * 










Ihr Schmuck ohne Triller, herunterwaͤrts. 


EN 







| Tiraca per 7. * 


| —T Gun ar naht Bar | 

Da denn hiebey zu mercken ftehet, daß es in den beiden erſten Taͤcten des fchlechten Ganges 

ader bloſſen Satzes der Grund: Noten allerdings noͤthig ſey, kurtze Triller auf die mit dem obſte⸗ 
henden Sternlein bezeichneten durchgehenden Klänge anzubringen; welches aber bey der Schmuͤ⸗ 
kung überflüßig fallen dürfte, weil ein Eleiner Vorſchlag dafelbft beffere Wirdung thut. Bei— 
uffig haben wir auch im. erften Tact Gelegenheit zu einer Tirate in die Septim geben wollen, da: 
En daß die Zierrathen fein an einander gehaͤnget werden können: wie denn. beim Schluß 
auch ein Halbcirckel Statt findet. ai RN 


| $. 5% —— 

Der Mordant mögte manchen erſchrecken, wenn man einen Beiſſer daraus machen wollte. 

er eine ſagt, es lieffe, als würde durch folche Beiffer etwas hartes, 3. €. eine Nuß, von einz 
ander gebiſſen und getheilet; ein andrer aber ſtehet in den Gedancken, es gehe Huͤnermaͤßig damit 
zu, indem ſich die Klänge auf dem Kamm biffen Das fagen fie in lauterm Ernft, und man 
muß deſto luſtiger darüber werden. Gaſparini aber”) ſchreibt: dieſer Nordant haͤtte nur deswegen den 
Nahmen vom beiſſen, weil er, wie ein gantz kleines Thier, kaum anfaſſe, und ohne Verwun⸗ 
dung alſobald wieder loslaſſe. Das geht noch hin, und hat weder mit dem Nußbeiſſen, noch mit den 


* 


Hahnen/Kaͤmmen Gemeinſchafft **). 


Es iſt inzwiſchen der ſogenannte Mordant nicht nur eine auf Inſtrumenten allein gebraͤuch⸗ 
liche Manier, tie die meiſten, oder vieleicht wol alle Schrifftſteller vorgeben; ſondern er kan auch 
im Halfe der Sänger Raum finden: in welcher letztern fingenden Eigenfchafft dennoch Feiner big 
Her dieſes Zierraths, nach guter Lehrz Art, gedacht hat. Der liebe Mordant hat auch wircklich 
mehr auf fich, als mancher glaubt; laͤßt fich aber nicht ſo leicht befchreiben und lehren, als vor 
ſchreiben und hören, — 


ginn V 

Im Spielen kan dieſer Zierrath auf verſchiedene Weiſe angebracht werden; int Singen herge⸗ 
gen nur auf einerley Art: indem man den vorgeſchriebenen Klang zwar erft, den unter- 
liegenden halben oder gangen Grad aber, nach Maaßgebung der Ton⸗Art, aufdag 
ſchnelleſte Hernach, als obs zu einer Zeit gefihahe, beruͤhret, und Darauf mit eben 
folcher. äufferiten Geſchwindigkeit wieder empor koͤmmt, fa, daß diefe drey Anfchläge 
gleichfam einen eingigen Schal verurfachen, der fich nur ein Elein wenig zu zögern, 
an etwas aufzuhalten, oder fanfft zu ſtoſſen ſcheinet. Woraus gnugfamerhellet, daß der 
Mordantnichtes zu theilen, vielweniger von einander zu brechen hat; fondern daß er vielmehr 
die Klänge zuſammen füget und — 34 


a eh | 2 
Im Singenmird faft Fein eintziger cent AUROEETE gemacht, dabey nicht zugleich ein kleineren 
Gg 2 an 
%) L’Armonico Prattieo al Cembalo di Franc. Ga/parini, Venet. 1708, 4 p. 9t. 


Wenn das gant Heine Thier davon bleiben konnte, fo wollte ich Das Wort doch lieber von einem 
Derliebten Kuß herleiten, 


120 1. Drittes Cap. Vom zierlichen Singen und Spielen. 

dant mit vorfönmt, In Noten mögte man die Geſtalt dieſer Manier, wiewol ziemlich unvoll⸗ 
Fommen, alſo vorbilden, wobey die viermahl geſtrichene Noten, wegen ihres geringen Gehalts, 
nicht mit in Die Tact⸗Rechnung gebracht find: | | | Bu 








So wirds etwa geſchrieben . So wirds ungefehe gefungen 3: 
je ee 
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* crent mit dem Mordamen , 





Die Acciacatur iſt endlich noch übrig, davon Gaſparin, und aus ihm Heinichen, ge⸗ 
wißlich mehr Weſens machen, als das Ding wircklich werth iſt; zumahl wenn weit noͤthigere und 
wichtigere Sachen daruͤber zuruͤck geſetzet, oder aus der Acht gelaſſen werden: indem dieſe Manier 
weiter nichts, als der Mordant im gantzen Grad; ſonſt nirgend, als auf dem Clavier im Gene⸗ 
ral⸗ Baß bey vollen Griffen gebräuchlich; und offt an vieler Unreinigkeit in der Harmonie Des 
Spielens Urſache iſt. | 2 


5 


Obbelobter Teutſcher Verfaſſer iſt der Meinung, das Wort Acciacatura komme her vom 
Zermalmen und zerquetſchen. Behuͤte Gott für beiſſenden, zermalmenden Manieren! Walz 
ther hergegen fehreißt, es entſtehe von Acciacco, welches uͤberflußig oder uͤbrig heiſſe. Es iſt 
ein ſelbſt/ gemachtes Kunſt⸗ Wort, und finder ſich in keinem Veneroni; wie mich denn deucht 
daß der gantze Zierrath, in ſo fern er was eignes ſeyn ſoll, ſamt den angefuͤhrten ſeichten Wort⸗ 
forſchungen, ſowol einer Seits viel uͤberfluͤßiges, als andern Theils nicht wenig mangelhafftes 
darlege. ⸗— LEER ee een 
0 Warum fol man aber das Ding fo weit herholen? Heißt nicht Aceia ein Bindfaden, und 
fan nicht Acciacarura mit befferm Rechte eine Verbindung bedeuten, algeineZergvetfchungoder 
einen Uberfluß? da nehmlich mittelft eines ſolchen Mordants die Volftimmigkeit der Elavierr 
Griffe defto fefter und näher verbunden , oder fo zu veden mit einander verfnüpffet wird, 

— On Kal org 5 
Was etwa von dergleichen Sachen noch ruͤckſtaͤndig feyn moͤgte, infonderheit wenn die Zier ⸗ 
Figuren fein groß und lang werden, als da find die Paſſaggi, Bombi, Miftichanze u. f.w. für 
ches iſt eigentlich des Setzers, nicht des Sängers Werd: und es dürfftevieleichtunten, imdrits 
ben Theil (wie geſagt ift) Gelegenheit aufſtoſſen, eines und andres beilauffig Davon zu erwehnem 


. m.“ 
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Viertes Haupt - Stück, 


Bon der melodiſchen Erfindung. 


DE u ze 


— GEL 
8 ift ein herrlicher Titel, wird mancher dencken: da muß es lauter fehöne Einfälle regnen! 
aber ich fürchte, wer Feine natuͤrliche Eigenſchafften mit ſich bringer, dürffte wenig Troft 
‚aus dieſem Unterrichte ſchoͤpffen; ungeachtet wir ung die Mühe gerne nehmen wollen, als 
te erfinnliche Huͤlffs⸗Mitttel vorzufchlagen. 


| | | \. 2% | 
Die Erfindung laͤſet fich leichter befchreiben, als Ichren und lernen. Der gelehrte Donius 
nennet fie: Eine Erfinnung oder Erdenckung felcher Sang Weife, die den Ohren am 
genehm fällt *). Und dabey wollen wirs auch laffen. 


| | 3. | | 
Das meifte koͤmmt auf eine angebohrne Gemuͤths⸗Beſchaffenheit und glückliche Einrichtung 


wenn einer etwas rechtes erfinden ſoll. 


der Fächer im Gehirne an. Es liegt auch nicht wenig an Der Zeit, und an der gufen Laune, 


RE Ale 5 I at $. 4 r | 
Bey unfern Willen, wäre er auch unverbefferlich, koͤmmt es nicht allemahl zu: man denckt 
offt, ein Ding fol trefflich wol gerathen, und feget fich feft vor, etwas ausnehmendes su Papier 


zu bringen; da es oft wieder Vermuthen am fehlechteften ausfaͤllt. 


N $. 5. 3 } 

Hingegen koͤmmt bisweilen, ohne groffes Nachfinnen, gang unfchuldiger und natürlicher 
Weiſe ein Einfall, der unvergleichlich iſt. Solchen Augenblick muß man alsdenn nicht vergeblich 
vorbey flreichen laſſen, fondern ſich denfelben wol zu Nutz machen. - * 


Ma: ; EIER * nt . 6. * 

Ein groſſes kan auch zu guten Erfindungen beitragen, wenn man durch Ehre, Lob, Liebe und 
Belohnungen angefrifihet und aufgemuntert wird: fintemahl felbft die allermuthigſten Pferde 
dann und wann einen Sporn noͤthig haben. n — 


In Ermangelung dieſer Anlockungen werden bey uns Teutſchen viele gute Koͤpffe niederge⸗ 
ſchlagen und unterdruͤcket, daß ihnen die Fluͤgel ſchwer werden, und die Geiſter ſich nicht ſo frey 
erheben duͤrffen, als ſie wol koͤnnten und gerne wollten. * FRE 


— g§. 8. 

Ob nun gleich, beſagter maaſſen, die Erfindung nicht leicht zu lehren noch zu lernen, einfolg⸗ 
lich mit Muͤhe in eine Kunſtform zu bringen ſeyn moͤgte; ſo kan manchem doch, auf dem Nothfall, 
unter die Arme gegriffen, und der Weg auf gewiſſe Weiſe alſo gezeiget werden, Daß er feinen bei⸗ 
wohnenden Gaben die hulffliche Hand biete, und mir denfelben auf die rechten Sprünge komme. 


| BEZ —— | | 

Ich Habe einen Capellmeifter gekannt, welcher eine Anleitung zur Erfindung fo gar in dem 

Glocken⸗Spiel auf hiefigem St. Peters Thurm zu fuchen mufte, welches zu gerviffen Stunden nur 
in Tetrachordon, oder einen Quarten⸗ Gang , mittelft: eines Uhrwercks, hören laßt. 


—J $: ı0. | 
Etliche ziehen die befannteften Abend» Morgen und andre Lieder zu Mathe, ich meine die 
Melodien folder geiftlichen Gefänge , Daraus fie bald hie bald da einen Sat entlehnen, und den 
ſelben offt glücklich ausarbeiten. .E * * 
Hh affer- 


*) Ef excogitatio modulationis auribus gratæ. Don. de Prafl, Vet, Muf. 


er) 0 IT Viertes Capitel / 
affettuoſo M Im Grunde: hen, i 


ir | — — 
* Rum ruhen alle Waͤlder ic. 


Be ie 

Die unerſchoͤpfflichen Dvellen der Gfnbuingen trifft man allenfhalben in einem ieden auch 

in dem getingften Dinge an, und find gar nicht zu zehlen; wiewol doch bald gemercket wird, ob 

einer ihr achtet, fie ſuchet und findet; ingleichen wenn etwas erzwungenes mit unterlaͤufft, das 

tücht aus dem Geiſte gefloſſen, ſondern bey den Haaren herbey gezogen, oder aus emem fremden 

Brunnen geholet iſt. Ai | | 
12. 


Wiederum kan es auch manchesmahl von ungefehr kommen, daß einer auf gewiſſe Gaͤnge 
geräth, die ſchon vorher hie und da anzutreffen find, auf ſolche Wege, die bereits andre Leute ber 
zreten haben; ohne daß jener feine Gedancken Darauf gerichtet, oder ſich diefelbigen Saͤtze aus⸗ 
druͤcklich erleſen Hätte, | NO NEUN | 


$. 13. i | 

Wenn nun hier eine fernere Ichrreiche Betrachtung von der Erfindungs⸗ Kunſt angeftellet 
_ werden foll, fo wird zuodrderft nöthig feyn Darzuthun, daß diefelbe Kunft drey ungertrennliche Ge⸗ 
- führten haben müffe, ohne welche aud) die allerfhönften Einfälle von ſchlechter Wuͤrde find. Die 
fe drey Heiffen: Difpofitio , Elaboratio & Decoratio, d. i. die geſchickte Einrichtung, fleißi⸗ 
ge Ausarbeitung und geſcheute Schmuͤckung des melodifchen Wercks: wovon im vierzehnten 
Eapitel diefes zweiten Theils; von der Execution aber, d. i. von der wirklichen Auf⸗ und Ausfuhr 
zung im allerlegten Haupt⸗Stuͤcke des dritten Theils gehandelt werden fol. BE | 






| Mit Entzuͤcken dich ans Hertz zu druͤcken eꝛtc. 
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Das erſte, was bey einer muficalifchen Erfindung in Betracht gezogen wird, beſtehet hier⸗ 
naͤchſt in Diefen dreien Dingen: Thema, Modus, Tactus; di. Haupt⸗Satz, Ton⸗Art, Zeitz 
maaffe, die muͤſſen vornehmlich wol erwehlet und feſtgeſetzet werden, ehe man an etwas weiters 
0% an 


r 


gedencken darff; es mag auch die Abficht fonft gehen, worauf fie will 


. 15. 
Bey dem Themate oder Haupt-Sape, weicher gleihfam in der melodifchen Wiſſenſchafft 
dasjenige vorſtellet, was bey einem Redner der Text oder Unterwurff iſt , muͤſſen gewiſſe beſonde⸗ 
ce dormuln im Vorrath ſeyn, die auf allgemeine Vortraͤge *) angewandt werden koͤnnen. Das 
iſt zu ſagen: Der Setzer muß an Modulationen, Heinen Wendungen, geſchickten Faͤllen angeneh ⸗ 
men Gaͤngen und Spruͤngen, durch viele Erfahrung und aufmerckſames Anhoͤren guter Arbeit, hie 4 
und da etwas geſammlet haben, welches, ob es gleich in lauter eingeln Dingen beftehet, dennoch 
was allgemeines und gantzes, durch fügliche Zuſammenſetzung heroorzubtingen vermögend fey, 
Weueann ich z. E. folgende drey unterfihiedene und abgebrochene Gänge im Sinn hätte: 


— * ee —75 
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und ausdenfelben einen an einander hängenden Sag machen wollte, Einnte derfelbe etwa fo ausfehen: 


- BE ae Et ze — * —— r — EN — — EEG 
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Denn, obgleich der eine oder andre dieſer Faͤlle und Wendungen bereits von verſchiede 
Meiſtern gebraucht ſeyn moͤgten, und mir, ohne auf die erſten Berrafe zu dencken, I fe su 
Tennen, nur fo wieder einftelen, gibt doch die Zufanmenfügung dem gantzen Sage eine neue Ge 
ftalt und Art: fo daß er für eine eigne Erfindung fchon mitgehen Fan. Umoͤthig iſt es auch, fol 
ches mit Vorſatz su thun; es Fan von ungefehr kommen. “ 
gm 
*) Specialia ad generalia dücenda nennen e8 die Redner 


Don der Erfindung. | 123 


Ir‘ 
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Dieſe Specialien muͤſſen aber nicht ſo genommen werden, daß man ſich etwa ein Verzeichni 

DOR dergleichen Brocken aufjehreiben, und, nach guter Schulweife, ak einen 

ndungs⸗ Kaſten machen muͤſte; fondern auf diefelbe At, wie wir ung einen Vorrat) an 
Wörtern und Ausdrüdungen bey dem Reden, nicht eben nothwendig auf den Papier boer in 
einem Buche, fondern im Kopffe und Gedaͤchtniß zulegen, mittelft veffen hernach unfre Gedanz 
den, es ftp mündlich oder fhrifftlich, am bequenlen zu Tage gebracht werden Eönnen, ohne des⸗ 
wegen allemahl ein Lexicon um Rath zu fragen. 


Zwar wen es anftehet, und den die Noth dazu treiber, der mag fich immerhin eine folche 
ſchrifftliche Sammlung anfhaffen, worin alles, was ihm etiva hie ———— —5 — * 
Modulirungen aufſtoͤßt oder gefaͤllt, ordentlich unter gewiſſe Haupt: Stuͤcke und Titel zu find n 
ſey, damit er, erfordernden Falls, Rath und Troſt daraus: holen koͤnne. Allein es wird vers 
muthlich ein lahmes und geflicktes Weſen herauskommen, wenn einer vorſetzlicher und muͤhſamer 
Weiſe aus ſolchen Lappen, wären fie auch von ſilbern und güldnen Stuͤcken, fein Machwerck zus 
fammenftoppeln wollte. EN So 


— | 

' Wie num dergleichen vorraͤthige und befonderemoduli zur Bildungeines allgemeinen Haupt⸗ 

Satzes, davon hier die Rede ift, gute Hliffe leiftenz fo führen uns auch gegenfeits gewiſſe alle 

gemeine Dinge in der Erfindungs⸗Kunſt zu befondern: da man nehmlich aus mancher gewoͤhn⸗ 

lien und bekannten Sache eine fonderbare Anwendung machen kan. 3. E. Eadengen find was 

allgemeines, und in iedem muſicaliſchen Stuͤcke anzutreffen; fie können aber zu beſondern 
Haupt Sägen gleich im Anfange Gelegenheit geben, da fie fonft zum Schluffe gehoͤren. 
— ar 20 ’ 


Alles dieſes betrifft die Erfindung eines guten Thematis, welches wir den Haupt: Saß 
nennen, und die meiſte Kunſt oder Geſchicklichkeit erfordert; dahingegen die Tonz Art und der 
Zack, ob fie gleich auch mit guter Wahl erfohren werden müffen, keinen foldhen meiten Umfang 
haben. Wir wollen alfo zwar von Diefen leßtern ebenfalls weiter unten einigen Unterricht ertheilenz 
ißo aber noch etwas mehres bey dem Haupt: Sage anmerden: da denn die bekannten locitopici 
(05 ich gleich felbft, meines Orts, Feinen groffen Staat darauf mache) bisweilen ziemlich artige 
Hülffs- Mittel zum Erfinden, eben fowol in der melodiſchen Seß« Kunft, als im Dichten und 
Reden, andie Hand geben koͤnne. ER NER | 
B tust §. 214 Rn J— 
Was dieſe loei, nach Heinichens Erachten, ver Fantaſie eines Componiſten fuͤr vortreff⸗ 
liche Huͤlffe leiſten ſollen, lieſet man in deſſen neuen und gründlichen Anweiſung p. 30 bis 88 mit 
vielen Umſtaͤnden; wobey iedoch kluͤglich erinnert. wird, Daß fie. einemübelgebohrnen Componiften 
Feine wefentliche Erfindungen geben koͤnnen. Man befehe auch von diefen locis, welche lieber 
dialectiſch alstopifch heiffen mögten , Die Vorbereitung zur Organiften: Probe p.r. Sie werden 
font Erfindungs⸗ Ovellen genennet, und von Weiffenborn *) nur elf der gemöhnlichften von 
ihnen in Rechnung gefuͤhret; fonft aber viele gute Dinge ihrentwegen beigebracht. | 


r 
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er ia Hi; pi 0) 22, N er 5. ER | 

Bey vielen, die durchaus nichts leiden wollen, was die geringſte Verwandſchafft mit der 
Schule Hat, feinen mehrgedachte loci fehr verachtet zu ſeyn; unangefehen fie Doch im Grunde 
Ben verſchiedenen Sachen nicht fo. gar ohne Nutzen und Vortheil gebraucht werden mögen: abſon⸗ 
detlich wenn die Materien felbft unfruchtbar, und die Gemüther zu freien Gedanken nicht ſonder⸗ 
Eich aufgeräumet find. Es darff ſich alſo niemand ein Gewiſſen machen, auf dem Nothfall feine 
- Zuflucht zu den hiernaͤchſt verzeichneten funfzehn Erfindungs> Mitteln lieber, als zum melodiſchen 
Diebftahl zu nehmen. Wer Ihrer nicht bedarf, hat deswegen Feine Urfache, andern ein Verbot 

1a — §. 23. 


* Sie heiſſen inzwiſchen: Locũ notationis; deferiptionis; generis & Specieiʒ totius & 
partium; caufz efhcientis, materialis, formalis, fpnalis; 1) eſfectorum; adjunctorum; vJ- 
R | > * h 2 CHM- 

*) S. M. Chriſtoph Weiſſenborns gruͤndliche Einleitung zur Teutſchen und Lateiniſchen Oratorieꝛe. 


PP 22 3« | ‚ J 
Aus dieſen vieren machen einige nur einen locum caularum überhaupt. 


124 II. Th. Viertes Eapitel 
cumſtantiarum, comparatorum; oppoforum; *) exemplorum; teflimoniorum; die wir er⸗ 
Hören wollen. ' u sn — — 
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Ob nun gleich mancher dencken dürfte, es würde groffen Zwang erfordern, allediefeDinge 
zur muficalifchen Set Kunſt hinzuziehen; fo wird doch die Folge einen ieden überführen, Daß fols 
ches nicht nur gang natürlicher Weife gefehehen koͤnne fondern Daß e8 auch in der That bey ber 
ErfindungszKehre fo ſeyn müffe: ungeachtet e8 noch von niemand ordentlich verfüchet worden, 
noch auch ein ieder dialectifcher locus eben mit gleicher Gefchieflichkeit und Wichtigkeit Dazu verſe⸗ 
ben ift, fo wie hergegen der erſte und andre vor allen übrigen wol einen geoffen Vorrath Daran 
haben. | ee Be | 

; \ $, 25 | I J 

Der erſte Ort, nehmlich notationis, gibt faſt Die reicheſte Dvelle hier ab. Wie nun no- 
sare bezeichnen heißt, fo verftehen wir alhie Durch notarionem die Aufferliche Geftalt und Zeichs 
nung der Noten: wie denn auch in der Rede Kunft die Buchftaben eines Nahmens oder Dings 
darunter begriffen werden, als welche zu fehr vielen Einfällen Anlaß geben können. Eben alfo, 
ja, noch wol mit befferm Sortgange und ug, führen uns aud) die Geftalt und Stelle der Noten, 
als Klang Buchftaben, zu ſchier ungehligen Weränderungen, bey welchen man ſich 
infonderheit diefe vier Wege belieben laͤßt: 1) durch die Geltung der Noten; 2) durch ‚die 
Berkehrzoder Verwechſelung; 3) durch die Wiederholung oder den Wieverfihlag; und 4) Durch 
die canonifchen Gänge, 5 s | a a | 

‚2 \ ! } — q h — jr. > Fr 

Mas diefes fuͤr ein weites Feld ſey, ift kaum zu glauben; und doch gewiß wahr. Denn die 
Geltung der Noten iſt die eintzige fihtbare Wurgel einer wolgelittenen Art obligater**) Baffe, wel⸗ 
che theils aus einerley, theils aus verfchiedenem Noten Gehalt zufammen gefeget werden. | 


erh, | A 
Wenn ich zum Erempel mein Thema, meinen Haupt⸗Satz, ohne mich fonft an einen ‚ge; 
wiffen Gang zu binden, entweder in lauter Vierteln, oder in lauter Achteln u. f. w. ausführe, 
wobey noch gar keine verfchiedene Klang-Füfferhythmi)vorkommen: dazu verbinde ich mich. Neh⸗ 
me ich mir hergegen vor, zwey⸗ oder mehrerley Noten, in Betracht ihrer Geltung, anzubringen, 
fo gibt folches wiederum neue Veränderung, zumahl wenn noch Tact⸗ und Ton Arten hinzukom⸗ 
men. Es Fan auch dabey die Verwechſelungs⸗Kunſt (ars combinaroria) nad) Belieben Dienfte 
thun: wovon in der Rhythmopbie ein mehres zu fagen ſeyn wird: wiewol ich der befagten Kunſt 
feine sroffe Wunderwercke zutraue; obgleich jedem feine mechanifche Meinungdeswegen unbenom⸗ 
men bleibt. en | ze | ae * 


—D | 
Die Umkehrung, fo mitihrem Kunſt⸗ Rahmen evolutio oder everfio heißt, danehmlich die 
Noten fonft nichts, als nur ihre Stelle verwechfeln, hat Feine Veraͤnderung aus der Noten - Gez 
ſtalt oder Öeltung zu holen noͤthig; fondern befiehet, Diefen Falls, bloß darin, daß man die 
aufgehende Noten zu herunterſteigenden, Die ſinckende zu erhebenden, die vechfgängige zu ruͤck⸗ 
gängigen u. ſ. m. mache: woraus offtmahls artige Erfindungen kommen koͤnnen. Was fonft die 
evolutio, in andern Fallen noch für Bedeutung habe, foll an feinem Orte nicht ungemeldet 


X 


bleiben. Inʒwiſchen Hat diefer Weg die zweite Erfindungs: Stelle, 


| | BEER DE a nn 
Der dritte Weg, Darauf ung dieſe Notations⸗Quelle der Erfindung fuͤhret, begreifft die 
Wiederholungen, mit ihrem Kunſt⸗Worte elauſulæ ſynonymæ genannt, oder was man fon | 
e De den Wiederfihlag nennet, d. i. wenn ich einen gemwiffen Saß inandre Höhe oder 
Tefe verſetze. | Ber * ba ea ET RE 
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Durch dieſes Huͤlffs⸗Mittel werden ſehr viele huͤbſche Themata oder Haupt⸗Saͤtze, nicht nur zu 
Fugen, ſondern vornehmlich zu andern Sachen erfunden, und ſehr geſchickt durch zuder ausge 
führet: zumahl wenn Die eine Modulation Durch etliche zwifchenfommende abgelöfet, und hernach 
wiederum ſo geſchickt angebracht wird, daß es laͤßt, als ob fie gerufen kaͤne. 
6% j Br $. 31 


ei Auch diefet locus wird bisweilen sum vorhergehenden mit gerechnet. 
bunden Baß iſt, der allzeit, oder meiſt immer gewiſſe vorgefegte Noten hören zu laſſen vers 
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Der Wiederfehlag heiſſet repercuffio, wenn eine Stimme der andern nicht in-bloffer Wie: 
verhulung derfelben Klänge, fondern in verſchiedenen, entnveder Höhen oder tiefern, mit eıner 
rmigkeit antworten, und Fan folches auch in einer eingigen Stimme gefchehen. Das Ger 
br Hat faft nichts liebers, als dergleichen angenehme Wiederkunfft eines ſchon vorher vernomme⸗ 
nen lieblichen Haupt ⸗Satzes: inſonderheit wenn derſelbe auf eine geſcheute Art verſetzet wird, und 
an ſolchem Orte zum Vorſchein koͤmmt, wo man ihn faſt nicht vermuthet. Das heißt Natur: 

und alleemmpfiaplihe Ergetlichleiten haben natürlicher Weife faſt eben diefe Beſchaffenheit. 


| ER. a — — — 32 | | 

Der vierte Weg, auf welchen ung der vorhabende Notirungs -Drt leitet, iſt ausder cano⸗ 
nifchen Schreib Art hergenommien, und von ungemeiner Würde; wenn man fich nurnicht zu fehr 
dabey einkhrande Worin eigentlich dieſer Styl beftehe, ift ſchon im erſten Theil zur Noth⸗ 
durfft berichtet worden; was die Canones aber zu bedeuten haben, wie vielerley dieſelben ſind, 
und wie ſie muͤſſen gemacht werden, ſolches wird der dritte Theil breiter anzeigen. 


33. | 

Hier, bey der Erfindungs⸗Lehre, haben wir eben nicht mit einem förmlichen Canon zu thuns 

fondern nur mit einer gewiſſen canonifchen Nachahmung, da eine Stimmeder andern, indem was 

ſowol die Geltung der Noten, als die Intervalle betrifft, zwar richtig, Doch mit folcher Freiheit 
auf dem Fuſſe folgen, daß fie fich eben allemahl an den Ton nicht bindet. 


Ss $. "34 J 

Das waͤre denn auf das kuͤrtzeſte die Erklaͤrung des erſten dialectiſchen Ortes, oder der erſten 
Erfindungs⸗Qvelle und ihrer vier Oeffnungen oder Röhren, wodurch die bloſſe Notation einen Haupt⸗ 
Sag nicht nur an die Hand geben, fondern ihn ziemlich weit ausführen Fan. De ee 

ent: * ar + EN v — —— Baar j i 

Es wird aber nicht undienlich ſeyn, ein kleines Beiſpiel von ieder Art diefer vier Wege zu 
geben. Damit man ein Mufter vorfich habe, wie mit den uͤbrigen lociszuverfahrenfey. Den 
ein vernünftiger Lefer Fan leichterachten, Daß es einen dickern Band, als dieſen gegenwaͤrtigen, er⸗ 
fordern würde, wenn wir nur mit allen fünfzehn eine gleiche Erläuterung anſtellen wollten, 


ER TE Ar ee 36. 
Erfindung ‚eines Haupt · Satzes. 
ann nn Mi Noten einerley Gehalts: 
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Auf diefe Art kan man fafl alle Sachen «ler ‚ und viele fremde Einfälle Ar 
| i 
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doch muß kein tägliches Handwerck Daraus gemacht werden: weil es leicht" auf ein gezwungenes 


Weſen hinauslauffen Fan. 


38. 

Was die Nachahmung oder den Wiederſchlag betrifft, ſo wird demjenigen, der ſich nur ein 

wenig in Notenſchrifften mit Verſtand umſiehet, nicht unbekannt ſeyn kounen, welche angenehme 

Dienſte dieſelden der Erfindung leiſten. Man findet der Exempel zehn fuͤr eines. Wir wollen 
ung indeß an folgendem begnügen. | | * 





| 9. 39. | 
Alles was hieran gefällig iſt, fecft bloß in der Nachahmung der erften fünff Noten, die 
einmahl durch die Secund, und das andremahl durch Die Tertz eine gewiſſe Art des Wiederfchlages 
und arfige Synonymie oder Gleichförmigfeit darlegen. | 
440 


An baßirenden Saͤtzen hat dieſes Huͤlffs⸗Mittel noch groͤſſern Nutzen, als in Ober⸗Stim⸗ 
men; in Ausführung der Fugen aber iſt es, fo wie bey allen melodiſchen Arten, Furgum unent⸗ 
beprlich, und muß ſich ein vecht gutes Thema faſt Durch alle Intervalle verſetzen laffen koͤnnen, 
wenn der Gefang fein zufommenhangen und ein Glied mit Dem andern in angenehmen Vertrauen 


ſtehen ſoll. | 


| | | er — 

Hier darff man ſich, wie geſagt, nicht fo genau an den fürmlichen Wiederſchlag binden, 
wie bey ordentlichen Fugen, ſondern Fan willkuͤhrlich, bald auf dieſe, bald auf jene Art, vor 
nehmlich aber was den Ton betrifft, Davon abgehen: als geſchaͤhe es zur Luft und gleichfam von 
ungefehr, um was befjers hervorzubringen, fintemap! die gezwungene und zu offt auf einerley 

Weiſe vorkommende Wiederſchlaͤge dem Gehoͤr faſt mehr verdrießlich, als anmuthig vorkommen. 
42 | | | 


Von dem vierten Wege mag folgendes ein Muſter abgeben, nehmlich von der canonifchen 
Nachfolge in den Gaͤngen zwoer oder mehr Stimmen: denn, wie wir gefehen haben, finden die 
Nachahmungen und Wiederſchlaͤge auch in einer einkigen Stimme Platz, das canonifhe Weſen 
aber muß mehr Stimmen begreiffen. Und damit foll denn die Erläuterung des loci notationis 
befchloffen werden, weil er ung ſonſt gar zu ſehr aus Der Gleiſe bringen de 
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Bey No. 1) gehet man von der canoniſchen Folge ab; 2) ifk ein Wiederſchlag in feiner rechten 
Ordnung; 3) eine canonifhe Folge im Einklange; 4) eine Annäherung diefer Folge, fonft ap- 
propinquario thematis genannt; und 5) eine Ribattura, die ſich mit einem Triller endiger. 


| ; . 42: 

Der zweite Erfindungs>Drt in der Reihe, nehmlich locus deferiptionis, gibf ung zu bes 
mercken, daß er zwar, naͤchſt dem erften, die reicheſte Delle, ja gar, meineswenigen Erachteng, 
die ficherfte und wefentlichfte Handleitung zur Invention darlege, indem hieher das unergruͤndlich⸗ 
genannte Meer von den menfchlichen Gemuͤths⸗Neigungen gehöret, wenndiefein Noten befchries 
den oder abgemahlet werden ſollen; allein, eben wegen der Menge und Beſchaffenheit ſolcher vielz 
fältigen und vermiſchten Leidenſchafften laſſen fic von dieſem Beſchreibungs⸗Orte lange nicht fo 
viele deutliche und befondere Regeln geben, als von dem vorigen. 


in ——— — gs NR * 
Es iſt indeſſen von den Gemuͤths⸗Bewegungen im erſten Theil, und zwar in deſſen dritten 
Haupt ⸗ Stuͤck bereits das benoͤthigte angefuͤhret worden, welches man hiebey aus der Natur⸗ 
Lehre des Klanges wieder nachſchlagen, und auf die Erfindungs-Kunſt anwenden Fan. 
= N MN LE DT) en — 
Wecer aber in den Gedancken ſtehen moͤgte, es kaͤme mit dem vorhabenden loco wol meiſten⸗ 
theils auf die Bewandniß einiger gewiſſen zur Muſic beſtimmten Worte an, der hätte zwar nicht 
fonderlich gefehletz angefehen Der fo genannte Text in der Vocal: Mufic hauptfächlich zu den Bes 
ſchreibungen der Afferten Diener. Allein, man muß Doc) hiebey wiſſen, daß auch ohne QBorte, 
in der bloffen Inſtrumental⸗Muſic allemahl und bey einer ieden Melodie, die Abficht aufeine Vor⸗ 
ſtellung der regierenden Gemuͤths⸗ Neigung gerichtet ſeyn müffe, fo daßdie Inftrumente, mittelſt 
des Klanges, gleichſam einen redenden und, verfiändlichen Vortrag machen. 


Hievyon ſchreibet gar artig der beruͤhmte Neidhart in der Vorrede ſeiner Temperatur, mit dieſen 
Worten: der Mufic Endzweck iſt / alle Affecten, durch Die bloſſen Tone und deren rbyzbmum, 
tros dem beiten Redner, vege zu machen, Und das gehört zum Befihreibungs Orte der 


Erfindung. 


—— a — an. 
00 Bey Infirnmental» Sachen (die doch auch fonft überhaupt ihre Abzeichen haben) mag ſich 
‚Kisweilen der Componift eine befondere Leidenſchafft felbft erfinnen und machen; bey Singe⸗ Stir 
een in Werfen thut es mehrentheils der Dichter, wenn er kan. Woraus unter andern mein bez 
wufter Grund Sas eine neue Bekräfftigung erlanget, wenn es heißt: daß es leichter fen, et- 
‘was gutes für die Sanger, als für die Spieler zu feren. Denn es gehöret weit mehr 
‚Sinnlichkeit oder Empfindung dazu, feine Neigung aus freien Stücken in den Gang su bringen, 
As ſolche, anf eines andern Veranlaſſung, rege zu machen, alu 


48. ' 
Die noch übrigen loci, als da find generis & fpeciei, totius & partium u. f. w. haben 
war auch ihren Nutzen bey der muſicaliſchen Erfindung, wie wir bald ſehen werden; doch iſt der⸗ 
ſelbe ſo gar grog nicht, als ihn die beeden vorhergehenden Divellen bringen, 
TER CH Fr gg a . 


’ 1 > 139 4 6. 3 49. 
Dannenhers iſt es Feine gute philofophifihe Kehrs Art, wenn man, ‚bey dieſer Sache, die 
Notation und Deferiprion gar nicht anführet, fondern ſich nur auf dasjenige, was vorgehet, 
Begleiter und nachfolget, (auf antecedentia, concomitantia & conſequentia) lediglich beziehet: 
denn zu geſchweigen daß dieſe Dinge eigentlich gar Feine loci topici find, man muͤſte fie denn zu 
pen wirckenden Urſachen, zu den Umſtaͤnden und zum Endzwerf(ad cauſas efficientes, circumſtan- 
1195 & caufam finalem) rechnen; ſo thun Die beiden oberwehnten loci zehnmahl mehr Dienſte bey 
IAi⸗ der 
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der Erfindung, als jene drey vermeinte Dvellen: ja der geringſte Ort von den uͤbrigen 13. kan in 
feiner Ordnung mehr Vortheil ſchaffen, als dieſelben. Pl 4 

Der Contrapunct z. E. iſt ein genus, oder gantzes Geſchlecht in der. Geb’ Kunft; die Zus 
gen aber find Species, Arten vder Gattungen. Ein folo iſt ein Genus; ein Violino folo eine 
Species &e. Da kan mir denn dieſes oder jenes Geſchlecht, nachdem es mit den Worten oder mit 
der Abficht überein koͤmmt, aufeine allgemeine Art, behütfflich feynz auch Fan mid) dieſe oder 
jene Gattung der Melodie fehon auf eine genauere oder befondere Weiſe zur Erfindungleiten. 


$e 51. "3 hs 20] 

Alle muficalifche Stücke find aus verfehiedenen Theilen zufammen gefüget. Wenn ich nun 
meine Erwegung daruͤber anſtellen will, ſo betrachte ich, ob die Worte oder die Abſicht des vor⸗ 
habenden Wercks ſich zu einem Solo, zu einem Tutti, zu einem Chor, welcher aus vielen Glie⸗ 
deun beſtehet, oder zu einem Duett, zu einem Trio x, am beften ſchicken. Iſt es fo bewandt, 

daß ein Tutti daraus werden muß, ſo fragt ſichs, was für Stimmen oder Theile es haben ſoll? | 
als da find; C. A. T.B. &c, | N oe u 
Die Erforderniffe, requifita, als allerhand Inftrumente, mit ihrer gehörigen Anwendung, 
find ebenfalls demloco partium anhängig: und gibt fo denn eine iede Stimme, einiedes Inſtru⸗ 
ment, oder, wie man redet, eine iede Park, nad) ihrer Art, fofern fie einige Aehnlichkeit mit Der 

vorzutragenden Materie aufiveifen, auch einen eignen Anlaß zur Erfindung. - “ 


$. 53. ar, 
Die wirkende Urſach (caufa efliciens) in einer Nede, wenn nehmlich eine Gefchicht oder 

Handlung dabey Plas finder, gibt ein vierfaches Hülffe- Mittel zur Snvention an die Hand: 
denn fie ift entweder eine Haupt⸗Urſache, oder ein Werckzeug, oder ein Antrieb, oderendlich ein 
Zufall *); welche Befchaffenheit ſich aber allegeit beffer in einem ausgearbeiteten Text, mitBeir 
bringung der muficalifchen Säge, als hier in der-Kürge mit bloffen Lehr Worten und Befchreir 
bungen vorftellen läßt. Jenes würde ung zu weit führen, und dieſes ift zum LUinterricht, zur Ans 
zeige, ſchon genug. Kr 4 


Die Materie (caufa materialis) iſt dreierley· woraus, worin, und womit. (Ex qua 


4 


in qua & cirea quam.) Um dieſes mit wenigen zu erläutern, iſt für bekannt anzunehmen, daß 
unſre muficalifche Materie überhaupt und insgemein der Klang ſey; wenn fchon kein Unterwurff 
von Worten, auch eben allemahl Feine ausbrücliche Abficht auf irgend eine befondere Leidenſchafft 

in Betracht gezogen werden follte, PIRREEUE 


. 55. * 
Wenn ich mir nun 5. E. vornaͤhme, eine Vollſtimmigkeit aus lauter Conſonantzen zumachen, 
unddie Diffonangen alle mit einander Davon auszuſchlieſſen, fo wirde gang gewiß die Materie, 
rn mein Sat beftünde (ex qua) efivasgangeigenes, und eine befondere Erfindung’) abgeben 
nen. . Z CERETT —A —— A NY 
$. 56, u ER 3 In netter \ 
Andern Theils, ob man zwar nicht aus lauten Diffonangen etwas wolklingendes machen 
kan, ſo iſt e8 dennoch thunlich, Diefelben fo haͤuffig anzubringen, daß fie gleichſam über die Con: 
fonansen herrſchen, und es fhier das Anfehen gewinnet, als wären Diefe gang Dabey aus der 
Acht gelaffen worden. | | Rn Sa 


Man kan 5. Eifeinen Baß fo führen, daß die Ginge- Stimme bey iedem neuen Sage, nach 
einer Pauſe, in der Secund, oder. umgekehrt, daß nach iedem Abſatze des Baſſes und ein 
Heinen Einhalts, die Sing Stimme fo gefuͤhret erde, damit der Baß allemahl in einer Dan 
m anhebe: welches fo artig, als fremd herauskoͤmmt, und zum Ort der Materie woraus 

: | NER um er er ae nr 
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” — ERROR impulfiva &acci N in A Brig Pr 
Zu gewiſſen Zeiten und bey befondern Umftänden thun dergleichen Süße die befte Wirckung von 
der Welt. Der Eapellmeifter safe, mein Fremd nicht von geftern, bat offt aa , daß die 
wahre AnnehmlichFeit am wenigften im Gebrauch der Diffonangen beftehe, 


r 
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j en $. 58. | 
Man Fan ferner gan entfekliche oder gräuliche Dinge mit den Diffonangen vorſtellen, und 
ſeine Invention ex loco Materiz herholen. 3. E. eine Symphonie terrible, bey Gelegenheit 
poetifcher Gedichte von hoͤllſchen Furien, Plagen %. da auch nichts fo arg erdacht werden mag, 
daß nicht, in folchen Fallen, zur Erfindung gut und begven wäre, 


| | 59 

Und wie nun aus herrſchenden Confonangen oder Diſſonantzen ſolche Einfälle flieſſen kͤnnen; 

alſo iſt leicht zu ſchlieſſen, daß aus den mannichfaltigen kuͤnſtlichen, und mit gewiſſer Abwechſeimng 

verſehenen Miſchung der Con: und Diſſonantzen unter einander wiederum auf andre Art verſchie⸗ 

dene Erfindungen hergeholet werden moͤgen. pr n | | 

1‘ j | —— 60. 

 Materia in qua, oder die Materie, worin man arbeitet, gehoͤret zum Theil dem Unter⸗ 

wurff, dem Tert, oder der befondern Leidenfchafft zu, die einer fich zur Vorftellung erwaͤhlet hat, 
und behauptet Demnach mit dem Beſchreibungs⸗Orte einige Verwandtſchafft, auch, wie leicht zu 

erachten, einige Ausnahm von demfelben. | 


— ee Ne 
Materia circa quam, mit welcher oder um derentiwillen die Gedancken eines Setzers ſich 
bey feiner Arbeit beſchaͤfftigen, find Stimmen und Inſtrumente, Sänger, Spieler und vornehmlich 
die Zuhörer ‚ als welche, nach ihrer verſchiedenen Gefchicklich und Sähigkeit, die Erfindung eines 
ae ungemein herauslocken, und derfelben faft mehr, als alles andre, behuͤlfflich ſeyn 
ͤnnen. | 
$. 62. 


Zehn gute Sener find offt nicht im Stande, einen einkigen guten Sänger zu machen; abet 
ein eingiger guter Sänger, abfonderlich eine fehöne und Eunftreiche Sängerin, vermag leicht zehn 
‚gute Componiſten zu erwecken: ſo daß dieſe bisweilen nichtwiffen, woher ihnen die verwunderungs⸗ 
werthe Einfaͤlle kommen. Die Liebe trägt hiezu nicht ſelten Das meiſte reichlich bey, indem ſie von 
cher, auch ohne viel Kegeln zu gebrauchen, die hl; Lehrmeiſterin *) in der Muficgemefen iſt. 
Derowegen ift die Materie circa quam iederzeit für eines der ſtaͤrckeſten Huͤlffs⸗ Mittel zur 
Erfindung anzufehen, indem es einen Seßer ungemein aufmuntert und anloder, wenn erben feiz 
ner Arbeit weiß, daß fie durch dieſe over jenegroffe Virtuoſen, durch trefflich⸗geſchickte Leute heraus; 
gebracht und bewerckſtelliget werden ſoll, nach denen er ſich zu richten fuͤr die groͤſſeſte Luſt und 
Freude * aa pr 2 PARSE MI —J > i 
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Ss iſt hiebey zu beklagen, Daß offt mancher junger Menſch und hurtiger Kopff durch alte 
Neidhaͤmmel diefer unfehägbaren Erfindungs-Dvelle beraubet, und an der Aufführung feiner Arz 
beit, ob er gleich nichts dafür verlanger, unbilliger Weife gehindert wird: wovon man in gewiſſen 
Eoncerten neulicher Zeit einige hamifche Proben erlebet hat, Dadurch angehende Componiften wez 
nig Aufmunterung zur Fortſehung ihres Fleiſſes bekommen; andre aber ihre unverantwortlicheSelbſt⸗ 
Liebe gar zu deutlich an den Tag legen; die doch ein rechtſchaffner Liebhaber und Befoͤrderer der 
Muſic gaͤntzlich aus ſeinem Hertzen verbannen 2 | 


2 54 
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Bar. ra H — 
Hiernachſt weiſet auch die Form und Norm eines ieden Wercks, einer ieden Melodie, ſol⸗ 
che Wege an, daraus leicht abzunehmen, wie man feine Gange erfinden und kluͤglich einrichten 
fol: wozu die beiden Haupt Stüde, vom Unterſchiede der Singzund Spiel: Melodien, ingleis 
chen von den Gattungen und Abzeichen derfelben weiter unten ausführliche Hanpleitung geben 
‚erden, wenn man ſie aufdie vorhabende ErfindungsLehre recht anwenden, und als formliche Ur⸗ 


ſachen (caufas formales) mit ſelbiger alien re will, 


Der Endʒweck unfrer muſicaliſchen Arbeit ft, / naͤchſt GOttes Ehre, das Vergnügen und 
die Beregung der Zuhßrer. Habe ich nun etwa bey einem Zürftlichen Hofe zu thun, ſo gibt mit 
der Zuftand deſſelben ſchon gute Gelegenheit, auf etwas zu ſinnen, das mit dem daſelbſt herrſchen⸗ 
den Geſchmace Aereinkomme, deſſen reife Erwegung viele Erfindungen herbey locken Fan: zu⸗ 
mahl, da auch die Noth ſelbſt fuͤr eine — gerechnet wird, —J 


| Nach dem wahren Sprich» Wort: Amor docet Muficam. 
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"Haben wir hergegen eine Kirche in * — groſſen Stadt vor uns, ſo iſt die Abſicht 

hon andrer Art, und muß der Sinn des auserleſenſten Volcks vielen andern Betrachtungen, 

in fo weit ſelbige auf die Zuhörer gerichtet find, Billig vorgehen. Alſo herrſchet an ‚beiden Orten 

ein gewiſſes, unterſchiedenes Vorurtheil. | | | une 
68. 


Wer aber fuͤrs Theater arbeiten will, der bedarff, mehr als andre, Die gefunde Vernunfft 
—— zu En) und ſich an Feinen Leithammel zu Fehren: denn daſelbſt muß billig nichts 
anders herrfchen, als der gute Geſchmack, und allen Borurtheilen gute Nacht gefaget werden. 
ch deute dieſes nur auf den Endzweck der Compofition, und überlafje ben Herren Dichtern das 
ihrige dahin teeufich detzutragen, daß einmahl Die ehrliche Schaubuhne von allen Thorheiten, 
fo viel möglich, gereiniget, und als eine wahre Sitten Schule. angefehen werde; es verdrieſſe 


wen es wolle. 


| 5. 09,9 Re! | 

Man kan es uͤberhaupt feinen Zuhörern bald abmercken, ob ihnen der Geſchmack verdor⸗ 
hen iſt, und ob ſie mit gutem Recht an andern Gerichten ein beſſeres Vergnuͤgen finden moͤgten. 
Diejenigen Erfindungen nun, die Dazu helffen, muß man vor andern erkiefen, und fich ihrer mit 
Bedacht gebrauchen, — —— 


| | S. 70, a 

Hieher gehdret auchderlocuseffe&torum, wenn wir z. E. bemercken, nie biefer ober jener 

Satz eine vortreffliche Wirckung in Zimmern oder Sälen habe; der doch hergegen feine Krafft 
inder Kirche gar verlieret. Auch umgekehrt, Hier iſt Die Erfahrung eine unvergleichliche 
£ehrmeifterin der Erfindung. | —2 6 


AR ich Bug? 

Der locus adiundtorum findet Hauptfächlich in der Setz⸗ Kunſt Statt bey Vorſtellung gez 
wiſſer Perfonen (als in Dratorien, Opern; Cantaten sc.) und pflegt man babey auf dreierley 
zu ſehen, nehmlich auf die Gaben *) des Gemuͤths, Des Leibes und Des Gluͤckes. 


| 67 — 
| Wenn nun einer meinen moͤgte, es lieſſen ſich ja dieſe Sachen in der Muſic nicht wol vor⸗ 
ſtellen; ſo kan man ihn verſichern und uͤberfuͤhren, daß er ſich nicht wenig betriege. Es hat der 


beruͤhmte Joh. Jac. Froberger, Kaiſers Ferdinand II Hof-Organiſt, auf dem bloſſen 


Clavier gantze Geſchichte, mit Abmahlung der dabey gegenwaͤrtig⸗ geweſenen, und Theil daran 


nehmenden Perſonen, ſamt ihren Gemuͤths⸗Eigenſchafften gar mol vorzuſtellen gewuſt. Unter 


andern iſt bey mir eine Allemande mit der Zubehör vorhanden, worin die Uberfahrt des Gra- 
fens von Thurn, und die Gefahr fo fie auf dem Rhein ausgeftanden, in 26 Noten- Fallen 
ziemlich deutlich vor Augen und Ohren geleget wird. Froberger ift ſelbſt mit dabey geweſen. 


— BEREIT 66 F 
Burxtehude (Dietrich) der gleichfalls hochgeſchaͤtzte, ehmaliger Luͤbeckiſcher Organiſt, 
hat dergleichen auch mit gutem Beifall ſeiner Zeit zu Papier gebracht, und unter andern, die 
Natur oder Eigenſchafft der Planeten, in ſieben Clavier-Suiten, artig abgebildet. &s iſt 
Schade, daß von dieſes braven Kuͤnſtlers gründlichen Clavier⸗Sachen, darin ſeine meiſte Krafft 
ſteckte, wenig oder nichts gedruckt it. al ae 


Ay, — | FE: | 
San folches nun einigermanfjen anf einem bloffen Inſtrument allein gefehehen, wie vielmehr 
und befjer wird e8 mit lebendigen Stimmen auszurichten feyn. Doch muß darin gute Maaffe 
gehalten werden: denn, wer Dad Ding, ohne fonderbare Befcheidenheit, gar zu weit. treiben 
wollte, duͤrffte es leicht dahin bringen, daß viel gezwungenes, laͤcherliches und pedantiſches mit 
unterlauffen müfte; woran es denn auch bey den Wercken unferer lieben Vorfahren, in unfern 
Angen, eben nicht fehler, ee an 2 


\ $. 75, TE BR: X 5 ie 
Der ehmahls nicht weniger , als obbemeldete , berühmt geweſene Organift zu S acobi 
ber: eſene in 
Hamburg, Matthias Weckmann, hat einſt die Worte aus dem 63 Eap. Eſaiaͤ fo —* 
lich, dem loco adjunctorum gemäß, componiret und qufgefuͤhret, DaB der bekannte Juden⸗ 
| LAIESTErF N An 


*) Adjundta animis, corporis & fortune, 


Von der Erfindung. | 15k 


Bekehrer Cicenciat Edzardi ihm das Zeugniß gegeben: Er habe im Sing :Baffeden Mef: 
Kam fü deutlich abgemahlet, alswenn er ihn mit Augen gefehen hätte. 
AS $. 76. 


Dergleichen Erfindungen ſchoͤpffet man aus der vorhabenden Ovelle, mittelft einer ſcharffen 
Einbildungs- Kraft, wenn man ſich z. E. vorſtellet, wieeiner geſchmuͤckt einhertrete, und ja- 
ge: Ich bins der Gerechtigkeit lehret; Ich trete die Kelter alleinezc. Wenn ich etwa in 
einen Paſſions⸗Wercke diefe, dem Pilato zugeeignete Worte: | 
Boaͤume, die mit ihren Zweigen 

Wbvllen in die Lüffte eigen, 
Kuͤrtzet man bey Zeiten ab. 


in die Mufic bringen, und mir ſonſt nichts aufſtoſſen wollte, weil eben Eein fonderbarer Affect aus 
den Worten hervorblicket, dürffte ich nur meine Gedancken aufdie Gluͤcks-Guͤter des Pilatus richten 
und in Betracht ziehen, daß er ein groffer Staatd- Mann und Landes: Negent gewefen fey: das 
ben denn gleich etwas hochmuͤthiges und regierfüchtiges zum Worfchein Fommen mitte, welches 
Gelegenheit geben würde, die Gemüchs- Bewegung der Herifchfucht und des majeftätifchen We— 
ſens auszudruͤcken. Zwar gäbe auch das Steigen in die Luffte manchem feine Erfindung her; 
aber innerhiche Regungen find allegeit edler, als aufferliche, woͤrtliche Zeichen. 


$. 77. | 
Der folgende locus circumftantiarum ift eben der Gattung, als der vorige; doch mit dem 
mercklichen Unterfchied, daß diel Iinſtaͤnde der Zeit, des Ortes, der vorhergenangenen,begleitens 
den, folgenden und andrer Sachen dabey in Erwegung gezogen werdenmüflens welches alles, der 
Laͤnge nach, durchzugehen ein eignes Buch erfordern, und hier viel zu weitlaͤuffig fallen würde; 
wenn wir ung beſinnen, welchen Raum der dritte Theil dieſes Wercks, der ohne hauffige Erem- 
er reihe ee fe 9. 78. — 
Auf dieſen Umſtands⸗Ort allein ſcheinet Heinichen feine gantze Erfindungs⸗CLehre und 
Abſicht gerichtet zu Haben, wenn er Bloß auf Die antecedentia, concomitantia &confequentia 
vortraͤgt; bie. doc) nur Theile eines eingigen loci aus funfzehn ſind. E 
Be a ade Ic 79. 
=. Hiernächft haben wir den locum comparationis , oder der Vergleichung, da ähnliche 
Dinge mit den unähnlichen, Eleine mit den groffen, und fo umgefehet, zu vergleichen ftehen: mo: 
‚Hin denn auch die Eydichtungen und Profopopdien gehören, da man z. E. Gleichnißweiſe aus 
dem Tage, oder ausder Nacht, undandern Dingen, eigene Perſonen macht, die da reden und ſin⸗ 
"gen koͤmnen. Ein Tag ſagts dem andern. er ie. 9 
1% * rer VERFA $. 80. J 
Ferner kommt der locus oppoſitorum, d. i, der Gegenſaͤtze, auch in fein geringes Anſehen, 
und hat nicht nur einen groſſen Nutzen in der Muſic uͤberhaupt, ſondern gibt vornehmlich vieler⸗ 
ley Mittel an die Hand, ſich mit guten Erfindungen hervorzuthun: denn, wenn ich nur die ver⸗ 
ſchiedene Tact⸗Arten, Die gegen einander lauffende Bewegungen, Das hohe und niedrige, dag 
‚Tangfame und geſchwinde, das gelinde und hefftige, famt vielen andern Gegenſaͤtzen recht erwe⸗ 
ge, fo entipringen daraus faſt unzehlige Erfindungen, ſowol bey gegebenem Anlaſſe ver Worte 
918 ohne dieſelben. | 


ih Be 


| * —* §. 81. | / | 
Der loeus exemplorum fönnte mol in diefem Fall auf eine Nachahmung andrer Compo: 

niſten gedeutet werden, wenn nur feine Muſter dazu erwehlet, unddie Erfindungen bloß imititet, 
nicht aber nachgefchrieben und entwendet würden. Wenn endlich alles um und um koͤmmt, wird 
"aus biefer Erempel:Qvelle, fo wie wir jie Hier nehmen, wol das meilte hergeholet: es iſt auch 
folches nicht zu tadeln, wenn nur mit Beſcheidenheit dabey verfahren wird, Entlehnen it eine 

erlaubte Sache; man muß aberdas Entlehnte mit Zinfen erflatten, d. i. man muß Die Nachah⸗ 

n fo einrichten und ausarbeiten, daß fie ein (chbneres und beſſeres Anſehen gewinnen, al 

Die She, aus welchen fie entlehnet find. . —BR 


4 as un” “F 82. ; PER 74 ’ 
Wer es nicht norhig hat und von Ab gnug beſitzet, dem ſtehet ſolches ſehr wol 
2 zu 
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zu gönnen; doch glaube ich, daß deren fehr wenig finds maaſſen auch die gröffeften Capitaliſten 
wol Gelder aufzunehmen pflegen, wenn fie ihre —* — oder Beqvemlichkeit Da 
erſehen. 


Aus dem leten loco —— a der — der Sefte Nutz zumachen wenn man 
ein von andern verfertigtes Lied, das ſonſt faſt iedermann bekannt iſt, fo fie zum Erempel Die 
Kirchen : Gefänge ic. auf geiviffe Weiſe anzund einführet, daß es der vorhabenden Materie zum 
Zeugniffe oder zur Befräfftigung, als ein citatum oder allegatum diene; welches denn bisweilen 
von befonders + ſchoͤnem Nachdruck ift, und für eine gute Erfindung mirgehen fan, zumahl, 

wenn dergleichen angezogene Sage gleichfam gerufen Eommen, und a. mit Fleiß und. Nach⸗ 
dencken ausgearbeitet werden. 


ge 84. | 
So weit veichet auf dag Fürgefte die Anzeige oder der Verſuch, welchergeſtalt die bekann⸗ 
ten loci topici oder Erfindungs- Ovellen, in fo fern fie aus — J9—— Au 
der muficalifchen Setz⸗ Kunft ungemeine Huͤlffe leiſten Fönnen. RE 


$. 85. er 
Doch iſt noch eine Befondre Erfindungs: Art übrig, welche man eine uinoermuthäte, uner⸗ 
wartete und gleichſam auſſerordentlich⸗eingegebene nennet, (inventio ex abrupto, inopinato, 
quafi ex enthufiassmo mufico) und dazu hilfft: 


1) Wenn man eines vortrefflichen Componiften Arbeit, zumahl dafern derfelbe etwa eine 7 
Materie mit der unfrigen behandelt Hat, vorher wol ein:und anfiehet, 

2) Wenn mar fich eine Leidenſchafft feſt eindruͤckt, und ſich gleichſam darin vertiefft, als waͤ⸗ 
re man in der That andaͤchtig, verliebt, zornig, hoͤniſch, betruͤbt, erfreuet/ u. ſ. w. die⸗ 
ſes iſt gewiß der ſicherſte Weg zu gantz unvermutheten Erfindungen. ai 

3) Kan man auch) in einer eingigen Melodie verfihiedene Erfindungen ne fö ” 
reden faft augenblicklich) , auf unerwartete Art, mit denfelben abwechfeln: welches die 
Zuhörer vergnuͤglich überrafchets wenn nur fonft Dem Zuſammenhange ode der Haupt⸗ 


Abſicht dadurch nicht zu nahe geſchiehet. FE 
Erempel eines Hohn⸗ Spruchs, der in unvermuthete ar ausbriche 
adagio. — BEN allegro. 





SS 


we wol dem Volck, des berHen 591 
— allegro. | | 


| adagio, 





if! er dem Volck, dem es alfo Da: © aber wol dem Bol, mol demec. 


| Berfchiedene abwechſelnde Erfindungen, 
Unifoni.' 
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ZFuͤnfftes Haupt - Stück, 
Von der Kunſt eine gute Melodie zu machen, 
He *,% Rx xx 
Je Melopdie iſt eine wirdende Geſchicklichkeit %) in Erfindung und Verferti⸗ 
& gung folcher ſingbaren Saͤtze, daraus dem Gehör ein — —— 


%* 


| 2 | 2 

Dieſe Kunft, eine gute Melodie zu machen, begreift das wefentlichfte in der Mufic. Es 
iſt dannenhero hoͤchſtens zu verwundern, daß ein folcher Haupt: Punck, ‚an welchen doch dag 
gröffefte gelegen ift, big diefe Stunde faft von iedem Lehrer hintangefeget wird. Ja man hat fo 

ar wenig Darauf gedacht, Daß auch) die vornehmſten Meiſter, und unfer denfelben die weitlaͤuf⸗ 
| —* und neueſten, geſtehen müffen: es ſey faſt unmöglich, gewiſſe Regeln Davon zu 
geben, unter dem Vorwande, weil das meiſte auf den guten Geſchmack ankaͤme; da doch auch 
von dieſem ſelbſt die gruͤndlichſten Regeln gegeben werden koͤnnen und muͤſſen: im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande frage man nur geſchickte Köche; im verbluͤmten die Sittenlehrer, Redner und xX¶)Dich⸗ 


fer. “ Le u J +, 3% h 
Arlſo Tegen jene Verfaffer ihre Schwäche und fihlechte Einficht, betreffend das allernokh⸗ 
wendigſte Stuͤck melodifcher Safe mehr als zu viel an den Tag. Andre hergegen, die 
doch ſonſt alles wiſſen wollen, handeln in diefem Fall noch etwas Flüger, indem fie in ihren groffen 
Buͤchern lieber gang und gar fill davon fehweigen. ee es 
Bits I. #4. Ä 
Ich dringe demnach noch immer, vorzüglich, aufeine eingelne, faubere Melodie, alsauf 
das ſchoͤnſte und natürlichfte in der Welt, und bin unftreitig der erfte, mwelcheröffentliche Befchreiz 
bungen und regelmaßige Anleitung dazu gibt: vieleicht dienen ſie, wie meine übrigen Eisbruche, 
heute oder morgen aud) dazu, Daß ſich ein andrer breit Damit mache, und des Urhebers gar nicht 
erwehne. Niemand hat fonft, meines Wiffens, mit Vorſatz und Nachdruck von der Melodie ges 
chrieben. Es füllt. alles gleich auf die Vollſtimmigkeit, und den allergeübteften Seßern fehlet es 
bisweilen in ihrer Arbeit an nichts fo fehr, als an der Melodie: weil fie bey ihren Bemühungen 
die Pferde immer hinter den Wagen fpannen, und mit vier Dis gehn Stimmen darauf los fehreis 
ben; ehe fie noch gelernet haben, eingr einkigen ihr Recht zu thun, oder Derfelben die wahre Anz 
muth zu ertheilen, | 
$. 4. | 


Wir legen hergegen die Melodie zum Grunde der ganken Setz⸗Kunſt, und koͤnnen gar nicht 
Begreiffen, warum man den deutlichen Unterſchied zwiſchen der einzund mehrfachen Harmonie, 
deſſen in meinen Schriften vorlingft ans guten Gründen erwehnet worden, niemahls ingehötige 
Betrachtung siehet, wenn z. E. wieder alle Vernunfft behauptet werden will: daß die Melodie 

“aus der Harmonie entſpringe h, und ale Regeln Der erften won der andern herges 
nommen werden muͤſſen. | 
2 | a E s.6, 


2) Melopeia eft facultas, vel habitus eſſectivus conficiendi cantum. Arißid. Quintil. L. I de Muf. 


2217; 


. 28, 29» | ee — — 5—— 
/ ls Monfieur Rameau und die feines Gelichters find. Ich habe neulich etwas von deffen Noten, 
Arbeit fürs Elavier gefehen, dag mir weit beffer gefallen hat, als feine unbegteiffliche Beſchauuch— 
 %eiten. Aus, jenen mercket man, daß er ein guter Diganift, aus diefen, daß er ein geptwungener 
Eomponift feyn müffe; wiewol die Zefulten ifo RBunder von ihm machen  Traite de? Harm. 


. 142. J 

—* &. 7,1. Rönigs Unterſuchung vom guten Geſchmack. | 

f) ©. Traite de ! Harmonie par M. Ramean, LeII Ch. 19 p, 139, Ch. at p. 147. Das artigfteift, 
man ſcheeibt, die Harmonie werde zuerſt gezeuget. Ich gebe es zu; denn was gezeuget wird, 
muß Eltern haben. 


154 11. Th. Fuͤnfftes Eapitel 
| gu 116. sinn: 
ie Melodie aber iſt in der That nichts anders, als die urfprüngliche wahre und einfache 
— En alte Intervalle nach, auf und Hinter einander folgen; fo * eben 
diefelbe Intervalle uhd Feine audre *), in vollftimmigen Saͤtzen zugleich, ur einmahl, und 
mit einander vernommen werden, folglich eine vielfache Harmonie ) su Wege bringen, In 
beiden muß freilich der gute Geſchmack regieren; ſonſt ſind ſie keiner Bone werth. 
| 87 —— — 
Dieſe gruͤndliche Unterſcheidung und Auslegung hebet vermuthlich allen Streit hierüber auf: 
weil —— ne muß; daß die erſten Elemente, woraus eine Vollſtimmigkeit gegeug 
wird, in den bloffen Klang / Stuffen beftchen, fo wie fie Hinter einander folgen, und denn ‚d 
in der Naturz£ehre, die ein Füchtiger Muſicus Inne haben muß, Der Satz unumſtoͤßlich wahr 
Hleiber, daß das Einfache eher geweſen, als das Zuſammengeſetzte folglich deſſen Ur⸗ 
ſprung oder Wurtzel ſey. | ——— 


* KALTE NE * 
x a a TR BR a re 
Wer nun eine richtige Theilung anftellen will, det muß vorher den gantzen Zuſammenhang 
nalen Stücken wol betrachten und begreiffen. Dieſer Ausſpruch Fan keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen ſeyn; daher ich ihn folgender Geftalt anwende: Kein Menfch wird wiffen, was eine Tertz, 
Doint, Detav u. fi w. bedeute, Der nicht zuvor getaſtet, gehoͤret, geſehen und wahr befunden 
hat, daß die erſte aus dreien, Die andre aus fünfen, und die dritte aus acht Klaͤngen beftehe, 
als aus fo vielen einfachen Elementen, und wefentlihen melodifchen Grund» Stüden, die ſich 
durch gewiſſe ordentliche Stuffen an einander ſchlieſſen. 
Mir 6665 | — 
Solche Fuͤgung der Klang⸗ Stuffen heiſſet eigentlich und vorzuͤglich Rarmonia, Compa- 
Bess welches mit den rechten alten Griechen zu beweiſen ſtehet, Die faſt alle ihre muſicaliſche Wun⸗ 
der mit der einfachen Harmonie thaten. | RB ENTER $ BRETT 
6. 10. 


N ä 
Eu un U A m ie, 


\ 
u a Ya Ne se en u ea EU ie denn, Aha Sen 


Es kan demnach niemand die Theilung einer Saite oder nur einer Octav anftellen, ehe und 


bevor er die gantze Klang⸗Leiter, in ihrem natürlichen Weſen und Zuſammenhange, Tritt/ und 
Schrittweife, Grad vor Grad, ohne die geringfte Uiberhupffung betrachtet, begriffen, befungen 
oder befpielet hat, Und das iſt ſchon Melodie. — * 
Wie denn folgende Beiſpiele zur Gnuͤge darlegen und augenſcheinlich beweiſen ſollen: daß 
in der melodiſchen Leiter alle und iede Vollſtimmigkeit ſtecke; daß die vielfache Harmonie ihre Re; 
geln aus der Melodie ziehe; daß ein eingelner Gefang aud) ohne Begleitung gar wol beſtehen * 
ne, eine ſo genannte Harmonie aber ohne Melodie nur ein leerer Schall und gar Fein Geſang fen; 
daß alles klingende Wefen, ohne Nachahmung, wenig oder nichts bedeute, dieſe Nachahmung 
aber fich auf eingelne Melodien gründe, es fey in Fugen, Concerten oder andern Gattungen; 
daß ein iedes Thema allezeit eine bloſſe Melodie führe, auf welche, als auf den Grund hernad) 
die mehrfache Harmonie ihr Geſticke und Gebräme verfertiget, auch ſich entweder gan oder 
doch zum Theil nach ſolcher richtet; daß ein ieder feine Part vorher allein lernen müffe, eheer im 


Chor mit fingen Fanz und endlich, daß es dem ungeachtet bey Anfüngern noch hart genug. hält, | 


in der Harmonie, 100 wiele verfchiedene Melodien find, nicht zu fehlen, ob fie gleich ihre eige 
iemli di | gleic eigene 

fonft ziemlich wol treffen koͤnnen. Aus diefen allen folget, daß jenes, in gewiſſen g 

ſchwerer ſey, als dieſes. Bi z gewiſſem Berftande, 


*) Alſo ift es fehr abgefchmackt, wenn man zwifchen harmoniſchen und melodifchen Intervall 


— weſentlichen Unterſchied erdichten will. i4. zbid. Ki 
MLearlin. Inſtitut. P. II c. 12 p.96 fq. ejusd, Sopplem. L. 8 c. 2 p.27% wo er Ichret: 
preſſo gli Antichi fuſſe ! Harmonia, NB. terza Parte della — S hret: qual ** 


F N 4 x Ioh. M. iri N 
ſehr gelehrten Predigers und vortrefflichen Mufici, Art. Muf, &e. L.2 c. 24 p. 98 — —— 


fimplici, ingleichen cap. 27 p. 105 de Harmonia compofita. Meine Auflage di N j 

| ! mpolıta, luflage dieſes Bu 
1592, nach der Zuſhrifft zu technen: wiewol dev Ditel fehler: welches ich Destbegen eriunne wel 
im Waltheriſchen Woͤrter⸗Buche ftehet, Die erfte edition fey r5 96 herausfommen. Plaro handelt 


— dieſer einfachen Harmonie, L. 3 de Republ. und die wahren Alten wuſten bon Feiner 
ndern. 


a WVon der Melodie; 135 
§. 7? 


ar | 
\ J BR: $ s 
an Ä SSR = Be 
Molto pia-ce Onor; 
Hier macht die bloſſe diatoniſche Klang>Leiter, Durch ihre in gerader Schnur auf- und nieder; 
fteigende Stufen, bey gantz natuͤrlichem Zufammenhange ſchon eine ſolche einfaͤltig⸗ edle Melodie, 
daß darin die völlige vierſtimmige Harmonie, mit den erfinnlichen Confonangen, ohne eine einst; 
ge Note zu veraͤndern, nebſt allen gehörigen Eleinen und groſſen Intervallen, Secunden, Ter⸗ 
gen, Dvarten, Dointen, Serten, — — richtig enthalten. 
2 — 12, 

SDach ſetze ferner diefen Scotländifchen Tank, —F frage, wie elend der Baß dazu ausfallen 
würde, wenn er ſich nicht nach der Haupt⸗Melodie nachahmend richtete? und wie gut hergegen 
auch eine nur zweifache Harmonie geräth, wenn die begleitende Stimme von der herrfchenden 
gleichſam ein Mufterinimmt, und ihr auf das freundlichſte faſt in allen denfelben melodifchen Gaͤn⸗ 
gen und Fällen nach» oder entgegen fpielt, Alles was diefe Harmonie hat, rühretunftreitigaug 
der Melodie ber, die von jener nachgeahmet und für ein Original gehalten werden muß. 

Be BERN Ecoſſoiſe ra | 
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doch rechtfchaffene Tantzmeiſter: s’ ils commencent leurs legons par des entre- 
ee % de la Danfe? ob fie ihren Schülern erſt Kreutz⸗Cabriolen, hernach 
aber einen tactmaͤßigen Gang beibringen? Man Fan ja von niemand geſchickte Sprünge mit beiden 
güfen sugleich fordern, ehe er recht gehen gelernet hat: fo wenig als iemand den Dritten Theil ei⸗ 
nes Dinges heraus zu geben vermag, der vom erften und zweiten nichts weiß, Eines beziehet ſich 
hier unumgaͤnglich auf das andre. | | / 


2 

Sein nächfter, unleugbarer Satz lautet fo: Natuͤrliche Muſter verurfachen die kuͤnſt⸗ 
lichen. Die Kunft iſt eine Dienerin der Natur, und zu ihrer Nachahmung beftellet.. Zu viel 
Kunft benebelt die Schönheit der Natur. Wenns auch möglich wire, getrennte Tergen, Doin- 
ten ıc. wiſſentlich und willkuͤhrlich zu treffen, oder su theilen, ohne die zwiſchen ihren Enden lies 
gende länge zu kennen, zu sehlen, zu meffen und zu unterſuchen; fo iſt Doch das natürliche Sin; 
gen bey dem Menſchen ich fage bey dem Menfchen) eher geweſen, als das Spielen, und das ſchoͤ⸗ 
ne angeborne Werckzeug der Kehle gibt doch nur zur Zit einen eintzigen Klang an. Ordentlicher weiſe. 
I 


Wenn deromegen von Intervallen die Rede iſt, muß man darunter vorzuͤglich denjenigen 
Gehrauch verſtehen, da ihre Enden ſich nach einander hören laffen, und nur auf einmahl einen 
einsigen Zaut oder einfachen Stang Na nicht aber, wie fie das Ohr zugleich rühren, 


r» 
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| oe inen Menfchen ordentliche 
amd ein zuſammengeſetztes Weſen ausmachen : Denn jenes kan durch einen‘ | 
Weiſe a und allein gefchehen, und ſtehet alfo desivegen oben at, weil der bloſſe melodiſche 
Gefang einfacher, und von Natur aͤlter iſt, als Die Voliſtimmigkeit *)5 Dabingegen dieſe mehr 
Perſonen, oder nachahmende Werdzenge erfordert. PB ne 


Die ſtaͤrckeſten und ſchaͤrffeſten Regeln der mehrfachen Harmonie gründen ſich auf die obge⸗ 
dachte Mitzehlung und heimliche Berechnung der zwifthenliegenden Grade und Klänge, bey ſprin⸗ 
genden Intervallen. Denn, tarum iſt e8 unrecht und past verboten, [D zu ſehlben 
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wahrlich aug Feiner andern Urſache, als weil die, zwiſchen diefen Sprüngen liegende Klang⸗Stuf⸗ 


fen melodifcher Eeiter, welche man immer dabey im Sinne hat , ob fie. gleich nicht förmlich hinge⸗ 
ſchrieben find, Die verdeckten Dvinten und Octaven verrathen. Koͤmmt nun dieſes Erkenntniß 





aus der Harmonie, oder aus der Melodie? Da haben wir denn auch eine Probe von harmoniſchen 


Regeln, die aus der Melodie flieſſen; und dergleichen gibt es vielmehr. 


ir brauchen demnach alle und iede Intervalle bey der Melodie natürlicher, ſo wie bey der. 


Harmonie Fünftlicher und zuſammen gefegter Weiſe. Wir Eönnen ja in der Vollſtimmigkeit durch 
lauter Defaven,, oder durch lauter Zergen, Dvarten u. f. 1. eben fo wenig ausrichten, als in der 
Melodie oder in dem eingelnen Geſange; es wäre auch ein folches Verfahren in der vielftimmigen 


Harmonie eben fo albern, ja, noch viel thoͤrichter, als in der Melodie: doch nimmt man ein einfeis 


tiges und fehr feichtes Argument Daher. Die Secunden gehören vornehmlich zu beiden, und die 
Abmwechfelung in allen bringet das gröffefte Ergetzen. a Bra — 


9. 109. J te F 
Aus den angefuͤhrten zween Grund⸗Saͤtzen folget alſo unwiedertreiblich der Schluß, daß 


der rechte Anfang zum componiren nothwendig mit der lautern Melodie gemacht 
werden müffe: maaffen in-allen Unterrichfungen nur eine eingige gute Methode oder Lehr⸗Art 
Statt findet, nehmlich, Daß man von den einfachen Dingen zu den doppelten, und von den be; 
kanntern zu den unbekanntern fortgehet. gt a ar 


BO LE * A, j 

Wiewol wer allerhand durch einander gemifchte Speifen gefallen, der weiß nicht, wie guf 

ein einfaches Gericht ſchmeckt, fo ſehr es auch die Geſundheit und der mäßige Horah) anpreis 
fen. Warum denn ſchmeckt ihnen foldes nicht? Antw. Ste nehmen Fein fafftiges Fleiſch zur 


Speiſe, welches allemahl feine Brühe in ſich ſelbſt hat; ſondern ſetzen boſe Fiſche auf, die viel - 


Wuͤrtze, viele Diſſonantzen, freſſen. 


$. 21. vor 

Es gibt eine Art von Koͤchen, die zwar ganf gerne im Druck bekennen, daß auch offt die 
ſchonſte Harmonie, ohne Melodie, abgeſchmackt fey 15 derowegen ich Ihnen eben alhier 
ein Gleichniß vom Geſchmack und von Speifen gebe: fie geſtehen aus eignem Triebe, daß faſt als 


le Srafft der Gedancken, Leidenſchafften und deren Ausdruͤcke Feinem andern Dinge, als ver lauz 


tern Melodie unterthan find; verfprechen auch Fühnlich mit Titeln und Uberſchrifften, mit duͤrren 
und deutlichen Worten, in ihren Büchern und Haupt⸗Stuͤcken alleg su lehren, was nur immer eis 
ne Mufic vollenkotnmen machen könne: nd wenns Elappen fol, wird die liebe Unmöglichkeit; 
Regeln von der Melodie zugeben, vorgeſchuͤtzet; da ſie doch ſelbſt nicht in Abrede feyn Einen, eben 
diefe Melodie ſey die Haupt: Sache und der höchfte Gipfel der muficalifehen Vollenfommen: 
Heit.tr) Sie bitten dabey um Vergebung, ein ſolches Geheimniß entdecket zu haben, geftehen 
ihr Unvermögenin der Melodie, und erkennen ſich für überwunden, Was willman mehr? - $, zz, 
) Quia cantus fimplieior concentui & prior natura. G. J. Voß. de nat. & Conſiic. Poefeos, 


* — 


IR sr aria yes 
Ut noceant homini credas, memor illius e/&# 
Quæ Amplex olim tibi ſederit. Hor. L. II fat. 2. 


D Rameaul. c. p.142, | | 
ih La Melodien’ apas moins de force dans les expreflions que P Harmenie- mais il ef} pen X 
PR* 
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Noch ein Paar Fragen, ehe ich weiter zum Wercke ſchreite, bitte mir dienſtlich aus. Die 
erſte iſt od denn eine nach gewiſſen, ſelbſt erdichteten harmoniſchen Regeln eingerichtete Muſic im: 
mer gut ſeyn koͤnne, unangeſehen ſie, wenns hoch koͤmmt, wieder die Ordnung der Melodie, des 
Gefanges, der Zeitntaaffe, der Geltung, des feinen Geſchmacks ıc. anftöffet )7? Die andre if: 
OB eine folche Lehre, wie diefe, indem fie beyde von Ramenu kommen, mit der obigen vom Bor; 
"guge der Melodie, wol deftehen und übereinftimmen koͤnne? Wenn diefe zwo Fragen gründlich mit 
Ia eriwiefen, und meine vorhergehende Vernunfft⸗Schluͤſſe (der übrigen angeführten Erfahrungs; 
‚ Gründesugefihweigen) richtig mit Nein wiederleget worden find : alsdenn will ich der Melodie zu 
Liebe mein Tage Fein Wort mehr verlieren. i 

— 823: — 

Unter den Gelehrten hat zwar der eintzige Donius im vorigen Jahrhundert angemerckt, 

daß es Leute bey Dutzenden gäbe, Die keinen rechten Unterſchied zwiſchen Melodie und Symphos 
nie zu machen, noch die Melopbie von der Symphoniurgie abzufondern wuͤſten. Er fagt: ob- 
gleich die Vollſtimmigkeit ein groffes Vermögen hat, die Klaͤnge entweder zu vermehren oder zu 
vermindern, ſo iſt doch diefeseine Sache, die gan fremd, umd der Ton:Arten Natur nicht eigen 
ft 2 weil man foldhe im Grunde bey einer bloſſen einfachen Sing: Melodie betrachten muß, und 
wenn folches geſchehen, mag man alsdenn erſt vom Zufammenklange reden. Seine eigne Worte 
perdienen, unten ihren Platz zu finden *). ’ | | 


* 
er 


& BEE Ela 3 4 | 
Allein der gute Doni, ob er gleich einen eignen Tractat von den Melodien geſchrieben hat, 
der aber einen gangandern **) Zweck führet, als unfte vorhabende Arbeit, hat das Uibel zwar ein⸗ 
“gefehen, und doch) demfelben damit gar nicht abgeholffen; vielweniger Mittel und Wege an die 
Hand gegeben, durch welche iemand zur Setzung angenehmer Melodien gelangen Tonne, 
% Es iſt einmahl unmoͤglich, daß bey vielen Stimmen zugleich viel Melodie, und zwar recht 
gute gefunden werden möge: weil die letztere fich gar zu fehr vertheilen laſſen muß, und darüber 
in die Länge allen gefchieften Zufammenhang verlieret. Ich ſage in die Lange: denn mit Eleinen 
Saͤtzen ginge es noch eher an, wenn ein tüchfiger Harmonicus Darüber koͤmmt, und zwar bevorab 
An Snfienment-Saden. Aber wo Worte zu fingen find, da werden fie unvernehmlich, wenn alle 
‚Stimmen mit gleicher Ausarbeitung verfehen feyn follen: die Melodie der Haupt; Stimme, fie 
ſey an welchem Orte fie wolle, wird undentlich, und der Zwang macht felöft die Vollſtimmigkeit 
ae ae ne 


* * Ar HEN $, 26. 

Das Gehoͤr empfindet hergegen offt groͤſſere Luſt an einer eintzigen wolgeordneten Stimme, 

die eine ſaubere Melodie in aller natuͤrlichen air führet, als an vier und zwantzig, bey denen 
Mm ; Diez 


pofible de pouvoit en donner des regles certaines, en ce que le bon gout ya plus de part que le 
refle: ainfi nous laifferons aux heureux genies le plaifir de fe diflinguer dans ce genre, dont depend 
 presque toute la force des fentimens, & nous efperons que les habiles gens, pour qui nous n’ avons 
RER A de nouveat, ne nous fauront pas mauvais gr d’ avoir declare des fecrets, dont ils auroient 
ug. peut£tre fouhaite &tre lesfeulsdepofitaices, puisque notre peu de lumiere ne nous permet pas de leur 
5,3. fputer er dernier degr& de perfection, Jans lequel la plus belle Harmonie devient quelgues fois inſi- 
 pide, & par ot ils font toujours en etat de furpafler les autres. Rameaul. c. p. 142, 
’ * —* ——— che non ſanno diſtinguere la Melodia della Sinfonia & la Melopoeia dellaSin- 
2 foniurgia;. perche fe bene il Concento ha gran forza d’ acerefcere o diminuire la proprietä dei Mo- 
ie tutravia, come hd detto tante volte, quefla & cofa eftrinfeca alla natura loro, i quali $° hanno 
J ds confiderare fondalmente in una femplice Aria, e poi parlare delle Confonanze, Doni, Jopra # 
. ; i veri p. 123- ; 
* Il — delle Melodie, (de Concenti ftehet auf dem GeneralZitel) als ein Ans 
bang zum Compendio del Trattatö de’ Generi 4Modi ie, beträgt 4 Bogen / deren Anfang (bon 
einen Begrif vom Anhalt gibt, mit diefen Worten: Non © mio intendimento di trattare in quelto 
Juogo che cofa fia propriamente Melodia, € quante le fue Ipecie, - mi fon propofto — 
ey aleuni mie penfieri intorno le Mufiche a una voce fola ..... equelle che, di piu vori fi 
compongmo &c.p, 9596. 
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diefefße, um fich allen mitzutheilen, Dermaaffen zerriſſen ift, Daß man nicht weiß, was es heiffen 

ee Die bloffe Melodie beweget mit ihrer edlen Einfalt, Klarheit und Deutlichkeit 
die Hergen folcher Geftalt, daß fle offt alle harmoniſche Kuͤnſte uͤbertrifft: find orte 
eines ſehr gelehrten, ehmaligen Straßburgiſchen Sheologi. 


er 1 4 
Will man aber nur etwa einer oder ziwoen Stimmen allein den Vorzug und feinen Geſang 
sueignen, wie es denn bey gewiſſen Umftänden und Gattungen gang vecht ift, ſo mürendie andern 
unumgänglich dabey etwas zu kurtz Fommen, und was jene gut machen, Das verabſaͤumen dieſe 
geſamter Hand. Es gehoͤret ſchon ein Meiſter dazu, drey bis vier Stimmen mit geſchickten Gaͤn⸗ 
gen und Führungen der Klänge zugleich wol zu verſehen: und wie Fan ſolches ebenderjenige thun, 
der noch nie gelernet hat, eine eingige Stimme vecht melodifch einzurichten? | 
28 


Die Harmonie ift einmahl nichts anders, oder follte von Rechtswegen nichts anders feptt, 
als eine Zufammenfügung verfchiedener Melodien; ob diefe gleich nicht alle im hoͤchſten Grad voll⸗ 
kommen fchön feyn Finnen. Die Griechen nannten Deswegen ihre Compofifion nur eine Melo⸗ 
poͤie, d. i. die Verferfigung der Melodie: darin beftund bey ihnen faft Die gantze Muficz damit _ 
thaten fie groffe Wunder, wie wir glaubwürdig berichtet werden; ob fie glei) wenig von ber 
Voliſtimmigkeit hielten, oder doch gewiß Feine folche gebrauchten, als heutiges Tages bey ung 
üblich iſt. | ln Lt 395 a. ERHEN 

. 029 ’ " 
Wenn wir mn fein ordentlich verfahren wollen, müffen wir diefe Melodie erſt gründlich und 
umſchraͤnckter Weife befchreiben, daß fie nehmlich ſey: ' | — | 
Ein feiner Gefang, worin nur eingelne Klänge fo richtig und erwuͤnſcht auf einan⸗ 
der folgen, dag empfindliche Sinnen dadurch gerührer werden. | —— 


—J — 

Es ſind alſo nicht bloß hohe und niedrige Klaͤnge; (denn die gehoͤren auch gemeinſchafftlich 
zur Vielſtimmigkeit) ſondern eigentliche eintzelne Klaͤnge die rechte Materie der Melodie ins 
beſondre. De: 
TEN Kart? | 1 
Fürs andre beftehet die erwuͤnſchte Folge folcher Klänge, als die Form der Melodie, nicht 
nur in Schritten oder in einer Fortſchreitung; fondern auch in-gewiffen Sprüngen, die eine 
richtige Berwandfchafft mit einander haben: welches eben unfte einfache ift, als die wahre Quel⸗ 
le alter vielfachen Zuſammenſtimmung, in welcher Eigenfchafft fie zwar wol in der Erläuterung, 
doch nicht in einer umfchrändften Befchreibung Platz finder. | 1 ech | 

a M 69 Ts . $. 32, k PRS® - na 4 

Drittens, wenn dasjenige, was empfindliche Sinnen rühren fol, vor allen Dingen Teicht, 
deutlich, flieffend und lieblich feyn muß: fo koͤmmt bey dieſem Endzweck das nafürlihe ei 
habene ſowol, als das abgemefjene Wefen in Betracht. Denn nichts Fan deutlich feyn, was kei⸗ 
ne Ordnung haͤlt; nichts Fan flieffen, was unnatuͤrlich if u. ſ. w. | J— 


al ae Di 

Sothane Abſicht aber, in Rührung empfindlicher Sinnen, Fan und muß die Melodie aller- 

dings führen und treffen; ob fie es gleich nicht immer allein, in folcher Maaffe, mit folcher Pracht 
ag kei a — 7 Die Belfinmigkeit 3u Dülfe img: dadurch fodann aud 
wol Gemuͤther, , die fonft von zärtlichen Dingen wenig wiſſen, und deren Anzahl ohne Imeifel di 
groͤſſeſte iſt, offt beweget werden. oa, | zahl ohne Zweifel die 


§. 34 — 
Alte und neue Geſchichte, taͤgliche Erfahrung, Natur und Vernunfft bezeugen daß die bloſ⸗ 
fe Melodie gantz allein gewiſſe Gemuͤths⸗Neigungen treflich wol ermweden —*0 = 
merckſame Zuhörer rühren Eönne, | i His | Ex ı RUSDrUcen And au? 


| HS By: a TOR 4 
Beil aber dieſe Bewegungen ſelbſt nicht alle einerley Art find, fo werden fie auch, durch die 
| Ver⸗ 


* — 
) Nuda Melodia tantopere corda commovet fimplicitate, luculentia & perfpicuitate ſua, utnonnun- 
quam artificium vinsere harmenicum zllimetur. Jo. Lippius ‚in Difput at. Mu — * 


Bon der Melodie, | 139 


Verknuͤpffung der Harmonie mit der Melodie gank anders aufgebracht, als wenn dieſe letzte nur 
allein ohne Beiſtand wircket: maaſſen eine ſchoͤne Begleitung, wenns auch a —* Mi viel; 
mehr eine Vollſtimmigkeit, dasjenige abfonderlich nit gröfferm Nachdruck vorzuftellen hilfft, was 
E. zu einer freundlichen Begegnung, boldfeligen Umarmung , hertzlichen Vereinbarung, zum 
Luft: und WertStreit, zur Pracht, Hoheit md.g. gehoͤret; Dahingegen die einfache Melodie 
wircklich alle zärtlichere Neigungen, als Liebe, Hoffnung, Furcht x. in gewiſſen Umſt aͤnden ſehr 
wol gantz allein erregen kan. N ARE 


F DATIES X $. 36, EN 

Wonmit thaten doch die alten gelehrten Griechen ihre muficalifche Wunder? Mas rühtfe 
des Auguftins Herg in der Ambrofianifchen Gemeine? Was drang bey der Evangelifchen Refor⸗ 
mation fo tief in die Seele? Was iſt es noch heutiges Tages, das vielen Leuten in groffen Kir; 
hen bald die Thraͤnen aus den Augen preffet, bald aber die Zunge zum Frolocken reigef? Wo— 
mit bringe man die Säuglinge in den Schlaf? Was koͤmmt einem Vogel an; und mag ʒwinget 
ihn gleichſam, denjenigen nachzuahmen, der ihm etwas vorpfeiffet? war und iſt es wol anderg 

als bloſſe eingelne Melodie? 10 f 


- Eine von den allerſtaͤrckeſten und — Wirckungen dieſer Melodie iſt wol das 
Tantzen, wobey ſich die wenigſten bekuͤmmern, ob auch nur ein Baß dabey ſey, oder gar keine Be⸗ 
gleitung: ja, die erfahrneſten Tantz⸗Meiſter entbehren ſolcher Begleitung gerne, und die Englaͤn⸗ 
der ſagen von ihren Country⸗Taͤntzen, daß eine Zweiſtimmigkeit zwar zierlich dabey klinge, aber 
der Haupt⸗Sache wenig Nachdruck gebe, und daß die Mittel⸗Partien, oder vollſtimmigen Saͤtze 
vielmehr aller Tantz⸗ Luſt im Wege ſtehen wuͤrden; da hergegen eine bloſſe Melodie, wenn fie 
fuͤnf —* ſechsmahl beſetzet, an einem eintzigen Violoncell, zur Anſtaͤndigkeit, ſchon mehr als ger 
nug habe. | | 4 | hi | 


* ge . “ §. 38. 4 > | . 
5 Leuten, die nun folche geoffe Wirkungen der eingeln Melodie nicht empfinden, mögte man 
Billig die befannten Schrifft- Worte vorhalten:: Wir haben euch gepfiffen, und ihr habt nicht ges 
tantzt. Es fehlet eben an dergleichen Gemüthern nicht; aber fie werden gemeiniglich den rauheſten 
beigezehlet, und Eönnen der Krafft des eingelnen Geſanges nichts, ihnen felbft aber wol die daraug 
zu fchöpffende Vergnügung gäntlich benehmen. | 


ii Äh. Fa z er RR ie | | 
> Sch erinnere mich hiebey einer Arie, Die ich felber ehmahlsauf der Schaubühne, in der Perſon 
eines Träumenden gefungen habe, und fo anfing : Erfcheine mir doch bald xc. ingleichen einer 
andern über Die Worte: Alles, alles iſt vollbracht, in einer Paßion, welche beide ohne die ger 
ringfte Begleitung, mehr Aufmerckſamkeit oder Bewegung verurfachten, als wenn fie mit ven bez 
fien harmoniſchen Sägen verfehen gewefen waͤren. Es gehören aber auch ſolche Sänger dazu, 
die feiner fonderlichen Inſtrumental⸗Larve brauchen. 


$. 40. | 

Ein gewiſſes Air aus einem der neueften Parififchen Ballette, mit den Anfangs: Worten: 
Les trefors de la Fortune ne font pas un parfait bonheur, wurde unlängft von einem vorneh⸗ 
men Herrn, ohne eingige Begleitung, mit folder Anmuth gefungen, daß es die Zuhoͤrer faft ent- 
zuͤckte, und zwar folde, die fehr wol gewohnt find, was vollſtimmiges zu preiſen; hernach ſpielte 
derfelbe Herr eben dieſe Melodie auf einer Alt⸗Oveer⸗Floͤte: welches in Wahrheit fo klagend und 
beweglich heraus kam, daß es bey den Umſtehenden eine rechte Betruͤbniß verurſachte. Da find 
Exempel aus allen Stylen. | | 


$. 4. | 

Da auch endlich die Muſic aus Meoldie und Harmonie beftehet ; jene aber bey weiten dag 

vornehmſte Stuͤck, und diefe nur eine kuͤnſtliche Berfammlung oder Verbindung vieler melodifchen 

länge if: fo kan dem einfachen Gefange wenigſtens fein beträchtlicher Antheil an der nachdruͤck⸗ 

lichen Bewegung empfindlicher Gemuͤther, auch nach den Borfhrifften guter Bernunfft, wol nim⸗ 
mermeht mit Recht abgefprochen werden, | 


ıiw 


in; MR | 
die Erfindung betrifft, von welcher der Anfang *) aller Geſaͤnge, Klang⸗ und übrigen 


Keden, die verfertiget werden follen, igerzeit gemacht werden muß (mie fie denn gleich das eine 
Mm 2 vder 


*) ©, Orchefir, Ip. 40, 202. 
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ober zweite Haupt⸗Stuͤck in den Rhetoriken einzunehmen pfleget) ſo hat die ſelbe in unſrer obigen 
——— der Melodie Feine Statt; ſondern vielmehr ein eigenes Capitel gefunden, weil fie ei⸗ 
‚gentlich zur Erklaͤrung der Melopdie gehöret. Wie aber diefe von der Melodie unterſchieden iſt, 
ſolches lehret uns der beſte Griechiſche 3 Melo⸗Poet. | 


Zu bewundern iſt es indeß , daß noch Feiner, der don der, Muſie geſchrieben fo viel vor Xu8s 
fertigung des melodifchen Kerns bekannt war, uns eine rechtſchaffene umſchraͤnckte Definition der 
Melodie gegeben hat. Es iſt ein groſſer Unterſchied ein Ding uͤberhaupt zu begreiffen, und ins 
beſondere gruͤndlich zu beſchreiben. In der Lehr⸗Art will es damit nicht ausgerichtet ſeyn, daß 
wir meinen: Was Melodie ſey, duͤrffe man einem Muſico wol nicht fagen I. 


‚ . 44 IE | ’ . 
| nd wenn ja etwas dergleichen zum Vorſchein gekommen feyn mag, iſt es entweder um Die 
Materie, Form und um den Endzweck ſyſtematiſcher Weiſe nicht richtig geweſen, indem es bald an die⸗ 
ſem, bald an jenen gefehlet hat; oder es ſind auch ſolche ungebundene Vortraͤge daraus gewor⸗ 
den, die man mit langen Ellen kaum ausmeſſen Fan, und doch in vielen Morten ſehr wenig, ja gar 
nichts feftes fagen, fondern ſich zu mehr, als einer Sache veimen. | — 


Ich hatte zwar laͤngſt Gelegenheit in der muſicaliſchen Critic hievon gründlich zu handeln, 
und damahls war der vollfommene Capellmeifter bereits in der Arbeitz aber ich wollte diefem fol; 
che ihm eigentlich zugehörige Materie nicht gerne entziehen, und hoffte, es wuͤrde mit deſſen Aus: 
fertigung etwas hurfiger hergehen: Nun es inzwiſchen daran bisher gefehlet hat, find auch ſeit 
der Zeit einige Gedancken noch etwas reiffer geworden, und koͤmmt demnach kein Unterricht zu ſpaͤt, 
ſo lange er was gutes bringet. gi Me | u. 

NE 46. . Nm"; 
Aus obiger richtigen Befhreibung ‚und deren Erläuterung allein Fan alfo fchon ein guter 
Grund zu brauchbaren melodifchen Regeln abgenommen, und die eingebildete Unmöglichkeit ders 
felben leicht gehoben werden. Denn, wenn man nur fürs erfie die vier Eigenfchafften: leicht, 
Deutlich, flieffend und lieblich, recht anficher, und zur weitern Unterfüchung vor fihnimmt, fb 
ergeben fich von felbft vier Elaffen oder Abtheilungen forhaner Regeln, a 

$. 47. ORÜRHRTEA TEN 

Betrachten wir fürs andre, Das bewegende oder rührende Weſen, als worin erft die 
wahre melodifche Schönheit beftehet, und Dem die vier obgemeldten Eigenfchafften nur bedienef 
und behuͤlfflich find; fo haben wir die gange Lehre von den natürlichen Gemüths Neigungen vor 
uns, und wird gar fein Mangel an guten Regeln verfpüret werben; vieleicht aber an deren Flüge 
lichen Anwendung. Hier if der Ort nicht, Diefes letztere Stuͤck, welches ſowol zur Weltweisheif 
als zur Naturs£ehre ing befondre gehöret, auszuführen, fondern nur die beregten vier Eigen- 
ſchafften mit Fleiß durchzugehen. — B 


§. 48. | 

Solchem nad) Fan folgendes bey denen aus der Leichtigkeit flieffenden Regeln einenguten 
Grund⸗Satz abgeben: je J 
Wir konnen Feine Vergnuͤgung haben an einem Dinge, daran wir gar keinen 
Theil nehmen, Natürlicher Weife siehet man hieraus fieben OR su wir gar Fein | 
. 2. Daß in allen Melodien etwas feyn muß, fo faft iedermann befannt iff, 

2. Alles gezwungene, weitgebolte ſchwere Weſen muf vermieden werden, 

3. Der Natur muß man am meiften, dem Gebrauch in etwas folgen. 
4. Man fege die groffe Kunſt auf die Seite, oder bedecke fie ſeh · 

5. Den Frantzoſen fol hierin mehr, als den Welfchen, nachgeahmet werden, 
‚6. Die Melodie muß gewiſſe Schranden haben, die jedermann erreichen Fan. 
** 7+ Die Kuͤrtze wird der Laͤnge vorgezogen. 


5-49 
") Arifid. Dximil,p« 23: Ditiert Melopeia aMelodia: quod hec fit ent Ändicium; illa habitus 


Heinichen p- 543 feiner. neuern Anmeifung. Wenn dieſes getadelt heiſſen 
uͤnffti ware | oll do 
vernuͤnfftig getadelt. Man mercke es an im Reyſſter. 9 MPN (OR ON 


Von der Melodie. | 141 


$. 

Man gibt dem Sranssfifgen Geſchmack im Pure der Leichtigkeit darim bei Vorzug, da 
er einen aufgeraͤumten lebhaften Geiſt erfordert, der ein Freund wolanſtaͤndigen Scherges, “ 
ein Feind alles deffen ift, was nach Mühe und Arbeit viecher *). Wienvol auch gefchente Itaz 
liener, als Marcel und feines Gleichen, derer Doch nicht gar viele Au dürften, die ungeitige 
Schwierigkeiten veraͤchtlich halten. 


$. 50. 
’ wit der Deutlichkeit wird viel — und es erfordert dieſelbe auch mehr Geſetze, als die 
übrigen Eigenſchafften. Wir wollen nur zehn zur Probe anführen, 
1. Sollen die Ein und Abſchnitte genau in Acht genommen werden: nicht nur in Singe⸗ fon 
dern auch in Inſtrument⸗Sachen. 
2. Muß man ſich allemahl eine gewiſſe Leidenſchafft zum Augenmerck ſetzen. 
* "3 Muß Feine Tact-Art, ohne Urſach, Noth und Unterlaß verändert werden, 
4. Soll derTäcte Anzahl einen Verhalt haben. 
5. Soll wieder die ordentliche Theilung des Tacts kein Schluß vorkommen. 
6. Soll der Wort⸗Accent wol in Acht genommen werden. 
7. Muß man die Verbraͤmung mit groſſer Behutſamkeit meiden. 
8. Sic) einer edlen Einfalt im Ausdrucke befleißigen. 
"9. Die Schreib: Art genau einfeheh, und unterfcheiden. | 
10, Die Abſicht nicht auf Wörter , fondern auf deren Sinn und —— ren nicht anf bun⸗ 
1 fe Noten j fondern auf sedend: Klänge ae 
san 
Die Etkenntniß des Sprengels einer ieden zn Art iſt dem flieſſenden Weſen unentbehrlich. 
Was dieſes Wort Sprengel alhier für eine Bedeutung habe, lehret das Orcheftre *). Haupt: 
fählich koͤmmt dag meifte auf die Cadengen, Ruhe⸗Stellen und Abfäge an, die man ſonſt nicht mif 
Unrecht Elaufeln heißt. "Wenn nun durch öfftere Aufhaltung eine Melodie ihre flieffende Eigenz 
ſchafft nothwendig verlieret, fo verfteht fich von felbft, Daß man uUrſache habe, dergleichen ei 
nicht haͤuffig anzubringen. Acht Negeln dienen hiezu: 
1. Man foll die Gleichförmigkeit der Ton⸗Fuͤſſe oder Rhythmen fleißig vor Augen haben 
2. Auch den geometriſchen Verhalt gewiſſer aͤhnlicher Saͤtze, nehmlich den numerum —— 
n dii Die melodiſche Zahl⸗Maaſſe genau beibehalten. 
3. Je weniger ſormliche Schluͤſſe eine Melodie hat, ie flieſſender iſt ſie gantz gewiß. 
gr an Die Cadentzen müffen ausgeſucht, und die Stimme wol herum gefuͤhret werden, ehe man zu 
den Ruhe⸗Stellen ſchreite. 
* Im Lauf oder Gange der Melodie muſſen die zwiſchen kommende wenige Ruhe⸗Stellen mit 
dem, was darauf folget, eine gewiſſe Verbindung haben. 
6. Das gar zu ſehr punctirte Weſen iſt im Singen zu fliehen; es erfordere denn ſolches ein 
eigner Umſtand. 
7. Die ea und Wege nehme man ja nicht durch viel harte Anſtoͤſſe, durch chromatiſche 
Schrittlein. 
8. Kein Thema muß die Melodie in ihrem een Fortgange hindern oder unterbrechen. 


Was mn hiernächft die Bieblichkeit”") beit, Fönnte man ihr mit Diefen acht — zu 
Huͤlffe kommen: 
1. Grade und kleine Intervalle find disfalls groffen Sprüngen vorzuziehen. 
2. Mit ſolchen kleinen Stuffen fol man geſcheut abwechfeln. 
3. Alerhand unfingbate Säge zufammen tragen, um fich vor dergleichen ” Hüter, 
4. Wolklingende hergegen zu Muftern auserlefen und ſammlen. 
5. Den erhalt aller Theile, Glieder und Gliedmaſſen wol beobachten: 
rn 6. Gute 


*) La füperiorit€ du gout frangois & ce genie vif, ami d’un badinage gracieux, ennemi de tout ce qui 
porte Yair du travail. Difours für [ Harmonie p. 82. 

Erſte Ecbffnung p. 106, unter dem Nahmen etendue, ingleichen p, 147, ke der Benennung dee 
Ambitus, Einige nennen e8 Die Ausdehnung. 

er In derBieblichteitoder fchmeichelnden SeßrAut Haben die Weſſchen den Vorzug vor den Frantzo⸗ 
fen, nad) dem eigenen Geftandniß der letztern. 
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6. Gute Wiederholungen, doch nicht zu offt, anbringen. Ba a — 
7. Den Anfang in reinen, mit der Ton⸗Art verwandten Klaͤngen machen. ba ER 
3. Mößige Läufer oder bunte Figuren brauchen. | —— 


9. 5 | —* 
Wer nun das geringſte Nachdencken hat, Fan leicht begreiffen, daß diefe Regeln noch einen 
groſſen Zuſatz leiden Fönten, wenn man ſich vorgeſetzt haͤtte, ihre Anzahl von 33 noch zu vermeh⸗ 
ven. Mir find fie ſchon zu viel, und ich Habe den allererſten Verſuch thun wollen, auch die Bahne 
in dem feſten Vertrauen hiemit gebrochen, daß derjenige, welcher Dieangeführten Grund⸗Saͤtze der 
Melodie wol inne hat, ſchon mit der Zeit mehr nuͤtzliche Folgen Daraus ziehen, und wenn er die Er⸗ 
fahrung billiger maaſſen su Muͤlffe nimm, die Sache ie länger ie weiter zu ihrer kunſtmaͤßigen Vol⸗ 
jenkonmenheit treiben koͤnne. TR wer, 


' $. 54. ö Biker 4 + N } 
Die Menge der. Kegeln machen eine Wiſſenſchafft ſchwer; wenige und gute machen fie leicht 
und angenehm. Gar Feine Regeln draͤuen den Untergang. Und weil e8 gleichwol auch damit 
noch lange nicht ausgemacht iſt, wenn man die bloſſen kurtzgefaßten Regeln weiß, fondern zu des 
ven Ausübung höchfterforderlich feyn will, eine Erläuterung darüber mitzutheilen; ſo will ic) fie 
nach der Neihe durchgehen, und fo kurtz, als moͤglich, auseinander legen. a ra 


q. 55. re 4 
Was ſolchem nach den Voraus⸗Satz betrifft: Daß in einer guten Melodie ein etwas 
ſeyn muͤſſe, ein ich weiß nicht was, welches, fo zu reden, Die gantze Welt kennet: fo if 
hiemit gar nicht gefagt, Daß man nur fein viele abgenugte Dinge und alte verbrauchte Börmelgen 
anbringen dürffe; durchaus nicht: Sondern wir meinen vielmehr diefes, daß man nicht gar zu 
weit mit feinen neu⸗gebackenen Erfindungen fahre, Fein Sonderling werde, und darüber feine Mez 
lodie nicht nur fremd, fondern auch ſchwer und verdrießlich mache. | iR sr 
| $. 56.' | je; ua 
Das Gehör will immer etwas haben, das es fehon einiger maaſſen Eennet, es fen fo wenig; 
als es wolle; fonft Fan ihm Feine Sache leicht vorkommen, vielmeniger gefallen. Se feltenerman 
inzwiſchen dergleichen bekannte Gange betritt, und ie mehr man fie mit andern fremdern Doch gez 
ſchickten Fällen zu vermifchen weiß, ie beffer wird die Arbeit gerathen. — a ai 


— * a Er | — 
Die zweite Regel der Leichtigkeit entſpringet aus der erffen: Denn, gleichwie man eines 
Theils alles bekannte nicht gaͤntzlich auf die Seitg ſetzen darff; fo muß auch hinwiederum andern 
Theils, alles gezwungene, angemaaßte und gar zu weit geholte Wefen mit Fleiß ver- 
mieden werden. Was hiemit gefaget ift, Fan man füglicher aus der Arbeit affectirter Come 
‚poniften erſehen und Hören, als mit Morten beſchreiben. ‘Diefenfalls find die Erempelverhaßt; 
fonft Fönnten derſelben nicht. wenig beigebracht werden | — anal. .g. 
| nt De Be —1 
Gemeiniglich wenn es den guten Leuten an artigen Erfindungen und am Gei et; 

dabey fie doch nicht gerne andre Seger handgreifflich ——— beſtehlen Ara { Ma 
fie vechte Sonderlinge zu werden, und ihre Zuflucht zu lauter eigenfinnigen Grillen su nehmen: 
ſuchen alſo den Abgang natürlicher Fruchtbarkeit mit wunderlichen Seltenfeitenzuerfeßen. So 
ſchwer nun ſolches den Verfaſſern werden mag, fo verdrießlich gehet es auch den Zuhörern ein: etliche 
—— ausgenommen, die das Anſehen haben wollen, als ob fie was rechtes davon ver- 


RE _s 3. ——— 

Die dritte Regel, daß man der Natur am meiſten Gebrau ur i 
etwas folgen ſoll, flieſſet ebenfalls aus den — ch * —— 
nen zuſammen. Das natürliche Lallen eines in der Wiſſenſchafft unerfahrnen wird die beſte Mes 
lodie abgeben, und zwar um ſo viel mehr, weil ſie von allen kuͤnſtlichen Zwangs⸗ Mitteln ent⸗ 
fernet, und nur dem Gebrauch in etwas verwandt iſt; allein ein ſolcher muß fein Tage viel gutes 
gehöret Haben, und eine angebohrne Fähigkeit Befigen, SR 

r \y 6“ 

Nichts Fan Teichter und begvemer feyn, als was ung die Natur ſelbſt an di 
und Fein Ding wird ſchwer fallen, Das ber Gebrauch und die ——6 —— 

muß 
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muß ſich ein Componiſt bisweilen dev Verfertigung ſeiner Melodien wenn ſie leicht ſeyn ſollen, 
N % (3 2 J y ſolle 

als ein bloſſer Liebhaber aufführen, und dieſem das Natürliche Wefer ver in 

| r lei R lernen. ſ I, me ches er vergebens 1113 


| $. 61 
Wenn wir, viertens, die Rünfteley verwerffen, ſo foll damit der wahren ſt ni 
zu nahe geredet ſeyn; dieſe aber geſchicklich anzubringen, und beſcheidentlich Ba ce * 
befleiden, Das ift eben der fo ſchwere Punct. Mein Rath ginge dahin, Daß ſich auch der allexs 
kunſtreicheſte Setzer eben fo wenig auf Die eigentlichen Weber Streiche verlieffe, als ein geuͤbter 
Fechter auf ſeine Finten. hr $ & | Mi 
MEN ji ’ vu Tw, aaa 3 . * ) 2, | \ 
Da und die fünffte Kegel gu den Frangofen weiſet, und denfelben a zel⸗ 
en, in der melodiſchen Leichtigkeit zu folgen anraͤth: ſo Ah man Hier ame 
Lully Wercke, und einiger kurtz nach ihm berühmter Seßer Arbeit vorzunehmen: IR die 
nenern Frantzoſen äffen zum Theil den Italienern gar zu viel nach, und wollen, trog ifrem Paz 
turell, große Künftler ſeyn; verderben aber dadurch die ihnen fonft unftreitig-beimohnende und 
angebohrne Leichtigfeit, wodurch fie denn ſowol andern, als ſich ſelbſt, die Sache unndthiger 
Meife ſchwer machen. Solches hat ihnen gar deutlich und nachdrücklich ihreigner Landsmann, 
der ungenannte Berfafjer del’ Hiftoire de la Mufique, infeinen beiden legten Bänden, Die nicht 
vom Bonnet herruͤhren, zu verſtehen gegeben; | | | | 


® 


h 
I 


KR 2 5 Se Zus 2 hy 63. iR J 4 
7 Der gefihickte aber auch ungenannteBerfaffer einer bereits angeführtenSchrifft*)fpricht hievon 
alſor „Wenn wir ander welſchen Muſic eine Nebenbuhlerin finden, muͤſſen wir fiedarım nicht alfo:* 
bald ins traurige Eiend verbannen; aber auchnicht thoͤrichter Weife hervorziehen, fondern« 
alles Aufferite vermeiden und uns mit ihren Sasen bereichern. Denn ob wir Frangofen“ 
gleich bisweilen, wegen der hohen Kunft, italienifche Lehren annehmen, fo mögen doch die‘ 
Welchen hergegen, wegen der Anmuth und Lieblichkeit, auch offt die Harmonie unfers Landes«“ 
zu Rathe ziehen, um der lieben Natur defto näher zu kommen: dieſe iſt allzeit einfach, allzeit“ 
wahrhaftig, und findet da Feine Schönheit, . wo der Zwang vegieret, Feine Zärtlichkeit, woet 
die Kunſt den Meifter ſpielt. : | * 


ee! Hi: 


64 | — 
Allzu groſſe und gezwungene Kunſt (ih kan nicht zu viel davon ſagen) iſt eine eckelhaffte 
Kuͤnſteley, und benimmt der. Natur ihre edle Einfalt. Wenn die Natur gleich viele Dinge 
dochſt ungeftalt zu liefen fcheiner,, fo betrifft Diefe vermeinte Heslichkeit Doch nur das Aufferliche 
Anfehens nicht das innerliche Weſen. Es mangelt der Natur niemahls an Schönheit, annack; 
ter Schönheit, fie verbirgt diefelbe nur zumeilen unter einer züchtigen Decke oder fpielenden Zar 
de. Linfre Steinfehneider fönnen den Diamant poliren; aber ihm damit Feinen andern Glan, 
kein ander Waffer geben, als was er ſchon von Natur hat. Die dienitbare Kunſt ſchenckt alfo 
der Natur gar Feine Schönheit, vermehret ſie auch nicht um ein Härlein; fondern Reller fienur, 
durch ihr Bemühen, in ein wahres Licht: welches gantz gewiß mehr verdunckelt, als erhellet 
erden muß, mo eine defpotifche Kunſt zu befehlen Hat. | 
* nn \...68, pa ' 
Es trägt auch ein-groffes zur Leichtigkeit bey, wenn man, zu Folge der fechften Hegel, 
Feiner Melodie gewiſſe Schrancken feet, Die iede mäßige. Stimme beqvens erreichen Fan, 
Denn, mern ein Gejang entweder gar zu hoch oder gar zu tief gehet, wird er dadurch vielen 
Leuten ſchwer, und muß ſich bald fo, bald fo, verfegen laffen, welches lauter Uibelſtond vers 
urſacht. Was gute Sänger find, die werben wenigftens, eine Octav zu erreichen, Feine Schwie⸗ 
zigfeit finden; doch weiß ic nicht, welch ein fonderbarer Bortheil offt darin ſteckt, wenn man 
ſich diefe Grängen noch enger, etwa auf eine Sept oder Serttellet: denn iemehr ein Componift 
fich Hierin verfteiget , ie mehr gemöhner er fi zu Be einander hangenden, zerftreuten und 
| getrenn⸗ 


*) $iP Aufonie nous offre une Rivale, fans la proferire triſtement, lans la proferer follement, fuy- 

 ant tont extr&me, enrichons nous de fes beautez. Et fi pour le fublime de l Artnousecoutons quel. 
aues fois fes legons, que pour le gracieux de la belle Nature, elle confülte fouvent l Harmonie de nos 
bords: «elle .ci tonjours fimple, toujours vraie, ne trouve point Ja beaute ou regne 1’ Affectation, 
ni la tendreffe ol regne |’ Art. Difcours für # Harmonie p. 80. 
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getrennten Modulirungen Da ſchwaͤrnet man herum, unter einer angemanpt 


er angemaaßten Freiheit, und 
bringe nichts heraus, das wolgefügt oder coneinne ing Gemüt dringe. ii m 4 


) 


| | $. 66. iR nn FOR 
Ich rede hier nicht von ſolchen gelten Segern, die der Melodie Meifter find, fähige £eute 


ur Ausführung vor fic finden, und ſich ihrer Freiheit am rechten Orte zu gebrauchen wiſſen 
Ba Fan a feine fo genaue Schrancken fegen; aber einem angehenden Melodienmacher wollte 
ich rathen, daß er fich fürs erſte den Begirek der Sept oder Octov zur Gränge wehlte, doc 1 
daß es der Landmaun eben nicht merckte. Gewiß, es wird fehr viel beitragen, feine Melodier 
feicht und beqvem zu machen. Denn was ift mir fonderlich damit gedienet, daß nur diefe oder 


jene Perfon allein geſchickt ift, eine Arie, die fih 3. E, über zwo Octaven erſtrecket, 5 


bringen? ich wollte, gerne auch nur in Gedancken, mit fingen, Darin beſtehet Das 
Vergnügen; das wird mir aber nicht zugelaffen: der Sag ift mir zu weitlauffig. 


Die letzte Regel diefer erften Abtheilung iſt mich die fehlechtefte, nehmlich: Daß man Die 


Kürge der Länge vorziehen fol. Es braucht diefelbe aber defto weniger Erläuterung, ie 


mehr wir begreiffen Eönnen, daß eine Eurßgefaßte und nicht zu meit ausgedehnte Melodieleichter 


Ei 


zu behalten ſey, als eine lange und gereckte. I 
G 68 * TA 9. 
Womit iedoch nicht gefaget wird, daß eine Furge Arie auch feichter zu machen fen: denn 


bey der Kürge fchlieffen wir auch die Güte mit ein. Das leichte geher hier nur den Zuhörer an; 


nicht den Setzer: wiewol jenem felten ein Ding leicht duͤncken wird, das diefem, im gewiſſem | 


£ 
4 


arbeitfomen oder mühfeligen Verftande, vecht fehwer geworden iſt. 
| | | 6 


P 9 | * Fr 
Ich fage: Duͤncken. Denn es gibt gewiſſe Verfaſſer, deren gange Arbeit, Mühe und 


Ausbefferungen eigentlich nur dazu dienen, daß fie alles entfernen, was nicht eine ungemeine 
Leichtigkeit anzeiget, oder den Schein derfelben ‚Hat: und ie mehr fe 
Wercke nachfehen, oder durch die Mufterung gehen laſſen, ie mehr natü 


facile quanto & difficile! Wie wird ung dieſes Leichtfcheinende Wefen fo fehwer! Wie 
muͤſſen es fo fein machen, ald wäre es nur ein Spiel: Werd *); ob uns gleich offt ein heim⸗ 
licher Schweiß dabey ausbricht, den gleichmol niemand mercfen muß ; fonft ſchwitzt er zur Ge, 


ſellſchafft mit, wie jener Sybarit, der einen Hudler in faurer, unbefonnener Arbeit antraff, 


$. 7% \ | 37 ia 
„Ich verſtehe demnach nicht die Leichtigkeit des Setzens, die Fan offt gluͤcklich, muß aber 


„immer verdächtig ſeyn. Ich verftehe nur die Leichtigkeit, welche ein Zuhörer in ſoſlchen Wercken 
„findet, die bereits gemacht, und dem Verfaſſer fo ſchwer, als mas von der Welt, angefom- 
„men find. Man mögte fie mit denjenigen Fünftlichen Gärten vergleichen, die von Nafen und 


„Gras-Plaͤtzen zuſammen geſetzet werden, deren Koſtbarkeit man nicht ſpuͤret, ſondern fie fir 
„was ungefehres und für ein bloſſes Natur⸗Werck anſiehet; ob fie gleich mit Millionen erkaufft 


„worden. „**) 


| | §. zu ———— 
‚Ich habe neulich einen Meifter: Schluß geleſen, ber fo lautet: Wozu ich es ſelbſt, durch 
Fleiß und Uibung babe bringen koͤnnen, dazu muß es ein ander, der nur halbwege 
Naturell und Gefchide hat, auch bringen. Dabey dachte ich, wenn das wahr waͤre, wie 
| * koͤnn⸗ 


*) Ludentis ſpeciem dabit; & torquebitur· Hor. A. P. v. 124, 


) Jen entens pas la facilite de compofer, elle’ peut quelques fois etre heureufe; mais elle doit tou- 

* jours etre ſuſpecte. T entens la facilitẽ que les Auditeurs trouvent dans les compofitions deja faites, 
qui a ete fouvent pour  Auteur une des plus difficiles chofes du Monde: de fi rte qu’ on pourroit 
la comparer & ces jardinslenterraffes, dont la depenfe eft cachee, & qui, Apres avoir cout& desmil- 
lions, femblent n’ etre que le pur ouvrage du hazard & de la Nature. Pelifon, dans la Proface 
des Oewvres de Sarrazin. 


folcher Geftalt ihre 

| ches und feichtesbring 
gen fie denfelben offt zu Wege. Aber diefe Geifter find felten anzutreffen, und fie md: 
gen bey ihren-Beftrebungen das italienifhe Sprichwort mit allem Rechtgebrauchen: Queflo 
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ante denn ein ſolcher Meifter den eintzige in der Welt ſeyn, und ihm keiner gleich kommen? Stuͤ— 
de, die ſchwer zu ſpielen ſind, laſſen ſich zwar mol auf andre Art entſchuldigen *)5; aber weil 
geichwol in der Dhat den meiften wo I. der Wille, doch das liebe Naturell und Gefchicke Dazu 
gautwege fehler, ſo wird dergleichen ſchwere Arbeit den wenigſten nutz. Das ift unumftoßlich 
wahr, und durch nachtheilige Erfahrung bekraͤfftiget. | 


Die zwote Haupt⸗ Eigenfchafft einer woleingerichteten Melodie ift die Deutlichkeit: bey 
derfelben hat die erfte Regel, Daß man die Einfihnitte der Rede genau bemercke, mit wenig 
Worten fehr viel gefagt. Es iſt faſt nicht glaublich, wie auch die gröffeften Meifter hierin fo offt 
verſtoſſen: maaſſen fie insgemein alle ihre Kraͤffte anwenden, mit braufendenundraufchenden Fi- 
guven Die Ohren zum Aufftande zu Bringen; dabey Der Verſtand doc) keinesweges vergnuͤget wird, 
vielweniger das Hertz was rechtes empfinden Fan. | — 


* 


| Bu I. —— 
Das wunderlichſte iſt, iedermann ſtehet in Gedancken, man beduͤrffe zur Inſtrumental⸗ 
Muſic keiner ſolchen Anmerckungen; aber es ſoll weiter unten hell und klar erwieſen werden, daß 
alle, ſowol groſſe als kleine Spiel: Melodien ihre richtige Commata, Cola, Puncte ꝛc. nicht an: 
ders, fondern eben fo, als der Gefang mit Menſchen⸗Stimmen haben müffen: weil es fonft un 
möglich ift, eine Deutlichkeit darin zu finden. Et FAHRT uns | 
6 MR J 74 ale 
Zu ſolcher Deutlichkeit gelanget man auch nimmermehr recht, wenn nicht die folgende Richt: 
ſchnur beobachtet wird, mittelft welcher wir ung bey einer ieden Dielodie eine Gemuͤths Be: 
wegung (wo nicht mehr als eine) zum Haupt» Zweck ſetzen muͤſſen. 


HE 587 { H € 
Gleichwie ein geſcheuter Mahler allzeit nur die eine oder andre feiner Figuren (wo deren viele 
vorkommen) mit befonders erhabenen Farben verfiehet, Damit fie unterdenübrigen Bildern merck⸗ 
lich hervorrage; alfo muß auch der Componift in feinen melodifchen Sägen unausfeglich und vors 
 nehnich auf eine oder andre Leidenfchafft feine Abficht richten, und diefelbe fo bemercken over 
ausdrucen, daß fie weit mehr zu bedeuten habe, als alle Übrige Neben Umftände, ee 
Wuir moͤgen bey Öelegenheit der Mahlerey noch dieſes bedenden, daß eines geſchickten Kuͤnſt⸗ 
lers Vorhaben nicht etwa bloß dahin gehe, ein Paar ſchwartze oder blaue Augen, eine erhabene 
Naſe, und einen Fleinen rothen Mund zu mahlen ; fondern er trachtet immer in ſolchen Gefichts; 
Zügen eine oder andere innerliche Regung vorzuftellen,, und wendet alle feine ſtarcke Gedancken da; 
hin an, damit z. E. der Zufchauer fage: in den Augen ſteckt was verliebtes; an der Nafe iſt was 
großmüthiges, und am Munde recht was hönifches. | | 


=. Eben fo wenig muß fich denn auch ein melodifcher Seßer Damit begnügen, daß er nur feine 
Bunte Noten hinmahle, feine Intervalle und übriges Geräthe fleißig ausframe, und noch dazu al⸗ 
les mit den herrlichften Beimörtern ſchmuͤcke; fondern er muß ſich wircklich dahin beftreben, daß in 

inem Machwerck eine ausnehmende Gemuͤths⸗Bewegung herrſche. Heget er Diefe nun felber 
nicht, oder weiß ſie nicht natuͤrlich nachzuahmen, wie iſt es moͤglich daß er ſie bey andern rege 
made? ni | an a 


; E u — 

Wenn aber nichts dergleichen in einer Melodie ausgedruckt wird, fo hat fie wenig oder faſt 
gar nichts deutliches, und der aufmerckfamfte Zuhörer Fan nichts anders Daraus machen, als ein 
Teeres Gefänge und Geklaͤnge. Dieſe Regel nun ſchreibt uns nur die hoͤchſte Nothwendigkeit ei⸗ 
ner ſolchen vorzuftellenden Leidenfchafft vor, und zeiget Die dringende Urfachen an; wie man es a; 
ber damit angehen müffe, Das gehöret an einen andern Ort. 
5 * lu r 65% | 

ifchen iſt zu bewundern, da man bey Sachen, die bloß zum Lehren eingerichtet feyn 
—— den groͤſſeſten Nachdruck und den genaueſten Ausdruck der Worte, 
die Harmonie, Kunſt, und das concerurende li anpreifet, und vielmehr den Bor 

a ö Fee j 


Sir | j 0 4 e j 
#*) 2. €. Ale vortreffliche Dinge haben ihre geroiffe Schwere; aber alle ſchwere Dinge find darum 
er —— dabey Feine Schwierigkeit iſt, dienen nicht zut Probe u. ſ. w. 
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und ſtarcken Gedancken einen Zuſatz geben, als mit Gemuͤths⸗Bewegungen und Leidenſchafften u 
thun haben will. N u — 


| $. 80. ie. a 

Der gröffefte Nachdruck, ſtarcke Gedanden, und die genaueſte Beobachtung der 2Borfe, d.1. 

des in den Worten ſteckenden Verftandes rühren ja urfprünglich von den Gemuͤths » Bewegungen 
und £eidenfthafften her, und Eönnen eben fo wenig ohnediefelbebeftehen, als ein Wagen ohne Raͤder⸗ 
hat er diefenicht, fo iſts ein Schlitte oder eine Schleufe. Man mache die Anwendung aus rechter 
und langer Erfahrung, fo wird ſichs weifen. “r | 


4 9. Sr u | ee: —— 

Was thun unſre Lehrer auf den Kantzeln; entruͤſten fie ſich nicht, ſchwitzen fie nicht, freuen 

ſie ſich nicht; weinen fie nicht; klappen fie nicht in Die Hände; draͤuen fie nicht? Wer will fagen, 
daß diefes vielmehr zum bloffen Faltfinnigen Unterricht, als zu den lebhafften Gemuͤths⸗Bewegun⸗ 
gengehöre? Wer Fan Paulound David hierin wiederfprechen? Wenn man den ſtarcken Gedanden 
und Lehren einen Zuſatz, und noch dazu einen erhabenen Zufag geben will, fo Fan ſolches nicht lau⸗ 
lich zugeben. | 2 — 

82. 


$. re Pa J 
Eben die Ernſthafftigkeit ſelbſt iſt eine gar wichtige Neigung, und ein ſolches Voͤlcker⸗Ab⸗ 


zeichen, welches ein Spanier nicht für aller Welt gut entbehren wurde. Summa, alles was oh⸗ 


ne löbliche Affecten geſchiehet, heißt nichts, thut nichts, gilt nichts : es fey wo, wie, und wenn es 
wolle, Kehren, ohne GemuͤthsBewegung find von der Art, die jener fo befang: 
Ich lobe mir die guten Lehren, 2 Pe 
Und fo thut iedes Mutter⸗Kind, 
Das eben ſo wie ich geſinnt: 
Sie koͤnnen troͤſten und bekehren. a 


—X 
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= Das einfältigfte Kinder-Spiel iſt nimmer ohne Paßion, nicht nur beiläuffiger, fondern vorz 
üglicher Weiſe: Fein Suugling Fan davon frey gefprochen werden. Und wenn z. E ein Lehrer 
feine Begierde hat, feinem Untergebenen etwas tüchtiges beizubringen; oder wenn Diefer Feine 


Freude Daraus empfindet, Daß er was rechtfihaffenes lerne: wozu mußen fie venn beide? Sind 
aber Begierde und Freude Feine Gemüch8> Bewegungen, und zeiget der aufgeſperrete Mund eines 
Lernenden fein Berlangenan? Doch weiter! | LT 

i * —— I, 
Wenn die Sransofen in ihrem Recit, auch) ſehr offt in den Airs, faſt in ieder Zeile den 
Tact verändern, fo nehmen fie ſich damit zwar eine faſt vergebliche Mühe, und Finnten es mif 
wenigen Koſten den Welſchen Hierin nachthun, wenn es ihre ungleiche Ausfprache leiden wollter 
maaſſen die Staliener nebft ung gar feinen abgemeffenen Tact im fingenden Recitativ beobachten; 
es wäre denn in einem gebundenen Gabe. Inzwiſchen iſt eg faſt einerfey Ding, uͤberall keine Zeitz 
maaſſe, oder alle Augenblick eine neue zuhaben, ERSTER MT 


int 


— 


— 
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Weil aber Der Kecit eigentlich Feine Melodie heiffen kan; hergegen in den melodiſchen Sägen); 


dafern fie deutlich feyn follen, die gar zu oͤfftere TactVeraͤnderung su meiden ift: fo erhellet hierz 
aus, daß die Seele der Melodie, nehmlich die Zeitmaaſſe, nun eingefn ſeyn mmiffe. AUnddas 
war Die Drifte Regel zur Beförderung der Deutlichkeit. Erfordert aber das Reim-Gebände oder 
ein unvermutheter Affeck die Veraͤnderung des Tacts, fo hat Noth zwar Fein Gebot ; doch follte 
meines Erachtens, der Dichter fein Sylben-Maaß in einer Arie nicht Teiche merdlich Ind em, €& 


wäre denn, Daß er auch zugleich eine andere Leidenſchafft unerwartefer Weife (ex abrupto)rege 


machen wollte, 


N Be i — 

Die vierte Regel der Deutlichkeit beruhet auf der Anzahl der Abmeſſungen im 
welche man ſonſt Menſuren nennet. Ob nun gleich —————— in u ——— Br 
gen nicht fo Teicht von iedermann erkannt werden mag, wird doch ihre bequeme und begreifliche 
Einrichtung dem Gefange nicht wenig DeutlichEeit geben, ungeacjtet mancher nicht weiß; wo⸗ 
her fie koͤmmt; in Eurgen und lebhaften Melodien hergegen (airs de mouvement ) iſt dihe Vor⸗ 
ſicht unausſetzlich nöthig, weil ſonſt eine muntere Sarg: Weiſe Fein andres Geſchicke bekäme 
als etwa ein Paar Arme, deren einer zwo, der andre aber drey oder mehr Haͤnde haͤtte. 


87% 


Per? > 
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MNin iſt es zwar nichts ſchweres, die eigentliche Anzahl dieſer Menſuren in gewiſſen Schreib⸗ 
Arten, alsz.E. inder Oyporchematiſchen und choraiſchen, einiger maaſſen feſtzuſtellen; in andern 
Stylen aber füllt es defto ſchwerer. Wo viel Bewegung ift, da muß das Melos die allergröffefte 
Nichtigkeit der Abtheilung in diefem Stüce aufweiſen; wo eshergegen traͤge und fchleppend , oder 
auch nur eruffhafft und langſam hergehet, da laͤßt ſich, wegen der Gleichfoͤrmigkeit, mehr Aus 
nahme machen, weil ihe Abgang nicht ſo mercklich iſt. 
88 | 
Gemeiniglich thut man am beften, auch in dem gröffeften Adagio, daß man die gerade Zahl 
der Tücte vor der ungeraden wehler. So viel ift gewiß, daß ein hurtiger Gefang niemahls eine 
ungerade Anzahl der Menfuren haben ſollte; und eben, alle diefe airs de mouvement mögen wir 
jebey gar ficher zum Grunde legen, und als Mufter anfehen: denn fie find, wie geſagt, unter als 
Arten der Melodien, wegen dieſes Stuͤcks, dierichtigften und deutlichſten. Br 
@ oh, j j x Ak ER, 5 $. 89. ü 
Die Beobachtung der ordentlichen Theilung eines ieden Tacts, nehmlic der foges 
nannten Caͤſur, gibt uns die fünffte Regel ver Deutlichfeit. Solche Theilung fällt immer ent: 
weder in den Wieder oder Aufſchlag, wenn die Menfur gerade iſt, niemahls in das andre und letzte 
Viertel, Im ungeraden Tact aber gefihieher diefe Theilung nirgends, als nur allein im Nieder 
ſchlage: oder beffer zu reden, es hat vielmehr gar Feine Theilung ſtatt, weil Die Caͤſur bloß auf der 
erften Note des Abfchnittes liege. J | | 
| | 69% y 
-  Mieder diefe Natur der Zeitmaaffe einen Schluß , oder fonft einen merdlichen Fall und Abſatz 
der Stimme anzubringen, if in der Setz⸗Kunſt eben ein ſolcher Sehler, als wenn ein Iateinifcher 
Dichter die Sylben⸗Fuͤſſe mit den Worten endiget, und alfo die Caͤſur Hängen laßt: welches mic 
am Ende eines Verſes gefihehen mag. | 


— Die Haupt ⸗ Urſache dieſes haͤuffig⸗ aufſtoſſenden Uibelſtandes entſtehet in der melodiſchen 
Setz⸗Kunſt wol am meiften Daher, DaB man den gewoͤhnlichen Vier⸗Viertel⸗Tact, mit dem, der nur 
wen halbeerfordert, unvorſichtiglich vermiſchet. Jener hat augenſcheinlich vier verſchiedene Glie⸗, 
der, dieſer aber nur zwey welche in beiden Arten mehr nicht als zween Theile austragen, ein⸗ 
folglich auch eben fo viel Schlüffe oder Abſaͤtze in der Melodie zulaſſen, nehmlich bey iedem Theile, 
nicht ben jedem Gliede, wenn ein Theil deren mehr hat, als zwey: denn in ſolchem Fall muß nur 
anf den erſten und dritten, wo Die Theile anheben, nicht aber auf dem zweiten und vierten, wo fie 
ufhoͤren, abgefeßet werden, Ein mehres hievon ftehet im erften Bande ver muflcatifchen Cri⸗ 
tdp2 0. Et | wi 
$. 92. 


| ö * Zolgendes Exempel eines ſonſt guten Meiſters weiſet an, wie leicht man ſich hierin verſehen 

kan. Es wird zugleich dabey gezeiget, wie leicht andy dergleichen Fehler verhuͤtet werden mögen, 

und zwar gleich im Anfange: denn ſonſt waͤltzen ſie ſich immer weiter fort, und nehmen zu, wie 
neebaͤlle. RER | | | — 

es Unrecht. | 






— | $. 93. dr 
Eine Heine Ausnahm ift hiebey zu machen nöthig, daß nehmlich in einigen choraiſchen und 
melismatifchen Dingen auch bisweilen, bey ungeraden Tacfen, Das letzte Glied gewiſſer maaſſen 
zum ker dienennmß: wenn eine fonderliche Gleihförmigkeitdaringefi ucht und durchgehends fo 
förtgeführet wird. Solches geſchiehet aber mit Fleiß, und nicht von ungefehr, oder aus Unwiſ⸗ 
enheit der Regel. .E, | Ä | 
— 892 9. 94, 
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Gleichwie der Accent in Ausſprechung der Woͤrter eine Rede deutlich und unde ich 

machen an, nachdem er am rechten oder unrechten Orte angebracht wird; alſo fan auch der Klang, 

nachdem er mol oder übel accentuiret Wird, das Melos deutlich oder undentlich machen: und Dar 
aus entficher die ſechſte Regel der Deutlichkeit. * EHRT. 


$. 95. * —— — 

Beide Accents⸗Arten, ſowol der Rede, als des Klanges, muß ein Componiſt genau inne 

haben, damit er in Vocal⸗Sachen nicht wieder Der Sylben Länge und Kürke, noch if Inſtrumen⸗ 

tal» Stücken wieder die TonsProfodie anſtoſſe. Was aber dieſe für Bedeutung, und deſſen 

geſcheute Anwendung für Nutzen Habe, kan am berührten Drfe Der Critick mit mehren erlernet 
werden. ae? * N - 


: $. 96, Ar en u sig 
Hieher rechnen wir billig auch den eigentlichen Nachdruck, oder die Emphafin: weil das⸗ 
jenige Wort, das mit ſolchem verſehen iſt, allemahl eine gewiſſe Art des muſicaliſchen Accents er⸗ 
fordert. Nur koͤmmt es Darauf an, daß einer richtig zu urtheilen wiffe, welche eben biefe nach⸗ 
drücliche Wörter find. Und da iſt Fein beſſerer Rath, als daß man allerhand Vortraͤge unter 
ſuche, abfonderlich in ungebundener Rede, und Das rechtfcehuldige Wort zu finden trachte, etwa 
durch folgendes Mittel. ee ee a aa a ah 


— on | a 
Wenn ich 5. E. wiſſen wollte , wo in dieſem Satze ber Wort / Nachdruck ſtecke: Unſer Le⸗ 
ben iſt eine Wanderſchafft; ſo duͤrffte ich nur den Antrag in Frage und Antwort bringen, 


nehmlich: Was ift unfer Leben? eine Handerfchafft. Alſo entdeckt ſich hier, daß die 
Emphafis auf dem Worte Wanderfchafft liege: und wenn Der Eomponiſt folches Wort, auf 


eine oder andre ungezwungene Weiſe durch feine Klänge hervorziehet, wird er deutlich ſeyn. 


| > 98. * a ————— 
Weil ein groſſes hierauf ankoͤmmt, werden noch ein Paar Proben niemand misfallen. 3. €. 


Ber hier. auf der Welt in fliller Ruhe zu ſitzen vermeinet/ it febrbetrogen. Da wird 


8 denn ‚die Einrichtung der Stage ausmachen, welche meines Erachtens ſo lauten muͤſte: Iſt 


nicht ‚derjenige bettogen, der auf der Welt vermeinet in ſtiller Ruhe zu ſißen? Antw. Sehr! 


Alſo fiele auf das adverbium intendens, und fonft auf Feines, der wahre Nachdruck in Ent: 


fiehung aber dieſes Zuworts müfte das Zeitwort, betrogen, die gröffefte Emphaftn führen. Wo⸗ 
bey zu mercken, daß eben dieſe adverbia in der Rede offt das meiſte zu ſagen haben, und der 
Nachdruck nicht ſelten auf ihnen lieget inſonderheit wenn ſie eine Groͤſſe, Eigenſchafft, Ausdeh⸗ 


nung, Vergleichung, Darlegung u. ſ. w. andeuten. 
| %,.99 


Roch eins: Der Weg zum Himmel ift mit Dornen bewachfen. Da wird eichſam 


gefraget: Womit iſt der Weg zum Himmel bewachſen? und geantwortet: Mit Dornen. 
En m * eintzige Wort weggenommen wird, bleibt gar kein Verſtand uͤbrig, oder der 

ortrag ſagt nicht, was er ſagen will: welches ein Abzeichen iſt, dabey man ebenfalls. den £ 
des Nachdruds merden mag. | ' Er % ar ü f er 
% * — ⸗— — ** 
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Bisweilen ſcheinet die Stelle zweideutig zu ſeyn, ſo daß die Emphaſis bald offt mehr, als 
ein Wort, treffen kan, nach Gelegenheit der Meinung, 3. €, Mein Engel, biſt A da? 
Hier wird entiveder nach der Perſon, oder nad) dem Orte gefraget, und alfo in der erften Abficht 
an du, “ E — * auf da geleget. Der Zuſammenhang muß den Aus⸗ 
g daruͤber geben. Solcher Geſtalt kan ſich ein ieder ſelbſt Hierin weiter uͤbe fe 
Pre ſt ſich ein iede ſ ſ hien a en und feinen Ver⸗ 
101 | 


Die fiebende Negel der Deutlichkeit lehret und, ale Berbramungen und Fi | 
mig groſſer Behutſambeit anzuwenden. Was aus Hintanfegung dieſes Gebots, er 
difchen Schönheit für entfeßliche Pflaͤſterlein ing Geficht geflebet werden, weifet die tägliche Erw 
fahrung. Ein Ungenannter fehrieb neulich hievon alfo: „Die Arten find fo bunt und fo Fraus, 

„DR 
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* man ungedultig wird che das Ende kͤmmt. Der Componiſt iſt zu frieden, wenn er nur“ 
‚Noten fest, welche die Sänger, durch tauſend Verdrehungen, noch abgeſchmackter“! 
machen. Sie lachen bey der betruͤbteſten Vorftellung , und ihre italienifchen Ausfchweiffungen““ 
Smmen immer am unrechten Ort, Die Arien, welche der vortreffliche T. gefeget hat, find viel“ 
ch: man füller ihre Stellen allemap mit folchen Raſereien aus, Die fich für Lächerlicher* 

Kohlen, nicht aber für die Vernunfft ſchicken., | | 
102 
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Dergleichen geſtickte Arbeit, e8 Bringe fie ein am Gefchmack verderbter Setzer, oder eine 
üppige Stimme hervor, gemahnen mich nicht anders, als eine gar zu reiche Liberen für Edel. Kna⸗ 
ben oder Trompeter, wobey alles mit guldenen und filbernen Schnüren dermaaffen bevedt ift, 
daß man weder Tuch, noch Tuchs⸗Farbe daranerkennen kan. Diefe Vergleichung iſt noch viel zu 
uf. Da aber folche Uibermaaſſe in den Zierrathen billig nicht feyn follte, fo findet ein vernuͤnff⸗ 
tiger Setzer defto mehr Urſachen, ſich davor zu hüten, ie leichter aus dem verdorbenen Geſchmack 
bey manchem eine boͤſe Gewohnheit oder Mode werdenkan, 


SE RT 2 — a | 

Das find eben die verberblichen Uippigkeiten, Davon Qvinctilianus *) ſchon zu feiner Zeit 
ein Liedlein zu fingen wufte, indem er ausdrücklich befannte, daß er gantz und gar nicht billigen 
Eönne, mas mit der Mufic damahls auf der Schaubuͤhne vorgenommen würde, alwo nehmlic) die 
weibifche und geile Sing: Art nicht wenig beitrug, was noch etwa männliches oder tugendz 
hafftes in einigen Gemuͤthern vorhanden, gank zu unterdrücken und zu erſticken. * 


Bi 104. | 

Naun kommen wir auf die kluge Einfalt, von welcher die achte Regel der Deutlichkeit 
handelt: die aber nicht als etwas dummes, albernes oder gemeines; fondern vielmehr als etwas 
edles, ungefihmücktes und vecht fonderbares zu verftehen iſt. Diefe Einfalt macht den allerwich⸗ 
tigſten Punct, ſowol im Schreiben ind Reden, alsim Singen und Spielen, ja im gantzen menſch⸗ 
lichen Umgange aus: und wenn iemahls angeborne Eigenfchafften Statt habenfollten, waͤre ge⸗ 


wiß hie der rechte Ort für fie. | 
105, 


So viel ift wol auffer Streits,- daß die Menfchen, einer vor dem andern, auch in diefem 
Stuͤcke etwas voraushaben, darnach des Leibes Bau und die Miſchung der Säffte ordentlich oder 
Anordentlich eingerichtet, folglich zum Eindruck fähig oder unfähig find. Edle Gedanden haben 
immer eine gewiſſe Einfalt, etwas ungekünfteltes, und nur ein eingiges Augenmerd, Wer fi) 
nun dergleichen ohne allen Zwang, nach den bloffen Natur⸗Geſetzen vorſtellet, der wird am bes 


fien fortkommen. Ai. 


— u | 9. 06. ge DER 

Will man Muſter und Vorbilder haben, fo darff nur die alte Mahlerey, Bildhauer und 
Muͤntz⸗ Arbeit angefehen werden. Welche fardfe Züge, majeftätifche Geſichter und nachdruͤck⸗ 
liche Stellungen trifft man da nicht an? wobey doch faft nicht der allergeringfte, überflüßige Zierz 
rath vermacht ift, fondern vielmehr die ſchoͤnſte Einfalt und angenehmfte Blöffe hervorragen. 
Aber dieſe Bloͤſſe ift nicht armfelig, fondern edelmuͤthig und befiheiden; nicht eckelhafft, fondern 
entzuͤckend: weil fie in ihrent wahren Lichte ſtehet. Eben alfo füllte es auch diesfalls mit unfern 
Melodien befchaffen feyn. 


$. 107% | 
Nun haben wir noch zwo Regeln von der DeutlichFeit zuerklärenübrig: dieneunte, welche 
gebietet, die Schreib- Arten wol von einander zu unterfcheiden. Das will kuͤrtzlich 
fo viel fagen, man fol die Sing⸗ und Spiel / Arten in der Kirche, auf der Schaubühne und in 
der Kammer nicht mit einander vermifchen; eine Supplic hinfegen, wo ein Recept ſtehen fol; 
der Stimme nicht zumuthen, Dinge zu machen, die ſich für Geigen ſchicken; die Werbe-Stuͤcke 
nicht mit Lauten befeken, und dergleichen mehr, wovon ſchon oben etwas erinnert worden, 


11 | 
Die zehnte Regel der Deutlichkeit ift zwar hier von ungefehr die letzte; aber dem Inhalt 
nad) faft die wichtigfte. Denn wenn wir, derfelben zu cl unfre Haupt: Adficht nichtan 
| | pP. 
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Axperuu profitendum puto, non hanc muficam a me przcipi, quæ nunc in Scenis effeminata &m- 
| pudicis modis fracta, non ex parte ininima, fi quid in nobis virilis roboris manebat, excidit. 
Qumklil, Infit, L. 1. e. ı0, | 
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die Wörter, ſondern aufden Verſtand und auf die darin enthaltene Gedancken richten 
wollen, ſo gehöret hiezu eine geringe Einficht des Affects, der in ſolchen Worten ſteckt, wovon an 
einem andern Orte ausfuͤhrlicher zu handeln noͤthig ſeyn wird. a Fr 


| $. 109. ar u a VE MER | 
Es hat ſonſt diefe Negel zwey Glieder, deren eines auf die Menfhen Stimmen, Dasandte 
aber auf die Inftrumente gehet, und ung zu mehrer Deutlichkeit redende Klänge, nicht der 
bunten Noten Menge, aufdas befte empfieler. Denn, daß Feine eingige Melodie ohne Berftand, | 
ohne Abficht, ohne Gemuͤths ⸗Bewegung feyn müffe, obgleich ohne Wörter, wird hiedurch, 
und durch die Geſetze der Natur felbft feſtgeſtellet. So viel von der zweiten Claſſe zur Erlaͤute⸗ 
rung unſter melodiſchen Grund⸗Regeln. 9 —— 
a Zu ENT. 1IOu re 
Die dritte Eigenfchafft einer guten Melodie war demnach, daß fieflieffend feyn muß. Da: 
su hilfft erſtlich, daß man die rhythmiſche Ubereinſtimmung und richtige Abwechfelung des arith⸗ 
metifchen Verhalts gewiſſer Klang⸗Fuͤſſe fiets vor Augen habe. Es iſt hiemit nicht gefagt, Daß 
man etwa einerley rhychmum beibehalten müffe, als welches einen Mibelftand und Edel ver⸗ 
urfachen würde ; man muß vielmehr nothwendig verfihiedene Klang⸗Fuͤſſe mit einander verwech⸗ 
ſeln, eben wie ſolches in der lateiniſchen Dicht⸗Kunſt, nach ihrer Art, geſchiehet. Aber in Der 
Melodie müffen diejenigen rhythmi, fo an einem Orte vorgemwefen, am andern und rechten wieder⸗ 
um erſcheinen, daß fie gleichfam einander antworten, und die Melodie flieffend machen. . 
| N. EL) EZ RER N 
Diie Ordnung, welche in folcher Anführung und Abmwechfelung der Klang⸗Fuͤſſe beobachtet 
wird, nennet man einen geometrifchen Verhalt : denn, wie der arithmetifche diefe Fuͤſſe, worauf, 
die Melodie gleichfam einhergehet, an und für fich felbft betrachtet ; ſo weiſet hergegen der geometriſche 
Verhalt, wie fie zuſammengefuͤget werden, und ihre Abfonderungen richtig angeben muͤſſen. Z. E⸗ 
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a, iſt ein gewiſſer Klang⸗Fuß von dreyen Nofen, die am Gehalt unterfchieden find, by iſt nn 
um einer von eben der Zahl, aber einerley Geltung: Da ift iniedem derfelben eine befondere arithe 
metifche Befchaffenheit ; c und d hergegen, beide zuſammen genommen, ftellen Die orderihe a, 
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wechſelung voriger Züffe dar, und machen daraus einen gangen geometriſchen Abſatz. 


112. 

Ben dieſer Gelegenheit darff ſich niemand ſchaͤmen, Die Proſodie zur Hand zur nehmen, und 

ſich ein Verzeichniß von allen Füſſen in der Dicht⸗ Kunſt zu machen, um ſolche mit den melodiſchen 
zu vergleichen : worunter ſich fodann viele angeben werden , Die in der Poeſie Fremdlinge find, 
weil die Mufic e8 ihr an Reichthum hierin zuvorthut, und auch alles, was jene hat, aus diefer: 

urfprünglich herrühret. Eigentlich gehöref dieſe Materie zur Rhythmopoͤie, welche einen eigenen 

Eau Frag wenn man fie Kunſtmaͤßig treiben will. Im folgenden Haupt⸗Stuͤck wollen wir — 

ie durchgehen. | F A 


$. 113. | | ER 
Die dritte Regel zur Befoͤrderung des flieffenden Wefens in der Melodie betrifft ſowol, als 
die vierte, die Cadengen oder Schluffe: Denn weil e8 natürlicher Weiſe feſt ftehet, daß viele. 
Schlüffe und Abfüge den Lauff des Geſanges hemmen; fo ift Teicht zu erachten, daß ein techtfliefz 
fendes Melos nur wenig, nur wenig fürmlihe Cadengen haben muͤſſe. 


NE 1 ur er 

Zwar iſt es an dem, daß bisweilen Themata vorkommen, die kurtz auf einander ckanfirliren, 
und ausdruͤcklich eine gute Abficht darunter führen : ingleichen daß unfre Choral⸗Lieder, deren eis 
nige doc) fehr ſchoͤne Melodien Haben, ob fie gleich offt kaum die Gränsen der Doint erreichen, 
(tie das Teutſche Gloria) faft in lauter Cadengen beftehen : aber davon, nehmlich von der Ei * 
genſchafft des Styls in Fugen und Oden, iſt hier die Rede nicht; ſondern von der Armſeligkeit 
die ſich darin bloß gibt, wenn man in andern Sachen nichts, als Cadentzen, vorzubtingen- * 
Selbſt in Fugen muͤſſen fie vermieden oder bedeckt werden... 


— 


135. 
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* et Slntirgge in ind $. IS, | 

7, Da8 firafte hiebey iſt, wenn gegen und wieder die vierte Negel fothane Schlüffe noch dazu 
ſeht übel gewehlet find / und der Gefang fhon sur unzeitigen Ruhe fihreitet, ehe er noch die ge— 
ringſte Wendung verrichtet, oder einige Urſache zur Müdigkeit haben Fan. Gut, artig und ſchoͤn 
iſt es, wenn gleich im Anfange ein Haupt / Schluß in die Endigungs⸗/ Note vernommen wird, z. E. 
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Denn dadurch erhaͤlt der Zuhörer alſobald Nachricht von der gangen Ton: Art; und vonder Weife, 
auf welche der Seßer weiter fortzuſchreiten gedendet; wenn er erft einen ſolchen feften Fuß gefeser 
bat: das iſt angenehm. Aber dergleichen Abſicht führen die unzeitigen Schlußmacher gar nicht; 
bey weichen Tonen fallen fie augenblicklich auf eine Cadentz in Die Tertz, und bey harten in ven 

vinten⸗Schluß: denn die liegen ihnen am naͤheſten zur Hand. Damit iſt es alle, herna & 





Dointen | | 
wiſſen fie ſchier nicht mehr, mo aus noch ein. 
—— u | 

Zu dieſer Erläuterung fan man auch den Vortheil rechnen, welcher einer Melodie in ihrem 
— ‚wenn ſich bald im Anfange der getheilte Drey⸗Klang, auf 
eine geſchickte Art hören Taßt: denn Daraus erlangt: der Zuhoͤrer eine noch gröffere Fähigkeit zu 
urtheilen, in welchem Bezirk feine Ohren werden herum geführet werden. Das Vorherwiſſen 
und das Urteilen hat ein ieder fehr.gern: darum gefült dergleichen Berfahten. 

Wen ouch das gar zu fehe punctirte Refen-abfonderich im&tng: Sachen, wenig oder 
nichts flieffendes mit fich führen Fan, fo with ung die fechfte Regel, ſolches diefen Falls zu verz 
werjfen. Im präludiren und fantafiren, wo eben Feine ordentlich lieffende Melodie erfordert 
wird, darf man es ſo genaunicht nehmenz in der gangen Inſtrumental⸗Muſic, überhaupt davon 
zu. reden, auch nicht; ja.in Enfreen und dergleichen hohen Zangen, fo. wie zumeilen in Ouvertüs 
ren, wird es ausdrücklich nöthig feyn, viel punckirtes anzubringen: es Elingt fehr frifch und leb⸗ 
hafft, druckt verfchiedene, muntere, auch) einige hefftige Gemuͤths⸗Bewegungen fehr wol aus; 


Pr 
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aber es flieſſet doch nirgend. — —— —— 
Ten Be De —— 
— uſammenhang oder die geſchickte Verbindung hilfft ein groſſes zum Flieſſen in der Mes 


lodie: daher hat man fuͤnfftens, abſonderlich bey gewiſſen Abſaͤtzen oder Schluͤſſen dahin zu ſehen, 

daß nicht mit der Thuͤr ins Haus gefallen, ſondern alles ohne langen Auffenthalt, vermittelſt bes 
ayvemer Zugänge und Fortfihreitungen, in einander gepaffet und gefüget werde, wiein einer guten 
Rede per rranliriones gefhiehet. Die Frantzoſen treiben diefes faſt gar zu ſtarck in ihrer Mufic, 
and geben dadurch ihren Sägen viel leierhafftes . Derowegen muß auch hierin Maaſſe gehalten 
| werden: denn was allzuſlieſſend it ‚ wird fehlüpffrig und entwiſchet leicht. 
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Das ewige Ziehen und Schleppen durch die halben Tone und Diffonangen,. darein manz 
\- eher fo fehr verliebt iſt, hat zwar feine Zeit und feinen Ort, nachdem es die Umſtaͤnde leiden oder 
aerdern; allein wer was flieſſendes ſetzen will, darff ſolche krumnie, chromatiſche Wege nicht 
ſuchen. Wo dieſe Abſicht aber nicht iſt, hat ein ieder hierin freie Haͤnde. Ich will ſie nemand 
binden. | ** ln | | 

| 9 120, — — * 

Wie num der gute, ungezwungene Zuſammenhang, dabey man nicht zu aͤngſtiglich verfaͤh⸗ 
ret, einen Satz mit feinem folgenden durch Die Verbindung nicht wenig flieffend macht; ſo ent⸗ 
) fehet hergegen eine groffe Hinderniß bey diefer Eigenfchafft, wenn man etiva einem oder andern 
\ Shemati zu Gefallen, den Geſang, das fingende Wejen, in feinem natürlichen Lauff, mit uns 
\ gefehiekten Paufen unterbricht, und die Melodie in ihrem Fortgange zuruͤck Halt: denn da Fans 

I ja ummögufieen ki om 
LET Ten A a Ku | j 
Dasg Thema aber verſtehen wir hier von einer Grund» oder Neben Stimme; nicht von einem 
Hanpt- Satze in einem fugirten Stüches das iſt ee menn fich etwa der Baß oder DIE ee 
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' ich in ei | wo daruͤber die vornehmſte oder Sing: 
nderlich in einer Arie hervor thun wollten, fo daß darüber d er © 
he feiden und zurück ftehen müfte, nur damit jene das Thema (ed ſey — 
wolle) auch ergreiffen mögten; welches wieder alle Vernunfft laͤufft, und doch taͤglich ge 
§. 122. aa a Aal 
Die Claſſe ver Lieblichkeit iſt Beträchtlicher, als die drey vorhergehenden; indie 
Hergegen nothwendigerſſind. In. fofern nun die Davon ertheilte acht Regeln gro — 
läuterung bebůeffen, zielet die erſte dahin, daß man mehr Grade oder — — 
mehr kleine Intervalle, als groſſe Sprünge gebrauchen muͤſſe, wenns lieblich klingen ſoll. | 
2%. | | 
Wer hievon Erempel aufzufuchen und in Ordnung zu bringen Luft Hat, fan —— 
locos communes unter gewiſſe allgemeine und beſondre Titel ſetzen, von welchen kein — — 
dutz zu hoffen ſtehet. Wir wollen einen kleinen Entwurff machen, und dem fleißigen Na 
ſcher dadurch anzeigen, wie er ſich in dieſem Fall etwa zu verhalten hatte * 
Erſter allgemeiner Titel, vom ſteigenden halben Ton, mit auserleſene r 
Beifpielen verfehen: Be a * Wende 


— — — — — A —— — — 
Cars = — u.d.g. 
4, Saſiſ⸗ meinen Schmertz ıc, | Son laffa } fi, fon laffa &c. | | 

Zweiter allgemeiner Titel, vom fallenden halben Ton, mit erfohrnen Erempeln: 


— — ——— — 


TE Acht ende meine Qualen ꝛc. “ Torna o Sol, tornaa me, torna torna &c. 


Reichen beiden anzuhängen wären: Zween befondre Titel von den Eleinen halben Tonen, 
ſowol fteigenden, als fallenden. 5. E. | hr | | 


Herr, höre mich, mein König und mein Gott, vernimm mein Schreien. 
Dritter allgemeiner Titel, worin ausgefuchte Proben, vonder fleigenden klei⸗ ; 
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Poſſo ben con queſto cor trovar alıra belä  - 
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meno incoſtante. | hg 
Dierter allgemeiner Titel, _von der fallenden Terg, und fo weiter, 


big an die Ovart. 


124. 

Wenn wir nun gleich die vorige Regel in acht nehmen, und zur Beförderung der Lieb⸗ 

lichkeit einer Melodie, mehr durch Schritte als durch Sprünge, verfahren, fo erfordert doch 

der folgende Grund⸗Satz: daß man auch mit ſolchen Graden und kleinen Intervallen 

geſcheut abwechſele, das iſt zu fogen, man fol nicht lauter Schritte hun, Tauter Tergen, 

vielweniger lauter Quvarten, auch nicht viele von einerley Art in fteter Folge hinſetzen; fonbern 
da 


WVon der Melodie, 153 
das Gehör mit dffterer Abwechſelung beluſtigen, wodurch demſelben der Geſang am allerlieb— 


lichſten wir. F 
ons, x 

Don halben Tonen ʒ. E. werden ſchon drey oder vier hinter einander, wenn ſonſt keine ei⸗ 
gene darunter verborgen iſt, zu viel ſeyn, abſonderlich von kleinen. Fuͤnff bis ſechs Gra⸗ 
de ſind auch etwas eckelhafft, zumahl diatoniſche; es wäre denn, daß die Worte oder Umſtaͤnde, 
oder wie geſagt, ein beſonders Vorhaben, ein Thema, ein Lauff u. d. gl. ausdruͤcklich mehr erfor⸗ 
derten. Wir —* nur von der Lieblichkeit einer Melodie uͤberhaupt; nicht von fonderba; 
ren Faͤllen, dabey eine iede Regel ihre Ausnahm leider. 


WVon Tertzen kan man zwo Bis drey, und nicht mehr einerley Ark, ohne Abbru — De nich 
lichkeit, auf einander folgen laſſen: von Quarten aber felten mehr, als zwo, wenn fie accentui- 
vet find. Der Niedersund Aufſchlag des Tacts machen hier zwar einiges Bedenden; doch iſt es 
für ſich ſelbſt zu Dernichten, oder fie zu ensftäfften. 
Wer ſich die Mühe geben will, Muficalien mit Verſtande, in dieſer Abſicht, durchzugehen ver 
wird die Wahrheit finden. E. oh | 

Diefez Dvarten winden nicht lie 

 Beulrie, Gen, N B-.. 
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Hiedurch werden wir unvermerckt auf Die Dritte Regel der LieblichFeit geführet, vermoͤge 
welcher man fih unmelodifche oder unfingbare Falle mit Fleiß auffuchen foll, ſolche unter 
gewiſſe Haupt; Stüce zu bringenz ihren Uibel⸗Laut, worin er beftehe, zu bemerken; die Ur 
fachen deffelben zu erforſchen, und dergleichen vorſichtiglich zu meiden. | 
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— Je darf ſolche Dinge zwar nicht weit holen, weil das Böfe gemeiniglich häuffiger aufſtoͤſ⸗ 
fet, als das Gute; aber beyenen, die aus Contrapuncten ein Handwerck machen, trifft man vor 
andern einen fonderbaten Schatz unartiger und wiedriger Gaͤnge an: Da kan einer aus ihren Feh⸗ 


lern ſchon ziemlich klug werden. 
Wenn ʒ. E. iemand folgendes ſezßt — |... 

et ER RE: AMT ENR nr Yılzayd ; 

müffe iedermann, der nur irgend einen Begriff von fieblicher Melodie hätte, gerne geftehen , daß 


eine folche fteigende Heine Tertz hd, auf welche noch ein ſteigender, accentuirter halber Ton fol 
get, gar nicht natuͤrlich, geſchweige angenehm Klingen koͤnne. "2 | 
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Nun doͤrffte einer ſagen: ich hoͤre ſolches wol; weiß aber keine Urſach deſſen anzugeben: 
dem dienet zur Nachricht, Daß die beiden Enden h⸗dis, eine harte Diſſonantz, nehmlich eine ver; 
Eleinerte Dvart machen; Daß fie beide accentuirt find, und durch das vermittelnde d, wegen der 
unförmlichen Theilung, noch ſchlimmer lauten, als ſonſt Darin ſteckt die Urfache. 


— §. * 131. ni 

> Denn wenn die Zwiſchen⸗Note, d, weg bliebe, und aus dem hein halber Schlag gemacht 
oürde, merdte man den Mislaut bey weiten fü ſtarck nicht, weil das h alsdenn einen Abfas oder 
Aufenthalt bekaͤme, und defto leichter vergeffen werden moͤgte. Es thäte auch die Zufammenfüz 
gung‘ fieigenden verminderten) Dvazt Feine fo ſchlimme Wirkung, ob fie ſchon in Fürgern 
und gleihgeltenden Noten vorkaͤme; Dafern nur beide Enden keinen Klangs Accent bitten; fon- 
Dem ſich eines von ihnen, als das vierte Glied In Tactes darſtellte. z. E. ER 
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Doch wuͤrde auch hiebey in der Vollziehung eine gewiſſe Zierlichkeit, der ha * * 
mit Puncten angezeiget haben, zur Bedeckung erfordert; deren man hergegen nicht za ES 
die mangelhafte Dvart, an ſtatt zu fleigen, herunter fiele. | n 
= 130% IN 0 | * 
Unter dem Artickel von geſcheuter Abwechſelung mit den Intervallen tdunte folgendes und 
melodiſche Exempel mit in der boͤſen Reihe ſtehen: | e' 
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Hier aber ift die Urſache in feiner Diffonang; fondern in. dem unzeitigen Teeren Sprunge ae | 
fen Tertz, b⸗d, welche weder mit dem vorhergehenden noch mit dem folgenden einige Gemein 


hat, und ſich alfo zur Abwechfelung garnicht ſchicket. “ 
Ä I — — up: 
Es halten nehmlich die Intervalle eine feltfamd Ordnung: zween ſteigende Grade; eine groffe r 
fleigende Terg und ein ſteigender halber Ton, Daß dieſe Intervalle alle vier fteigen, moͤgte mancher 
denden, ift ja was einfoͤrmiges und gutes; aber wir antworten: Das Steigen wird in ſolchen ungleichen 
Schriften verrichtet, daß eben dadurch die vorgeſchuͤtzte Einfoͤrmigkeit gantz weg fat, und ber 
lieblichen Abwechſelung eine Hinderniß gemacht wird. Wenn die Zerg nur ausgefüllet ware, 
ginge es Pi an; noch beffer aber, wenn ſtatt der fieigenden, eine fallende Tertz angebracht 
wuͤrde; alſo: | VER i 





. 134. REN — 
Bey ſothaner genauen Unterſuchung bebeingericfeten Gänge werden unfehlbar viele ſon⸗ 
derbare Regeln erwachfen: Davon wir iko nur eine Heine Probe geben wollen: Nach obiger An⸗ 
leitung ſtehet feft: — a aa: 
1. Daßeinfteigenderhalber Ton, darauf eine feigende groſſe Terß mit noch einen fleigenden 

halben Zon folget, Feine gute Melodiemahe. dcr ehe: 
2, Daß zwo ſteigende Dvarten, wenn fie accentuirt find, vielmeniger ihrerdren, ſchwerlich gut 
Klingen koͤnnen; denn e8 koͤmmt in der Melodie eine übelvermittelte Septime heraus. 

3. Daß eine Tertz und Secund, wenn fie folgender Geftalt auf einander kommen: 
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ſehr viel lahmes und unmelodifches haben. Ob es auch hiebey die Mecente eines, oder die 


Puncte andern Theils viel beſſer machen Finnen, daran ſtehet faff zu zweifeln. Die Urſache 
iſt, Daß unſre Ohren, nad) der fallenden Tertz und ſteigenden Secund, gerne noch ein groͤſ⸗ 


ſeres Intervall herunter, und nicht ein kleineres hören wollen, indem jenes die Lebens⸗Gei⸗ 


ſter erweitern wuͤrde, welche durch die Secunden eingeſchraͤnckt werden, z. E. 
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Eben folche natürliche Urfachen haben auch be | MN ‘ $ 

n ſolche y dem $. 12o angefuͤhrten Exempel ſtatt nehm⸗ 
lich daß die Erweiterung angenehm iſt, wenn eine — ——————— 


Wird 
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Wird diefe Folgeumgekehrt, fo wirdt fie auch das Gegentheil; d, i. Alle Einſchraͤnckung betrüͤbet 
No mehr, wenn eine Erweiterung vorher gegangen iſt. Beſer ift es demnach, man hüte fich 

für ſolchen Gängen; es wäre denn im ungeraden Tact, mit einem gewiſſen Anhange, der eine 

Derbindung oder huͤbſche Manier mit ſich braͤchte, z. €; | | 


®% 
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alwo das im 134 $. angegebene unmelodifche Exempel durch den Accent, ingleichen durch den Nieder⸗ 
und Aufichlag, fo wie durch Die Brechung der Noten und Manieren eine gang andre Geftalf 
gewinnet. Bey allen dergleichen Saͤtzen aber koͤmmt dasjenige, was vorgehet und nachfolger, 
in nicht geringe Betrachtung. J J 








Si ir Rate Gere. Hin | | Ä 
— wollen noch ein Paar Anmerckungen oder Regeln von unlieblichen Gängen hinzuthun, 
nehmlich: FINDE f . A, | 

4. Zwo Secunden, mit einem leeren Zwiſchen⸗ Raum, werden nach einander, weder hinter 
ſich noch vor fih, nichts liebliches ausrichten, auf diefe Weile: 

—J— — — Bart | | ER rip . mg? 
denn, nad) vernommenem Ton, 97 f, wollte man gerne eine Fortſetzung diefer diatoniſchen 
Art Grade zum Herunterſteigen hören; oder eine Ersveiterung aufiwärtsvernehmen; es fol 
get aber hier eine Lücke, die Melodie reißt. ab, und wird unfingbar. Hier if nun nicht zu 
. helffen, als mit der Ausfüllung des Ritzes. | ET 

5. Eine fallende Quart, worauf eine groſſe fleigende Tertz folget, Bringt viel unangenehmeg 
mit ſich: Die Urſachen find eine übele Theilung, und der Accent, ſamt der gleichen Geltung 
dieſer drey Klänge: wie aus deren beſſeren Zerlegung , richtigern Accent, und verſchiedener 

Geltung zu afhenifl: _- — ae Er 
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BGleichwie man nun die boſen Gänge zur Vermeidung, und zur Unterſuchung ihrer Urſachen 
fleißig auffuchen muß; fo hat man hergegen die wolflingenden zu Muflern anzumerden, 
welches Die vierte Regel ift, wodurch man feiner Melodie eine Lieblichkeit zu Wege Bringen Fan. 

. Mr R% . 138, s J 
Bononcini, der juͤngere, iſt ein lieblicher Setzer; Telemann desgleichen: und wollte 
ich dieſe beide wol, ohne iemand zu nahe zu treten, einem Lehrbegierigen abſonderlich vorſchlagen, 
um aus ihren weltbekannten Werden die anmuthigſten Gänge heraus zu ziehen, und daruͤber, 
nad) genauer Unterfuhung, gewiſſe Anmerdungen zu machen. Wir finden g E. in des erſtge⸗ 
nannten Cantaten diefe artige Clauſul: ul 





Ar); zw $. 139. Dar“ rn , RR 
Dataus kinnte man ſich etwa folgende Regel ftellen: Ein Dactylus in der kleinen Tertz 
herunter; eine Dvint hinauf und wieder Be ſpringend thun eine ſchoͤne Pa 
wu | 292 abſon⸗ 
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| ie bier, die Endigungs— ante die Tertz und Ovint iede einmahl, 
onderlich wenn, wie hier, die Endigungs-Note dreimahl; Die Tertz und 2 ‘ ‚ 
en der untenfiegende sierfiche Klang des halben Tons auch einmahl vernommen worden: denn ſo 
hat man gleich einen vollfommenen Begriff von der ganken Zonz Art, Fe 
in der Terß des Haupf-Tong 
8 obiger natürlichen Ur⸗ 
keit vorhergegangen iſt. 


156 


$. 140. (inte 

Kommt nun hernach diefer Satz, mittelft des Wiederſchlages, 
abermahl vor, ſo wird die Lieblichkeit deſſelben verdoppelt, und zwar au 
ſache, vermoͤge welcher die Erweiterung angenehm faͤllt, wenn eine Engig 


Oben war die Tertz klein; hier iſt ſie groß. 
— — 4 


* 






he Be — 
Hiebey koͤnnte, nebſt andern, eine neue, beſondre Regel von lieblicher Fuͤhrung des Ge⸗ 
ſanges Platz finden, des Inhalts, daß auf dergleichen drey und mehr Dointens Sprünge gerne 
und mit Luft viele Örade, aus Liebe zur Abwechfelung, gehöret werden mögen: wie ſolche denn 
aud) folgen. Ä *5 





$. 142. ! * * 
In den Telemanniſchen Wercken trifft man einen herrlichen Vorrath ſolcher ſchoͤnen Gaͤnge 
an, davon wir nur zur Probe den bloſſen Anfang einer Arie herſetzen wollen, deren Worte die 


himmliſche Pracht ſehr majeſtaͤtiſch und wolklingend ausdruͤcken, da in ſo wenig Noten nicht nur 


ein völliger Begriff der Ton⸗Art, ſondern, nebſt der ausnehmenden Lieblichkeit, viel erhabe⸗ 


Pe j 


nes zu fpüren iſt: 


Ber ee 


— no — — — — — — —— 


‚ Welche Pracht, beglüctes Auge x. | 
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Man fiehet hier, wie artig die Grade und Sprünge mit einander abwechſeln, wie das Fal⸗ 
len, Steigen und Gehen fo Eluglich vermifchet iſt. An gewiſſen Stuͤcken diefes Haupt⸗Setzers 


habe ich mich in langer Zeit nicht müde fingen koͤnnen: infonderheit hat er den Eroral: Ach! 
GOtt vom Himmel fieh darein, mit einem Baffet, für die Orgel fo Melodie⸗reich ausgeführ 
vet, daß nichts darüber gehet. Man findet diefen Choral in Hrn. Telemanng geftochenen Eleis 


nen Wercken, und ich darff tool fagen, ohne ein gewaltiger Sprecher zufeyn, daß einem Organiſt, 


der ihn nicht kennet, eine groſſe Freude fehlet. 


a ar in | 
Die fünffte Kegel der LieblichFeit beftcher in genauer Beobachtung desrichtigen Vers 


halts aller Theite einer Melodie gegen einander. Unſre vorige Abſicht ging nur auf den 
erhalt der Intervalle, welchen man von diefen letztern, da die Theile felbft zuſammen gehalten 
werden, gar wol unterfcheiden muß, "vn. NEFRRENEN tn | * 

| he $. 145. Fu: MIR TEtE 
Gegenvwaͤrtige Regel zielet nicht allein dahin, daß z. E. der zweite Haupt Theil einer Arie 
mit dem erſten, fo zu reden, im Bunde oder in guten Vernehmen ſtehe; fondern daß auch die 
andern Heinen Neben Theile ihre erforderliche Gleichfoͤrmigkeit darlegen. Hierwieder nun hans 
bein Die meilten galanten Componiften dergeftalt, daß man offt meinen follte, der eine Theil ihrer 
Melodie gehöre in Japan, der andre in Marrocco zu Haufe, 


N — 146. nr | 
Zwar darff Memand eben fo fcharff hierin verfahren, daß er Circkel und Maaß . Stab dar 
bey zur Hand nahme; aber auch die groffe Ungleichheit und der wiedrige Verhalt in den Theilen 
| tbun 


€ 
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Sum der Lieblichkeit, ja bisweilen der nöthigen Deutlichkeit ſelbſt, eben ſolchen Abbruch, als 
cu großer Kopff und kurtze Beine der Schönheit des Leibes. Wenn z. €, int erften Theile dieſer 
Modulus vorgemwefen wire: ni 


— — — FH —f- \ 
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So müfte es angenehm laufen, wenn im zweiten Theile etwa folgender Geſtalt darauf geantwor—⸗ 
gef, das gute Verſtaͤndniß fortgeführt, und die Verwandtſchafft beider heile alfo unterhalten 


+ 


re? . '$. 227. | 
Diefechfte Regel der LieblichFeit erfordert, daß man angenehme Wiederholungen und Nachah⸗ 
mungen, Doch nicht gar zu häuffig, anftelle. Gemeiniglich haben die eigentliche Wiederholungen 


im Anfange einer Melodie mehr ftatt, als in deren Fortſetzung: denn dort folgen fie oft unmitz 
telbar, und auch ohne Verfegung, aufeinander; hier aber tritt immer etwas dazwiſchen. 





148. 
WVon dem Wiederſchlage, wie derſelbe zur geſchickten Verhaͤltniß der Theile ein groſſes bei⸗ 
trage, haben wir ſchon oben geredet, und wiſſen alſo, was damit geſaget ſey. Wenn wir zu den 
Fugen kommen, wird Die Sache noch mehr erläutert werden. Hier merde man fic) nur den Unterz 
ſchied, daß die bloffe Wiederholung einerley Klänge zum Grunde feet; der AWiederfchlag aber, 
und die Nachahmung bald Höher, bald tieffer, angebracht werden. Von der erften Fan dieſes 
wenige ein Mufter, und zwar, wegen der legten fallenden Note, ein recht gutes abgeben: 


* Bd \ 





Su er Occhi vezzofi, io non mi pento, 


Es würde fo artig nicht ſeyn, wenn die Stimme, mit dem Worte pento, die genaue Wiederho⸗ 
lung beibehielte, und den Fall weglieſſe. So viel kan offt an einer eintzigen Note liegen, welches 
der Aufmerckſamkeit wol werth iſt. | RE | 
\ * Vi Wen N # + > * 149. 

Nicht nur im letzten Haupt⸗Theil einer Melodie, wenn wir ihn gegen den erſten halten, 
wird «8 lieblich herauskommen, den Wiederfihlag geſchickt anzubringen; fondern auch in den 
Gliedern und Gelencken eines ieden Theils vor ſich klingt es fehr angenehm, wenn Die Vernunfft 
und Beſcheidenheit dabey zu Rathe gezogen werben. a‘ 


-. 


| * $. 150. | 

Im vorhergehenden ift überhaupt vom Verhalt ganger Theile einer Melodie gelehret worden; 
in dieſem Abſatz hergegen und im folgenden unferfuchen wir ins befondere ein Paar Hülffs- Mittel 
und Umftände, Die ein groffes dazu beitragen. Denn fürs erſte ift zu merden, daß die Wieder⸗ 
Holungen im Anfange einer Arie, nicht aus Mangel oder Armut, fondern der Lieblichkeit und 
Anmuth halber vorgenommen werden: welche deſto mercklicher find, wenn etwa, wie oben, die 
eine oder andre Note, gleihfam zufälliger Weife, und doch mit gutem Vorbedacht, verändert 
wird, Ein ieder konnte wol zu den Worten: io non mi pento, etwas neues feßen; aber es 
wuͤrde lange fo lieblich nicht in Die Ohren fallen, als die Wiederholung. F 


9. 151. 

Hiernaͤchſt klinget es auch ſehr ſchoͤn, wenn ſowol im Anfange, als bey Fortſetzung der 
Melodie die Wiederholungen mit Den Wiederſchlaͤgen mol vermiſchet werden: und Davon will ich 
folgenden Auszug zum Mufter vorſtellen. a; Anfang ift fo: | 

Pi, r 


Buo- 
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of af- Li Ti 
Buononcini, — Fr an , 


Piu vaga € vezzofetta 


Darnach führet der Verfaffer die Melodie for, und macht einen Schluß in die Dointz paufirt 
ein Paar Taͤcte; nimmt darauf die Wiederholung des Anfanges vor; nachdem er dem Wort⸗ 
Verſtande ſchon ein voͤlliges Genügen geleiftet, und fihreitet zum Ende des erfien Theils. Den 
andern hebt er mit dem Wiederfchlage an, und Bringt ihn auf zweierley Ark zum Vorſchein; 
erſtlich durch die Sext, hernach durch die Tertz, welches alles fehr lieblich lautet: zumahl da 
fich die Wörter noch Dazu reimen, denn niemahls klingt ein Wiederſchlag beffer, als bey der⸗ 
gleichen Umftänden, vezzofetta, femplicerta. | R 


Ess EN und weiter IXC 
— ir 


non vedi, o ſemplicetta in 
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Es wird feinem, der Luft zu ſtudiren hat, an allerhand Sachen und augerlefenen Erempeln, 
bey dem igigen Noten -Reichthum der Welt fehlen koͤnnen; aber daran fehlet es wol am meiften, - 
daß nicht ein ieder weiß, was er in ſolchen Sachen eigentlich zu feinem Zweck dienliches ſuchen und 
unterfuchen fol. Dazu nun gibt Diefer Unterricht einige Anleitung, ohne daß es noͤthig ſeyn wird, 
die Beifpiele ferner zu hauffen. BE: 


$. 153. | | | 

Biele alte und neue Componiſten mögen mirs heimlichen Danck wiffen, daß ich von} ihren 
Schaͤtzen nicht fo viel unter Die Leute bringe, als ich oben, bey Erwehnung unmelodifcher Säge, 
leicht Hätte thun koͤnnen; von den güldenen Gefäffen aber werde bey Gelegenheit mit folcher Entz 
haltung zu reden, wie wol eher gefchehen if, weder Urfache noch Willen haben, m 


SITE x 
Daß aller Anfang einer guten Melodie mit folchen Klängen gemacht werde. 
welche entweder Die Ton⸗Art ſelbſt vorſtellen, oder ihr Doch-nah vertpandr And gr 
ches erheiſchet die fiebende Regel der Lieblichkeit. Wir dürffen abermahl nad) Erempeln ni 
weit ſuchen; ſondern nur dag eben vorhergehende betrachten, in welchem gleich die vier erften No⸗ 
ten den völligen Accord des Tones, und ein übriges hören laſſen. Ei 


155 | H: N | 

Diefes gefchtehet nun zwar befagten Orts in lauter Sprüngen, und Elinget nicht fofi 4 

als wenns in Schritten vollbracht würde; doc) kan ſolches der Materie —— en 3 
obachtetwerden, und man muß nicht nur der Siebe zur Veränderung vieles nachfehen, fondern au 
unterfeheiden, ob der Sinn in den Morten friſch und munter, oder ob er Teidend und ruhig fep. 
Ein Beifpiel des letztern gibt folgendes an die Hand, to die Bedeutung des Leidens in Gedulk 
fehr natürlich, durch lauter Grade, und zwar kleine Intervalle, ausgedruckt wird; dennoch aber ° 
dabey die Ton; Art gnungfam entdecket. e ar * | | 





Soflro in pace ii | ) 
Das Küng, ee ee Be ; ' 4 
as ſchaͤumende, taͤndelnde und üppige Wefen hat heufiges Tages in der melodi 
Kunſt mehrentheils den geöffeften Beifall, umd Ai va 5 ‚info weit, daß — 
leicht rathen wollte, wieder den Strom zu ſchwimmen. Wer nun dieſe Abficht, dem gröffeften 
Hauffen zugefallen, heget, und ſonſt Feine, der muß bisweilen die Anmuth und andre weſent⸗ 
lichere Eigenſchafften des Geſanges gewiſſer maaffen auf die Seite fegen. Ich kenne etliche, die 


ihren 
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deen Mantel diefen Falls ziemlich mach dem Winde zu tragen wiſſen; doch ſchwingen ſie fich zulett 
mer wieder in den Sattel, und halten dem guten Geſchmacke Stand, — W 


47 

Die letzte unſter melodiſchen Regeln wird ſeyn, daß man zur Beförderung der Lieblichkeit 
nur maͤßige Melismos oder lauffende Figuren gebrauche. Hier unterſuchen mir nich 
die Stellen oder Wörter, worauf dergleichen Zerrathen ſich wol oder uͤbel ſchicken: denn dag ges 
böret zum nothwendigſten Stück der bereits / abgehandelten Werftindsund Deutlichkeit. Anisy 
betrachten wir nur die bloffe Form der Melodie, ohne fonderbare Abſicht auf deren verfchiedener 
Unterwurff, in Beobachtung folder Ausſchmuͤckungen, und fagen demnach), daß die Melismi, 
wenn fie unmaͤßig angebracht, oder zu weit gerecket werden, die Lieblichkeit hindern und Eifel 


“ 


erwecken. Diefes Exempel iſt gut: | 
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An Gegentheilen und unlieblichen Laͤuffen ift wol eben kein Mangel; doch will ich vor aller GE 
en herſetzen, das fowol, als jene, von Buononcini herruͤhret: denn groſſe Leute fehlen 







a te piü non 
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Sch habe bey dem legten Exempel die nichts fonderliches bedeutende, und gar Feines fol: 
hen Firlefanges werthe Wörter mit Fleiß darunter gefegt, und glaube, e8 ſey hier einer von den⸗ 
jenigen Faͤllen vorgekommen, deren $. 156 erwehnet worden, 


Aue a ne De ER a =. 
Man kan übrigens bey den Wiederfehligen noch anmercken, daß diefelbigen in Fugen oder 
Kirchen: Sachen allemahl, wenns vecht zugehen foll, mit groffen Ton Arten auf groffe, mit 
Fleinen hergegen auf Eleine antworten muͤſſen, welches in der madrigalifchen und dramatiſchen 
Schreib⸗Art, in Cantaten, rien ic. — ii wie aus obigen Erempeln zu fehen. 

Se AOL 

Ein Eomponift hat bisweilen Sänger und abfonderlich Sängerinnen vor fich, denen er enf- 
weder gerne fo viel zu thun geben will als ſie verrichten koͤnnen ‚Di. er will ihnen, weil fie Ger 
ſchicklichkeit dazu befigen und feine Günftlinge find, auf alle Weife einen Vorzug vor andern zu 
Wege bringen; oder aber fie plagen, zerren und qualen ihn fü lange, biserihrem thoͤrichten Be⸗ 
Meen ein Genuͤge leiſten, und nicht felten Dinge hinfehreiben muß, Die er felber misbilliget, weil 
fie wieder die Vernunfft lauffen; nur damit er fie bey guter Laune erhalte und verhindere, daß ſie 
wicht aus ihrem eigenen Gehirn etwas daher hacken, das zehnmahl aͤrger iſt, ihm feine Arie vor 
die Füffe werffen, und fagen, fie ſey nicht — Halſe geſeht. 


* 162. Be | 
DSDaher gefchichet es denn wol, daß man in den Werdfen, die den Nahmen eines groffen 
berühmten Meifters tragen, offtmahls paflaggi oder lauffende Figuren antrifft, welche fo wenig 
7 Rr 2 von 
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von der lieblichen Maͤßigkeit haben, daß fie mit allem Recht haupt / uͤppig, wo nicht was aͤrgers 
heiſſen koͤnnen. A: | h 
163. 


In beiden Fällen muß man hievon befcheidentlich urtheilen, wenn ſich fonft Proben von gu⸗ 
tem Gefchmad des Verfaffers finden; niemand hat aber nöthig, das Ding nachzuthun, wenn 
fich nicht eben dergleichen Bewegungs + Gründe bey ihm einftellen, die iedoch mehrentheils bey den 
Italienern zu Haufe gehören. Denn ein Frantzmann wird, wegen der Eigenſchafft feiner Unter⸗ 


gebenen, in.fofern es Lands⸗Leute find, ſchier niemahlg zu folchen Weitläuffigkeiten von ihnen 


genöthiget werden: weil von Natur den Galliern Die welfche Biegſamkeit und das geſchwinde We⸗ 
fen der Kehle nicht beſcheret if. Wiewol es unter den neueſten Componiſten in Franckreich eini⸗ 


ge gibt, die ſich hierin ſelbſt übertreffen wollen, aber auch nur deſto laͤcherlicher machen, iemehr 
fie ihr ſonſt zur Lieblichkeit geneigtes Naturel zu ſolchen Ausſchweiffungen noͤthigen. Vieleicht wrd 


es weiter unten Gelegenheit geben, ein mehrers Bienen zu gedencken. 
| | | 164. 

Inʒzwiſchen fol hiemit das Eis ein wenig gebrochen feyn, indem wir unfern bisherigen Res 
geln von der Melodie einige Erläuterungen angehänget haben, die zum Theil der Inftrumental: 
Mufic dienen koͤnnen; am meiften aber für die Singe⸗ Stimmen gehören, als worin der Urfprung 
und die Wurgel alles melodifchen Weſens zu fuchen ift: fo daß es nunmehro ein leichtes feyn duͤrff⸗ 
te, diefe Abhandlung weiter auszuführen, eines von Dem andern noch genauer zu unterfcheiden, 
mie mehren Beifpielen zu verfehen, und Den erfundenen Dingen einen Zufag zu geben. 


Sechſtes Haupt - Stuͤck. 


Bon der Lange und Kürke des Klanges ) 
oder von Verfertigung der Klang⸗Fuͤſſe. 
* A ur r u 
9. 1. 


88* ein Rhythmut fep, foldhes lehret uns die Proſpdie / oder diejenige Anweiſung in 











der Sprach⸗Kunſt, mittelſt welcher feftgefeget wird, wie man Die Accente recht an⸗ 
bringen, und lang oderfurgausfprechen fol. Die Bedeutung aber des Worts Rhyth⸗ 


mus iſt nichts anders als eine Zahl, nehmlich, eine gewiſſe Abmeſſung oder Abzehlung, dort 2 


der Sylben, hier der Klänge, wicht nur in Betracht ihrer Vielheit; fondern auch in Anfehun 
ihrer Kuͤrhe und Länge. | : auch in Anſeh 


Was die Fuͤſſe in der Dicht⸗Kunſt bedeuten, ie ftellen die Rhythmi in der Ton⸗Kunſt 
en, weil der Öefang gleichfam auf ihnen eins 


vor, — wir fie auch Klang: Fuͤſſe nennen mo 
hergehet. Die Zufammenfügung aber und übrige Einrichtung diefer Klang⸗ Fuͤffe eiſſet mit ih⸗ 
ven Kunſt⸗ Worte Ahyehmopdie, und Davon handelt gegenwaͤrtiges — —— 


Die Krafft des Rhythmi iſt in der melodiſchen Setz⸗ Kunſt ungemein groß, und verdienet 


allerdings einer beſſern Unterſuchung, als fie bisher gewuͤrdiget worden, Die Eomponiften haz | 


ben in diefem Stüde, ſowol, als invielen andern nicht weniger wicht | i 
ICH gen Dingen der melodifchen 
Re kr * gantzen ne mehr erhalten, als einen verwirrten Ka 
en Begriff, Acıentiam contulam, keine Kunſt⸗Form: fo wie der Poͤbel rhetoriſche Redens 
Arten braucht, ohne fie, als folche, zu Fennen, J arhetunc 


* . 4 u 
Einige, doch fehr wenig Gelehrte Haben fich die Mühe gegeben, der Poefie zu Gefallen diefe 
. 2 \ a N 
— ER nn * — und Gerhard Johann oß hat 39 
ercklein ven rhythmiſchen Kraͤfften, de viribus ıh ri 
gute Dienſte thun kan. fften, de viribus chychmi, geſchtieben, welches piebep 
$ 5 
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R Bo der gegenwaͤrtigen —— will 1 doch, 5 wie weiter a mein‘ an einem 
andern Orte #) gegebenes Verſprechen richtig halten, und mit deutlichen, iedermann bekannten 
Und indie Sinne fallenden Exempeln beweifen, tie man, vermiftelft der blof en Klang Füffe 
Und deren Veränderung, ohne den Gang der Melodien an ihm ſelbſt, nach den Ton oder Klang 
im geringſten zu vertauſchen, aus Kirchen Liedern aller band Zange **), und wiederum aus 
Diefen lauter Choral⸗Geſaͤnge ***) machen Eönnte, wenns noͤthig und nügliehwäre. Das Erz 
periment iſt neu, und wir machen es in Feiner andern Abſicht, als die ungemeine Krafft ver 
dr ——— um — zu an 2% Anlaß zu geben. 
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Wir wollen alſo zur Sache fihreiten, einige Vers; Füffe aus der Profodie herſetzen, und 

ſehen, wie fie in Klängen oder Noten vorgeftellet werden können. — 
Zweſhlbige Süße. =, 


VE GEBSEEFFER ee 












— — — 
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2) Py —EFIF I TB27 - erT, 4) Chorzus 9-72 23 
rhichius Fr 37 eg de ui wa 
vv ME — 7—77 a] 


$. 7. — 

Der Spondaͤus, welcher aus zween gleich⸗langen Klängen beſtehet, hat billig unter allen 
rhythmis die Ober » Stelle , nicht nur wegen feines ehrbaren- und ernfthafften Ganges; fondern 
auch weil er leicht zu begreiffen if. Diefe Anmerkung gäbe fehon Anlaß zu einer guten Erfindung, 
wenn man etwas andächtiges, ernſthafftes, ehrerbietigesund dabey leichtbegreifflichesfegen wollte. 





Es Hat auch darum der Spondaͤus feinen Nahmen von dem griechifchen Worte arovdn, li- 
batio, ein TrandOpffer, weil man fi) von ie her, in geiftlichen Muſiken, bey Schlieffung fer 
erlicher Buͤndniſſe u. d. g. feiner bedienet hat: wie denn auch diejenigen Pfeiffer, fo bey dem Mi } 
nifchen Gögenz Dienfte fpielten *), Seonen hieſſen. Me —— [ 

| — | u 

Die heutigen Welfchen fegen bisweilen gange Arien, darin. die Sing: Stimme und der Baß 
vorzüglich auf dieſem Klang ⸗ Fuſſe ftehen und gehen; wobey aber die Violinen und andre begleis 
sende Werckzeuge, im Zwölffsoder Sechs⸗Achtel⸗Tackt, allerhand Zierrathen und Figuren durch 
und durch anbringen. | rn 





‘10, | a 
Unfre meiften Kirchen» Lieder haben diefen Spondaum durchgehends, und wer feinen Unter⸗ 
gebenen ordentlich anführen will, der laffe ihn vor allen Dingen den erſten Verſuch damit Khun. 
Ne | 
Der Pyrrhichius beſtehet aus zween Klängen, die von gleicher Kuͤrtze ſind. Den Nahe 
men hat er, wie einige wollen, von dem Epirotiſchen Koͤnige Pyrrhus, der ein Liebhaber oder 
Erfinder deſſelben geweſen, und gewiſſe kriegeriſche Taͤntze, nach dieſer Klang: Maaſſe eingeführet 
haben ſoll. Seneca ) und aus ihm La Mothe le Vayer P) ſetzen dieſen Koͤnig ausdruͤcklich 
mit unter die vornehmen Taͤntzer; Plutarchus aber, der deſſen Lebenslauff ziemlich. umftind- 
lich befchrieben hat, gedencket nichts davon. Es fan auch wol ſeyn, daß man b —5 
ſolcher hitzigen Fechter⸗Spruͤnge mehr auf die Geſchwindigkeit, als auf irgend eine Perſon gefer 
hen habe: indem fie Doch beide einerley Urſprunges find, und von mög, welches Feuer und Hitze 
beventet, herkommen, | —— — aba, PT SE 


Bir. .o R * $. 12, : . \ sat N 

Athenaus Tr) iſt wenigftens der Meinung, daß der Nahme des pyrrhichiſchen Fuſſes von 

der ſchnellen oder feurigen Bewegung herkomme, und fagt, es ſey eine Taͤntz- Art junger bewaff⸗ 

neter Soldaten 44) gewefen, die auf das hurtigſte und hefftigfte angeſtellet worden: denn die 
Umſtaͤnde des Krieges laſſen keine Saumſeligkeit zu, weder im Fiiehen noch Verfol en der Feinde. 

Phyrrhus ſelbſt beißt ein vofhhäriger, weil das Feur dergleichen Zarbehat. Won ia. \ 


*) Salmaf. in not, ad Vopifei Carin. * * Bu 
— Lib. Ide Tranquillitate cap, ult, ——— ni IN 
t) Tome I de fes Ocuvres.p. 94 de!’ inftruction.de Monfeigr, le.Dauphin.. —* ER 

| Re 


t}) Coneitatz faltitiones Pyrrhichæ vocatz fünt, Arhen, Dipnofoph. L. XIV e. 12. 
tD Pyrrhicha, militaris laltatio, quam pueri armati faltabant, velocitate exercerur, Opus eff autem 
in rebus bellicis velocitate, & ad infequendum &ad fugiendum. Ad, ibid, N 


| 


1 
J 
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aber wird zu dieſen Zeiten eine ſolche Kaͤmpffer-Melodie Tas Combattans genennet, und ſie 
memahls deſſere Art, als wenn der —— haͤuffig darin hervorraget. 


Der Jambus hat feinen Nahmen von Racelhten, anzüglichen Gedichten, * abe iv 
Bafn, jacula loqui, weil manfich feiner bey den Satyren zu bedienen pflegte: wie man dent 
ſcharffe Worte offt mit Spieffen und Schwerdtern vergleichen, Er beſtehet aus einem furhen 
Klange, worauf ein langer folget, und hatdenungeraden Tact gleicpfam zu feinen befondern Ei⸗ 
genthun; wiewol er auch in dergeraden Zeitmaaſſe, vornehmlich im pa Er Achtel⸗ 
Tact kein Fremdling 


$. 
Es iſt diefer Jam bus vor allen in den ER gerne mit dem. folgenden erochäifcien 


Fufe vermiſchet, und dafeldft haͤuffig anzutreffen: tie denn auch die Polnifchen und Teutſchen 


niemahls Mangel daran leiden zumahl die fo genannten Bropertionen, nonon wie 
oben in den beeden Polonoiſen $. 5.ein Exempel gegeben haben. Die Teutſchen nennen derglei⸗ 


chen rhythmiſche Veraͤnderung aus einem geraden Tact in einen ungeraden, Vortantz und Auf. 


ſprung. Daß Broſſard aber meinet, die Italiener nennten alle Zripel- Arten mit dem allge⸗ 
meinen Nahmen: ‚Proportioni, braucht einer guten. Erklärung. Wie nım in den Vortaͤntzen der 


Spondaͤus regieret; ſo hergegen der — in den ———— das ee 
# EN agen, 


R G 3. | 
Wenn wir hu feyn — koͤnnte von ieder a ein ——— Su nal 
t werden hr und es würde auch eben nicht fhaden; ; allein wo wollten wir mit dem groſſen Buche 
endlich hin, wenns fo fortgehen füllte. Doch zur Probe mag Diefes wenige dienen. Wer ſeinen 
untergebenen nach unfern ————— abrichten will, dem wird mie eg 
ſchon — gewieſen | 


Aufſprung 


Ess 


Jamb. — 










. 
* der Neapolitaniſch⸗ oder &hitianifgen Sing und Spiel Art muß der Jambus unaus⸗ 
festich sche werden, wie man denn offt gantze Arien finder, at er Beten — herr⸗ 


ſchet. 
— — 


— —— 


‚del R. Cefane‘ 


; von 
4 j 


J 
Die —— des Jambi iſt maͤßig ui, j ir füchtig oder rennend. Der rechte Gi: 
cilianiſche Styl hat was fehr zärtliches und eineedfe Einfalt en ſich. Ein gleiches follte man bil; 
lig bey den wahren Menuerten und deren Verfertigung in Acht. nehmen, wie ſolches von Lully 
auch kluͤglich geſchehen iſt; und nicht mit ſo vielen ſchwaͤrmenden Fuͤſſen und huͤpffenden * 
darin herum jagen, als heutiges Tages von er Componiſten geſchiehet, die niemahls vom 
Nyythmo gehbret Haben mögen, J 


Noch ein kleines Exempel, zur eg vw Menuetten, zu geben, muß ich mir 
An Raͤumiein ausbitten: und Damit foll es alle fon: | 


rc Troch, — * 
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| Ä 8 wi * n fagt, und R eben vr Aa 3 an 

Der Trochaͤus oder Chordug, wovon wir oben gefagt, und ſo eben auc) erwieſen Haben, 

daß er fich in den Menuetten gerne mit Dem Jambo vernifche, hat feinen erften Nahmen vom 

Fauffen, und. den zweiten von? Tanken und Singen *). Er druͤckt, im melodiſchen Verſtande, 

mit den Klaͤngen nicht viel ſpitziges und ſproͤdes aus, und wird bey den wenigften Öelegenheiten 

haͤuffig oder unvermifcht gebraucht. Die Schwedifchen Shalz Bauern tanken —— dar⸗ 

nach; zu Spaniſchen Canarien-Gigven, ingleichen zu Wiegen ober Schlaf⸗ Liedern Nſchickt 
er ſich am beften, hat dabey zwar was ſatyriſches, doch Aemlich/ unſchuldiges an ſich; nichts ernſt⸗ 

hafftes noch beiſſendes. | ORBLT ra HIEL We 


* 
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Man ſiehet hierans, daß die erſte Note diefes choraiſchen Klang: Zuffes lang, die zwote 

„ Aber kurtz, und er alfo diefen Falls ein umgefehrrer Jambus iſt. Geſcheute Componiften werden 
bin und wieder Gelegenheit genug finden, diefen Rhythmum wol anzubringen; abfonderlic) abe 

in ungerader Zeit-Maaffe, auch mehr mit Inftrumenten zur Begleitung, als mit Sing, Sins 

men. Um aber die Natur eines folhen Klangz Zuffes recht Fenntlich zu machen, muß man ihn 

gleich im Anfange eines Satzes hören laſſen: weil ſich Die pedes in der melodifchen Folge far 

vermifchen, und gleichfam zweideutig werden. Bir gehen nun weiter, und bemersfen 
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9) Bacchius. — — — 
Re mar 5 
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Der Dactylus, welcher feinen Nahmen vom Finger hat +), weil feine drey Theile, deren 

einer groß, zween aber Elein find, mit den Gelencken der Finger einiger maaſſen übereinfommen, 

| 





4 


ift ein fehr gerheiner Rhythmus: denn er fehickt fh in der Mufic ſowol zu ernfihafften als ſcher⸗ 
genden Melodien, nachdemdie Bewegung eingerichtet wird. —* A 


. 23 v4 dr A ARTE 
Wir haben ʒwey Erempel von dieſem Rhythmo gegeben, aus folgenden Urfachen: das er⸗ 
fie, wobey die Bor Note richtig. zweimahl fo lang ift, als eine iede der. beeden andern, flimmer 
mie dem profodifchen Fuſſe in der Dicht - Kunft überein; bey dem zweiten Erempel aber fiehetman 
ſchon, daß die Muſic unzehliche melodiſche Fuͤſſe hervorbringen koͤnne, die in der Poeſie keinen 


« 4 I. Raum 
) Teoxyaw, curro: Xogös, cœtus canentium & ſaltantium. — 
*r) Man darff eben nicht dencken, daß Wiegenlieder oder Abend und Schlafgeſaͤnge veraͤchtliche 
Dinge find: denn der groffen Bergnügung zu geſchweigen, twelche die lieben Kinder darausziehen, 
find Diefelbe ſowol in Gerenaten ats Schaufpielen, und Kirchen felbft bey vielen Gelegenheiten von 
groſſem Nutzen und Gebrauch; erfordern auch ihren eignen Meiſter. Z. E. bey dieſen Worten: 
Es hoͤrt mein Geiſt die Engel lieblich fingen! bey diefem Klang ſchlaf ich gemäblig einu.d.gl. 
HD Das griechifche Wort dainruros bedeutet Auf Lateiniſch digitum, auf Teutfch einen Finger. 
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Nam finden, indem hier die langen und Furgen Klinge, an ihrem Verhalt, fü fehr unterfähies 
den find, als 3. 2 2: modey der letzte in Dritten Tact, ob er gleich dem —— * nach 
weimahl fo lang ſcheinet, als der zweite oder mittlere; dennoch an feiner innerlichen Geltung , 
wegen des Aufſchlages im Zar) eben fo kurtz iſt. Fuͤr die Dicht⸗ Kunſt wire dergleichen Sylben⸗ 
Maaſſe wol ein wenig zu fein . . a 


Arte $. 1024. —V | u) 
Diejenigen Reims Gebände der Teutſchen Poeten, die man dactyliſche nennet, verbinden 
eben den Componiſten nicht, daß er auch in feiner Melodie dabey lauter Dactylos gebrauche: der 


Tribrachys und andre melodifche Fuͤſſe thun offt beſſere Dienfte in ſolchem Fall. Diefe Ans 
merckung gilt ſchier durchgehends von allen; mie wir denn bereits oben gefehen haben, daß die 






orte: Non mi dire &e. aus Jambis beftehen, und doch die Noten den Trochadͤum aufwei⸗ 
er ee nicht noͤthig, ſich mit den melodiſchen Fuͤſſen allemapl nad) den profodis 
zu richten. a —— ar BB 


| nt Sr ER 
| RER SCENE ABRREIR gewiſſen fpöttifchen und ſatyriſchen *) Gedichten, 


dazu ihn ehmahls die griechifchen Bersmacher fleißig gebraucht haben mögen: er iſt fonft ein un 

—— — von zwo kurtzen Noten und einer langen; thut aber in luſtigen und fremden 

Melodien beſſere Wirckung als der Dactylus. In ernſthafften Sachen hat der Anapaͤſtus auch 

groſſen Nutzen, doc mehrentheils mit Untermiſchung andrer Fuͤſſe. Mankan davon, ſowol ohne, 

als mit der Vermiſchung, Proben geben und anſtellen. Hier leidet es der Raum unmoͤglich. 
| | 26 res; % 


rn 






Der Motoffus, weler finen Naptren Don einer neren Arbeit oder von einer“) Fb 
Schlacht dabey wol keine geringe Arbeit ift, herfuͤhret, hat drey lange Spiben oder Klänge, 
und druͤcket eine Schwigrigfeit, oder was muͤhſeliges ziemlich wolaus. Die majeſtaͤtiſchen Schritz 


te dieſes Fuſſes koͤnnen auch fuglich zu einem Marſch oder Aufzugedienen, abſonderlich mit Pau⸗ 
den. In andern Vorfaͤllen wird der Moloſſus wenig gebraucht, und zu lebhafften Sachen, 


oder Taͤntzen ſchickt er fih am wenigſten; deſto mehr aber zu fehr ernfthafften, betrübten, oder 
gar bey ſchwermuͤthigen Umſtaͤnden. In Inſtrumental⸗Concerten wird derfelde Klang⸗ Fuß offt 
mit Burgen Saͤtzen, zwiſchen einem Allegro und Preſto, sur Abwechfelung eingeſchaltet; doch 
nur gang fparfam, in wenig Taͤcten/ Stacearo 1); d..1. Da Die Bogen Striche der Geigen wol von 
einander abgeſondert werden muͤſſen, als ob Pauſen zwiſchen den Noten ſtuͤnden: zu welchem En⸗ 


— 


de man auch dieſe Noten ſo bezeichnet, wie ohen h. 2, Ro. 7 zu fehen iſt. 


in 5 — 7 I 
So wenig nun der Moloſſus zum Vorſchein koͤmmt, fo ſtarck nimmt man hingegen heut zur 


Sage den Tribrachyn mit, welcher feinen Nahmen von Drey und furg it) hat, weil er aus 


r 


dreien kurtzen Sylben oder Klängen beſtehet. 
y Der Gebrauch diefe — groͤſſeſten Theils in Gigven, und was mit denſelben ver⸗ 
wandt ift: wiewol er —* in ernſthafften Saͤtzen, bey Gelegenheit der lauffenden Figuren, mit 
einer Art Noten, die man Triolen nennet, offt vorkoͤmmt. Es gelten bey ſothanen Noten drey 
Sechszentel nur ein Achtel, und drey Achtel nur ein Viertel, welche Verkuͤrtzung durch die Davs 
über oder darunter geſchriebene z angedeutet wird. Damag man denn einen Verſuch anſtellen, 
erſtlich mit einer Giqve ) im Zwölf zoder Sechs ⸗Achtel⸗ Tact; hernach mit einer Sing⸗Arie, 
welche kleine aus beſagten Triolen beſtehende Melismos haben kan, die alle zuſammen, mit 







unterſchied, zum Ttibrachy gehören. 3. €. in einer Stimme: ” 
wen ri IE FE F 97 
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ecuita - db ———— ob. ur. tum, invemi - Te, 
4 — — art re et f2 | $, 29, 
9) Bear, Nndo, ich fpokte.. 9) Mora, labor, pugm. | 
9) Auf Frangofife detache, das getrennet iſt „und nicht an einander haͤngt. Das Wort taccare 


heißt nicht Bleben, fondern klecken; beflechenz welches beym Eleben gewiſſer maaſſen geſchiehet. 
Swecare aber bedeutet hier Abfondern- 


pp Tees ter: Agayde, brevis. 4) $e2u.n8, ſtehet ſchon hiervon eins, Probes 


i6g AL Th Sechſtes Eapitel ki 


fr $, 2. A Br — yo‘ | 7 
Der Bacchius hat ſeinen Nahmen vom Baccho, dem Wein ‚Osten, * * ſich die⸗ 
ſes Rhythmi, welcher gleichſam mas hinckendes oder taumlendes an ſich hat, be. Sofern 
deſſelben am meiften zu bedienen pflegte, Er beftehet aus einer furgen und zwo — 
und Hat in heutiger Melothefie Feinen geringen Nugen: abfonverlich, in Fugen von. verſchiedenen 
Subjecten oder Haupt-Säßen: wie wir an feinem Orte fehen werden. 
| ar ) | i * —— —J .e * A * 
Es wuͤrde viel zu langweilig fallen, und vollkommen einen viertel-jährigen Unterricht er⸗ | 
fordern, wenn wir diefe Materie, der Länge nach, durchgehen, und alle übrige Rhythmos nicht | 
nur auf obige Art, fordern mit völliger Aussund Dandanlegung zur Uibung bringen, folglich durch 
zulaͤngliche Beifpiele erläutern wollten, - Indeſſen gibt das Bisher angeführte dem Nachdenckenden 
ſchon Anleitung und Nachricht genug, wie und welcher Geſtalt mit den nachfolgenden zu verfahren 
und guter Vortheil daraus zu ziehen ſey. | sa ra 
| | 98 iR 3 * 
Wir wollen alſo die uͤbrigen melodiſchen Fuͤſſe nur auf das kuͤrtzeſte berühren; damit deh 
gleichwol nichts weſentliches fehle, und ein ieder ſehe, was fuͤr ein ungemeiner Borrath.an Erfine 


dungen und Ausdruͤcken in allen diefen Dingen, —7* wenn man ſie recht zu gebrauchen weiß. 

he )- 32. 2 H | Far * 

| Muehr dreiſylbige Fuͤſſe. | — * 

10) Amphimacer; -v-, Bat FI m —— 
Don den Feldſchlachten und Gefechten alſo allegro. ee 









genannt, weil er anf Eriegerifchen Inffruz 
menten Dienfte gethan hat, und] folche auch D- F 
noch zu thun faͤhig ift: ab audi, circum; 


& peaxouy, pugno. Hat eine lange, eine 
kurtze und wiederum eine lange Sylbe. : 
Sr a 
u) Amphibrachys, »- u 
Von audi; circum, & Roaxds, brevis, 
weil eine lange Sylbe hier mit zwo Furgen ZI 
umgeben wird, welches ißo die höchfte Mo: 
de ift. Er wurde von der Infel Creta auch) 
Ereticus genannt. —— a De — 
— | —— ie 
J 12) Palymbacchius, -- ©. | 
Von zarm, rurfus; und Panxıs, d. i. ein 
umgekehrter Bacchius: denn er führer zwe⸗ 
enlangeund daraufeinen Eurgen Klang; fo wie 
eis kurtzen und zween lange 


hd Ren 
Vierſylbige Klang⸗Fuͤſſe. 


13) Pæon, der erſte, vor. ——— — 
Von rawv, hymnus, weil er den Lobge⸗ 2 
füngen gewidmet war. Uns dienet er in —— 
Ouvertuͤren und Entreen. Er beſtehet aus 
einer langen und drey kurtzen Noten. 
als 

14) Pxon, der andre, » - wo, —— 
Deſſen erfier Klang ift kurtz, der zweite 
Ab und Die beiden letzten find wiederum B- 
ug > ” 





ie verto, & &7ı, ſaper: weil man‘ 


. zulett lange Klaͤnge. 


langen Klange. 


pr 


—— 3 


ter und zum Tantzen ſehr beqvemer Klang, 


die Umkehrung, des 


io 1 Epitritus, der vierfe, - -- * 


| 
E ander gezogen werben: Deren erfte Indleßte — * 


PR; Von Ron. 
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) Pxon, dei Str W — — ln 
Deſſen Beide e * ia vi ”H 2 


hang, und der let 


16) ER der giäh,‘ VUU-, 


m 


Hat erſt drey — und zuletzt einen lan⸗ — 
gen Klang. Dieſe vi er Püones find alle zu He 


en 


— TE, — 


17) Epitritus, der erſte, © -- - 


er feinen vier Splben auch vier Umkeh— 
rungen anftellet. Diefer beftehet aus einem 
furgen, IRRE langen 


Klängen. 


a | $ 140. 
18) Epieritus, der weite, —— 
Hat erſt einen langen, darauf einen Furgen, 


— ——— der dritte, -. — 
Beſtehet aus zween langen Kldng. ſodann 
‚einem kurtzen und endlich e einem abe ersten | 


* X 


Iſt aus dreien langen — einem en u 


P un. u ST i * B—— 


ja: Ionicus, a majori, --v : ni 


gIſt ein nach der Landſchafft Jonien bekann⸗ 


.. Der Zufaß a majori bedeutet, Das * 
die beeden langen Sylben SEND und — 
die beeden kurtzen felgen. 4 “ ie — 

FF — — J 
222) lonicus, a minori, © A -- | 
Da gehen die beiden kurtzen Klänge voran, 
und die beiden langen ſchlieſſen. un Ei 


Beveutet ver Zufaß: a minori, undift alfo 
———— re 


or 
* 2) "Antifpahus,. Ur. 

Bon ordv, waho, und dur), bat „neil. RX 

die Sylben oder Klänge gleichſam gegen ein: 


kurtz, die mittlern aber lang ſind. 
te 546. 
24) * „uU. 
Vom Choedoumd Jambo zufamnrengefüget, ® 
dabey die erfien und legten Klinge lang, die IH 
wittlern aber kurtz ſind. 
7a A 












— — on, Pe Ci nen ut ein li re ee pe — 
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2) Proceleufmaticus, ꝰ ? © ©, Be 1 NE 

Von werevo, jubeo, deutet ein befehlendes, —-— PP 2333108 

aufmunterndes Geſchrey der Schiffleute an, 142 EFT} | 
clamorem hortatorium nautarum. Es be⸗ — — — 


ſtehet dieſer Fuß aus vier kurtzen ih 
wi; . 48» 


| 26) Ditrocheus,, -v -m er a 
Eindoppelter Trochaͤus, fo wieder Dijam _ —J N TE 
bus und Difpondaug nur verdoppelte Jam⸗ —— — ar ICH u 222 
bi und Spondät find, Die wir eben Darum 27: —— — SP —— 
nicht mit in die Rechnung bringen. Der Di⸗ —— nu 1 
trochaͤus erfiheinet in deſſen hier auf andre Win BEN, er 
Art, als der einfache oben $.6 No,3, wen | rk ; J 


er verdoppelt wird. —————— | Kun 


# $. 49: * —S— N 

Es koͤnnen alte diefe Rhythmi noch auf verfihiedene andre Arten ausgedruckt werden ſo daß | 
unfre beygefügte Noten die Sache bey weitem nicht erfehöpffen: denn Die Laͤnge und Kurse des r 
Klanges hat viele Stuffen in der Ton⸗Kunſt, davon die Dicht Kunft nichts weiß, zu welchen 
noch mehr Veraͤnderung kommt, von den mannichfaͤltigen Tact⸗ Arten is 


0. | J— 
Das waͤren alſo nur 26 rhythmiſche Klang: Fuͤſſe, welche in ihrer Verwechſelung und Ver⸗ 
miſchung faſt unendliche Veraͤnderungen hervorbringen. Es hat aber die Ton⸗Kunſt noch weit 
mehr Rhythmos, und gibt ein Merckmahl, daß die Poeſie von ihr herffamme *); nicht nur die 
erwehnte verfehiedene Grade der Länge und Kuͤrtze, fondern auch die Anzahl der Klaͤnge, da nehm⸗ 
lich fieben und mehr auf einen Fuß gehen, die abermahl durch Verſetzung der Lange und Kuͤrtze J 
vermehret werden koͤnnen, beweiſen ſolches ziemlich deutlich und im Uiberfluß: andrer Umſtaͤnde 
zu geſchweigen. nah | ei J 
Mare 


' §. 51. —— 

Es kan nicht ſchaden, wenn wir zum Beſchluß dieſes Haupt⸗Stuͤckes die Art und Weiſe 
erwegen, mit welcher die Verwechſelungs⸗Tabellen +) zu verfertigen find, um zu erfahren, wie 
viele Veränderungen mit gewiffen Zahlen und Klingen zu Wege gebracht werden mögen. „Ein — 

eintziges Ding kan ſich gar nicht verwechſeln laſſen; zwey mögen zweimahl; drey aber ſechsmahl, 
and vier gar vier und zwantzigmahl eine andre Stelle bekommen. Die Regel dabey iſt, daß ich 1 
die Zahl der Dinge mit dem Product der vorigen Verfegungen multiplicire, 3. E 4 ſey die Zahl 
der Klänge, und ich will wiffen, wie offt fie zu verfegen find, fo multiplicire ih fie mit 6, wel⸗ 
ches der Product der vorigen 3 war, (denn drey Dinge laffen ſich ſechsmahl verfegen, wie ges 
fagt worden) alsdenn kommen 24 heraus. Wenn ich num auf folche Weiſe fortfahre mit 5, ald 
dent Nummer, and multiplicire folchen mit dom Product der 24 (fünffmahl vier und ʒwantig 
machen 120), ſo offt kan ich denn fuͤnff Dinge verſetzen, nehmlich hundert und zwantzig mahl. 
und ſo weiter. — | J 1J 









J | $. 52. | 
Daraus folget, daß fich 24 Klang: Füffe 62044840173323943936030 mahl vers 
fegen laſſen. Nun berechne iemand die Stuffen der verfchiedenen Länge und Kürgein iedem Rhyth⸗ 
mo, ſamt den Zactz Arten, ſo wird er hohe Urſach haben fi zu wundern, das unendliche Wer 
fen gleichfam in einem Spiegel zu verehren, und zu fragen: Wer Eang begreiffen oder zehlen? F | 


*) Conf. J. Alb. Banni Diflertatio, epiltol, de Muſicæ natura, $. ı. Poefin efle rem ingeniofam ac. | | 
Muficz fubalternam. Ri ve —— 
) Tabulz combinatoriæ. * 


HE 


Sie 
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Sicebhendes Haupt - Stuff, 


EN a Yon 1 
0 Bon der Zeit-Maaffe, 


4 F— 
— 


Ra RR * 
a HR % 
§. 5 


It haben in vorhergehenden Haupt Stücke von der Rhythmopie, oder von derjenigen 

Kunſt gehandelt, mittelſt welcher man allerhand Klang » Züffe oder Glieder einer Mer 

| I [odie zu machen — wird. Itzund erfordert die Ordnung, daß wir auchlernen, 

wie aus ſolchen Gliedern gewiſſe Theile des Coͤrpers zuſammen gefuͤget werden koͤnnen: damit die 

zeit und Bewegung der Klang⸗-Fuͤſſe ihre rechte Maaſſe und Groͤſſe bekommen. Denn darin 

beſtehet eigentlich die Rhythmic, welche wir alhier vornehmen, und ihr Unserfchied von der 
Rhpthmopdie, | Ä 


| 2 | / 
> Die Rhythmie ift. demnach eine Abmeſſung und ordentliche Einrichtung der Zeit und Be 
wegung in. der melodifchen Wiffenfhafft, wie langſam oder geſchwind folche ſeyn ſoll; da hinge; 
gen die Rhythmopöte nur die Lange und Kürge der Klänge unterfüchet. "Mit einem Worte, 
es ift der Tact, nad) gemeiner Nedensz Art, welche vom Sinne des Gefühls (a radtu) ihren. 
Urſprung nimmt. | | RER | i 
ut j EN er Fapın, 
Denn es hat Feine Melodie die Kraft, eine wahre Empfindung, oder ein rechtes Gefühl 
bey uns zu erwecken; falls nicht Die Rhythmic alle Bewegung der Klang: Füffe dergeftalt anord; 
net, daß fie einen gewiſſen wolgefaͤlligen Verhalt mit und gegen einander befommen, 


IP nu 12, 7 7, PePSE en Mk: w $, 4. eher" 
Daher ift auch der Choral⸗ und allgemeine fchlechte Kirchen -Gefang nur in fo weit zur Mu⸗ 
fic zu rechnen, als er mit einigen bloffen Klängen und fingbaren Gängen zu thun hat; 
dabey er iedoch die Rhythmopdie eben fo wenig, ald die Rhythmic felber kennet oder beruͤhret. 
Es komme denn eine Funftmäßige Hand darüber. -. un 
sn... Ir » (445 $. 5+ & ' 
8 hat demnach der Figural⸗Geſang allein den Vortheil des Tacts, welcher ihn gleichſam 
beſeele und begeiſtert, ſo daß er eben deswegen viel tieffer ins Gemuͤth dringen Fan, als der un 
abgemeffene Choral Öefang. | i | 3 Zu Ag vr. —— 
"Die Ordnung aber dieſer Zeitmaaſſe iſt zweierley Art: eine betrifft Die gewöhnlichen mathe⸗ 
matiſchen Eintheilungen; durch Die andre hergegen ſchreibt das Gehör, nad) Erfordern der Ge⸗ 
 mürhs, Bewegungen, gewiffe ungewöhnliche Regeln vor, die nicht allemahl mit der mathentatiz 
ſchen Richtigkeit uͤbereinkommen, fondern mehr auf Den gufen Geſchmack fehen. 4 


I: | ne Win! | ha | 
Die erſte Art nennet man auf Frantzoͤſiſch: la Mefure, die Maaß, nehmlich der Zeit; 
das andre Wefen aber: le Mouvement, die Bewegung. Die Italiener heiffen das erfte: 1a 
" Bartu ta, den Zactfchlag; und das andre zeigen fiegemeiniglich nur mit einigen Beiwoͤrtern an, als 
Bafind: afferruofo, con diferezione, col fpirito u.d.9. Da es den wol von ſolchen Merck 
zeichen heiffen mag: es merde mehr dadurch verſtanden, alsgefihrieben. 


j $. 8. | | 

Ser Unterſchied beeder Arten läßt ſich zwar überhaupt und auf das groͤbſte durch Tangfam 

und gefehwind ee allein es finden ſich aufallen Seiten fehr viel feine Neben Eintheilungen, 
mit deren Vergleichung wir wenigſtens einen kleinen Verſuch anftellen müffen, 


$. 9. | | 
Das Haupt Wefen des Tacts koͤmmt einmahl für allemahl darauf an, daß eine iede Men: 
fur, —* oft der Zeitz Maaffe nur zween Theile und nicht mehr habe. Diefe nehmen 
ihren Urforung oder ihren Grund aus den Pulsadern, deren Anfzund Niederſchlaͤge bey den Az 
zeney / Verſtndigen Syſtole und Diaſtole Baal werden, | | 
u y 2 


S.. 10, 
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CUT. * | 
| lichen Leibes mol Kuͤnſtler als 
Sothane Eigenſchafften des menſchlichen Leibes haben nun ſowol die Ton 
Dichter fuͤr ein Muſter angenommen, und die Zeitmaaſſe ihrer Melodien und Verſe darnach an⸗ 
geordnet, die Nahmen aber des Niederſchlages und Auf hebens IM Tact Thefin und Arfin ge 
heiſſen. | | > ah / R— 


— * | 3 
Da man nun Bald befunden, daß fi Ste Auf / und Niederſchlag nicht allemahl gleich 
verhalten koͤnne, if aus folder Anmerkung die Eintheilung in den geraden und ungeraben | 
Zack entſtanden; und das find die beiden eintzigen und wahren Grund Saͤtze der Rhythmic ober 4 
Zeit Maaſſe. | | NY a ae — 


Ans Unwiſſenheit diefer fo natuͤrlichen, als leichten und einfältigen Anfangs» Lehren ent⸗ 
ſpringen in der Tonz Kunft mehr Fehler, als man meinen ſollte. Wieder das erſte Principe 
offen nehmlich diejenigen an, welche vier Theile in einem geraden, und Drey in einem ungeraden 
Tact fuchen: wodurch fie zu lauter Verwirrung Anlaß geben. | —— 

Wer aber obige Saͤtze zum Grunde leget, den lehret ſelbſt die Natur, daß keine muſicaliſche 
Zeit⸗ Maaſſe mehr, als zween (obwol nicht allemahl gleiche) Theile haben koͤnne, und daß alles 
in Thefi & Arſi beftehe: erlernetfernerhierans, Daß Feine gerade Zahl der Glieder einen ſogenann⸗ 
ten *) Tripel⸗Tact abgeben koͤnne; ſondern daß die gantze Rhythmic ſich in gerade und ungerade 
Zahlen theile, ohne darauf zu fehen, ob jene ſich durch dieſe auflöfen oder zergliedern laſſe. 


9 14. roll Br 
Die gerade oder gleichgetheilte Denfur hat entweder 2, 4, 6, 12, Oder mol gar 16, bis | 
24 Ölieder, welche man jedoch mit ihren Heinen Gelencken oder arciculis nicht vermifchen muß. 


BA NEST PR ie PER ER. vr j 

Die ungerade oder ungleichgetheilte Zeitmaaffe hergegen, fo viel ihr heutiger Gebrauch an ⸗ 

noch ausweiſet, hat niemahls mehr, als drey Glieder: denn, ob wir ſchon Die Tacts Arten der. 

NeunsViertel und NeunsAchtel gebrauchen, fo find doch diefelben neun nur kleine Glieds 

maaffen und Feine gange Glieder: fie find nur Articuli und ‚Feine Membra; « Drey ‚der erfien 

gehen auf eines der legten. ; | AIEY —— 
: ” 10, j . 

. Sn allen ‚gibt es fünfzehn gewöhnliche Tact Arten: Neun gerade, und ſechs ungerade. 

Die erſte Eröffnung des Orchefters hat fie bereits alle 15 verzeichnet, woſelbſt man fie, ſowol 


als in der kleinen General⸗Baß⸗Schule, weiter nachſehen Fan, 


Se, 17, —— | 
Obbeſagter arithmetifcher oder mathematifcher Theil der Rhythmic, nehmlich die Menfur, 
laͤßt ſich nun endlich noch wol weifen und lernen; obgleich die Ausübung das befte bey der Sache 
thun muß: indem die Erfahrung begeuget, daß viele Köpfe fo **) unharmoniſch zuſammengeſetzet 
find , daßfie aneiner harmonifchen Ordnung feinen Geſchmack finden, folglich auch ihr Lebtage feinen ü 
richtigen Tact halten können. Die Harmonie erſtreckt fich nicht nur auf den Klang, fündern ! 
auch auf deffen Seele, den Tact. BRENNT RR U, 4J 


w 





j | 6. 18. a — —— 
Aber das zweite und geiſtigere KX*) Stuͤck, da jenes coͤrperlicher iſt, ich meine das Mouve- 
ment, laͤßt ſich ſchwerlich in Gebote und Verbote einfaſſen: weil es auf die Empfindung und Re⸗ 
gung eines ieden Setzers hauptſaͤchlich, und hiernaͤchſt auf die gute Vollziehung, oder den zaͤrt⸗ 
lichen Ausdruck der Saͤnger und Spieler hier ankoͤmmt. — te NE 


$. 19 
Diejenigen, welche folcher Schwierigkeit mit vielen Flick Wörtern abzuhelffen gedenden, 
ſchlagen einen bloffen. Alles allegro, grave, lento, adagio, vivace, und wie das Negifter 
ferner Tautet, bedeuten zwar freilich Dinge, Die zur Zeitmaaſſe gehoͤren; aber fie fehaffen den 
Sache Feinen Wandel. BIIRSRE DENT 


7) Man befehe hiebey die Kleine Deneral e Daß Scule, P-93 ⸗ 124. | R 
*) Non eft harınonice compolitus, qui Harmonia non deledtatur. Marjil. Ficin. de Relig, Chriß. & 
fidel. pietate. Li VI. C+ 3T:- ' h; N 


— —— pur efprit de la Muſique, quand on y fait bien entrer, Re | 
dans fa methode pour apprendre a Ka, p: 36 unque, q —E 


WVonm Tact. —9— 
ir $... 20. 

Dier muß ein ieder in feinen Buſen greiffen und fühlen, wie ihm ums Sperke fey: da denn 
nach Befindung deffelden unfer Setzen, Singen und Spielen auch gewiffe Grade einer auſſeror⸗ 
dentlichen oder ungemeinen Bewegung bekommen wird, die fonft weder der eigentliche Zack, an 
und für fich-felöft, noch auch die merckliche Auff haltung oder Befchleunigung deffelben , vieles 
niger der Noten eigene Geltung ertheilen koͤnnen; fondern die von einem unvermerckten Triebe 
entficher. Die Wirdung merckt man wol, weiß aber nicht, wie es zugehet. 


| EHE 
Ich fage mercklich: denn im Grunde wird doch die Melodie mehr oder weniger inihrer fei⸗ 
nern Bewegung verändert, daß fie entweder lebhaffter oder träger herauskommt; aber dem Tact 
und der Noten: Geltung wird nichts merckliches weder benommen,, noch hinzu gethan. Die Sänz 
ger und Spieler koͤnnen hiebey viel helffen, wenn fie verftehen und empfinden, was fie vortragen; 
aber der Setzer felbft muß ihnen die meifte Gelegenheit dazu geben: offt auch) der Poet. — 


Jean Rouſſeau, den wir ſo eben wegen des geiſtigen Weſens im Tact angezogen haben, 
ein Sransöfifcher Singer und Violdigambift, hat ein Wercklein gefchrieben, das ſchon zum vierz 
tenmahl aufgeleget worden und den Titel führer, Merhode claire, certaine & facile pour ap- 


Sı — chanter la Muſique, dei deutliche, gewiſſe und leichte Anweiſung zur Singe 


— * SSH x j S. 23. ’ » LE . 

Die Abſicht diefes Büchleins gehet nun zwar hauptſaͤchlich auf die ſiebenſylbige Solmiſation, 
und gehoͤret alſo mit zu denjenigen Schriften, welche die aretiniſche Plage verwerffen, wie recht 
und billig iſt; allein der Verfaſſer hat gang am Ende eine fonderbare Frage angehänget, die von 
unfter vorhabenden Materie fo eigentlich handelt, daß wir nicht umhin Eönnen, eins und andere 
davon zu verteutſchen: ſintemahl unfers Wiffens fonft noch niemand fo artig. hierüber gefihrieben 
hat. "Die Frage lautet ſo. re 9, re ey 
i * > $. * 24. 

Was iſt fuͤr ein Unterſchied zwifchen den Tact und der Bewegung? Antwort: 
die Menſur iſt ein Weg; deſſen Ende aber die Bewegung. Gleichwie nun ein Unterfchied zu 


machen iſt zroifchen dem Wege felbft, und dem Ende dahin der Weg führer: alſo iſt auch ein“ 


— d zwiſchen Menſur und Mouvement. Und wie die Stimme oder der Geſang ſich von“ 
bei enſur muß leiten laffen, alſo wird hinwiederum der Tact von der Bewegung geführet und“ 
5, er a ae ee RE —— 


—— PN N 6. 25. 5 een. 

Daher koͤmmt es, daß bey einerley Tact die Bewegung offt fehr verfchieden ausfällt: denn“ 
bisweilen wird fiemumnterer bisweilen matter , nach Den verſchiedenen Leidenfhafften, die man“ 
re öö ir, Ve TI BR rg Wi rRE — J ee — ne 

Alſo ift es nicht genug zur Aufführung m Mufic, daß man den Zack, nad) feinenivorge“® 
fhriebenen Zeichen wol zu fihlagen und zu halten wiſſe; fondern der Director muß gleichfam den“ 
Sim des Verfaſſers errathen: d. in er muß die verſchiedenen Negungen fühlen, welche das“ 
Stüc ausgedruckt wiffen wil. Woraus denn folget, daß wenig Perfonen recht zu Dirigiren“* 
vermögen , indem es nur der Verfaſſer felbft, und zwar allein am Beften thun Fan: weil er die 
Abſicht und Bewegung am beften inne haben muß. N 


Hier dürfftemancher vieleicht wiſſen wollen: wobeh das wahre Mouyement eines muflcali,“ 
ſchen Stückes zu erkennen ſey? allein/ ſolch Etkenntniß gehet über ale Worte, die dazu ge“ 
Braucht werden koͤnnten: es ift die Höchfte Vollkommenheit der Ton Kunft, dahin nur dur“ 
ſtatcke Erfahrung und groffe Gaben zu on fiehet,“ 

ML ; ' un ö 28. y hir 
Wer inzwifchen. ein Stud anhöret, das von verfhiedenen Perfonen heute hie, morgen“ 
dorf, aufgeführet wird, deren dieſe das wahre-Mouvement treffen, jene. aber deſſen verfehlen,“ 
ber kan leicht fagen, welches bon beiden recht ſey., A * 
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So weit Ronffenu, und fo viel für dieſesmahl von der Aufferlihen und innerlichen Bes 
fehaffenheit der Zeitmanffe: zumahl da die Teste ſich nicht in die Feder faffen laſſen will. 


N 
- . - 
v ’ 





Achtes Haupt-Stüd. | 
Vom Nachdruck in der Melodie, — 


* x, FR 


$, L; | | 
9‘ Einphatic *), welche vom Nachdruck der Gedanden, Klänge und Wörter handelt, 


’ 


denfelben erläufert und deutlich vor Augen leget, erfordert ein reiffes Nachfinnen und 
hat hauptfächlich mit folgenden vier Betrachtungen zu thun. | 


Erſtlich erweget man die eigentliche Emphaſin, d. i. den Ton und Nachdruck der Wörter, 
an und für fih ſelbſt: davon fehon oben in dem Haupt Stüdfe von der Melodie eins und anders 
berühref —* iſt, welches nunmehro alhier weiter ausgefuͤhret und auf den Klang angewendet 
werden muß. | Y ——— 


Zum andern koͤmmt diejenige lange oder kurtze Ausſprache der Sylben hiebey nothwendig IM. 
Erwegung, welche man den Accent nennet. — | 


$. 4. “ 2 
— iſt der Artickel von den Paſſaggien, oder zierlichen Laͤuffen im Geſange zu um 


’ | J 9. * es; a en ee 
Viertens beobachtet man die Wiederholungen nicht nurder Wörter, fondern auch der Klangs 
und Sang⸗Weiſen, der Gänge, Fälle und Führungen in der Melodie, in fo fernin denfelben und 
— vorigen Umſtaͤnden ein gewiſſer Nachdruck erfordert wird. Dieſes alles gehoͤret zur Em⸗ 
Ba DER TI wär ————— “a 
—— RT. | FE EN AR 
Ehe wir aber ein iedes Stud ins befondre vor ung nehmen, muß mit wenigen gewieſen wer⸗ 
den, welcher Geftalt die eigentliche Emphafis von Dem Accent zu unterfiheiden ſey. 


— 7 | i ji aa 
Hier bedeutet der Accent nur den ausnehmenden Laut der Sylbe eines Worts; da wir her⸗ 
gegen oben gefehen haben, Daß er in der Modulatorie einen Zierrath oder eine Manier vorſchrei⸗ 
bet. Inder Dicht⸗Kunſt heißt er: Accentus metricus, ein Reim⸗Fall; in der Mufic: Ace 
gentus melicus, ein Singez dal. | ’ ig — | 


Ermehnter Unterfchied beftchet Demnach vornehmlich in folgenden Eigenfhafften. Erſtlich 
fallt die Emphafis immer auf ein gantzes Wort, nicht nach dem Klange deffelben, fondern nach 
dem darin enthaltenen Bilde Des Verſtandes; der Accent hergegen Hat nur mit bloffen Sylben, 
nehmlich mit deren Lange, Kuͤrtze, Erhebung oder Erniedrigung im Ausſprechen zufhaffen. 


: F | 
Fuüuͤrs andre hat ein iedes Wort von mehr als einer Sylbe ſeinen Accent, wenigſtens einen, 
wo nicht mehr; aber ein iedes Wort hat Feine Emphaſin. Hingegen fehlt es den einſylbigen Woͤr⸗ 
tern mehrentheils am rechten Accent, die Doch gar offt eine Emphaſin haben koͤnngen. 


Br 9. 10, J 
Dritens richtet der Accent ſeine Abſicht bloß auf die Ausſprache; die Emphaſis hergegen 
Hrn na deiget 
*) Ab ww, in; & Pers, apparitio, dicio: Die Lehre von den fonderbar hervorſcheinenden Woͤrtern 
einer Rede. Emphafis et, cum vocabulum adhibitum fingularem habet vim & efcaciam: 
ante Die Beſchreibung Dev Redner, welche man leicht anf den Klang deuten kan. 


a LU UT ee EEE 


Vom Nachdruck. ds 


seiget gleichfan mit Fingern auf die Gemüchs- Neigung, und beleuchtet den Sinn’ | 
—— Hierin ech der Unterfhien.. un a Sunee eed 
2 Terre nein! FERN 


2 a? 9 ' HT 
Zum Verſuch obiger vier zur Emphatic überhaupt gehoͤriger Eigenſchafften n zu⸗ 
erſt die klingende und ſingende Emphafin allein, in einer * — een — —— 
Und dabey dieſes zur Haupt Regel geben, daß ſothane Emphaſis faſt allemahl eine Erhöhung, 
und zwar eine empfindliche, obgleich nicht groſſe Erhöhung der Stimme im Singen erfordere: 
Denn ein halber Ton Fans offt am beften verrichten) unerachtet die nachdrückliche Note nicht als 
lemahl accentuirt feyn darf. | wi 
| §. 12. 
Wir nehmen z. E. folgende Worte vor uns: 
Il Ciel ti f& f bella, Y9 
Leggiadra Paitorella, | IH 
erchè tu fia pierofa; non cruda al tuo Paftor *). 


Hier finden ſich drey Emphaſes: aufdas Wörtlein A, auf pzero/z, und auf zon*%), In 
Noten mögten fie etwa ſo ausgedruckt werden. | t | 
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che tu fia 


i 
* 
Fr — * 


Pietofa, non crudo al tuo Paſtor. 






bella, A bella, 
J = ee 





che tu fia pie, mon cruda, y r. 


Die Artigkeit eines wolangebrachten Accents kan nicht beſſer beleuchtet werden, als wenn 
einen uͤbelangebrachten Daneben hält: denn aus Betrachtung des Gegentheils iſt im Lehren 
— *— u. jederzeit der gröffefte Vortheil zu zehen. 3 
— 1 rn ı% 5 
*) Zeug: Der Himmel hat Dich fo ſhon gemacht, angenehme Schaͤferin, daß du deinem Schär 
0 fer Mitleid; nicht Öraufamkeitertveifen ſollſt. 
”*) Dos % ift ein incendens, es treibet die Schoͤnheit höher; pzerofz ift das Wort, worauf der gan⸗ 
ge Sos ankommt, und cruda würde demſelben wiederfprechen, wenn es das ro» nicht hinderte, 
"248 find die Urfadyen , warum bes Nachdruck auf beſogte Woͤrter ſaͤllt; wo Ihn wol mancher 
ſhhwerlich ſuchen würde, 
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Es machts nun hier die Laͤnge oder Kürge der Sylben nicht allemahl aus; maaſſen offt un⸗ 
ter zwo langen Sylben nur die eine den Accent, die andre aber gar keinen erfordert: inſonderheit 
bey drey⸗ oder vierſylbigen Wortern. RETRO EN Br 


— 


Indwiſchen muß: doch der Wort ⸗Accent unumgaͤnglich auf einen accentuirten melodiſchen 
Klang angebracht werden: und da thut es zwar nicht viel, ob Die Note ſonderlich erhoͤhet wird, 
wie bey der Emphaſi; dafern man ſie nur nicht im Wiederſpiel gar zu ſehr erniedriget. 


Die allgemeine Regel, fo man bey dem Accent zu beobachten hat, iſt dieſe: Daß Die Dazu 
gehörige Note lang oder anfchlagend ſeyn müffe. Wobey anzumercen ftehet, daß ſich 
die Emphafis daran nicht bindet; fondern auch auf Furge und durchgehende Noten ſtatt findet, 
wenn fie fonft nur mas ausnehmendes haben. 


| ur $. 18. ER S x j 
‚Zur Erlaͤuterung diefer Regel iſt nothwendig zu fagen, daß weder die Erhöhung, noch auch 
die Aufferlihe Geltung allein eine Note, in gegenwaͤrtigem Verſtande, lang oder anfihlagend 
machen koͤnne; fondern daß der innerliche Gehalt und der fingende Accent hierin den Ausſchlag 
geben. | | —— PER 


$. 19. er —— 
Wbvorin nun dieſer Gehalt und Sing > Accent beſtehen, davon hat die muſicaliſche Critic 
p. 40, 41 und 42 und 43 zulängliche Nachricht gegeben, wohin der geneigte Leſer hiemit gewie⸗ 
fen wird, damit wir nicht über die Gebühr weitlaͤuffig feyn dürffen. Es ft ik faft eben ſo⸗ 
wie bey den Minen befchaffen, die auch einen Aufferlihen und innerlichen, offt weit unterfihies 
denen Gehalt haben. 2 | | 3: | — 


— | $. 20. Eu Ä | 
aßt uns, wegen fehlechtangebrachten muficalifchen Accents ein Beiſpiel herfegen, und fras 
gen, auf welcher Sylbe im dem Worte zweiftelhafft fi der Sprach Accent befinde? und ob, er 






folgender Geftalt in den Noten am rechten Ort angebracht fp?.. 
— EN 
niemahls zweiffelhafftsufenm,miemaplsgweiffelbafttaufepn 


Da raget beides mahl die dritte Sylbe hafft fonderlich und doppelt, nehmlich ſowol ander 
Höhe als innerlichen Geltung hervor; welches Doch nur die erfte von Rechtswegen thun folte. 
Und denn würde e8 opne Zweifel fo chen müflen. |. 0 


—* 
F ze Ja < 2 ı +7 - 
s — — — ps 
— — 
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en: - wniemahls zweiffelhafft zu fepn, memahls zweiffelhafft su ſeyn. = : =} J 


* 
en 
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— — — — — 


Das waͤre eine kleine Accent / Probe aus einer ordentlichen Arie. Der Uibelſtand aͤuſſert 
ſich aber noch vielmehr und oͤffter im Recitativ: daher wollen wirs uns nicht ver drieſſen laſſen, 
auch hierüber etwas weniges beizubringen, und, fü zu reden, ſchwartz gegen weiß zu halten. 


ku SER 





— — —— —— 


Sie machten vier Theil, einem jeglichen Kriegetnecht ein heil. ai 


— —— 33. | 
Ein ieder ſiehet leicht, daß es hier aufdie Zahl Woͤrter, vier und ein ankbumt, als auf wel⸗ 
J chen 
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in Accent ſamt der SER 7 und nicht auf dag Wort Theil. Wenn nun diefer Fall 


| innerliche Geltung, ausgedrückt worden, indem Die Noten 
— Fein — * erhaben ſind, ſo wuͤrde der Satz wol dahin zu aͤndern 





Se mahhten vier Theil, ‚ einem alien —— ein Zeil. 


J Ana 
e Noch ein Paar dergleichen: 





Und von ; Std a an — fie der Jünger zu ſich. 


da füllt der Sprach: Accent gar deutlich auf das Wörtlein zu; ‚welches aber der Componift alhie 
niedrig, kurtz und ohne Geltung abgefertiger Hat: — demnach, emphatiſcher Weiſe, beſſer 
ai heraus gebracht werden: 





5 ſie — würden. 


Su dem Worte abgenommen iſt der Accent unſtreitig auf a Sylbe; nicht aber auf der 
mittlern, wie es * * Noten oe tollen: dannenhero ſtunde es wol richtiger alſo: 





5 fie abgenommen ne Fr 


26. 5 


— — 
Dewel das Grab nahe war 


er kan weder auf die Sylbe weil noch auf den Artickel das ein Acent one werden; * 
æ bloß auf Grab und — er * auf nahe: 


— — — 








wi 







N "amd dus —5 Br war. 


5 No, 1. iſt zugleich die haſis — an — Stellen, nehmlich auf vier 
uw eins: et an m a derrauen Fehler. ee No, 2. iſt ein Bon 
A J 


| (sten Voten ing 
reifen N ” die gewoͤhmiche Nolirungs⸗Art alhier die beiden 
ur * ich * — dieſesmahl fo geſchrieben, tie es geſungen wird. 


F— 
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* uſicht in der dritten getre ird. In ſolchen 
mengeſettes Wort zuſichnehmen, welches in der dritten Perfon getrennet wird. 
si fie seh drey⸗oder vierfplbig ſeyn, füllt. der Accent allemahl anf diejenige Sylbe, die 
im infinitivo vornan ſtehet, fie mag fich in der Ableitung befinden wo fie will, ” * 


+ 28. h j > Bir 
Gleiche Bewandtniß hat es auch mit dem No.3. befindlichen Worte: abgenommen. 


Bey No. 4. Fan weder die legte Sylde in dierveil , noch auch, ja vielweniger Der Artikel Das, 


einen Anſchlag oder Nachdrud Haben. Wenn das ein pronomen demonftrativum abgibt, wird 


es zwar offt accentuiret; niemahls aber als ein Artickel. Hergegen liegt hier der Accent auf 


Grab, nebft demfelben aber auch Die Emphafis auf nahe. 


$. 2% , rn * * 
Bey swofylbigen Wörtern ſtuͤnde noch zu mercken, daß, wenn beide Sylben ſonſt lang ſind / 


nu die erſte, nicht die zwote den Sing Accent haben müffe. Daher würde es unrecht ſeyn: 





Und alsbald Und alsbald ꝛc. 


Die Urſache iſt, daß die erſte unter zwo gleichen Sylben immer den Vorʒug haben muß: als 


prima inter pares. 


6. 30. — re a 
Indem nn bey den teutſchen zwoſylbigen Wörtern der Accent auch fonft gemeiniglih auf 


die erſte Sylbe fällt, daher denn die zwote mehrentheils kurtz ft oder gemacht wird, findet in me⸗ 
lodiſchen Sägen diefe einzige Ausnahm Statt: Daß faft alle Schluß-Noten im Gefange ans 


fchlagend, oder mit dem Accent verfehen ſeyn müffen, obgleich die dazu. gehörige | 


legte Bort:Spibe an ihr felbft kurtz ware. 


$. 31. 2 — 
Sch ſage faſt alle, d. i. faſt eine iede Ießte Note der Melodie, und verſtehe Dadurch oͤffent⸗ 


liche und fürmliche Cadengen: denn man hoͤret nicht felten unvermuthet auf; und da iſts ein ans 
ders, Vormahls beobachtete niemand dieſen Wolftand im Segen, fondern ſchloß alfo: 


ee a —— 
mess — itzund aber: 







= 
* | 
ſonſt muß mein Kind ertrinden. fonft muß mein Kind ertrinden. 


32 — | 
Die Sache koͤmmt darauf an: Wo in dem Tert ein Sprach» Accent befindlich if, da muß ı > 


ſich auch unfehlbar allemahl ein Sing Accent melden; wo aber die Sylben Feinen Accent führen, 
da Fan man dem ungeachtet gar offt in der Melodie einen Anfchlag gebrauchen. Das ift eines 
von den melvdifchen Vorrechten. ee 


6. 33. EEE 
Hiernächft kommen wir zu den Paffaggien, und koͤnnen gleich, bey den Worten Pilatiaud 


der Paßion, fragen: Ob eine Melodie dadurch emphatifch oder nachdruͤcklich werde, wenn iemand 
3. €. fegen wollte: Weiſt du nicht, Daß ich Macht haberc. und braͤchte ein Melisma von 28 
Sechszehnteln auf das Wort habe an? Ich glaube ſchwerlich, daß die Frage bejahet werden 


dürffte, wenn man fie auch Dem Verfaſſer felber vorlegte: denn er würde denden, wie David, . ; 


Nathans Schaafs -Gefchichte ginge ihn nicht an. 
. 34. (a 
Mit dem Habe mögte es doc) noch eher angehen, als wenn man aufdas Wort Kind, und 


zwar in der erften Strophe einer Ode, da ung niemand die Hände bindet, folgende Noten zu 
Marckte braͤchte: | RL —344 


b — 
7 
mess Pe 


ſonſt muß dein Kind + ⸗ N errttincken. 






er ei — 


— 
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ER ih Aue $. 35. \ 
Was für ein weites Feld wuͤrden wir hier vor uns finden, wenn dergleichen Dinge unters 
ſuchet und verzeichnet werden ſollten? Es ſtehet zu hoffen, daß vernünftige Ai Hinfüro bez 
daͤchtlicher verfahren, ſtatt des Nachdrucks die Muſic nicht zur Unterdruͤckung bringen, und wenn 
fie ja, aus einer oder andern Ucfache, dergleichen Zierrathen, bey porfallenden unfruchtbaren Wor⸗ 
ten, anbringen wollen, follen und müffen, doch nicht fo gar ungefihickte dazu erfiefen werden, 
| ' 6 | 


| ® ..2.96, 
Wegen der Wiederholung, in ſoweit fie vielen Dingen einen Nachdruck gibt, nad) dem 
wahren Sprih Wort: reperitio habet emphafin, ſtehet endlich zu — ee 
oder Uibermaaffe, dieſen und allen Falls, mehr fehAd : als nuͤtzlich ſey, abfonderlich wenn eingelne, 
oder auch ſolche Wörter Damit gemartert werden, die unfchuldig find, und an fich felbft Feinen Ver⸗ 
fand machen. z. E. Willdie Welt die Frommen haſſen haf - = #22: = -; fen, will 
die Welt die Frommen haſſen, die Frommen baffen. Da ift zugleich mit der laufenden 
Figur, und auch mit der Wiederholung, gröblich gefehlet. 
N en §. 37. ® 
Es muß zwar nothwendig ein Eckel erfolgen, wenn man einerley fehlechte nichtsbedeutende 
Worte offt zehn⸗ und mef rmahl nad) einander hören ſoll; dennoch koͤmmt andern Theils, dieEnerz 
gie *), die Krafft und Stärke des Vortrages, merklich zu Fur, wenn gewiſſe nachdruͤckliche und 
vielſagende Woͤrter gar nicht wiederholet werden. Hier gilt die kluge Vorſchrifft des Horatz, 
welche er bey einer andern Gelegenheit gibt: daß man der Sache ) weder zu viel noch zu 
Bau oh | Ä 
Jazwiſchen ſind dieſe Wiederholungen in der Setz⸗Kunſt nicht nach einer gemeinen Rede zu 
beurtheilen als woſelbſt fie nur felten, oder ſchier gar keine Statt finden; ſondern bloß in Anz 
fehung der Melodie, die bey ieder nachdrücklichen Wiederholung den Morten, die es verdienen, 
ein faft neues Kleid anleget, es fey Durch die veränderten länge, durch deren Stärde oder 


5 


Schwäche, durch Länge und Kürge, durch Manieren, Zierrath, Schmuck ꝛtc. 


9. | 
Es mögen demnach Worte von Erheblichkeit fehr mol drey Bis viermahl, wenn ſonſt die 
ide ſolches kiden wollen, mit gufer Art wiederholet werden, un dem Vortrage einendefto 
ſtaͤrckern Nachdruck zu geben: Denn Das muß iederzeit Die vornehmſte Urſache ſeyn. 


Ich ſage billig, wenn es die andern Umſtaͤnde leiden wollen: denn in einer Mornvdie, dt. 
wo nur eine einige Stimme ohne Baß gehöret wird, ginge eg ſchon nicht fo gut an, als bey 


* 7 


einer Vielſtimmigkeit, wo die Freiheit auch noch wol gröffer iſt. 


Se N | | we 

Dooch muß in beiden Fallen der rhetoriſche Verftand des Antrages [hon vernommen worden _ 
ſeyn, ehe und bevor die Wiederholung füglich angeftellet werden mag: wovon der zweite Band 

muſicaliſcher Critic obigen Unterricht ertheilet. | 

We —— | h 
Wir wollen hiebey das Zeugniß und die gefunden Gedancken des Doni nicht aus der Acht 
laſſen/ wenn er ""*) fo freibt: Zbas bie ZBiederholungen betrifft, fo bin ich der Mei- 
nung, man konne fie nich füglihin unſrer Sprache, es ſey auch welche Ders: Arc | 
e3 wolle, ſonſtwo gebrauchen, als in den Sällen, da der Verſtand vollkommen iſt, 
und aufs hochſte nur dreimahl. Amen | 


ne 
Wie aber koͤmmt doch dieſes Armen hier fo 





; ) N Es erinnert ung billig derjenigen vor⸗ 
\ nehmen und Eunftreichen Amenbruͤder, die das liebe Wort 35 mahl in 24 Taͤcten mit Dem Bei⸗ 
 faße: preftomoderato, anzubringen wiffen. Wie fie es mit dem Alleluja machen, will ich 
| ie Ey ar nicht 
a i Lvev, opus, eſſicacia. * 
uk. ‚a mer abundes. Hor, Lib. IIT. Sat, V. » F 
) Qyanto alle repliche non mi pare, che fi poflono convenientemente ufare, ne meno in noftra 


jiogua in aleuna forte di Poefia, fe non iu Claufole di Senfo perfetto e (no a irè volre al pin. Don, 
Dirt fopra le Melod. p.13, 
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nicht gedencken. Was aber fir Nachdruck darin ſtecke, Fan ein ieder leicht dencken. Doch ſind auch 
Sterne der erſten Groͤſſe nicht Davon befreiet, und fürchten Die Preſſe nicht | 


e A  - — u 
Gleichwie nun aus einer geſcheuten und nicht uͤberhaͤufften Wiederholung der Melodie Feine 
geringe Stätte zuwachſt, fo thut folches nicht weniger die fogenannte melodiſche Analyfis oder 
Auflöfung, wovon in der muflcalifchen Eritie, p- 18 und 24 des dritten Bandes Die erſte 
Erinnerung gefehehen if: * | 
£ | 9. 4 
Man nehme 3. E. diefe Worte: 2 
Träufle dach in dieſes Hertze, ' 
GOtt, bey allem Sünden »Schmerge, 
| Nur einen Troffpen Chriſti Blut a Pe Ma 
Die laſſen ſich num auf fünfferley Weife vortragen, und auflöfen, wenn fie zuvor einmahl in 
ihrer rechten Ordnung vernommen find... 1) Traͤufle doch, o Gtt ꝛc. 2) Nur einen Tropffen in 
diefes Hertze. 3) Traͤufle doch Chriſti Blut in dieſes Hertze. 4) Bey allem Sünden Schmerge, in 
dieſes Hertze. 5) O GOtt! nur einen Tropffen. J — — 


a Er a2 DE TER 
Diefe Figur hat den meiften Nachdruck an ſolchem Orte, wo der Wort Berfiand ziemlich 
weit zu holen, oder etwas vertworffen ıft, oder auch, wo eg, wie hier, drey oder vier Abfchnitz 
te gibt, ehe man ihn ergreiffen Fan: denn dafelbſt hilft nicht nur unſre Analyfis der Deutlichkeit, 
und iſt faft nothwendig; fondern gibt auch eine ausnehmende Schönheit und einen unvermuthlich 
bewegenden Nachdruck, en | 2 
$. 47. BE 18 
Man kan iedoch nichts deſto weniger, in Kia Worten, offt ebenfalls dergleichen Bew 


feßungen, mit guter Manier, anbringen. als z c... ia. 
| | Iſt das Baradiesnunoffen? en. 
ı) Iſt es.offen? 2) Das Paradies? JJ Erin. + Bi oe 
Erſchallt ihre hellen Lüffte! 
| Ertoͤnet, Zions Klüffte! 
x) Helle Luͤffte erfchallt! Zions Kluͤffte ertoͤnt! re 
2) Ertönt, erſchallt! erſchallt, ertönt! J— Beet 
| Sprich fir mich, mein JEſus gut. | 
1) Sprich gut für mich, mein JEſu. 2) Dein ICfu, ſprich gut für mich. 
er will ung verdammen? —55— 
TD) Wer will verdammen? 2) Wer? Wer? 3) Wer will es thun? 
| Ecce, quomodo moritur juftus, & memo percipi£ corde. 
Auf viererley Ark verfeßef:: 1). Juftus quomodo moritur! 2) Corde nemo percipit, _ 
3) Moritur, moritur: ecce, ecce, quomodo: 4) Nemo, nemo percipir, nemo corde 
perrie eeee a nn RE Zee ah, Fr 
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Neuntes Haupt- Stud. 
Bon den Ab- und Einſchnitten der Klang-Röe. 


*,* ee * * 





* 
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3 Jeſe Lehre von den Inciſionen, welche man auch diftindtiones , interpundtationes po-, 
% ſituras u. ſ. w. nennet, iſt die allernothwendigſte in der gantzen melodiſchen Setz⸗Kunſt, 
2 und heißt auf Griechiſch *) Diaſtolica; wird aber doch fo ſehr hintangeſetzet, daß Fein 
*) Von diasomm, diftindio, differentia. “Divifiones vel diflindiones ipfas Eræei Dia de 

mede Grammatico telle. 5** 
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Men bisherd die gerinafte Regel, oder nur einigen Unterricht davon gegeben böffe: jamanfins 
hope Aid ihren Nahmen in den neueſten muficalifchen —— J 

Bor etlichen Jahren hat ein groſſer Teutſcher Dichter, als etwas ſonderbares, entdecken 
wollen, ei mit der Mufic in dieſem Stücke faft eben die Bewandniß habe, als mit der Kede: 
Kunſt. I) Wunder! Die Tons Meifter, infonderheitdiejenigen, welche andre in der Sehr 
Kunft unterrichten wollen und follen, mögen ſich wahrlich ſchaͤmen, daß fie hierin fo faumfelig ge 
weſen find: denn obgleich hie und da einer oder ander von ihnen, aus dem bloffen Lichte der Naz 
tur, anf gefünde Gedancken gekommen feyn mag: fo find die guten Herren doch nur am Rande 
geblieben, und haben nicht bis auf den Mittelpunct durchdringen, vielmeniger die Sache in ihre 


* 


gehoͤrige Kunſt⸗Form, weder oͤffentlich noch heimlich, bringen koͤnnen. 


J— 3. 
Unm nun dieſem Mangel, wie vielen andern, auch einiger maaſſen abzuhelffen, muͤſſen wir 
ans die Muͤhe geben, die liebe Grammatic ſowol, als die ſchaͤtzbare Rhetoric und werthe Poeſie auf 
gewiſſe Weiſe zur Hand zu nehmen: denn ohne von dieſen ſchoͤnen Wiſſenſchafften vor allen die 
gehoͤrige Kundſchafft zu haben, greifft man das Werck, ungeachtet des uͤbrigen Beſtrebens, doch 
nur mit ungewaſchenen Haͤnden und faſt vergeblich an. — 


are ET ae SE RRHRE 
Ich zweiffle keinesweges, es ſtecke mol die rechte Urſache der bisherigen Verabſaͤumung die: 


er Dinge in keinem andern Windel, als in der groben Unwiſſenheit und Ungelehrfamfeit der heuz 


figen Componiften (und wenns auch Eönigliche Capellmeifter wären) die offt kaum drey Zeilen in 

ihrer Mutterfprache vechtfihreiben koͤnnen, und doch vom Morgen bis anden Abend Notenmahlen; 

3 andre unterrichten, ja mit uͤbelbuchſtabirtem Italieniſchen und Frantziſiſchen ſich breit machen 
—B Ge a | lan 


$. 5 Ä Ber 
Jeder Antrag, er gefchehe mündlich oder ſchrifftlich, beſtehet demnach, in gewiſſen Wort: 
Sagen, oder Periodis; ein ieder foldher Saß aber wiederum in kleinern Einfchnitten, bis an 
den Abfchnitt eines Punets. Aus ſothanen Sägen erwaͤchſt ein ganger Zufammenfas oder Pas 
ragraphus, und aus verfchiedenen folchen Abſaͤtzen wird endlich ein Haupt: Stüdf oder Capitel. 
Das ift aufs Fürgefte der ſtuffenmaͤſſige Entwurff oder Elimax alles deſſen, fo ordentlich geredet, 


gefhrieben, gefungen oder gefpielet werden mag. di 


— 


6 


In der Melodie, als in eirer Klang Rede, brauchen wir aufs hoͤchſte zur Zeit nur einen 


Paragraphum, gansen Zufammen : und Abfag , welcher gemeiniglich die. Schranden einer 
Arie einnimmt, und, wie gefogt , aus verfchiedenen Eleinern Sagen oder kurtzen Vortraͤgen, 
wenisftens aus ziveen beftehen Ind Jan einander gefüger feyn muß. Wiewol e8 im Lehr: Stpt 
bisweilen feine Ausnahm leidet, im Sal die Deutlichkeit ſolche erfordert. 


\ ed PR * | 
' Wieder die nothwendige und natirliche Eigenfchafft eines zur Muſic beftimmeten Satzes oder 
Arie foffen nun diejenigen groffen Herren Poeten (fie nehmen mirs nicht übel) haͤuffig an, die 
3. E. in einer Cantate folgende Zeile: für einen Paragraphum d. 1. für eine Arie oder gangen Abs 
fag ausgeben ; da doch nicht mehr, als nur ein eintziger Periodus Darin enthalten iſt, welcher, 
feiner Weitläuffigkeit Halver, eine Peribole oder ein Periodicum genannt wird: | 
| Weſen, , das nicht nur Die Zeiten. 
Und die Ewigkeit erfüllet5 
Nein, aus des Vollkommenheiten 
Selbſt das Meer der Ewigkeiten 
x Wie ein kleines Bächlein, anillet; ; 
‚ Und des Gröffe doch nur Güte: | 
Dich verehret mein Gemuͤthe. 


* $. 8 h 
Dai Zeilen; fieben Einſchnitte, und iſt doch nur ein einsiger viergliedrigter Sarg 
ober‘ * it Kern eh und vielen — wie ae ee a 
; iner innerlichen groffen Schönheit der Gedancken ungekraͤnckt, gar nicht muſi⸗ 
fihet; und doch, feiner innerlihen groff ch ar 


re 
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caliſch ift: weil er feinen gangen Zuſammen ⸗Satz oder Paragraphum ausmacht: ‚der gleichwol 
— — unumgaͤnglich zu einer Arie erfordert wird, damit die Melodie irgendwo ein wenig ru⸗ 
hen konne, ehe und bevor fie ihr gängliches Ende erreicht, zu einem Arioſo, oder auſſerordentli⸗ 
chen gebundenen Vortrage wuͤrden ſich ſolche Worte fehr gut ſchicken; aber Beige Arie diren ſie 


nicht. | | —— * J —5 


Ein Periodus aber, damit wir ihn in feiner Ordnung als einen Wort⸗Satz beſchreiben, iſt ein 
kurtzgefaßter Spruch, Der eine völlige Meinung oder einen gantzen Wort: Verftand 


in fich begreift. Bas nım diefes nicht thut, fondern weniger hält, Das if — — 
Sat; und was mehr leiſtet, iſt ein Paragraphus, Abs oder Zuſammenſatz / der aus verſchie⸗ | 


denen Perivdis beftehen Fan, und von Rechtswegen folk 


| rer ver a fa 
Wir haben alfo oben feftgefeget, daß ein eingiger Periodus keinen muſicaliſchen Paragra⸗ 
phum machen Fan, weil er die zu einer Arie gehörigen Theile nicht beſitzet; obgleich bekannt, daß | 
auffer der Mufic folche kurtze Säge befonders unterſchieden, und willkuͤhrlich von Den übrigen Zu⸗ 


fammenhange (als ein unvollfommener Paragraphus) gefrennet merden, Dazu ein jeder, abſonder⸗ 
lich aber ein Lehrender, feine gute Urſache haben mag: Das Gegentheil wird Die Kegel noch heſſer 


erläutern. —— 


3 
Er 


Bir wollen einen Antrag ausſuchen, der eben fo viel Zeilen, und faſt eben fo vielEinfhnitfe 


hat, als der obige, $.7 befindliche; der aber Dabey drey Periodos beträgt. Die fingende Perſon 
ſtellen wir uns vor, als füffe fie am Ufer eines Fluſſes, und lieſſe ſich fo heraus: re ra 


Klarer Spiegel meines Leideng, —— ” | 


Nimm auch meine Zähren an. h 
Laß die lifpelnde Cryſtallen N, 
Sanffte, fanffte niederfallen! 


Daß zu deinen Silber Wellen N | PR ' Shi F F 
Sich mein Thraͤnen-Thau gefellen, ° TREE a 
Und zu Perlen werden Fan. | Be "3 
Su Sache f 


Ob nun gleich dieſe Mieffende Worte, an Wortrefflichfeit der erbanlichen Gedancken, jenen 


das Waffer nicht reichen ;_ (denn davon handeln wir iego nicht) fo find fie doch fonft ſehr artig 


und fingbar, haben anbey die melodifihe Eigenſchafft eines vollfommenen Paragraphi oder Zu⸗ 
ſammenſatzes: welches zu zeigen und zu lehren unfer Borhaben dieſes Orts iſt. Wir find alfo 
weit Davon entfernet, daß wir hiemit iemands loͤblicher Arbeit im geringſten zu nahe treten wollten. 


Wenn nun viele Arien auf dieſe Weiſe, mit untermiſchtem Recitativ, nach und auf einander 
folgen, fo wird daraus eine Cantate, ein Auftritt ꝛc. welches Denn ein muſicaliſches Capitel oder 
Hanpt-Stüd heiſſen mag. Eine Anzahl aber ſolcher Capitel zuſammen genommen, wie in einem. 
Oratorio, in einer Paßion, oder in einer theatraliſchen Handlung, machen ein Buch undfo weiter. - 


— nn 


— 


7 


J $, 14. $ te ! ' DON IT 
Die Erkenntniß eines Periodi verbindet mich, ehender Feinen formlichen Schlußin der Mes 
lodie zu machen, als bis der Sat aus iſt. Die Erkenntniß aber eines Paragraphi verbietet mir 


irgend ſonſtwo, als am Ende deffelben, einen gaͤntzlichen Schluß anzubringen Beide Schlüfe 


find förmlich; der erfie aber ift nicht gaͤntzlich. | 


| BR ee RE 
Mit verfchiedenen Periodis (dem allerlegten ausgenommen) Fan ich auch in verfchiedenen anz 
verwandten Klängen oder Zonen foͤrmlich abſetzen und flille Halten; der Paragraphus aber will 
endlich allein nur ven ganslichen Endigungs-Schluß haben: das ift zu fagen, wenn der letzte 
Periodus auch zum letztenmahl vorkommt. Sonſt, wenn er noch wiederholet werden foli, hat 
er eben die Freiheit, als ſeine Vorgaͤnger. Inzwiſchen hindert mich dieſes keines Weges, daß 


ich nicht auch an andern Orten, als am Ende, in dem Haupt⸗Ton ſchlieſſen moͤgte: es geſchiehet 


ſolches offt gleich im Anfange mit guter Art. A 
ER ee N 16 


Due 
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Zur Andeutung Beider Einſchuitte (des Periodi und Paragraphi) in den Worten dienen nicht 
RUE die Punete, wiewol am meiſten; ſondern auch bisweilen die Frag und Ausruffungs⸗Zeichen, 
welche eben ſowol, als der Punet, einen Sag, ja nicht ſelten einen gansen Zufammenfaß unverz 
wuthlich ſchlieſſen Finnen. Doc) mu bey ihnen zugleich ein vollkommener Wort Verſtand mit 
eintreffen, wie $. ır zu fehen, oder es muß auch eine rednerifche Figur darunter ſtecken, wenn mit 
Fleiß nichts weiter hinzugethan, und Die Rede abgebrochen werden ſoll. 


4 HERMT Bl S. 17. — 
J Obinctilian will den Periodum oder Satz ſo eingerichtet haben, ut ſenſum concludat, 
‚fit aperta & intelligi quear; non immodica, ut memoria contineri queat. Auf Teutſch 
daf den'rhetorifchen Wort: Verſtand vollende; deutlich und vernehmlich; nicht unmaͤßig lang 
ſey; auf daß man ihn im Gedaͤchtniß halten koͤnne. Putean fest hinzu: ur decore pronunciari. 
BER i. der Sas foll fo eingerichtet feyn, daß man ihn mit guter Anfländigkeit ausſprechen 
Fi (ä TTRdE a) | J ung: * RE | | 
| der till, (und ich glaube Putean hat es auch fo gemeinet) Fein Periodus foll Länger \ 
als daß er in einem Athem ausgefprochen werden möge; wol aber Fürker. Seine eigne 
orte laufen fo: Longior effe non debet, quam ur uno fpiritu proferatur. Das laſſe fich 
ein melodifcher Setze Ai muficalifcher Poet gefaget ſeyn: es werdens ihnen, dafern fie.es in der 
tbeif beobachten, T ol Singer, als Zuhörer, Danden. Die Sänger werden es thun wegen 
der Erleichterung ihres Gefihäfftes; die Zuhörer und Lofer aber wegen der Deutlichkeit. 
ce Kine a j 


ran iz as san 19 
nicht einma 


id ar ann. nd 
Auguſt und ſein guter Freund Horatz waren eben dieſer Meinung, und hatten 
mufaliiche Abſichten Dabey. Der erſte *) ermahnete Die Agrippine, fiefolite 
ſich ja vorfehen, daß ihr Styl nicht zu weitläuffig oder verdrieglich würde. Derandre ſpricht XxX) 
ausdrücklich: man muͤſſe kurtze Vorträge machen, Damit die, Sprüche hurtig flieſſen, und. nicht 
it läftigen Worten die Ohren ermuͤden. Auguſt und Horatz find. ein Paar Nahmen, die bey: 
de m Artikel der Schreib ⸗Art viel gelten muſſe. s 
— 3 lei re een, 00 X 
Wir wollen aber, nachdem überhaupt von dem Paragrapho und Periodo fürs erſte genug 
a get worden, ——7 Einſchnitten ſchreiten, und mit dem geringſten, nehmlich mit dem 


— 


-omimate oder Gelencke ***),, als bey welchen ein groſſes zu bemercken if, den Anfang machen. 
Das Zeichen deſſelben wird alfo (,) in Schriften gemacht: wie bekannt feyn wird. . 
— | 9. 21. 


Das Comma wird vom Fdor genannt particula fententiz, ein Theilgen des Gates: 

dein fententia und periodus find hier gleichgülfige Wörter. Dagegen heiffer er das Colon, 

membrum, ein Glied; den Periodum aber ambitum, einen Umfang, five circuitum, einen 
er ar ai RI 13 ubEiIn:a: ao 


* 


®) Opus eſt dare te operam ne molefte ſcribas. Sueton. Octav. c, 86. Tacit. Annal .. 


'%#) Eſt brevitate opus, ut currat fententia, neu A wit 
. Impediat ver bis laffas onerantibusaures. Hor.L.ı. Sat. ı0. 

a) Köuum grec. fegmen, a zoo, cxdo, ſcindo, ich haue oder fehneide: Teutſch, ein Abſchnitt, 
ESxaͤnlein, Splitter, dem auch die Geftalt des commatis in unfen Schriften gleiche: Ich nenne 

8 ein Belencke, dierveil in Ermangelung der commatum alle Vorträge feiff, ſtarre, unberſtaͤnd⸗ 

lidy und ungelencfig find, und fehe Damit mehr auf die Bedeutung der Sache, als des Worte, 

as die beiden berühmten Spanier, Doinctilian in inflit. orat. und Iſidor in originibus ge⸗ 

- _ feprieben haben, ift ziemlich bekannt, Vieleicht aber weiß nichtiedermann, dab die beidennelebts 

"ten Veiederlander: Lipfius eine Epiftolam de diftintionibus, und Putean ein Syntagma von eben 

* Aben hinterlaſſen haben, welche erſtere dem letztern beigedruckt worden iſt, und ein Paar nuͤtz⸗ 
ifften find. Daß dieſer Putean (Eiyciusmit Vornahmen) ein groſſer Kenner und Freund 
einfolglich feine Einfehnitts., Lehren wol anzuwenden gewuſt habe, bezeuget 
feine Mufathena, Lipſius aber deſſen Nachfolger im Profefforat zu Lowen Puteanus war, ‚gab 

v ibm ſchlechten Ruhm: er habe ingenium docile & capax; exxipio Mulgam: vid. 

> Bopf: Wille. Mifcel, Centur, Ill, Ipiſi. 87. 


a 
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sur 
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522 F | 
Lipſtus druͤckt ihre Krafft ſo aus: Comma luſtinet, das Comma macht einen kleinen 
Einhalt; Colon luſpendit, das Colon ſchiebet laͤnger auf; Periodus deponit, der Satz hringt 
zur Ruhe. Kurtz, das. Comma iſt ein Stuͤcklein des Satzes, dadurch die Rede einen Heinen 
Einſchntt bekoͤmmt; ob gleich noch in den Worten kein rhetoriſcher, ſondern nur ein grammati⸗ 
und unbollkommener Verſtand ift: denn es erfordert ſehr offt ein eintzelnes Wort fein eignes 

drang — ur 3 


ange alle 2 E 
Selten wird man finden, daß unerfahrne oder uͤbelunterrichtete Componiften ein Comma in 
der Rede überhüpffen; obs gleich geſcheutere auch im Schreiben vielmahl mit gutem Bedachte 
thun. Aber nur gar zu hauffig machen jene einen Abſatz vder Einhalt, eine, Paufe und Ruhe⸗ 
Stelle, wo Fein Comma zu hoͤren noͤch zu fehen if. Die Erempel hievon find fo zahlreich, DaB 


e e 


ich beſorge, man moͤgte die Anfuͤhrung eines eintzigen fuͤr eine Seltenheit halten. Wenn indeſſen 


— * 


groſſe Capellmeiſter in öffentlichem Druck fo verfahren . — 
Wol dieſem, den der Suͤnden Groͤſſe Leine Paufe) 
Nicht mehr. mit ihren Eentnern ſchreckt: a SOC 
Dem unfer Hort der Fehler Bloͤſſe © (ivieder eine Paufe) 


Mit feinem Burpur- Mantel deckt x. ae 
fo kan matt wol nicht umhin, ſich daran zu fpiegeln, und auf die Vermeidung folcher groben Schulz 
Fehler mit Sleiß bedacht zu feyn. — BR ER ee 


eat 
⸗ Eau ..w 


. 42 * Ve e e 24 Ami \ * * De a RE ’ 
Es Fan nicht fehaden, wenn wir gleich obigem, einfältigen, teutfchen Erempel ein nicht we⸗ 
niger albernes, obgleich Welfches, zum Gefährten geben. Ein guter Freund ſetzet nehmlich | 


Yes 
* 


ne Aria, die ſich mit dieſen Worten anfaͤngt: 

Poflo con queſto cor RR u — Re 
und paufirt darauf einen gantzen Tact: wenn folcher vorbey, werden diefelben Worte, mit eben 
derfelben Melodie, noch einmahl wiederholet, ehe mas weiters koͤmmt. Nun iſt hie nicht einmahl 
ein Comma, vielweniger ein rhetorifcher; ja fo gar Fein grammatifcher Verftand vorhanden, als 


welcher erfi aus der Folge zu erwarten ſtehet. Auch ein ſeyn⸗wollender Eöniglicher Capellmeiſter! 


— u." 5. RER 
Wäir wollen doch einen Hochfürftlichen Dazu fegen, deffen Werde, dahin unfer Auszug gez 
höret, gedruckt find, und aller Welt vor Augen liegen, eben wie beide vorhergehende Selten: 
beiten: A | HERAN 8 


Qual penſier tormentoſo a * 
D’ogni mia ſpeme il bel ſerens imbruna? u a oe EEE 
Eä& turbarmi il Ripoſlo.  (Eadengunddrey viertel Paufendı 
GraviTimor, fieriSofpettiaduna. (Bindung, die fich Fünfftig loͤſet). RE 
E piü mia F& (Lange Note, mit einer Paufe). | 
Non cura, ER : — t ** 
Sebenfereniame (lange Note, mit einer Pauſe). N 
Non volgi i Rai &c, ; | ee 


9. 26, te er gu . 
Ich mag anitzo nicht weitläuffiger hierin verfahren, und will es bey dieſem Trio beenden 
laſſen; habe aber noch einen guten Vorrath dergleichen fehlechter Meiſterſtuͤcke von verfchiedenen 
Eapeltmeiftern und Hof; Eompofiteuts bey der Hand: welcher bey einer andern bequemen Geles 
genheit dereinft erfiheinen Eönnte *). Wir eo indeffen weiter fort, 25 3 
ü R { + 27. ER * Sr * 
Das beſte iſt, ſich ein Muſter von ſolchen Worten auszuſuchen, wo lauter vollfommene 
* it, ) Com-« 
9) Ich bejeuge hiebey einmahl für allemahl vor GOtt und auf mein Gewiſſen, daß ic) diefe und ders 
gleichen Dinge niemahls angeführet, igo beruͤhret habe, oder ins Eünfftige Ihrer gedencken werde, 
(Rn bean u Snake ma Ta 
ha iel ai erbeffern und auf das nachdruͤcklichſte zu befürdern:; w unt 
lich ohne Beſpiele gefehehen Pan. en ul Her elches unmöge 
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Commara anzutreffen find, die einen rechten grammatiſchen Einhalt erfordern, und dieſelbe, fi 

sn fuͤrs 
ohne Baß, in eine bloſſe Melodie zu bringen: da denn an den Menioſten ur En 
19 ſeyn werden: indem alles gar fuͤglich durch gewiſſe natürliche Stimm: File auszudrudten 

* und viel beffer iſt, als wenn man allenthalben, bey jedem Gelenke, Eleine Seuffzer hin: 


43 EEE 
Man wirds. E. in folgendem Erempel fünf vollenfonmene Gelencke antreffen, Key veren kei⸗ 
nem die geringfte ©: vorhandenift, und doch Gelegenheit genug zum Athemholen gegeben, au 5 
bey Endigung des Satzes ein fürmliher Schluß in einem verwandten Klange gemacht wird, 
Sedaro. — | 
— | N 
fg EHE MER 












Getroſt, mein Hartz, nun kanſt du Gnad 


— — ⸗ 


umfaf s fen, dein JeEſus 
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will die Ständer nicht verlaſ ⸗ſen, und ſollt es auch am Kreutze ſeyn, und 












| ar ſollt es auch am Kreu + ge fepn. 
an u Li he - * V 


Darauf ſoll nun ein anders folgen, mit dreien Einſchnitten, fo durch Pauſen ausgedrucket 
ſind: damit einer die Wahl habe. Das Comma, nach dem Worte getroſt, im vorhergehenden 
Erempel, iſt pendulum, oder unvollkommen; das Comma aber, nach dem Worte ſchauet, 
im folgenden Safe, Fan zwar ſowol pendulum, als perfetum feyn; Doch das legte mehr, 
Grave, | * | 
a er E SIEHE 


Schauet, "nein _ SEfns iſt Roſen zu gleichen, welche den 


+ X * * W 
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Purpur mit Dornen umpüllen. Schauer mein JEſus iſt Roſen zu 










— 


gleichen, melde den Purpur mit 


7 620, | 

Ein gewiſſer gründlichen Theoreticus will die Commata lieber im Baß, oder in der beglei⸗ 
tenden Grund⸗Stimme, als in der Haupt: Melodie ausgedruckt wiſſen, und zwar alle durch 
Cadentzen. Das fees er feſt. 
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7 J $. 31, ⸗ 4 
Ob es nun gleich ſo weit ſeine Richtigkeit hat, daß man die Commata nicht unfuͤglich, durch 
ſolche Baß Elaufeln, die auf eine unvollkommene Art ſteigen oder fallen (per claufulas imper- 


fedte afcendentes & defeendentes) zur Noth und Berinderung wol andeuten Fan: fo ſtehet 


doch folches um fo viel weniger zu rathen, ie fehlechter und armſeliger eine Melodie bey ſo vielen, 
Daß: Eadengen werden duͤrffte, und ie zerriſſener Diefelbe herauskommen wuͤrde, weil ſie ſich nach 
denſelben ja allerdings richten und zwingen En muͤſte. — 
Ne 32. PUR 5 a ARE . —* 4 
Dahingegen ſind tauſendmahl mehr Urſachen vorhanden, warum ſich die Grund⸗Stimme 
nach der Ober⸗Melodie, der Knecht nach dem Herrn, oder die Magd nach ihrer Frauen zu rich⸗ 
sen habe. Mein Rath iſt Deswegen ſchon im 27 $. dahin gegangen, den begleitenden Baß fürs 
eiſte gan und gar twegzulaffen,; wenn man eine Wibung diefen Falls anftellen will; ſintemahl ich 
wol weiß, wie man insgemein Demfelben auch immer gern etwas zu thun geben. will, unddaruber 


er gehöret zur Harmonie. Man muß diefe beiden Dinge nicht fo vermiſchen. IF 


bisweilen Das nöthigere verabfaumef. Was hat auch der Baß mit der Melodie zu ſchaffen? | 


Inzwiſchen fehen die Commara des wolgedachten Theoretici in einem Manuſcript alfo aus: 


Comma. - Comma. 



















— _ 








Claufula imperfecte alcendens. Claufula imperfedte defcendens, 


2 


6. 34. | | | | 
Weil aber hieraus ein fehlechter Troft zu holen iſt, und denn nicht eben eineiede, Durch die 
Rechtſchreibung eingeführte Andentung der Gelende im Neden (geſchweige im Singen) einen abs 
fonderlichen Einhalt erfordert: fo Fan man leicht gedenden, daß ein Unterſchied zu halten, und" 
nicht nur diejenigen Commata, ſo in der Ausfptache ſchier ungültig, obgleich) im S reiben nde: 


thig find, fondern auch noch viele andre derfelben in der Melodie, fo zu reden, uͤberhuͤpffet werz 


den können und müffen. Daher denn die in der muflcalifchen Eritic ehmahls gemachte diftin-' . 


do inter comma perfectum ac pendulum, d. i, der Unterfihied zwifchen einem vollkommenen 
und unvollkommenen Gelende der Rede, wol zu mercken ift. Due an a on | ; 


- 


Weil wir nun von dem vollkommenen Commate oben ſchon ein sweifaches Mufter, ſowol 


ohne, als mit Paufen beigebracht haben, wird hier.nöthig feheinen, von dem unvollfommener 
ach eine eigene, Feine Probe zu geben. Man laffe ſich aber vorher nur gefagt fepn, daß die 


zweifelhaffte oder ſchwebende Commara theils nur einen fehr kurtzen, theils aber, undam meiſten, . 


faft gar Feinen förmlichen Einhalt leiden. 


Das erſte, nehmlich der Furge Einhalt, Hat Statt, wenn eine traurige Ausrufung (ex 


elamario) oder ein folches gebietendes Wort (imperativus) vorhanden, Die wirklich einen Aufz ! 


ſchub andeuten, oder ein Nachdenden erfordern, Als z. €, 
Ach! daß die Hülffe aus Zion über Iſrael kaͤme. 
pder 
Halt! Erſchlag ihn nicht. Es iſt der König u. d. g. 


| | $. 37. & 
Bey den eingeſchalteten Vocativis aber, wie auch bey den Imperarivis, d,{, wo irgend ein 
Ruf oder Befehl vorhanden, Die eine Hige oder heftige Regung 5 — 


„= 


zweimahl auf einander folgenden Zuwortern oder Adverbiis*), ach! ach! nein, nein! ja, 
i Tee t * 


| | ja! 

+). Man wird leicht bemercken und befter maaſſen entſchuldigen, daß ich mir die Mühe i ; 
matifchen Kunſtwoͤrter, famt andern, ſo viel möglich, Durch — Sue — 
denn ich beſorge leider! daß viele unter meinen ſonſt notenreichen —*— find, Denen es ſchwer N 
gen fallen wurde, was eigentlich eine exclamatio, ein Imperativus, Vocativus, Adverbj 8 
heiſſe oder bedeute. Es verdrießt mich, daß ich Urfache habe, dieſe Anmerckung zu machen. 
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ja! u fie. wird alles, wegen des dringenden Eifers, moch.mehr im Singen, alsi 

| ard gen, als im Reden uͤber⸗ 
Wir duͤrffen hievon Fein Exempel in Noten geben; ſondern komen es mit den bloſſen 

Worten beſtellen. | 

i « 


Loͤſche, Eumido, dein ſchmeichelndes Licht!  (pundum) 
Phlegeton, fehende mir fundelnden Schwefel! (pundum,) 
Gebt mir, ihr Sterne, Medufens Geſicht, (comma perf.) 
Das ich beſtrafe den handlichen Frevel! (pundum.) 
Laß mir, o Himmel, die Freude geſchehn, (comma perf.) 
KEN Nahezufhnt (unctum.) 


€ 2 BE: 9. 38. | | 4 
Hier find, auffer den wier Puncten oder Sägen und zween vollfommenen Gelenden | 
fieben ſchwebende Commara, nehmlich die vier eingefchaltete Vocativi: Eupido, ihr —— 
o Himnel, und Phlegeton, die herbeigeruffen werden, und drey hitzige Befehls-Wor— 
ter, oder Imperativi: Löfche, gebt mir, laß mirz die alle zuſammen, nehmlich die ſieben 
letzt/ erwehnte, gar nicht als Einfchnitte in der Melodie geachtet werden. Und fo fan man von 
den übrigen ihres gleichen urtheilen, R | 
Brustat dad melfümm rn ss? —R 
u en ee ‚6 ae — 
Da nun ein Comma in der Rede dasjenige vorſtellet, was am menſchlichen Leibe der Ar 
tieulus oder das Gelencke ift: ſo bedeutet Das Codor hergegen einmembrum, ein ganzes Glied, 
je der Griechiſche Nahm ſelbſt mit fich bringet, Das Semicolon aber (;) nur ein halbes. . Wir 
wollen hier von dem legten zuerft Handeln, und fagen, Daß es ein folcher Einſchnitt fey, der. 
die Mittel» Stelle zwifchen einem Commate und Co vertritt. Diefelbe Stelle findet ſich 
bey. disjundivis, oppoliüs, relativis, d. i. bey folchen Ausdrüdungen,, die eine Abfonderung, 
einem Gegenftand, oder etwas bedeuten, das ſich auf mas anders beziehet: abfonderlich wen. 
folche Umftände in wenig Worten enthalten find. | | gi 
Hiernaͤchſt hat das Semicolon noch ein eigenes Abzeichen, nehmlich dieſes, daß es offt Platz 
nimmt, ehe noch die grammaticalifche WBortfügung vollendet iftz welches hingegen bey dem Colo 
nicht geſchiehet, indem Dafjelbe einen förmlichen Sinn nach der Grammatic erfordert. Wobey 
iedoch die völlige Meinung Des ganken rherorifchen Vortrages oder Zufammenfaßes noch ausge 


PEN 


feger bleibt. 

Die disjundtiva haben zwar eine Abfonderung oder Trennung; aber Feinen Gegenſatz oder 
Wiederſpruch zum Grunde, und Eönnen Dannenhero in der Melodie mit folchen Klaͤngen, die etz 
1008 von einander entfernet find, füglich ausgedrucket werden. 3. E. Bey diefen Worten: Dich, 
Hab ich mehr geehrt; ihm aber mehr geliebt. . Sngleihen: Ich muß den Leib dir uͤber⸗ 
faffen; doch ferdre nicht das Herg von mir. Da find, zwar in dem erſten Sage Ehre und 
Eiche von einander unterfchteden; aber Darum Feine Gegenftände, Hertz und Leib werdenim ans 
dern Satze gleichfam getrennetz ohne iedoch einander zumieder zu ſeyn. 

$, 42 h 

Alſo muß in ſolchen Fallen die Melodie zwar einen mercklichen Unterſchied machen: es muß 
fic das eine Glied der Klanga Rede von dem andern, auf geiviffe Ark, abſondern oder trennen ; 
doch darff man eben nichts gegenfeitiges einführen, es fey in Klängen oder Intervallen, wenn ſie 
an,ober für ſich felb betrachtet werden. Das iſt zu fagen: IC) darff eben nichts wiederfivebendes 
aus den Intervallen erzwingen, eine geoffe Terß nehmen, wo eine Eleine geweſen ift u d. 9. noch 
au) in den bloffen Klängen etwa ſteigende gegen fallende, und umgekehrt, anbringen; ſondern 
id) verändere nur die Ton Art mit guter Manier, und trete in ging andere naͤchſtgelegene und 
gerwandte, 4, E. in einem Recitatio aus dem A ins C. | 
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ihn hauptſaͤchlich; hiernaͤchſt aber auch, wiewol nicht fo ſtarck, Die MWercivörter geehrt und 
geliebt betrifft. In dem zweiten Sat ift der ſtaͤrckſte Nachdruck 


freffen 


Wenn ausdrüdlihe Gegenfäge vorfommen,. fo verhäft fih die Sache ga 


Von den Einfchnitten. 
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, Ich muß den. Leib dir über » 77 laſſen; doch fordre 
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der Worte Wiederftand erfordert dafelbft auch ein gleiches in den Klängen, und 


fireitende Vorträge ſowol in Recitativ, als in den Arien ic. beftermaaffen in 
Doc) alles ohne Zwang. 3. E. im melismatifchen Styl: 


da find deufliche Gegentheile, Worthalten und Mortbrechen: derowegen mag man auch dieſe wie⸗ 


drige Handlungen durch ſolche Gegenbewegungen in; den Intervallen und Klängen ausdrücen, 


Da fagt man zu mit Mund und Hand, 
Kein Wort fol ſeyn geſprochen; | 
Doch, wenn der Rüden nur gewandt, 
Iſt ſchon das Wort gebrochen. 


die dem Gehör eine Vorftellung davon geben. 


| $. 45. Wr | 
Sch fage, man mag, oder man Fan es thun; nicht daß e8 eben eine unumgängliche Nothe 


+ 
—— 123 , 


5. 43. — I FE A 
Dasjenige, wornach ſich die Melodie bey dergleichen Umſtaͤnden am meiften richtet, Fomme 


auf den Nachdruck, auf die Emphafin an, welche im erſten Sat die Bornenn, Wörter dich und 


es find ſolche 


wendigfeit fen, ohne welche die Melodie, als Melodie, nicht beftehen wuͤrde. Deutlicher if 


dennoch deutlicher. Es helffen auch ſolche Anmerkungen einen auf die Sprünge der —5 . 


denn Gegenſaͤtze önnen auf verfchiedene Weife im Gefange ausgedruckt werden, es fey Pi 


wiſſe Klänge, die ihren Gang umkehren; durch Intervalle, die einander zumieder lauffen; buch v 
plögliche Veraͤnderung der Tonz Art, desTactsıc. Zur Vermeidung der Weitlanffigfeit wollen 


wir nur von der erften Gegenbewegung eine Probe geben; 
allegro. vl 
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Da ſagt man zumit Mund und Hand, kein Wort ſoll ſeyn geſprochen; doc) wenn der 











Ruͤcken nur gewandt, iſt ſchon das Wort gebrochen. | 


§. 46. 


auf das Beiwort nicht anzu⸗ 
reffen; etwas ſchwaͤcher aber auf das Nennwort Hertz · Inzwiſchen iſt nicht immer ein forms 
licher Schluß, wie hier, dabey nöthig. | 


ntz anders Dem 
Acht zu nehmen. 


u ET 
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| G. 64. | 
Mit den Relarivis (wohin auch alle kurtze auf einander folgende Befchreibungen gehören) 
Hat es wiederum eine eigene und fonderliche Bewandtniß: denn da foll Billig nichts ftreitiges oder 
wiederwaͤrtiges, fondern vielmehr eine gewiſſe Gleichheit und Aehnlichkeit in den Klängen oder 
Intervallen angebracht werden; doch nicht fo fehr in den Klaͤngen, als welche nothwendig ihre 
Verſchiedenheit und Abwechfelung gewiſſer maaſſen beibehalten muͤſſen. 3. € _ 


Unzehlbar ift der Sternen Heer; 
Unzehlbar if der Sand am Meer; 
Doch weichen fie dev Menge meiner Schmergen. 


Da find in den beiden erften Zeilen ein Paar Säge, ein Paar Vergleihungen, die ſich auf einz 
er beziehen, und durch gleichförmige Modulos ausgedrückt werden muͤſſen; dahingegen die 

dritte Zeile einen Gegen-Sas enthalt, und alſo auch eine gewiffe Gegen Bewegung in den Klaͤn⸗ 

gen und Ton Arten erfordert, wie folget:_ — 
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- * —* RT YI. 
Weann ſichs bey dem Einfihnitt des Semicoli fotrifft, daß die Säge, welche fich auf einander 
Besiehen (Relativa ),auch eine gewiſſe Aehnlichkeit des Reimes und feines Gebaͤndes haben, oder 
Daß dergleichen in einem oder andern Satze abſonderlich vorfällt, z. E. | 
Laß nur alle Liebes-Zeichen 


von dir weichen 
*⸗ | Laß der Treue Bande ſchwinden, 
die dich binden. = 


alsdenn gibt es leichte und artige Verſetzungen in Anſehung der Relativorum; und gute Wieder 
holungen in. Betracht der Reime. * — 


ardito. 
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ſchwinden, Die Dich binden 2, 


2 Ze §. 48. re 

| Don den fogenannten Heinen Befchreibungen wird man in Arien wenig antreffen, weil fie 
lange Vortraͤge machen; doch fiellen fie ſich offtim Recitativ ein, und thun gute Wirckung, wenn 
man fie kluglich behandelt. Wir wollen eine in vielen Eleinen oder halben Gliedern (Semico- 
Jis) beſtehende Borftellung eines Verzweiffelnden hieher fegen: | — 
er Unfägtich iſt mein Schmertz; umzehlbar (find) meine Blagen; 

Die Lufft beſeuffzt, Daß fie mich hat genehrt; 

Die Welt, dieweil ſie mich getragen, 
Iſt bloß darum Verbrennens werth; 
Die Sterne werden zu Cometen, 
Mich Scheufal der Natur zu a } 


Dem 


198 11. Th. Neuntes Capitel: 


Dem Coͤrper ſchlaͤgt die Erd ein Grab, 

Der Himmel meiner Seel den Wohnplat ab: 
Was fang ich dann, 

Verzweiffelter, verdammter Mörder an? 
Eh ich mich ſoll fo unerträglich kraͤncken, 

Will ich mich hencken! 


Diefe auserlefene, und nad) ihrer Art, — I Beſchreibungen Tieffen ſch etwan in No⸗ 
ten ſovor ſtellen: | 


F —— 
























—— *— 
J 
J 
—* 
a 
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an? eh ich nich foll ſo unertraͤglich kraͤncken, will ich mich hencken! 
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66. 

Der Raum leidet es nicht, die Aehnlichkeit, ſo ein iedes dieſer obigen vier bis fuͤnf halben 
Glieder mit dem andern hat, zu unterſuchen. Wer den Zuſammenhang oder gantzen Paragraz 
Bo recht anfiehet, wird ſchon finden, daß ein gewiſſer Fall der Stimme allemahl das Semi: 

n bemercket; daß der Baß nicht ſaͤumet, das feine auch zu den Einfchnitten , abfonderlich 
zur Unterfcheidung eines neuen Satzes beizutragen, und zwar auf Feine wiederfegliche, fondern 
gleichförmige Weiſe; daß bey den fuͤnff Gelencken oder Commaten gantz anders verfahren wird, 
und ſich die Grund; Stimme nicht einmahl zu einer vollkommenen Elaufel nahet; daß hergegen, 
wo das gantze Colon oder Glied koͤmmt, fich ein formlicher Schluß mit Paufen zur fernern Ui— 

rlegung einftellet; Daß die Folge Darauf aus einem andern Ton gehetz daß Die Frage ſich abz 
ficht, und daß endlich mit dem Ausrufungs⸗Punct ein Endigungs Schluß erſcheinet. 


er ee | | 
Brlisweilen finder ſich auch eine Antithefis, ein Gegenfaß zwiſchen dem erften und andern 
eil einer Arie: da denn Das daſelbſt am Ende des erften Theile flehende Semicolon, mweil eg 
ernach bey der Wiederholung von vorn nothwendig in einen Punck verwandelt werden muß und 
den Endigungs: Schluß macht, allerdings eine gängliche Cadentz in die Final Note erfordert. 
Wir geben Davon in folgenden Worten ein Beifpiel: | J— 
Soll ich ein andre lieben? 
— Die Ehrſucht ſaget ja; 
Do trag ich faſt ein Grauen, 
ORT Zu ſchauen, 
Wie die es wird betrioen,, 
—— ‚Die mich mit Gunſt anſah. 
U (don vorm). 
" 2 — — 
Auſſer dieſem eintzigen Fall, welchen ich doch lieber mittelſt einer zweifachen Ausarbeitung 
des da Capo, vermeiden wollte, muß das Semicolon niemahls eine foͤrmliche, vielweniger eine 
gänslihe Cadentz haben. Auch darff man ſich nicht immer an die Poeten kehren, die offtermahls 
von ihren Einfihnitten gar wenig Grund anzuzeigen tiffen: weil es eine feltene und etwas heiffe 
Sage darum ift, Einige laffenfielieberweg, undbrauchen nur Commara und Puncte. 


5 — | 
Das meiſte muß bey einem Setzer auf einen gefunden Verſtand, und auf einen deutlichen 
griff der Rechtfäpreibung ankommen; wenn auch der Versmacher lauter Commara und Pun— 
efe gebrauchte, um ſich nicht zu verrathen, daß er nicht wife, an welchen Orte ein Colon oder 
Semicolon *) ſtehen můſſe. Jenem ſoll durch dieſe Eleine Anleitung vermuthlich geholfen werden ; falls 
erfihnurpelffenlaffen will: um die andern befüntmere ich nich igo nicht: Sie find mir auch viel zu Flug, 


Nun kommen wirandad Clon ſelbſt() welches ſchon mehr zu bedetuen hat, als die vorigen Ein⸗ 
ſchnitte, indem es einen groͤſſern Theil der Rede begreifft, und einen vollkommenen 
rammaticalifhen Verſtand hat; obgleich ein ieder wol mercket, daß noch ein mehres 
(gen foll, zur Erfüllung des rhetorifchen Antrages. Und eben aus diefer Ießtangegebenen Ars 

kan das Colon zwar Feine ganglihe Endigungs⸗Cadentz, aber wol einen Auffchub, eine 
verlangende Ruhe, claufulam defiderantem,, in der Melodie keiden. 
Es hat diefes Glied feine Stellen bey — ** Urſache, einer Wirckung, einer Erz 
Bob 2 zeh⸗ 
”, Diefeshalbe Glied wird auch von einigen Colon minus genannt: und war den Alten, wie Diele andre 
. Dinge unbekannt. | | 


92 II. Th. Neuntes Capitel: 


zehlung, eines Beiſpiels, einer Folgerung, eines Gleichniſſes, einer Uiberſchrifft, der Worte 
eines andern, und dergleichen. Die Urſachen fangen ſich gemeiniglih an mit den Zuwoͤrtern 
weil, denn ꝛc.; die Wirckungen mit dem Woͤrtlein durch; Die Folgerung mit dem daraus, 


dadhero ꝛc.; das Gleichniß, und zwar bey deſſen Anwendung, mit dem alfo, auf ſolche Wei⸗ 


fe 2c.; Die Erzehlungen, Exempel, Liiberfihrifften, eines andern oder ſonſt merckwuͤrdi⸗ 
ge Worte binden ſich an keine Form, und ſind auch viel leichter, als jene, an ihrem Inhalt zu 
erkennen. —— 
$. 56, FOR er * 

Wenn man von allen dieſen Anzeigen poetiſche und melodiſche Beiſpiele anbringen wollte, 
wuͤrde ein eigenes Haupt Stu dazu erfordert werden. Wer nur ein gutes, wolgeſchriebenes 
Buch aufſchlaͤgt, abſonderlich von unſern beſten Teutſchen (obgleich wenigen) Poeten, der wird 
Exempel genug antreffen, wenn er fie vorher aus dieſer Anleitung, mittelſt eines Blicks auf die 
Setzkunſt, hat kennen lernen. Denn ſonſt duͤrffte mancher die zum Auf ſchlagen angerathene Bir 


cher, wie die Kuh das neue Thor, anſehen. Be: 


| F. 57. u 

Nur das nothwendigſte, fo dieferhalben bey einer Melodie zu beobachten vorkoͤmmt, Fan 

alhier unberuͤhret nicht bleiben. Und da if zu wiffen: dag man bey den Urſachen zwar inne 

Halten; doc) nicht wol cadensiven Fan, nehmlich vorher, ehediellrfacheangeführetwird. Wenn 
aber eine Erzehlung folgen fol, muß die Melodie gleichfam im Zweifel gelaſſen werden: welches 

gemeiniglic Durch die Qvint des Haupt⸗Tons mit 76 geſchiehet: oder auch auf andre Weile 

I alsdenn hat Lipſius recht, wenn er fagt: Colon fülpendit, Das Colon willeinen Aufſchuß 
machen. | | 


$. 58. | 
Bey Exempeln gewinner e8 eben daſſelbe Anſehen; nicht aber bey einer Folgerung, als 
welche dergleichen verlangende Elaufel gar nicht braucht. Die Gleichniſſe Binnen zwar eine vora 
hergehende Cadentz leiden; die Lliberfchrifften hergegen keinesweges, und müffen diefelbedurd 
eine Monofonie, d. i. wo einerley Klang offt hintereinander gebraucht wird, faft nad) Art des gebun⸗ 
denen Kirchenſtyls ausgedruckt werden. Endlich, wenn die Worte eines andern, oder fonfE 
nachdenckliche Sprüche, Anzugs: Weife vorkommen, da muß nicht nur Die Melodie etwas 
zunterbrochen, fonde n auch die Tonz Art verändert werden, - | EHRE 


! $. 59. | 
Weil nun der mannigfältige Gebrauch eines ieden Einfchnittes für fich ſelbſt fattfan hieraus 
erhellet, ſo mag ein Bernunfftiger leicht urtheilen, ob die Sache damit ausgemachet fey ( sumahE 
da das. Colon allein ſechs bis fieben Weifen Hält), wenn ein fonft berühmter und gelehrter koͤnig ⸗ 
licher Capellmeiſter fein Colon und Semicolon unter eine eintzige Regel zu bringen gedencket, 
und beide durch den bloffen Gang des Baſſes, ohne weitere Unterſuchung, auf folgende Artabagg 


pr 


7 


fertiget wiſſen will: 
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| d. 60. Rz 
Ich geftehe gerne, man kaͤme auf folche Art am kuͤrtzeſten davon: ſowol im Lehren als im 
Lernen. Dergleihen Irrthuͤmer aber haben drey ſtarcke Quellen, die einer tüchtigen Verftope 
fung benoͤthiget [heinen, Damit fie von dem Lehr: Stuhl nicht weiter unter die Sitz⸗ Bände ein 
reiſſen, und alles uͤberſchwemmen. Die vornehmfte diefer Dvellen if der pedantifche Sohmuth, 
der ihm nicht einfagen laſſen, fondern immer Recht haben will: die andern heiſſen Mangelan Nahe ⸗ 
denen, und Mangel an Melodie uud ihrer Wiffenfchafft. ! 
6 


- Ir ls > 

„Die Tragen in der Klangs Rede, fo mit dem bekannten Zeichen (2) im Text angedeutet wer⸗ 

den, folgen nun in ordentlicher Betrachtung, und find entweder eigentlich oder verblümt. Niele 

Setzer ſtehen fteiff in den Gedancken, es müffe das Sragzeichen nothwendig allemahl im Singen, 

Durch eine oder andre Erhöhung der Stimme, ausgedruckt werden; aber man darff folchen Aus⸗ 
ſpruch Feines Weges für unfehlbar halten. 


62 | 
u... Bar ift in gemeinen Rede und Ausfprache die Erhebung der Stimme iederzeit bey einer 
TU 


| 
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Frage mehr oder weniger vermacht; allein in der Melodie gibt es viele Umſtaͤnde, die hierunter 
eine Ausnahme nicht nur zulaſſen, ſondern offt erheifchen. Uiberdis trifft man viele figuͤrliche 
Tragen in Verſen an, dabey gar Fein Zweifel vorwalter, obs fo, oder anders fey. Der Zweifel 
aber ift das wahre Kennzeichen, einer eigentlichen Sage, Derohalben muß ein melodifcher 
Seger die eine von der andern hilig wol unserfcheiden, und darnach feine Noten einrichten. 
Wenn z. E. gefraget wird: | | 
Kan ich Arzeney gewehren, 
Da ich ſelber ſoll vergehn? Allan 
Ss iſt der Verſtand diefer: dag niemand einem andern beizufpringen vermögend ſey, 
der ſelber Huͤlffe bedarff. Und das ift im Grunde ein Vortrag, der auffer allem Zweifel wahr 
iſt. Darum denn darff man ſich, bey fo geftalten Sragen, fo genau nicht andie gewöhnliche Form 
binden ; ob es gleich einen gefiheufen Componiften deswegen unverboten bleibt‘, mit ſolchen 
und dergleichen Worten eine geſchickte melodifche Auflöfung , durch nachdruͤckliche Verfegung, 
Fragweiſe anzuftellen. | 9 


ist | 
Wie aber eine rechteigenfliche und ordentliche Frage, dabey noch einiger Zweifel vorsufallen 
fheinet, ohne Erhebung dev Stimme, in Noten anzuftellen ey, daß dennoch die Unſchluͤßig⸗ 
keit deutlich — erde, Davon iſt ſchon oben, $. ſ. 490 & 50 eine beilaͤuffige Probe ges 
geben worden, welcher alhie noch beizufügen ſtehet: daß die unvollfommenen Conſonantzen 
im geſchickteſten dazu find, wenn die Frage z. E. in eine Gert ſchließt; man gerathe nun ſtei⸗ 
gend oder fallend Darauf: das macht es nicht allemahl aus, abſonderlich im Necitativ. 
- a _ ee‘ FREUT, Ward ol 6 — BR — —— J 


ke — — a 
V In einer Arie ſetzt Gaſparini die Frage: Warum glaubſt Dur nicht? wie No. ı hierz 
unten angezeiget wird, nehmlich fallend, und. in der Sext aufhörend. An einem andern Orte 
Braucht er die tägliche Formel, No. 2, und höret in der Dvint auf, Es iſt auch gut, und wir 
wollen folches Feines Weges tadeln; aber es Fan doch auch fo angehen, wie No. 3 ſtehet, durch 
bie Sert, und iſt nicht fo gemein, alsjenes, 5 an 
— — No. 83. — 
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Sollte nun wol iemand meinen, daß, gleichwie in den Fragen ein zweifacher Unterſchied iſt, 
alſo in den Ausrufungen ein dreifacher waͤre? welches ſich doch, bey der Unterſuchung, gantz rich⸗ 
tig befindet, und den Componiſten allerdings verpflichtet ſothane Ausbruͤche auch auf eben ſo vie⸗ 
Terley Weiſe zu bearbeiten, obgleich. nur einerley Zeichen (!) Dazu gebraucht wird. Die erſte Art 
begreift eine Verwunderung, einen freudigen Zuruf, oder einen aufmunternden Befehl. z. E 

| nn RRHAND LE, en | 
Großmaͤchtigſter! Du bift der unbefiegte Held! 
2. Vivat! Vivat! ewig lebe, | 
Ewig bluͤh Hammonia! 
. Knalle, donnerndes Geſchuͤtz! 8 
a Krache, mit beflammten Blis! RN, 
Und hiebey ſpielt die Freude allemahl Meiſter; fie iſt die herrſchende Leidenſchafft Daher denn 
er und hurtige Klangführungen Dabey gebraucht werden muͤſſen; abfonderlich aber 
groſſe und weite Intervalle. 


. 66. | — 
Die zweite Art der Ausbruche oder Erclamationen haͤlt alles Wuͤnſchen und hertzliches 
Sehnen in fih ; ale Bitten, Anrufungen, Ram; auch Schreckniß, Grauen, —* 
cc 
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etzen ꝛc. Die letztern erfordern eine melodiſche Hefftigkeit, fo am beſten durch geſchwinde oder 
* hurtige Klinge auszudrücken ſtehet; das Sehnen aber und die uͤbrigen Eigenſchafften das 

ben die Betruͤbniß allemahl zur Mutter. 4. E. N VRR im A J 
Himmel! Haft du für mich Armen | 

noch Erbarmen, RT 

Ach! fo ſteh mir igo bey- net, de 
Da müffen, nach Befinden der Umſtaͤnde, bald groffe, doch nicht gemeine ‚bald kleine und auſſer⸗ 

ordentliche Intervalle angebracht werden. Die —— herrſchet darin vorzüglich. 


a Gr | 33 

Die dritte Art der Ausruffungen gehet auf ein rechtes Geſchrey, fo aus äufferfter Beſtuͤr⸗ 

sung, Erſtaunung, aus ſchrecklichen, gräulichen Vorfaͤllen entfpringek, Die den höchften Gipffel 

der Verzweiffelung offt erfteigen. Wenn nehmlic) ein Cain fo rufend vorgeftellet wird: | 
| Eröffne dich, Rache, der ſchmauchenden Hole! | 


Reiß mich zu deiner Glut hinein! en 
Ich liefre Dir meine verzweifelte Seele. c. | ; 
68. nt: un n EFT. F 


Zwar würde ich, für meine Wenigkeit, willig meine Stimme dazu geben, wenn dergleichen 
gar zu greßliche, fürchterliche Vorftellungen gar aus der lieben Mufic ausgemuftert werden follte 
wenn fie aber doch aufftoffen, muß man gleichwol mit ihnen recht umzugehen wiffen. Das meifte 
koͤmmt aufdie verfchiedene Gemuͤths ⸗Bewegungen und deren Kuͤndſchafft an. Hier if num lautet 
defperates Weſen, und darff man alfo auch lauter verworrene Intervalle, die eine unbändige Eis 
genſchafft wieder einander haben, als groſſe und kleine Tertzen zuſammen ꝛc. auf die Bahn brin⸗ 
gen, und zu dem ruchloſen, laͤſterlichen Geſchrey, ein wuͤtendes Getuͤmmel, Gegeige und Gepfeiffe 
zur Begleitung wehlen, dazu die Re Aang-Süfe ſich wol fchieken. 4 —— { 


. ‚709, 
Gleichſam par parenthefe ein Paar Worte von der Parenthefi felber zumachen, duͤrffte 

ſich hier vieleicht, zum Beſchluß dieſes Haupt: Stückes, nicht übel ſchicken. Dieſer Einfchnite ft 
ein Zwilchen s Sag , da geriffe Worte, die von den übrigen gleichfam. durch einen fol 
hen Einfchluß C ) abgefondert find, den Lauff des Zufammenhangesim Vortrage ein wenig = 5 
terbrechen.. Das Ding ift eben nicht fehr muficalifch, und mögte meinentmegen gerne aus der mes ' 
lodiſchen Wiſſenſchafft Urlaub haben, Weil es aber doch bisweilen. in Arien, mehr und äffte 
aber im Recitativ mit befferm Fuge, vorkoͤmmt, fo darff derjenige ‚Der mit folchen eingefchloffenen 
Worten richtig verfahren will, nur erwegen, ob fein vorhabender Zwifchen-Sag vieloder wenig 
don dem Hauptzweck der Rede abweichet: manffen die Melodie nach folchen Umſtaͤnden auch nee 
nig oder viel unterbrochen werden muß. 7 ee TE 









$ 


J 
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— 


— 


Zum Beiſpiel einer ſolchen Einſchaltung, die ſich ziemlich weit von dem rechten Wege des 
Vortrages zu entfernen ſcheinet, mag folgendes dienen; wiewol es nicht zur Muſic gemacht in 
KERN TRETEN ran 


J 


eben ſo wenig, als das zweite Exempel. x 
Wie leicht iſts dem, der fo mit Raupen bad, | 
Daß er auch unfern Staub (da opne dem (Dies) Bekannt, 
Daß nichts zu nichtes wird) zu feinem Ruhm verwandelt. J—— 
Sollte ſolches geſungen werden, ſo muͤſte wol der Geſang ſo weit herunter treten, als etwa aus 
der Mitte des Soprans in die Mitte des Alts, wenigſtens eine äh oder Dpint, als wenns 
eine andre Stimme wire, 4 IR | 


a | 
Ein zweites Mufter merckwuͤrdiger Schalt: Worte, dasnicht fo weit geholet iff, ſteckt Bierin: 
Um deine Gnade nun, vGHStt, recht A 6 | holet iſt, ſteckt hierin; 


Und der vergangnen Noth fo bald nicht zu vergeſenn anM 
So leite mir ( daß ich der Kranckheit Jammer⸗Stande 
Und der Geſundheit Go recht bilde) ſelbſt die Hand 
ca R \ 
In einer Oder | J RE ER Hr 
| Diefer ungebeuren Grinde Dr > 


(Die doch in fich felber Icer) 
Grund» 


Bon den Einfchnitten. 195. 


ur Grundund Grentzen/ loſe Schluͤnde 
Schlagen, wie ein wallend Meer = 0) 
und in einem Ariofo: vn 


Er will (o Wunder⸗Huld!) fir ale feine Gaben, 
Fuͤr die fo herrlichen ungeblichen Geſchencke, 
Nichts, als daß man nur Sein gedende, 
Nichte, als ein frolichs Hertze, haben. 
In — | 
en Himmel gleicht fein buntgeſtriemter Ruͤcken, 
ar Dreen Regenboͤgen ohne Zahl, N 
Als lauter ÖnadensZeichen ſchmuͤcken: | 
u Diie (da die Suͤndflut unfrer Schuld verfeiget) 
nn Der Holden Liebe Sonnenftrahlt 


vw 


In feines Blutes Wolden zeiget. 


12 Wenn nun die Zwiſchen⸗Saͤtze noch ſolchen Zalichen Zuſammenhang mit dem uͤbrigen Vor⸗ 
trage haben, oder kurtze Ausrufungen enthalten, ſo darff man auch die Melodie zu keiner ſonderba⸗ 
Trennung noͤthigen; je nad) der natürlichen Ausrede verfahren. Pauſen und Ruhe⸗ 
en ſchicken fich gar nicht dabey: Denn fie hindern den Fortgang und ſchaden dem Gebändeder 
Keime fowol, als den Klängen in ihrem Lauf, weit mehr, als fie dem Verſtande nutzen koͤnnen. 
a. :5 a Ya 28 — a * 74 j 
"a r laube , iver frey und aufrichtiglich der Wahrheit Raum zugeben Luft hat, wenns auch 
er allerg ſſeſte Di hter unfrer Zeiten wäre, wird geftehen müffen, Daß es mehrentheils mit diefen 
Einſchluͤſſen und Zu ichen-Sä en ein gezwungenes Weſen fen, welches fehr oft, nur des Reiz 
mes halber, herhalten muß. Niemand aber, der die geringfte Einficht in melodifche Wiſſenſchaff⸗ 
en hat, wird in Abrede ſeyn, daß alle Schalt-Worte im Gefange wenig oder nichts. nugen, und 
Baer fh sofa Dam umge fi — * 
ar a ER 3 — — 4 4 7. | 
Damit wir aber doch ein Davidifches Mufter geben, auf welche Weife eine Parentheſis 
am beften in der Mufic angebracht werden fünne, fo fege man im 124 Pfalm die Worte: Wo der 
vr nicht bey ung wäre, mit dem gangen Chor; laſſe darauf eine Stimme allein fingen: (Sg 
fage Iſrael!) und hernach wiederum das Tucri einfallen: Wo der HErr x. alsdenn wird dier 
fe und dergleichen Einſchaltung eine ſchone Wirdung haben. | 
———— m F JD ı HASSOTIRETET Fe ;; 
8* Pie nun der Punct (.) alles beſchlieſſet, fo ſoll deſſen Betrachtung auch den Anmerckungen 
dieſes Haupt⸗Stuͤckes anitzo ein Ziel ſetzen. Und ob er gleich unter den Einſchnitten der Klang⸗ 
Rede der groͤſſeſte iſt faͤllt doch in der Melodie das wenigſte dabey zu beobachten vor: denn man 
hat weiter nichts zu thun, als an dem Ort, wo der Punct befindlich iſt, eine foͤrmliche Cadentz, 
eine rechte vollkommene Elauſel, und letztlich einen gaͤntzlichen Endigungs: Schluß im Haupt⸗ 
Ton anzubringen. | | TR a 


TR Haupt» Std. 
—— Von den zur Melodie bequemen Reim / Gebaͤnden. 


ODE 9 cLehſten Haupt ⸗Stuͤcke dieſes Theils Haben mir von der Mutter, nehmlich Yon der 
— ———— in dieſem zehnten ſoil num auch der Tochter, d. i. der Metric mit 
wenigen gedacht werden: denn ſo verhalten fie ſich gleichfam gegen einander. Was jene 

ia der Diptkunft zu fagen hat, rühret alles aus der Tonfunft herz was diefe aber dem Geſange 
für Geſetze gibt, das gehbret eigentlich in Der a zu Haufe, „ Wir werden nur ſo viel da; 
melodifchen Zweck dienet. —* In 

von anführen, als zu unferm ſch * —* 
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\famer "377 77, 7 | & 

Ein Metrum oder Nein? Gebinde ift die ordentliche Verknuͤpffung verfähiedener, 
auch wol einerley Sylben Fuͤſſe, mittelſt welcher fie in gewiſſe Schranden eingeſchloß 
fen und abgemeffen werden. Daraus folget, Daß die Melodien ſich in einigen Stüden nach 
den Reims Gebänden richten, und auch vergleichen Graͤntzen fegen muͤſſen. Doch nimmer einerley, 


Daher es denn einem Componiften allerdings oblieget die Natur und Eigenfhafft der Mer 
tric, ſamt allen dahin gehörigen Dingen, fleißig zu unterfuchen. Sonft wird feine Arbeit offt 
hincken, oder uͤber die Schnur hauen. | kr; | 

ed Bun, | 

Die Dichter haben ein Sprichwort: Metra parant animos, d. 4. Durch Derfe werden 
die Gemuͤther ermuntert. Solches fagen fie mit gutem Recht: denn es dringt doch nichts fo 
fehr ins Her&, als ein woleingerichtetes Reim Gebinde, zumahl wenn es Durch eine angenehme 
Melodie begeiftert wird. ir; DRAN RATE 99 5 


$. - 5. —— 
Wir mercken dieſe Wahrheit am meiſten, wenn gebundene und ungebundene Vortraͤge 
Wechſelsweiſe geſungen werden: da denn jene allemahl weit mehr, als dieſe gefallen muͤſſen. Die 
Urfache ſteckt darin, daß eine ungebundene Rede immer eine wunderliche Vermiſchung der Sylben⸗ 
Fuͤſſe führet, und ſich Feine abgemeffene, gleichfoͤrmige Schranden feget, Durch welche Dem 
Gehör eine Sache leicht begreifflich, bekannt und gewiß DOLFÖHE.n. #35 ag dh han 


„u: 


N 


Hergegen-bringt die Ordnung der Füffe in der Dicht⸗Kunſt und die wolbeftellte Abwechfer 
fung der Gebaͤnde, wenn ſchon Fein Reim da wäre, den Ohren gleich im Anfange ſo was gewiß 
fes und deutliches, in der Folge aber fo was befanntes bey, Daß ſich das Gemuͤth eine. heimliche, 
Freude aus der Abmeffung macht, und den Vortrag defto leichter annimmt 


en 


Zi 


3 F. — —— Puh fire \ > * F 

tan ſiehet Bald, daß dieſe gantze metriſche Lehre eigentlich in die Poeterey gehoͤret. Es 

kan aber wahrlich kein Ton⸗Kuͤnſtler was rechtes ſetzen, der nicht gewiſſer maſſen das ſeine auch 
in der Dicht⸗Kunſt gethan hat, wie bereits oben mit mehren dargethan worden iſt. DE 


$. 8. F Inst, W 
In alten Zeiten waren diefe beide Künfte, Mufic und Poeſie, famt allen, was die. Klänge | 
und Worte betrifft, gleichfam unzertrennlich: und fie folten es von Rechtswegen auch noch ſeyn. 
Es zeige mir aber einer in dieſen unſern Jahren nur eine muſicaliſche Einleitung oder. Anweiſung, 
darin etwas anzutreffen wäre, Das fih hierauf beziehen koͤnte. — en 
Zwar iſt es an dem, daß anitzo alle Wiffenfchafften und Kuͤnſte (wenn man das Alterthum da⸗ 
gegen haͤlt) eine gantz andre Geſtalt gewonnen, und ſo zu reden ihre maͤnnliche Jahre erlanget 
haben, wodurch eine iede derſelhen fo weit gedehnet und aus einander geleget iſt/ daß fie noth⸗ 
wendig einen eigenen Menſchen haben will, der ſie allein und vorzüglich treibe: wie bereits oben 
bey einer andern Gelegenheit erinnert worden iſt. en 
—— I . $. 10, —— I 
Dennoch) ift damit nicht geſagt, daß man andre verſchwiſterte Wiffenfchäfften oder Di iofie 
nen fo gar Dabey an Die Geite fegen, und ihrer weder mit Werck hung, HR ke legen BL. \ 
Es Fan Feine Kunft ohne der andern Beihllffe beftehen: fie Bieten einander die Hand. Aber das 
Augenmerk, muß nur auf einen eingigen Haupt⸗ oder Mittel /Pnnct gerichtet ſeyn. Be; 
Niemand wird von einem Componiſten oder Capellmeiſter eben fordern, daß erein Poet er⸗ 
fer oder zweiter Groͤſſe ſey. Denn in beiden Stücken, nehmlich in der Ton sund Dicht⸗Kunſt 
gleiche ausnehmende Verdienſte zu beſitzen, moͤgte man ſchier fuͤr ein Wunderwerck halten. 
en — | —— —— | — 4 
Inzwiſchen muß doch ein Melopoet von allen und ieden Wers-Arten guten Unterricht b 
wenn es auch des ja als ic haͤuffigen unmuſicaliſchen Reimſchmieden — 
ge zu zeigen. Wie kan aber einer dem andern auf ſolche Wege helffen, die er | 
ift, oder gar nicht Fennet? Tale Meag.Delfens,DIE 9 OR —J 





— — 
⸗ > 


\ $ % 


Von den Vers⸗Gebaͤnden 197 


G 33. 
Voch mehr, ein Melopoet muß ſich zur Noth ſelber einen guten Vers ſetzen Eönnen, oder 
doch wenigſtens fo davon zu urtheilen wiſſen, daß er ſich was gutes erwehlen Eine. Mer nu 
nicht einmahl die Metrie , geſchweige ein mehres von der DichtzKunft verftchet, der vermag 
weder eines noch Das andre zu thul | * 


§. 14. 

Nun ſollten wir hier billig alle metriſche Gattungen durchgehen, deren Urſprung anzeigen) 
und ihre Anwendung in der Ton⸗Kunſt oder Melodie vor Augen legen. Allein es würde ung 
nur ‚gar zu viel Zeit often, und auch Feinen geringen Raum einnehmen. Inzwiſchen hat man 
die Profodien vor fih, und Fan überhaupt auf die Darin berechnete nein Gefchlechter der Reim⸗ 
Gebinde feine Abſicht richten. - — Kira‘, 

di Dr ee a: $. 15. 
Griechiſche Metra wird man wol fo bald keine Gelegenheit haben hieſiger Orten an den 
Mann zu bringen. Wiewol noch neulich die Herren Frantzoſen fo verwehnt geworden find, daß 
fie fih Hierin, auch fo garingriechifeher Sprache, auf dem Schauplag hervorgerhan haben, 
garıisn!! one Aut Sprit: §. 16. en I 
- — Mr, Niel, ein Componift in Srandreich, hat ein Ballet des Romans *) unlängft verfertis 
get und aufgeführet. Darin heiffet der zweite Aufzug La chevalerie, und weifet p. 120 -- 134 
in der Partitur, die ſauber geftochen iſt, eine Dde, eine griechiſche an Die Liebe gerichtere Ode auf. 
| a Ev | | Ä 
Der Anfang diefer Ode lautet alfo: Ted ermera tis ouden melpeſtai, men abra, gelaſon &c. 
selches folgender maaſſen überfeget ift: Que cachun dans un fi beau jour ne ſonge qu’ & 
chanter &ä rire &c. d.i. An ſolcheim fehönen Tage ſey niemand auf was anders bedacht, 
BEL IERUORIRILEN 1715 — 


J— 


m) führe es defto williger an, weil e8 vecht was neues und eine ſolche Sache iſt, die man 
in einem Galanterie /Wercke ſchwerlich ſuchen ſollte. Zudem iſt es nicht iedermanns Ding, fies 
Ben Thaler für acht weitlaͤuffige Bogen zu geben. Will man doch kaum fo viel Marck an eben 
dergleichen wenden, da die Noten auf das engefte zuſammen gefeget find, - 


Zu den lateinifchen Reim soder Vers⸗Gebaͤnden dürffte noch wol mancher genoͤthiget wer⸗ 
den. Man kan ja, ohne Erfenntniß der lateinifchen Reimenichteinmahlvonden Kirchen⸗Stuͤcken 
der Frantzoſen, Welſchen und andrer Wälder ein vernünfftiges Urtheil fällen; gefchweige etwas 
vechtes auf folche Worte felber fegen. Dennoch klingen fie ſehr gut .c.. 


| u, ,Exultate, jubilaeeeeee 
Esclenes Chori!, | 
——— — Haonores date, 

BET u = 
Be Deo Redemptori. . | 


Gebände richten, deren einige vier, als das Jambifche, Trochaͤiſche, Dactyliſche und Anas 
ssäftifche 3 ; andre aber weniger zehlen, und den Unterſchied in der — ſuchen. 
Sie (Heinen deſſen auch guten Grund zu haben: wodurch denn Die Sambi und Trochaͤi nur ein 
Seſchlecht; die Dactyli und Anapafli das andre ausmachen, nehmlich mit Zuthun oder Weg⸗ 
laffung der fogenannten Vorſylbe. % 


I. abe hen und trochaͤiſchen Reim⸗Gebaͤnden hat man ſiebzehn Gattungen, nehm: 
lich —* Sylben in einer ieden Zeile, die mehrentheils alle eine beſondere Obacht 
in der melodiſchen Setz⸗ Kunſt erfordern; N Sal nn zwoſylbi⸗ 

E etra, infonderheit fofern fie die achte Sylbe weit uberfchreiten, in 
gen noch die gar zu langen M fi N ? | N 


| Er $._ 20, 1 
Inzwiſchen muͤſſen wir doch wol unſre meiſten und vornehmſten Gedandenaufdie Teutſchen 


J 


Unten bey Anführung der Melodien. Gattungen wollen mir eine Heine Beſchteibung diefes Ballers 
miittheilen. 
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der Melodie zum beſten gebrauchen laſſen. Alſo iſt disfalls auch die Mittelſttaſſe die ſicherſte 
und bequemſtze 509. sah | an gene 


G. 22% s EN ’ 

| Bir wollen ein Paar Proben davon geben. Das jambifche Geſchlecht von dreien Sylben 
trifft man gemeiniglich mit andern Geſchlechtern vermiſchet an: weil es ſonſt allein, auf die Laͤnge, 
gar zu taͤndelnd oder etwas kindiſch lauten, auch im Setzen ſowol, als im Reimen, groſſen Zwang 
erfordern duͤrffte. z & "0 r — | 
| Erſchuͤttert, 

Erzittert, 

Ihr Pforten der Hoͤlle! 


92.20 | A A 
Ein folcher Sat waͤre nun wenigftens auf viererley Art in die Mufic zu bringen. Wol zu 
verſtehen in Betracht des Neimgebändes allein: ‚denn fonft kan es auf mehrerley Art gefchehen. 
Es iſt um einen Verſuch zu thun, wie eg zweimahl in gerader, und zweimahl in ungeraber Zeit⸗ 
maaffe damit gehalten werden koͤnne: | kchit 


Erſchuͤttert, erzi 









- 
Erſchuͤttert, ersittert, ihre. 


x 






— re LIT 
Erſchuͤttert, er > zit 2 dert ihr Pforten der ꝛc. 


# 





a Fe age Fire) up $, ‚24. 4 ln ET S ——— 
Wir wollen ung eben hier an die Eigenſchafft der Wörter ni fonderlich Eehren: zumahl 
da auch das Erſchuͤttern und Erzittern, wenn es ſtarck ausgedruckt werden foll, fich beſſer m 
die begleitenden Inftrumente, als für die Sing» Stimme ſchicken duͤrffte. Man betrachtet Diefes; 
mahl nur allein die verfihiedene Art und Weiſe, womit die Metra in der bloffen Melodie behans 
delt werden Eönnen, und welche Fügung der Klang = Züffe fich zu dieſem oder jenem Reim-Ge 
baͤnde am beften ſchickt. BER —J —— R . 


| 6. 25, denkt — 
Dergleichen Veraͤnderungen bereichern die melodiſche Setz⸗ Kunſt ungemein, weil fie ſchier | 
altenthalben Platz finden, und aus demjenigen Vortheil entfpringen, mittelft weſſen die muficalis 
ſche Rhythmi ihrer Länge und Kürge verſchiedenes zufegen und abbrechen koͤnnen, nachdemesder 
Setzer für gut befindet. Ber. nun diefen Vortheil begreift, fo wie er hier deutlich und teutſch 
angezeiget worden ift, Fan feiner Sache mercklich dadurch zu Hülffe kommen. 2 A 
| — .26. 
Die welſche Sprache laͤßt die kurtzen Vers⸗Zeilen eher zu, als die teutſche; und fie find 
auch ſehr Hauffig in den italieniſchen zur Mufic beſtimmten Gedichten me Es ee 
nicht ſchaden, wenn dergleichen von unſern Lands⸗Leuten mehr gebraucht, und die langen Metra 
lieber dafür gefparet würden. _ En 


Avpoſtolo Zeno, der Faiferliche Poet und Geſchichtſchreiber, iſt ein Meifter und Mu 
cher kurtzgefaßten Reim» Gebinde, .& ſchichtſchreiber/ iſt DEN 100 fer fol 
E' debolezza , WIRT DE 


E Frenefia, 
 Fin- 
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— | Finger Fermezza 
Per Albagia &c. ' 


\. 28. 
Die jambiſchen Versseilen von vier Sylben ftoffen im Teutſchen noch zieml; ig au 
und ſchicken ſich inſonderheit wol zu friſchen muntern Dingen, wor: rn 
Auf! tapffrer Muth! 
Auf, auf! zur. But, 


| | G. 29. | | 
Und fo Fan man fie alle nach Der Reihe unterfuchen, bis auf die fiebenfplbigen, welche"mit 
„puren trochaſchen Züffen etwas ernſthafft und nachdenckend, mit jambiſchen aber viel lebhaffter 
einhergehen. An Se in R a | 
—X arte Blätter, meine Luſt, 
—* Rhuh und Sonne — 
le Strahlt auf eure friſche Bruſt. 


Weg, unbekannte Schmertzen! 
Ihe bleibt aus meinem Hertzen 
Auf ewiglich verbannt, . 


* F J * * $. 30, 2 
r "Bas dactyliſche Geſchlecht, ob es ſich gleich auf verſchiedene Art faſſen laͤßt, ſcheinet doch als⸗ 
denn zur Muſic am beqvemften zu ſeyn, wenn es nur vier bis ſechs Sylben in ieder Reim⸗Zeile 
aufweiſet: denn die kuͤrtzeſten Gebaͤnde ſowol dieſer, als der andern Vers⸗Geſchlechter, ſind im⸗ 
mer die beſten zur melodifchen Seh: Kunſt. Die Urſach iſt unter andern, weil fie den Spondaͤum 
alsdenn oͤffters, nehmlich am Ende der Zeilen, bey weiblichen Reimen zulaſſen und einſchieben, 
und alſo der Melodie mehr Veraͤnderungen an die Hand geben: welche ſich noch vergroͤſſern, wenn 
die Trochaͤt, etwa Zeile um Zeile, oder ſonſt nach Gelegenheit, mit den Jambis in männlichen 


Reimſchluͤſſen abwechfen. 


Die alten Meifter: Sänger, welche gerade hinter einander ohne Zierrath wegfungen, woll⸗ 

n Doch in einer Vers» Zeile nicht mehr, als aufs höchfte dreizehn Sylben wiffen: weil mans, 

wie ihe Ausdruck lautete, am Athen nicht wol haben Fan, mehr Sylben auf einmahl auszufinz 

gen; fonderlid, wenn eine zierlihe Blum im Reim ſoll vernommen werden ). Kein welſcher 
‚Spoet ti über zu Sylben in eine zum Singen beflitumte Zeile bringen. | 


Die gemeineſten dactyliſchen Metra find auch von ir bis 12 Sylben; die kuͤrtzeſten von 5 
bis 6. Ein Beiſpiel, darin ſie beide, ſamt der oberwehnten Abwechſelung vorkommen, moͤgte 
2022000, Jauchzet num freudig, ihr kriegriſchen Schaaren! 

| 5. Die Augen, diefelder dem Himmel gefallen, * 

— EErſcheinen euch allen: :.. le 
Karim ın Drum laſſet das Jauchzen auch Himmelan fahren. 
— — (Ein Eürgeres): 
m Peht,alle vergnüget! | 
Die himmliſche Macht 

* | Hat diefes gefuget, 

a Wies feiner gedacht: 

— She baber gefieget, 

ir 0 Dream lebet vergnuͤget! 


De | 
er - RN — $. 33- 234 J Y f : 
Wie nun diefe Metric, wenn man ſich Zeit und Weile dazu nimmt, einem Componiſten, 2° 

9 d d 2 # etwa 


=) wid, Wagenſeil de Noriberg. notabil. p. 525. 
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Erfindungen ein wenig Mangel leidet, unglaublich auf die Beine helffen koͤnne, waͤre 
ah Allein der Raum muß, wegen Des Dritten Theils des Werds, noth⸗ 
wendig geſparet werden. Eu Ware 

Doc) wird ans dem wenigen, was gefaget worden nicht, nur die Wahrheit vom Nu⸗ 
‚gen folcher metrifchen Wiſſenſchafft zur Onüge erhellen; fondern auch Anlaß zum fernern Nach⸗ 
dencken und zur völligen Ausübung von denen genommen werden koͤnnen, die etwa nach unſerm 
Vorſchlage und Verſuch ihren Unterricht anſtellen wollen. Noch eines aber mag hiebey unerinnert 
nicht bleiben, nehmlich folgendes. + u em. ua? Son De 
Kir können mit den Noten Puncten, mit den Bögen, Die das eine Sllang - Zeichen an das 
andre binden, folglich mit den auf das genauefte eingetheilten,. vielfältigen Geltungen, allen mes 
triſchen Lücken leichtlich abhelffen; wobey die Componiften der mittlern Zeiten ſo viele Schwierig⸗ 
keit fanden, wenn die Metra am Ende der einen, und bey dem Anfange Deriandern Zeile nicht 
immer mit einerley Fuͤſſen forttrabeten: denn, daſelbſt machten ſie allerhand beſchwerliche Ruͤckun⸗ 
gen und flickten vieles an unnoͤthigen Pauſen in ihre Geſaͤnge hinein. J 
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Elftes Haupt - Stu, > x S * * 8* > 
| Bon dem Laut der Wörter. 


— TER RA Pant an | 


in der melodifchen Wiſſenſchafft; die von den Einfehnitten der Rang: Rede +) aber die 

nothwendigfte ift: So darff manhergegen das vorhabende Stuͤck, welches die Eigens 
ſchafft und ven Laut der Wörter, die zu einer Melodie gebraucht werden follen, wenn man fiean _ 
und für ſich felbft, Doch in Anfehung der Sang-⸗Weiſe ermeget, Fühnlich für den geringffen Punct 
halten. Daher wollen wir and) nur wenig Worte davon machen u. 


' 
$::: die Sehre von den Leidenfchafften oder Gemuͤths⸗Neigungen *) die vornehmfte 





Da möge mancher fragen: wenn dem fo iſt, warum wird Denn ein eigenes Haupt⸗Stuͤck 
aus diefer geringen Sache gemacht, und diefelbe fbrmlich vorgetragen? Antwwort: Eben darum, 
„weil Darin der gemeine und groſſe Irrthum der meiften Componiften ſteckt, die ſich a0 folcer & 
genfehafft der Wörter, und an dem bloffen Laut derfelben gerne vergaffen; fih daben zur Unger 
bühr aufhalten; gezwungene, unzeitige Nachahmungen darüber anfiellen, und Dinge einführen, 
davon ber Verſtand nichts weiß, Teinen Theil daran hat, ja, Die demfelben offt ſchnur gerade 
zuwieder lauffen, Was mir alfo hier lernen, iſt, Daß wir das ungereimte ablermen.. ” 











Wer nun foldjes wol einficher , dergleichen Klippen vermeiden Fan, und den wenigſten 
Staat von beſagten Eigenſchafften und kahlen Woͤrter Laut zu machen weiß, der hat dieſes kleine 
Haupt ⸗Stuͤck ſchon recht und auf eine allgemeine Weiſe begriffen. "Damit wir aber dag Ding 
noch ein wenig deutlicher und fonderbarer vor Augen Iegen, follen einige ungerathene Beifpielesun 
Erörterung ſowol, als zur Warnung dienen. 7 2 ee, 


Es ſetzte einer 3. E, die Worte: Zwoͤlf Jünger folgten JEſu nach ze. und meinte am 
beften zu thun, wenn er, nicht nur mit den Suftrumenten, fondern auch mit der Sing⸗Stimme 
ein langes, Tanges Gefolge anftellete, fo, daß zwoͤfff Parteien, aufcanonifche Art, hinter eins 
ander herfhlenterten. Nun fraget fichs, ob hierin eine befondere Klugheit ſtecken würde? Ich 

— | | follte 
*) &, Das dritte Haupt» Stück des erften Theile, | | —* 
.» ©, Das neunte Haupt. Stuͤck dieſes zweiten Theile, I nn — 





Vom Laut der Wörter... aoi 


gu Be: nein dazu ſagen, und vielmehr was gezwungenes und armfeliges, ungeachtet aller 
Sun, Daden autreffen; denn der Wort Verſtand und fein Zweck Beziehen fich hier gar nicht auf 
RI Nachfolgen; fondernauf deſſen Wiederfpiel, nehmlich, auf das Verlaffen, da alle Sn 
g den Heiland zulegt gar allein und im Stiche lieffen , daß nur der eingige Joſeph ſich feines 
eichnanis endlich annehmen muſte. | 


. 5 

Zwar iſt nicht zu misbilligen, wenn gleich bey einer folchen oder andern Gelegenheit, etwa 
ein Feines Klang Spiel (luſus fonorum ) als von ungefehr im Accompagnement vorfömmt; 
aber 8 muß fehr bedeckt und heimlich zugehen; man darff Fein Haupt Werd daraus machen; 

vielweniger den Zuhörern folche Kindereien, als Se rechtes, anpreifen und auf dringen. 
Es gibt im Reden und Schreiben gewiſſe Wort-Spiele, die fehr albern und ſchulfuͤchſiſch 
en, und die ein vernünftiger Verfaffer oder Redner wie die Peſt vermeiden wird. z. E. 
es wollte jemand den Nahmen Villars durch multipodex latinifiren u. d. gl. Ebenermaaffen finz 
den fich auch im componiren offt ſolche leere Klang Spiele, die faft auf eine unleidliche Art abge⸗ 
ſchmackt find, als wenn einer dag zitternde Slängen der ſprudlenden Wellen, mit folgenz 
den Noten ausdrüden würde: | | 


X 
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nicht nur was uͤber⸗ und unmaͤßiges iſt, ſondern auch, wegen des hi, hi, hi, und hu, hu, hu, im 
Zittern und Sprudlen, ſehr wiederlich klinget, und, mit einem Wort, recht gezwungen her⸗ 
auskommt: indem ſich dergleichen Neben⸗Dinge beſſer für Inſtrumente, als für Singe⸗Stim⸗ 

Acken, anerwogen das zittern, glängen, fprudeln hier nur epichera oder Beiwoͤrter, 
nicht aber folche Ausdruͤcke find, Darauf der Verſtand des Vortrages beruhet. Daher fie denn 
auch ſolcher Achtung nie würdig geſchaͤtet werden ſollten. | 


- $. “ 7. | 

Heraegen find wol andre Wort: Spiele, die gewiß artig und viel werth find. Auguftinus 

und Bernhardus garen fehr gluͤcklich darin, und von dem erften faͤllt mir eben eines bey PR p 
| de ‚Eee autet: 
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lautet: fi modo eredis, quae vides, quid eft tua fides? Cicero hat ſich bisweilen, und zwal 
in zantz ernſthafften Dingen, nicht nur mit einem bloſſen Wortfpiel, fondern mol gar mit latei⸗ 
nifcjen Reimen, als ob fie von ungefehr kaͤmen, in ungebundener Rede beluftiget. Ich erinnere 
mich, daß er an einem Orte fagt: ad quam legem non nadti fed facti, non inſtituti fed irmbu- 
ti ſumus. : Ah Vokal 
Arlſo iſt es auch loͤblich und gefchent, wenn iemand eine Arie, die von der Fluͤchtigkeit han⸗ 
delt, mit folcher Begleitung verfiehet, daraus dieſe Eigenfhafft mehr, als aus der Melodie 
felbft, abzunehmen iſt. z. E. von Telemann: .. KL; 


l— — — — 
— — — — JT — — — 
v— J —— 4 pi 14 
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Fluͤchtige Schäge!:c. 


ee 


Eben fo wenig iſt es zu tadeln, wenn vom Steigen und Fallen vornehmlich die Rede iſt, 
daß der melodifche Seger folhe Haupt-Umftände, mit Befcheidenheit und ohne | onderbaren 
Zwang, in feinen Noten nicht aus der Acht laffet: 3. E von eben demfelben: ||, 
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—V §. 10. EN 
. Aber wenn man die Wörter: tief, hoch, Himmel, Erde, Scherß, Leid, Sreube, fallen, 
ſteigen / Shränen und tanfend dergleichen, in der Melodie. ohne Nachdenden nimmer paßiren laſ⸗ 
fen will, dafern fie nicht ihre befondere Figuren und Melismos aufweiſen; ungeachtet die Ver⸗ 
nunfft folches gar nicht gut heiffet: fo macht man ein Affen-Spiel ausderMufic. Sch fehenicht, 
was für Urfache vorhanden ſeyn moͤgte, die Hoheit in dieſen Worten: Yin eg ho⸗ 
hen Dingen, vorzüglich auszudruͤken. Den Himmel verlieren, und Die Erde gewin⸗ 
nen, iſt ein Antrag, der gar nicht raͤumlich, oder eigentlich, fondern figurlich verftanden wird, 
auch daher feinerbefondern Erhebung oder Erniedrigung braucht. Das Auge von den Thraͤ⸗ 
nen wetten, zeiget mehr troͤſtliches als weinendes an; dienet alfo zu Feiner Wehklage. Die 
Worte: Ich ſchweige der Freuden, und BE fe Lachen zu Muth, mürden übel E 
gen, wenn man auf Freuden und Lachen *) Käuffe oder Hüpffende Noten zu Marckte Bei 
wollte. Die Bitte: Laß mich in Sünde nicht fallen,  darff eben nicht dutch den Fall der 
Stimme angedeufet werden, und was dergleichen Anmerckungen mehr ſeyn koͤnnten, die nicht 
anf die Wörter, fondern auf ihren Verftand zilene. — 











Ich darff mol fagen, es ſey fehier Fein muficalifches Werk, ja, faft Feine Arie anzutreffen, | 
darin fich nicht dergleichen ſchwache und fchlechtbeurtheilte Künfte hervorthun; abſonderlich wenn 
& een dazu hilfe, und, an Statt gefunder Gedanden, mit einen bloffen Wort⸗ 

alle Handelt. „Ai de | | Fe 


| | 6. 12 | | * 
Wie nun mit den Eigenſchafften beſondrer Wörter offt ſo wiedrig verfahren wird, daß der Saͤn⸗ 
ger ſchier zu lachen ſcheinet, wo er lieber weinen ſollte, und umgekehrt; alſo hat auch der bloſſe 
Klang, Laut oder Schall in gewiſſen Sylben feine eigne Laſt, und wird nicht leicht ein dops 
pelt⸗ lautender Buchftab mit ganger Haut Davon kommen, daß er nicht elendiglich zerhackt, und 
in viele ha ha ba, be hehe, ei ei ei ac. zerriffen werde. 3 
Ich ſprach zum Lachen, du biſt toll; und Freud acheſt du? D =. 
| | zum 8 du biſt tollz und zur Freude, was macheſt du? Dieſe Worte in 
oten zu bringen, koͤnnte zur Probe eines angehenden Componiſten dienen; ex n wer un⸗ 
ſerm vorhabenden Capitel nichts wiſſen. * gi | — — 


Vom Laut der Wörter. 203 
BR ur Sn . 2. A: Earl 
Was iſt es noͤthig, auf dem al in alles vier bunte Taͤcte zu verordnen? Warum muß die 
erſte Sylbe in Erde 24 Noten haben, ehe die zwote gehoͤret wird? Der Tod, ob er gleich ein 
fürchterlichesDingift, verdienet doch wol ſchwerlich ein Kraͤuſeln von 5 Täcten, und hernach noch 
eines von 6 bis 7. Wie koͤmmt die erſte Sylbe in dem Worte Schlangenfopff su fo vielen frum: 
men Wendungen, daran Doc) der Schwan diefes Thiers mehr Theil hat? Eiten iſt ein ungluͤck— 
liches Wort, es muß fich immer martern laffen. Wer fonft Eil hat, pflegt nicht lange zu zaudern. 

durffte weder gruͤſſen noch dancken; unſre eilfertige Componiften aber, da man denden 
folte, fie wären Längft an Ort und Stelle, weil offt ſchon ein artiges Bisgen dazwiſchen gegei⸗ 
get worden, ſiehe, fo find fie noch da, Eommen wieder, und fangen von neuen zu ei z 2» len 
an, womit fie fich doch nur ie Länger ie mehr aufhalten. Hier wird das Niederfächfifche Sprich: 
wort wahr: Je mehr Haft, ie minder Spood. Neulich habe ich auf dem Woͤrtlein ſtets 
eine Blume von go Bläftern, ich meine Noten, angetroffen: was fol das? Vaͤterlich hatte 
dabey einen Lauf von 6 bis 7 Tat. aͤ aͤ aͤ a aͤ. 


N 
Sa, wenns noch allegeit fo gut wäre, daß ein a, e, oder 0, zum Vorwande ſolcher Zierz 
rathen dienete; aber da wird des Fund u eben fo wenig geſchonet. Kugel und Baſilisken müf 
fen Paffagien haben. Und ach! welch ein weites Feld hätte man hier, zum beurtheilen und mit 
Recht zubeftrafen, vor fih? Es läßt ſich aus dieſem wenigen fchon abnehmen. Wer ein mehres 
‚zu wiffen verlanget, Fan die muflcalifche Eritic, und zwar deren zweiten Band zu Nathe zie⸗ 
ben, abfonderlich wenn er im Regiſter die Titel auffchlägt, Die von Neuma, Melisma, Paſſag- 
gio, Worten, Terten, Wort⸗Aeffung, Zerteiffung u. f, fi handeln. Ban. 
Ge ri ir ee | 
as ift viel davon zu fagen? Es wird zuleßt gar heiffen: Die Mufic ſey nichts als ein leerer 
Schall, eine Elingende Schelle: Vox, pretereaque nihil; dafern wir nicht einmahldie Bernunfft 
wieder hernorfuchen, und den Kern ſtatt der Schalen riefen. — 
renschen .“ A ei 7EiE  -P 2 | 
Noch eines. Iſt es nicht eine groffe Schwachheit , wenn ich aus den Worten der Hohen: 
iefter£uc.23,5: Damit Daß er gelebret hat bin und her im gangen Juͤdiſchen Lande, 
eine folhe Zändeley made, und im Chor mit dem hin und her, her und Hin, ein Gefpiele 
treibe, daß nicht nur die. Zuhörer lachen; fondern auch ich weiß nicht auf a A 
dancken gerathen müffen ? Das koͤmmt alles aus einem falfchen Begriff vonder Wörter Eigenfchafft 
ber. Davor warne ich hiemit freulich und an: R N 
ee Ca ET EN RT | A 
& Wein Leſer Fan indeß verfichert feyn, fo gewiß Diefes Haupt Stud das allerfleinefte in ge: 
igem Buche ift, fo gewiß koͤnnte es das allergröffefte werden; wenn ich mich nicht mit 
Fleiß enthielte , alles herzufegen, was hierüber täglich, und aufs neue, zur Welt gebracht wird, 
und im höchften Grad, mit Vernunfft, tadelns würdig iſt. Allein, es mag diefesmahl hiebey 
fein Bewenden haben; wir können Doch Die Zeit und den noch übrigen Raum viel, beffer. anlegen, 


Zauolſtes Haupt Std, 
















ste Vom Unterfhiede zwiſchen den Sing- und 
Spiel⸗ Melodien. | 
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iffen dam geſchickten Werchzengen, welche, Vorzugs⸗Weiſe, Inſtrumente heifz 

Wie denn auch Die Menfchen- Stimme ihre eigene natürliche Werdzeuge har; 

velche aber von den kuͤnſtlichen unterſchieden find: — gemacht, jeneangebohren. Hier; 
| Y | Eee 2 


aus 


Les Muficiren gefchiehet entweder Singend, oder Spielend, und zwar das letztere auf 
gewi 
fen. 
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| fchi | | I die man Vocal 
aus folget, daß hauptſaͤchlich zwo verfchiedene Elaffen der Melodien ſeyn muͤſſen | 
und 1 2 nennet. Denn mit Sachen, die durch Kunſt gemacht find, muß man anderd 
umgehen, als mit natürlichen und angebornen, ? N Zi Kur 


J — 


Nun finden ſich zwar Leute genug, die da meinen, eine Melodie ſey eine Melodie, ſie wer⸗ 
de — de Es ift auch in fo weit wahr, wenn man bereit verfertigte Melodien 
auf Das größfte anfiehet, und Dabey erweget, dafs die zum Singen beftimmte viel Teichter gefpier 
let als die den Inſtrumenten gewidmete gefungen werden koͤnnen; aber die Frage ift hiervon ſolchem Mes 
Lodien, die noch erfi gemacht werden, und von dem Unterſchiede, welchen wir dabey gebrauchen folen. 


Andre forechen wol gar: es ſey ſonſt Fein Unterſchied nöthig, als den die Kae 
felbft, wegen ihrer Einrichtung, an die Hand geben; und damit ift ver Sache treflich geholff en. 
Die dritten mercken endlich wol, daß dieſe Ausflucht nichts hilfft, und daß freilich der Unter⸗ 
ſchied in andern Dingen mehr ſtecken muͤſſe; wiſſen ihn aber nicht zu finden. Dieſen nun muß man 
Licht geben, welches hiemit geſchehen ſoll. | | 

Der erfle Unterfchied, deren es fiebzehn gibt, zwiſchen einer Vocal⸗ und Inſtrumental⸗ 
Melodie, beſtehet demnach darin, daß jene, ſo zu reden, die Mutter, dieſe aber ihre Tochter iſt. 
Eine ſolche Vergleichung weiſet nicht nur den Grad des Unterſchiedes, ſondern auch die Art der Ver⸗ 
wandtſchafft an. Deñ wie eine Mutter nothwendig aͤlter ſeyn muß als ihre natuͤrliche Tochter ſo iſt auch | 
die Vocals Melodie fonder Zweifel eher in diefer Uinter- Welt gemwefen, als die Snftrumental- Mu⸗ 
fi. Jene hat dannenhero nicht nur den Rang und Vorzug, fondern befielet auch der Tochter, 
ſich nach ihren mütterlichen Vorſchrifften beftmöglichft zu richten, alles fein fingbar und flieſſend 
zu machen, damit man hören möge, weſſen Kind fie fey. FHr — 

Aus dieſer Anmerckung koͤnnen wir leicht abnehmen, welche unter ven Inſtrumental⸗Melo⸗ 
dien Achte Toͤchter, und welche hergegen gleichſam auſſer der Ehe gezeuget find, nachdem ſie nehm⸗ 
lich der Mutter nacharten, oder aber aus der Art ſchlagen. Andern Theils da die muͤtterliche 
Eigenſchafft viel ſittſames und eingezogenes erfordert, ſo wie bey der kindlichen hergegen mehr 
muntres und jugendliches ſtatt findet, Fan auch hieraus geſchloſſen werden, wie unanſtaͤndig es ſey, 
wenn ſich die Mutter etwa mit dem Putz der Tochter behaͤngen; dieſe aber die Verhuͤllung einer 
Matrone wehlen will. Ein iedes an ſeinem Ort hat die beſte Art. 5 | at TR 
6 


Aus fothanem Grund : Saße flieffet von felbften der Zweite Unterſchied zwiſchen den Sing 
und. Spiel-Melodien, nehmlich daß jene vorgehet, und diefe nachfolget. % natürlich au 
diefe Regel ausfiehet, ja, fo billig fie iſtz fo ordentlich wird ihr doch faft allemahl entgegen gez. 
handelt. Denn wer macht wol den Anfang in der Setz⸗Kunſt, wenn er andre unterrichten foll, 
mit einer Vocals Melodie? Greifft nicht ein ieder erſt zu allerhand Spiel; Sachen, zu Sonaten 
Duverfürenic. ehe und bevor er einen eintzigen Choral vecht zu fingen und aufzufchreiben, geſchwei⸗ 
ge kuͤnſtlich auszuarbeiten weiß. x | — — 


Gr 

Ich bin felber fo angeführet worden; ungeachtet man mich faſt zu gleicher Zeit im Spielen 
Ich! uch fa ielen 
und im Singen unterrichtet hatte. Aber im Componiren wurde eine andre Hi Ba Ordnung 
gehalten. Nun ift ja alles gefpielte eine bloffe Nachahmung des Singens, wie e8 denn auch. 
ſchon erinnert worden, daß esheiffe: tibiis, fidibus, canere, | 


; weil die Menfchen vermuthlich den. 

Gebrauch ihrer Kehle ehender gehabt, als ſie Inſtrumente darnach machen * Re 

denn aber auch jemand gute Eopien verfertigen, der nie ein rechtes Original vor ſich gefeget hat? 
8 


- 1 


Nächft obiger natürlichen Urfache gibt e8 noch vier andre, warum man in der melodi 
Setz⸗ Kunſt vom Singen anfangen foll, welche Bewegungs⸗Gruͤnde, ob fie wol eine den 
terſuchung litten, hier nur kuͤrtzlich berühret werden dürfen. Der erſte Grund ift, daß es vi — 
ſchwerer auf Inſtrumenten etwas zu ſetzen, das rechte Art habe, und guten Beifall finde, d. 
i. die Gemuͤther der Zuhoͤrer zu dieſer oder jener Leidenſchafft bewege: weil dabey keine W 
— * * air ae er os ‚ daß ein Geraͤuſche und auch eine Harmo⸗ 

ie gehöret werde, Darans Fein Men jeſſen koͤnne, ch o iſch ſeh, das macht 
ne ſch ſch ſſen k mer ob es Fiſch oder Fleiſch fey, RN 
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x Die weite Urſache iſt daß man durch die groffe Freiheit bey Inftrumenten zu lauter un- 
Melodie gewehnet wird, und von der wahren Sing⸗Art endlich fo weit abgeräth, daR 
68 hernach faſt unmöglich füllt, den vorigen und erften Gefchmad® aus dem nenen Topf heraus 
ringen. Diefes werden wir tiglih an ſolchen Componiften gewahr, die entweder von dev 
Seige, oderjvon einem andern befondern Inſtrument ihr Handwerck machen, da nehmlich alle 
ihre nach ſolchen riechen, und mehr oder weniger melodiöfes haben, nachdem dag 
beliebte oder erwehlse Inſtrument mehr oder —* zur Sing⸗Art beqvemift. 
NOTE I EMEUTTE 16 KUMEE —A es | 
Die dritte Urſache finden wir darin, daß man bey dem gewoͤhnlichen Inſtrumenten⸗Styl die 
ſondthigen Eintheilungen keinesweges erlernetz ſondern feine Einfälle zu @efeg-Gebernannimmt: 
Darüber denn hernach, wenn Worte in die Mufic gebracht werden foller, der Berftand fehr zur 
koͤmmt. Daß aber die Inſtrumental⸗ eben ſowol als die Vocal⸗Melodie ihre Einfchnitte 
richtig, ja faſt richtiger, denn diefe, haben müffe; wird weiter unten erhellen. 3 


Viertens hat man , bey folchen Inſtrumental⸗Sachen, als da find Symphonien, Concer: 
gen, Duvertüren zc feine Abſicht faſt allemahl mehr auf die Harmonie, und auf das geſchickte 
Gewebe der Parteien, als auf eine flieffende,aneinanderhängende Modulation gerichtet; da doch 
Dieje allenthalben der eigentliche Zweck feyn follte: Das find dei.n die vier Urfachen, waͤrum von 
: ——— im Lehren und Lernen der Anfang gemacht werden muß: ſo fern folhesdie Com⸗ 


EEE WITT ont NER 


reale alas BE TEN RU TEN Merl 
ae nun ein junges Sei natürlicher Weiſe mehr euer heget, und auch zu⸗ 
weilen blicken läßt, als eine ernſthaffte Mutter; ſo ſiehet man jenem auch meht Freiheit nach, als 
diefer. Und daraus flieffer der dritte Unterfihiediunfrer Melodien, daß nehmlich die Inſtru⸗ 
mental Melodie Durchgehends mehr Feuer und Freiheit habe, als die Vocal. Mar: 
et die Wahrheit dieſes Satzes nirgend Härer ein, als wenn wir irgend eine Sing-Arie , die, 
ihre befondere Begleitung hat, auf einem Oboe, oder andern bequemen Inftrument moduliren, 
von den übrigen aber ermeldte Begleitung dazu fpielen laffen. Abfonderlich will der Violinen⸗ 
Styl nicht viel ſchlaͤfriges, es fep denn zur Abwechfelung , leiden, ſondern faft immer eine gewiſſe 

£ ir Zenrama babens ‚Rabingegen der Sänger ‚überhaupt zu reden, fich lieber mäßig darz 


Ne: 






. 


BEN 


Dieſer allgemeine Grund⸗Satz bringe deren verſchiedene befondre hervor. Unter ander 
zeiget fich Denn ferner der vierte Unterſchied auch darin, daß die Sing: Melodie Feine folche 
Sprünge, als die fpielende zuläßt. Man halte z. €, Vivaldi feine Eoncerten, infonderheit, 
fein fogenanntes Eſtro armonico mit den Cantaten des Buononcini zuſammen, fo wird in Dies 
ſem Stüde nicht der gerinfte Zweifel mehr übrig bleiben. MRS | 


gern 2, Be 
fu - In Ermanglung befagter Verfaſſer koͤnnen viele andre Werde den Ausſchlag geben; nur 
find die benannten Componiften, der eine im Springen, der andre in fittfamen melodifchen Gan— 
gen ausnehmend ftard, Sie haben aud) in: beiden Eigenfchafften , ieder vor ſich, eine groſſe 
Vollkommenheit: Denn Buononcini ſetzet viele lebhafte, ſprudlende Begleitungen mit Infirus 
menten zu feinen.befcheidenen Sing-Melodien, und weiſet alfo offt mit einer eingigen Fleinen Arie 
diefen Unterfchied der Saͤtze gleich im erften Anblick Handgreifflich. Vivaldi, ob er gleich kein 
Sänger ift, hat doc) aus feinen Sing⸗Sachen die Geigen-Sprünge fo weit zu verbannen gewuſt, 
daß feine Arietten manchem geuͤbten Vocal⸗Componiſten ein rechter Stachel in den Augen ges 
worden ft. —5* 
15. 
en wir hierauf das Singen und Spielen an ihm ſelbſt betrachten, ſo treffen wir gleich 
fünfften —— an: daß bey der Vocal⸗Melodie die Beſchaffenheit des Atbems 
werden muß; welches bey den Inſtrumental⸗Sachen lange ſo viel nicht zu ſagen 
hat. So gering auch diefer, Punct manchem fheinen mögte, ſo unbedachtſam wird doch von ſol⸗ 
Componifien dawiedet angeftoffen, Die. zur Inſtrumental ⸗Arbeit gewohnt find, , und was 
Fans ſollen; da fis dem Singer das Aa ae machen, md Ion fügi Su au 
ean 
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AN — 


9. 16. * — —— 
Die meiſten derjenigen Organiſten, fo ſelber feine Sänger geweſen, liegen in diefem Spi⸗ 


tal kranck, und wiffen offt nicht einmahl, was die Urfache des Uibels fey: fie venden, was auf 


* — ſich auch in dem eintzigen 
ihrer Orgel mit gehn Fingern und zween Fuͤſſen angehet, das laſſe ſich auch! eintzi 
—9— Roͤhrlein der Kehle wol thun; und bemercken alſo dieſen Unterſchied ihrer Melodien 9 

4 


ger die Arbeit erleichtern folen: denn auf ſolche Weiſe wuͤrde ein ieder Abſchnitt diefes Capitels 


ein gankes Haupt-Stüd betragen müffen. Wir wollen nur Fürglic) darthun / daß an Bl i 


in den Melodien ein groffer Unterſchied ſtecke. 


J I — — 
— 9 ——— 
« ERN J zZ 


} 5 18. a ea we \ no. er) M 
Ein ieder wird ja dazu fagen, wenn ich zum ſechſten Abzeichen folgendes ſetze: daß einige # 
Wind Inſtrumente ebenfalls ihre eigene Erfparung des Athens erfordern, und daß - 


— A 


Es iſt unfers Vorhabens hier nicht, ſolchen Setzern zu zeigen, wie ober wenn ſie dem She 


die Spiel⸗Melodien auch hierin merdflich von den fingenden abgehen. Alle Leſer werden es be 


greiffen, die nur die Sprache verftehenz aber iedermann wird €8 hiebevor vieleicht nicht bemer⸗ 
13. rer: Eh U TIEPEIT TA ah IE 


«et haben, | 


Wer nur immer von folhen Inftrumenten was weiß, die angeblaſen werden müffen, und Ä 


ertveget, daß 5. E. Fein Trompeter vermögend iſt, mit einem Oboe oder Baffono auszudaur aurenz 
daß Dannenhero die Melodie des erften kurtz gefaft, hin und wieder etwas unterbrochen, „einfolge 


lich in den dahin gehörigen vielen Stücken, von allen andern-forwol, als von der Bocak Melodie Ü 


unterſchieden ſeyn müfe, der wird bey weiterer Unterfuchung defto weniger Mühe finden, 


Was wir oben überhaupt bey dem Feuer und bey der Sreiheit an Inſtrumental ⸗ Melodien 


zum Grunde geſetzet, und daraus eine beſondre Regel gezogen haben, gibt uns deren noch mehr 


och TE 


— 


J Te "1 * 


an die Hand, die den vorhabenden Unterſchied darlegen, infonderheit: daß die Vocal⸗Melodie 
kein ſoſches reiſſendespunctirtes Weſen zulaſſe, als die Inſtrumente. Und das mis 


* — 


se der ſiebende Unterſchied. 
Wenn die Frantzoſen, die ich, eben wegen ihrer angebornen Lebhafftigkeit, für groſſe Mei⸗ 
Fuͤſſe, fo ſchoͤn und munter fie auch bey den Inſtrumenten fallen, im Halſe eines Sängers felten 


eine arfige Wirckung thun, und gewiffer maaffen für Sremdlinge in der Sing⸗Muſic zu achten 
find, auch als folde, nur dann und wann, mit groſſer Maͤßigkeit erfcheinen dürffen. 
| | TE ERE —— 


ſter in Inſtrumental⸗Sachen halte, ſich der Puncte bey den Noten begeben ſollten, wuͤrden ſie wie 
Küche ohne Salt beſteen. Beniß it es dennod), daß derglaichen gefchärffte und fpisige Klange 


— — 


Betrachtet man hiernaͤchſt den Bezirck oder Sprengel der Menſchen/Stimme ie ſich fetten Es 


weit uͤber eine Octav in gleicher Stärke erſtreckt ſo folger der achte Unterfchied richtig: daß die 


Grängen bey Inſtrumenten nicht ſo enge find, als bey Sängern. Diefes verhäir 


foft wie gegen 1, ja in etlichen Werckzeugen gar wie zgegen 1, wein man —— 


mit ihnen vergleichet. 


e ” $. 2%. RO 1.4183 * — Ins 
Es koͤnnen und mögen alfo auf ſolchem weiten Raum gan Andre Sprünge, Laͤuffe und 
Wendungen vorgenommen werden, als in den engen Schrancken der Eufft- Röhre: Folglich geho 


— 


ren gantz andre Melodien dazu. Der ambitus macht dieſen Unterſchieb ſeht beftichtlich, und 


wer ihr nicht in Acht nimmt, wird wo nicht bey den Zuhörern, doch bey den Mitwircen wenig 
Dand verdienen. —— rctern wenig 


§. 24. | 
‚., Verner geben auch die verfchiedene Ton - Arten der Sache ein veraͤndertes Anſehen, Inden 
die ſonſt fo fehr eingefihrändte Vocal: Melodie feine Schwierigkeiten —— 
Tons Art, die Inſtrumental ⸗Melodie aber deren gemeiniglich ſehr viele und groffe 







findet. Denn ob ic) einem Sänger fein Stuͤck aus dem cis oder aus dem c fee, das gie A 
gleichviel: der eine Ton ift ihm eben fo leicht, als der andre. Ben Inſtrumemen aber mir Mich 





Sen: welches nicht nur ihre Eigenfchafft, fondern auch gar offt der Spi nerfahrenhe 
Bahr mad id uch gar offt der Spielenden Ein bei 
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—* 


N. | 
le Wenn z € eine gl oͤte den Modum gismolund feines gleichen verabſcheuet, ſo hat der Spier 
ler die Schuld nichtz aber, wenn ein Organiſt davor ſtutzet, ſo iſt er zu Eiche Demnach 
muß auch in Erwehlung der Ton Arten, nad) Maaßgebung der Natur eines ieden Jnſtru⸗ 
ments, diefer neunte Unterfchied gemacht werden, welchen man bey der Vocal: Melodie zu 
Beobacen mh ng hat — 
Was — kuͤnſtlichern Melodien betrifft (in fo fern fie Melodien heiſſen koͤnnen) fo 
igen diefelbe ebenmaͤßig den Unterſchied des Singens und des Spielens an, und zwar darin, 
dag die Inſtrumente mehr Kunſtwercke zulalen, denn die Singe-Stimmen. Die 
vie waͤntzte Noten, die Arpeggie und alle andre gebrochene Sachen, .ingleichen: die harmoz 
nicaliſche Kunſtſtuͤcklein der Contrapuncten, Fugen, Canonen u. ſ. w. find auf Inſtrumenten 
wol anzubringen; erfordern aber groſſe Behutſamkeit, wenn man ſie mit Menſchen⸗Stimmen auf⸗ 
will: denn da muͤſſen die Haupt⸗Saͤtze bedaͤchtlich eingerichtet werden, und ſich in ſolche 
Schrancken faſſen laſſen, daß Fuͤhrer und Gefaͤhrten in einer Heinen Weite Raum finden, wels 
ches bey Inftrumenten nicht noͤthig iſt. Andrer Umſtaͤnde, Die man leicht nachdenden Fan, zu 
a Bahr ae E17 — — 2 ih SR 27: TEN BR UN ÜIG L 
> Urforünglich zwar find die Fugen, Contrapuncte, Canones ꝛc. nur für Sing: Sinaben in 
Schulen, zu ihrem Unterricht gebraucht worden; Die Spieler haben auch noch heut zu Tage lan⸗ 
ge fo viel damit nicht zu ſchaffen, als gewifle fingende Perfonen bey gegebener Gelegenheit, Mit 
— übrigen Kunſtwercken aber iſt es ſo bewandt, daß fie ſich gar nicht zur Vocal: Muſic 
ſchicken; ſondern vielmehr den Inſtrumenten eigen ſind, und alſo einen Unterſchied erfordern. 
Als da ſind: die Partite und andre kuͤnſtliche Sachen fuͤrs Clavier; die Corrente und Gige fuͤr 
die Violin; die ſogenannten Subjecte fuͤr 2% Bein Geige; die Solos für die Flöte u. d. gl, 
Br a tes et 288 ; | 
Weil inzwiſchen bey heutiger Art zu ſetzen, Die Menſchen⸗Stimmen faſt immer eine Ge⸗ 
ſellſchafft an den Inſtrumenten haben wollen, ſo beſtehet ſonderlich ihr elffter Unterſchied dieſen 
Falls darin: daß, wenn beide zuſammen arbeiten, die Inſtrumente nicht herborragen 
müfern Die Meinung ift hier nicht, als ob Die Inſtrumente fich bey fo geftalten Sachen nie— 
mahls mit einiger Ausnahm hörenlaffendürfften; fondern nur, daß fie, wenn die Singſtimmen 
gleich mit ihnen gehen, eine Stuffe herunter treten fi nicht fo laut machen, jeneerheben, nicht 
aber fich felbft empor ſchwingen ſollen. —— — re tm 


-  Sonft dürffen die Inftrumente, bey folchen Abwechfelungen, wo die Singftinmen inne Hal 
ten, auch gar wolnachihrer — — doch ſo, daß es der Haupt-Abficht keinen Nachtheil 
bringe. Manch ſchoͤnes Gemaͤhlde wird Dadurch gleichſam verdunckelt, daß es in einen guͤldenen, ge: 
ſHathten Rahm eingefaffesäft, welcher die Augen allein an fich ziehet, und Dem Bilde Abbruch thut, ab⸗ 
fonderlich bey denjenigen Anfchauern, bie eben kein tiefjinniges Gehirn haben. Die Anwendung iſt hier 


jeicht zu machen „und ein ieder Kenner der Mahlerey, wird. lieber einen ſchwartzen, als bunten 
Rahm wehlen. So auch mit den Inſtrumenten. 






len . 
Der allerbekannteſte und zwoͤlfte Unterſchied zwiſchen unfern Sing / und Spiel; Melodien 
iſt wol dieſer: Daß Die Inſtrumentaliſten mit feinen Worten zu thun haben, wie die 
ager. Allein hiebey iſt etwas ſehr unbekanntes, oder wenigſtens unbemercktes anzutreffem 
schmlih, daß die Spiel-Melodie zwar Der eigentlichen Worte, aber nicht der Ge- 
muthsbewegung entbehren Fan. Wie unfre meiften heutigen Concertmacher und Noten; 
fer auf diefen Punct antworten wollen, Das weiß ich nicht. ‚Sie werden.die Grund- Sie ver⸗ 
Kugnen, und den wahren Zweck der Mufic lieber verruͤcken, als hierin nachgeben: welches fie 
wat pradtice, doc) nimmer theoretice thun koͤnnen. u En 
GR" 


G. HL N! ; 
ein r hen das rechte Ziel aller Melodie nichts anders ſeyn kan, als eine ſolche Ver⸗ 
gnůe Der dadurch die Leidenfthafften der Seele rege werden ; fo wird mir 
niemand biefes Ziel trefem, der Feine Abſicht Darauf hat, felber feine Bewegung fpüret, ja 
Be m irgend an — gedenckt; wenn es nicht etwa eine ſolche iſt, die ſich wieder 
feinen llen im Beutel herborthut. Wird er ar auf eine edlere Art geruͤhret, und will auch 
Sff andre 
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andre mit der Harmonie rühren, fo muß er mahrhafftig ale Neigungen des Hergens, durch bloſſe 
auggefuchte Klänge und deren geſchickte Zufammenfügung, ohne orte dergeftalt auszudrucken 
wiffen, daß der Zuhörer daraus, als ob es eine wirdliche Rede wäre, den Trieb, den Sinn, 
die Meinung und den Nachdruck, mit allen dazu gehoͤrigen Ein/ und Abſchnitten, völlig begreif⸗ 
fen und. deutlich verſtehen möge. Alsdenn iſt es eine Luft! Dazu gehoͤret viel mehr Kunſt und 
eine ſtaͤrckere Einbildungs-Krafft, wenns einer *) ohne Worte, als mi derfelben, Huͤlffe, zu 
Wege bringen ſoll. | 


Nun dürfte man fehtwerlich glauben, daß auch fo gar in Fleinen, fihlecht-geachteten Tanke 
Melodien die Gemuͤths / Bewegungen fo fehr unterfehieden ſeyn müffen, als Licht und Schatten 
inmmermehe ſeyn Fonnen. , Damit ich nur eine geringe Probe gebe, fo iſt z. E. beyeiner Ehacnune | 
der Affect ſchon viel erhabener und flölger, als bey einer Paffacaille. Bey einer Courante iſt das 
Gemüth auf eine zaͤrtliche Hoffnung gerichtet. Ich mene aber keine welſche Geigen⸗Carrente. 
Bey einer Sarabande iſt lauter ſteife Ernſthafftigkeit anzutreffen; bey einer Entree geht der Zweck 
auf Pracht und Eitelkeit; bey einem Rigaudon auf angenehmen Schertz; bey einer Bouree wird 
auf Zufriedenheit und ein gefälliges Weſen gezieletz; bey einem Rondeau auf Munterkeit; ben eis, 
nem Paffepied auf Wandelmurh und Unbeftand; bey einer Gigve auf Hitze und Eifer; bey einer 
Gavotte auf jauchzende oder ausgelaffene Sreude; bey einem Menuet aufmäffige Luſtbarkeit u. ſ. w. 


; 1 §. 33: - el. A ig; er 
Bey der jauchzenden Tank Freude fÄE mir ein, daß die klugen Spartaner, damit fie Ihe 
sen Kindern einen Abfchen vor der Unmaͤßigkeit beibrächten, bisweilen lauter rundfene Sclaven 
vor ihren Augen tangenund jauchzen *R) lieſſen "welches ein Nutz F) der Tanıgs Kunſt und ihrer 
Mele dien ift, der wol werth, daß man ihn in befondere Obacht nehme, indem dadurch gewiſſe 
garftige Leidenſchafften und Lafter verhaßtz andre löbliche Gemürhs- Bewegungen und Tugenden 
hergegen rege gemacht werden. - ee ee 
| 0. 34 ER — 
Bey Unterſuchung groͤſſerer und anfehnlicherer Inſtrumental⸗ Stücke wird ſich ſowol dieſe 
ungemeine Verſchiedenheit in Ausdruͤckung der Affecten, als auch die Beobachtung aller DIEBE 2 
Einfchnitte der Klangs Rede, noch viel deutlicher fpüren laffen, wenn die Verfaſſer rechten Schlar 
ges find: da z. E. einTr) Adagio die Berrübniß; ein Lamento das Wehllagen; ein Sento Die 
Erleichterung; ein Andante die Hoffnung; ein Affettuofo die Liebe; ein Allegro den Troſt; 
ein Prefto die Begierde ꝛc. zum Abzeichen fuͤhren. Es habe nun der Eomponift darauf gedaht 
oder nicht, fo fan es doch eintreffen, wenn fein Genus recht wircket; welches fehr offt ohne, 
unfer Wiffen, und Zuthun gefihehen kan. | | elches ſehr J. 


Dr U 35. | | | j 

Hoͤre ich den erſten Theileiner guten Ouvertuͤr, fo empfinde ich eine ſonderbare Erhebung des Ge⸗ 

muͤths; bey dem zweiten hergegen breiten ſich die Geiſter mit aller Luſt aus; und wenn darauf 
ein ernfthaffter Schluß erfolget, ſammlen und ziehen fie fich wieder in ihren gewöhnlichen ruhigen 

Sig. Mich deucht, das ifteine — abwechſelnde Bewegung, die ein Redner ſchwerlich beſ⸗ 

ſer verurſachen koͤnnte. Wer Achtung darauf gibt, kan es einem aufmerckſamen Zuhoͤrer in den 

Geſichts⸗Zuͤgen anſehen, was er dabey im Hertzen empfinde. 


| 4. 36. N 
Vernehme ich in der Kirche ein feierliche Symphonie, fo uͤberfaͤllt mich ein andichtiger Scha ; 
ber arbeitet ein ſtarcker Inſtrumenten⸗ Ehor in Die Wette, fo Hal —— * * a | 
wunderung zu Wege; fängt das Orgelwerck an zu braufen und zu Donnern, fo entfichet eine goͤtt⸗ 
| ide 


*) L’ Harmonie ſcait exprimer, perſonniſier, articuler tout, & m&me fans le fecours des paroles. 
Difcours für Ü_ Harmonie, p. 76.4 Paris, 1737. Woraus man fiehet, Daß auch die klugen Fran⸗ 
zofen hierin meinen Gedancken beipflichten: als wenn wirs abgeredet hatten. — 

*) Wie ein Starcker jauchzet, der vom Wein koͤmmt. PL. 78, 66. | N 

t) Enfin, la Danfe elle meme qui, au premier coup d’oeil, ne paroit qu’unplaifir, cache auffi d’utile. 

legons. Di/c. für ? Harm. p. 79. Allwo der Zorn, Die Wut, die Verzweiffelung, die Weichlich⸗ 
keit, Woluft und Uippigkeit auch durchs Tansen vorgebildet werden. | | 

T) Eswirdbefannt feun, daß Diefe Beiwoͤrter, welche die fonderbare Bewegungen in den Melodien 

anzeigen , offt als wirckliche Nennwoͤrter gebraucht werden, um Die Süße zu unterfeheiden 


es 


8 
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Küche Furcht in mir; ſchließt fich dent alles mit einem freudigen Hallelujah, fo huͤpfft mirdas Hertz 
dm Leibe; wenn ich auch gleich weder die Bedentung dieſes Worts en iM ad ein anders, 
‚der Entfernung oder andver Urſachen halber verftehen füllte: ja, wenn auch gar Feine Worte da⸗ 
‚dep wären, bloß durch Zuthun der Inftrumente und vedenden Klänge, 

iR ET $.. 37. 

O5 man num wol eben nicht fagen Fan, daß ein melodifcher Seßer feine Abfchnitte und Ru⸗ 
beftellen miſſet oder zehlet, noch auch allemahl vorher bedacht iſt, ob er hie ein muficalifches 
Comma, dort ein Colon u. d. g. anbringen fol, welche Umſtaͤnde dennoch zur Deutlichfeit und 
Erregung der Leidenfchafften unentbehrlich find; fo iſt doch wol gewiß, daß e8 recht gewiegte und 
glückliche Meifter, fchier ohne daranf zu ſtudiren, alfo treffen, wie es wircklich fepn muß, und 

sierlichen Reden oder Schreiben iederzeit mit groſſem Sleiffe gehalten wird. Einem Kehrling 

er zündet man Fein geringes Licht an, wenn ihm, wie hier gefchiehet, Anlaf gegeben wird, 

He Dinge in ihrer Kunſtform anzumercken, und fi, wiewol ohne Zwang, einen deutlicher 

Begriff von der Nothwendigkeit folcher Theile, zugehörigen Dinge und Linterfchieden der Mer 
lodien zu machen. | 


Es wird im nächften Haupt Stücfe, bey Anführung der Gattungen und Arten aller oder 
doch der meiften Melodien, mehr Gelegenheit aufftoffen, hievon zu handeln. Und daß ichs dem⸗ 
nad) hier nur kurtz faffe, fo it denn auch, wie wir gefehen haben, die Inſtrumental⸗Melodie das 
rin hauptfächlich von SingesSachen unterfchieden, daß jene, ohne Beihülffe der Worte und 
en fo viel zu fagen trachtet, als diefe mit den Worten thun. So viel vom zwoͤlf⸗ 

Unterſchiede. even 


| EN I 
u Alle Worte, in gebundener oder ungebundener Rede haben ihre Sylben-Süffe, ihre Maaffe 
auch auffer der Dichterey und Vers⸗Verfaſſung: und dieſe pedes find von der gröfjeften Kraft, 
fowol im Reden, als im Singen und Spielen, Nur die Metra oder Reimgebaͤnde find in ungez 
Bundener Rede nicht vorhanden, d. i. Die Abmeffung ganger ordentlicher Verſe, Zeilen, Reim⸗ 
ſchluͤſſe c. Und Hierin weiſet die Sing, Melodie einen abermahligen, und zwar den zwoͤlften 
Unterſchied von der Infirumentalz Melodie, weil bey dieſer die metrifche Muſic nicht fo zus 
thun hat, wie. bey jener, Die treflich gerne Verſe leiden mag. 
RE 6 20, —* | 
Man mögte fagen, es verftunde fih ja von felbften, da die Inftrumente, weil fie Feine 
Worte brauchen, auch Feiner Verfe benöthiget feyn koͤnnen. Das iſt richtig. Allein, weil alle 
Berfe aus Sylben⸗ Fuͤſſen zufammen gefeger find, und unfre Inſtrumente die Materie, obgleich 
nicht die Zorm brauchen , fo ift diefer feine Unterſchied wol gegründet. Wiederum, unangefehen 
das rhythmiſche Weſen nirgends eigentlicher zu Haufe gehöret, als eben in Inftrumental: Melo⸗ 
dien, wofelbft faft das meifte Darauf ankoͤmmt; fohaben Diefe dennoch inden Metris keine Schranz 
Een, fondern die höhefte Sreiheit, d. i. fie duͤrffen ſich an Feines derfelben binden, wie groffeften 
Theils die Sing» Melodien tyun müffen. 


vr 
—X 


§. 41. | 

Hingegen ſetzen wir den vierzehnten Unterfchied Darin, daß eine Vocal: Melodie ihre 
geomereifche Sortihreitungen lange nicht fo genau beobachten darff, als die Spiel-ab- 
fonderlich die Tantz⸗ Melodien thun. Diefe Fortſchreitungen und ihre Bedeutung werden 
theils aus dem zweiten Drchefter, theils aus dem was bereits oben im Haupt: Stüde von der 
Melodie deswegen erinnert worden, bekannt ſeyn. 


42. Ä 
Alhier dienet nur noch fo viel zum Unterricht, daß darin gleichſam der metriſche Verhalt 
Suftrumensal: Melodien beftehet, als welchen fonft, wie wir fo ebenvernommen haben, die 
jeftummen eigentlich und in gewiſſen Stücken für ſich ſelbſt behalten. Alſo Tan man ſagen: 
Die geometrifhen Fortſchreitungen dienen den Snftrumenten an flatt eines Meters. 


7 | $. 43: N . 

Ben oben von nothwendiger Empfindung und Ausdruͤckung der Genurhs-Neigungen bey 
den Spiel Melodien geredet worden; fo ftehet leicht zu erachten, daß auch die Lehre vom Nach: 
druck hieher gehöre, nur mit dem Unterſchiede: daß = Sing» Mielodig diefen —* 

* | j s 9 9 uu 
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aus den Worten, die Spiel: Melodie aber denſelben aus Dem Klange hernimtnt. 
Und das ift der funfzehnte Unterſchied. Es ſcheinet gar eine-niedliche Sache zu ſeyn. Wer 
fich aber nur die Mühe nicht verdrieffen laffen will, gewiſſe hervorragende Klänge in gufen Fran⸗ 


iſchen Inſtrumental ⸗Stuͤcken auszuklauben, der wird bald finden, wo der Knote zu loͤſen ſey, 


und wie er ſeine Klaͤnge auch mit gutem Nachdruck redend machen koͤnne. Gemeiniglich ſteckt die⸗ 
fer klingende Nachdruck vorzuͤglich im ſteigenden halben Ton. 4. Karin r Bir. Ab 
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®; ' L 44 . u . | ” 
Es ift was merckwuͤrdiges, daß die Fleinen Intervalle überhaupt viel Öffter, als die groß 
fen, zu dergleichen nachdrücklichen Dingen dienen müffen: faft eben fo, wie wir bey Den geringe 


ſcheinenden Zuwoͤrtern oben gefehen haben. Auch ftehet hiebey zu betrachten, daß nicht ieder 


melodifche Accent einen Nachdruck enthalte; fondern daß diefer gleichfam einen doppelten Accent 


führe. In den angeführten wenigen Noten find wol 8 accentuirfe, und doch hat eine nur Den 


rechten Nachdruck, da der Aſteriscus ſtehet. 


| 9 45 — we # 
UUnterſuchen wir die muficalifchen Schreib- Arten, fo wird ſich alfobald finden, daß au 
aus denfelben ein anfehnlicher Unterfchied, welcher der fechzehnte feyn mag, entſtehet. Ein 


2 


teder Lefer Fan fich folches mit leichter Mühe aus dem zehnten Haupt: Stüde des erſten Theils 7 


vorſtellig machen, und die Style in gehörige Ordnung bringen. 
| 46 





. . 40. F 
Endlich geben auch die Arten oder Gattungen der Melodien ſelbſt den allerhandgreifflich⸗ 
ften Unterſchied zum fiebzehnten zu erkennen, ſo, daß die Vocal: Melodie gantz andere Geſang⸗ 
Gefchlechter erfordert, als die Inftrumentalz Melodie. Man vermifchediefesabernicht mitden 
Schreib Arten: denn in einerley Styl kommen fehr viele Gatfungen der Melodien vor. Wir - 


haben alfo defto weniger nöthig, an gegenwaͤrtigem Orte weitläuf 
befagten Gattungen das nächte Haupt⸗Stuͤck gaͤntzlich gewidmet iſt. ’ 

6 47: | —A NER 
Es waͤre nicht ſchwer, Die angemerckten Verfchiedenheiten noch weiter auszuführen; allein, 
weil ein ieder aus dem, was gefagt worden ift, ſchon gnungſam fiehet, was für eine Wiffenfchafft 
in dergleichen Abfonderungen enthalten, und wie nöthig fie einem Mufico fey, der ſich hervorz 


thun will: ſo wird das Übrige dem weitern Nachdencken der Stunftbefliffenen fuͤr dieſesmahl billig 


anheinngeftellet. 


| Dreischntes Haupt-Stüc. 


Bonden Gattungen der Melodien und ihren 








* 
a 


befondern Abzeichen, Tr az 
RR x Er | —* “ 
Ne ; 


benz Theile und Untergebene haben, nach Inhalt des zehnten Haupt: Stückes im erſten 

> <heile dieſes Wercks; alſo finde ic) wenigſtens etliche dreißig Gattungen der Melodien, 

die in ſothanen Schreib; Arten verfaſſet werden, deren fechzehn dem Singen, zwey und zw antig. 
aber zum Spielen, gehören, und faft durchgehends gewiffe Abkoͤmmlinge in fich begreiffen, 


| & Leichwie e8 in der Ton: Kunft drey Haupt Style und Schreib-Arten gibt, die ihre Ne⸗ 


| Weil nun Die Anzeige der Ordnung und Einrichtung folcher Gatfungen eben fo viel zum 
Vortheil eines Eomponiften und zum deutlichen Begriff feiner Wiſſenſchafft beitragen muß, als 
Die 


figer hiebon zu handeln, da den 


Yon den Gattungen und Abzeichen der Melodien, 2n 


die Unerfahrenheit in dieſem Stuͤcke Verwirrung und Hinderniß mit ſich bringet; ſo wollen wir ober⸗ 
wehnte Gattungen, ſamt ihrer Zubehör, kuͤrtzlich durchgehen: nicht zwar, als ob damit alles ge- 
boden und vollender wire; fondern Mur damit ein gewiſſer Leitfaden ergriffen werden möge, 
deffen Hülffe man hernach weiter kommen koͤnne. Denn ich verlange hiedurch ver, Anzahl 
—— ſo wenig Schrancken zu ſetzen, daß ich vielmehr mit Freuden vernehmen werde, 
wenn jemand fich des Rechtes der Vermehrung gebrauchen follte, Zu wenig Fan ich wol davon 
ſagen; ader micht zwsiel. Wahr 
Die Wege der Natur führen von der Unvollkommenheit zur Vollkommenheit. Wr toller 
in ihre Fußſtapffen treten, welches und niemand in Schrfachen verdencken kan, und von dem leich⸗ 
teſten Gefange, von der bekannteſten Melodien-Öattung den Anfang machen. Iſt demnach die 

gomehmfte, obwol einfaͤltigſte Art aller Sing-Stüde: RENNER: 3 
7 Der Choral, cantus choralis ni Recitativum ecclefiafticum f. fülumligaror 
0 planus, gregorianus &c. | . 3.E. dieColledten vor dem Altar, 
demfelben vechnet man zu 

3 ION, NOT ION 






Antiphonam, den Wechſel⸗Geſang 


"Canticum, das £ied oder die Ode, 


Eu 
vy 


' Pfalmum, den Pfalm. 
a Hymnum, den Lob⸗Geſang ꝛc. — 


BT c Er — 
BE ny noove 
Bus un x: u Baer sh er do J de 4. TRIER ar 3 er 
Wie es vor Alters damit zugegangen, nehmlich.mit dem Choral⸗ Gefange überhaupt, da 

weder Tact noch Geltung der Noten; ſondern nur ein gewiſſer Heiner Sprengel der Slängedäben 
gebraucht worden, einfolglich Lauter unvollkommenes Wefen entftanden, ſolches gehoͤret in die 

Geſchichte der Mufic. Heutiges Tages find unfre Choraͤle mehrentheils rechte und ſchlechte Oden 
oder Lieder, mit verfchiedenen Gefegen oder Strophen, und richten in dem, was die Melodien be⸗ 
trifft, ihre Abficht weiten auf nichts, als auf eine gewiſſe gezwungene Tonz Art, ohne ſonderbare 
Betrachtung der Einfihnitte oder andrer muficalifchen Umſtaͤnden, und auf die Leichtigtei 


RETTEN mes 126] 3 MErn ET ; 


ge Wi ſo ſih dem, ungeachtet Bey etlihen unferer «Choral Melodien auf eine 
rührende Weiſe ‚hervorthut, überfleiget auch die groͤſſeſte Kunſt, und waͤre allein zureichend, 
unſre ſo offt entdeckte vortheilhaffte Meinung von der edlen Einfalt zu beftärden. Die Hym⸗ 
ni, welche lauter Lobſprüche und groffe Thaten Gottes begreiffen, die Canticare. waren Anfangs, 
bey ihrer Einführung in Die Kirche, nur zum blofjen Singen, ſo wie die Altars- Recitative- und. 
Ban «Oekngeanilden dem Prieſter und dem Chor noch ſind, angeordnet. Heut zu Tage 
erſtrecken ſich die erſtern etwas weiter; die Pſalmen brauchten aber Inſtrumente. | 


| War | —— 
Nach und nad) find die Oden, wenn wir fie als eine Melodien⸗Gattung betrachten, fo 
geiftlichen als weltlichen Inhalts , durch die fogenannte Arien faſt einigermaaſſen aus der Mufic 
pertrieben worden: und zwar nicht unbillig, weil die verfchiedenen Lieder «Sefege auch verfihiedene 
Vortraͤge darlegen, und Dannenhero ſchwerlich, mit Beibehaltung der Vernunfft, auf einerley 
Melodie, zumahl in der madrigaliſchen Schreib⸗Art, geſungen werden koͤnnen. 


23 


. 
= 


BER: rn | 

- Denn, was kan wol ungereimter ſeyn, als wenn in der einen Strophe das Wort verſiegt 
ein Elägliches Gezerre von 7 oder 8 Noten bekommt; welches hernach in der andern Strophe auf 
das Wort beſchleunigt fält : oder wenn eben der Lauf von 4 Täcten, welchen die Waſſerwo⸗ 
sen herbeiloden, weiter hin auf das Wörtlein plöglich herhalten muß? Und unzehlige mehr 
dergleichen. Es würde, meines Erachtens, Fein Capellmeifter ſolche Eindifche Fehler begehen, 
wenn er wüfte, was der melismatifche Styl waͤre, zu dem die Oden gehören; und nicht zur ma⸗ 


drigaliſchen Schreib- Art. hr 


$. 8. 
Das Geflecht der Arien ift fehr groß und weit ausbreitend: ja, es Bezieher fih bey heu⸗ 
taer Ser Runft faft alles darauf, und alſo betrachten 5 in 
x | | a Die 
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f'Ariofo , Arietta, * 
U. Die Aria, zum Singen, < Arie, cone fenza Stromenti, 
wohin vornehmlich gehoͤren | -- col Baflo obligato &c, dc. 


— 9 h Ä . | | « 
Das Wort Aria koͤmmt Zweifels frey von der Lufft her, nicht nur, weil aller Klang fein 

Fuhrwerck darin antrifft; fordern auch, weil eine ſchoͤne Melodie mit nichts angenehmers, ” 
mit einer füffen, friſchen Lufft zu vergleichen ift, und eben folche Erqoickung, wo nicht eine groͤſ⸗ 
ſere mit ſich fuͤhret. Salmafii wortforſchende Meinung, als ob Aria von zra herkomme, ſchei⸗ 
net zuweit geholet zu ſeyn: zumahl da es nur eine Zahl bedeuten fol, Ara æra kommt von æs Me⸗ 
rall, her; und das laͤſt ſich noch eher auf was klingendes deuten, als der Werth einer Muͤntze. 
Doch iedem hierin ſeine Meinung. 

% 10. 


Es iſt ſonſt die Arie, damit wir ſie ordentlich beſchreiben, ein woleingerichteter Geſanq, 


der ſeine gewiſſe Ton Art und Zeitmaaſſe hat, ſich gemeiniglich in zween Theile ſchei⸗ 
Det, np einem Eurgen Begriff eine groſſe Gemuͤths Bewegung ausdrudt. Bis⸗ 
weilen wird mit Wiederholung des erſten Theils, bisweilen auch ohne dieſelbe geſchloſſen. Im 
erſten Fall. heißt es Da capo, d. i. von vorn, ‚oder eigentlich vom Kopffe, welches ſchon ein alter 
davidiſcher Gebrauch if, welches unter andern der achte Pfalm *) bezeuget. 
rn; Mi 

Das Ariofo Hat nur mit der Aria ein gleiches mouvement, oder einerley Bewegungs⸗ 
Art; fonft aber weder diefelben Schranden oder Theile, noch diefelbe Abficht : denn e8 fan eine 
bloffe Erzehlung, oder fonft ein nachdencklicher lehrreicher Spruch, ohne fonderbare ausdruͤck⸗ | 
liche Gemüths> Bewegung, darin enthalten und verfaffet werden. Ich trenne hiemit Die Ge⸗ 
muͤths⸗Bewegung gar nicht von der Erzehlung, oder von dem nachdendlichen Spruch. Eine 


gute Erzehlung, eine wichtige Lehre Fan fo wenig ohne Leidenfchafft des Zuhoͤrers, als des Bor 


ar 
* 
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tragenden ſeyn. Ich will nur fo viel ſagen, daß gemeiniglich der Ausdruck bey ſolchen Dingen 


sicht fo ſtarck und ruͤhrend iſt, als bey andern, die ihre eigentliche Abſicht darauf richten. Ein’ 


Redner muß fich Höher fehwingen, als ein Gefchichtfehreiber. Diefer Fan durch die derbe Vor⸗ ; 


fielung der Wahrheit und Sache; jener durch den Schmuck feiner ausgefuchten Worte bewegen. u % 


G. m. | 
Man nenne das Ariofo auch wol deswegen Obligato oder gebunden, weil es fih vom Re 
eitativ und, deffen Affecten nur darin ımterfcheidet, daß es nach dem Tact gefinigen ſeyn will. 


| Bu. | 
Arietta ift das Verkleinerungs- Wort von Aria, und hat alle Eigenfchafften ihres Stans 


mes; nur Die Länge und Ausführlichkeit nicht. Offtmahls leidet eine Arierte auch folche Wir 


derholungs⸗Theile, als die Tantz-⸗Melodien, und ift übrigens fo eingerichtet, daß fie leicht zu faßs 


fen ſtehet. Graupner hat fi) ehmahls fonderlich in Arietten hervorgethan. 


a 

Mit einem Wort, alle gute kurtzgefaſte Melodien find, in gewiſſem Verftande, Arien oder 
Arietten, und dieſer Nahme mag iedem geſchickten Kinde beigeleget werden; Doch behalten ihn 
diejenigen, ſo vor andern an Geftalt, Wachsthum und zierlicher Gröffe wolgerathen find, gleiche 
ſam Vorzugs⸗Weiſe zu eigen. WER 


S. 15. er E 
Es gibt offt bey den Dichtern ſolche Säge, die wegen der vielen Gedancken und dazu erfor 
derlihen Menge der Worte, die Grängen einer gewöhnlichen Arie weit überfehreiten, und da iſt 
mancher unter ihnen, aus Abgang muficalifcher Wiffenfchafft, augenfcheinlich verlegen, wohin 
er folche ſtarcke Säge rechnen, oder wie er Diefelbe benennen fol, Bald fehreiben fie Darüber ' 
Arioſo; bald Affettuoſo; bald, und zwar am allerübelften: Aria, mie ich davon fehrviele Erz 
empel, wenns ndthig wäre, anführen könnte. Bey fo geflalten Sachen flehet denn des Come 
poniſten Berftand offt fill, und er weiß eigentlich nicht, was er daraus machen folk 
6 


Dar - 8 1 t 
Ein Satz von zwoͤlf Zeilen, der noch dazu die ſechs erſten von vorn an wiederholet, und 
alſo 


Beſ den Ephorum Gæœttingenſ. p. 104. wo eine ziemliche Reihe ftebet? der man noch beifügen Fan; 
den 57. Pſ. im 6. und 12. Vers; den 92, 103 den93,33 den 116, 14. 183 Den 118, 10. 14. 12. 15. 
16. 1.295 den 130, 9. 16 5 den 144, 7. 8. 114 
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al achtzehn ausmacht, obgleich mit grofen Buchftaben Aria darüber ſtehet, duͤnckt dem melo- 
den Setzer etwas feltſames zu ſeyn. Ein andrer Satz von eben der Laͤnge mit der Uiberſchrifft: 
Ariofd, ſcheinetein mehres zu begreiffen, als der Titel verſpricht, welches ſonſt in Büchern nicht 
iſt. Ein dritter Sag von 15 Zeilen, mit dem Worte: Affertuofo, verfehen, befchreibet 
die Beſchaffenheit der Sache vor der Sache ion Wie ift da heraus zu kommen? Alfo: 
| Ä i 


x + 7: > 
Es gibt eine befondere Gattung der Melodien, die mit ihrem rechten Nahen heißt: 


TER Cavaa, x Madrigale, 
zu derfelben gehören die I Auffchrifften, | 
PR Kling-Gedichte m. d. gl. 


Eine ſolche Cavata nun ift ein Gefang mit *) Inftrumenten, der Feine ſolche Eintheilun⸗ 
gen, dabey aber einen weitern Begriff hat, als die Arien, und mehr aufeinefiharf- 
finnige Betrachtung, als einen ſtarcken Affect ficher. | 

1 


Was oben $. ır wegenderZeidenfchafften erinnert worden, gilt aud) hier, und es werden 
diefelbe weder vom Arioſo noch von der Cavata ausgefchloffen; fie find nur indiefenbeiden Stuͤ⸗ 
Een nicht fo ausnehmend, als in andern. Es koͤmmt hier bloß auf Das mehr oder weniger an. 


„a 


\ | — * $. 19. 
Die Cavata will allemahl eine reiche Begleitung haben, und Fan unmöglich in wenig Wor⸗ 
ten beſtehen; ob ſie gleich von Rechts wegen nur einen eintzigen Satz oder Paragraphum ausma⸗ 
ſollte. Sie muß was ausnehmendes, nicht nur in demjenigen Umſtande aufweiſen, Daß 
fie. vom Recitativ, vom Arioſo, und von einer Arie unterfchieden iſt; fondern auch darin daß fie 
ſehr wol ausgearbeitet werde; welches fich hergegen bey einem Furgen Ariofo gantz anders verhält. 


alle: s) re tr ARD ' Ber ; 

Hieher gehören demnach ſolche Saͤtze, die weder den Bezirk noch die Eintheilung einer 
Aria haben, ſich mit ihren Erwegungen weit Uber den gemeinen Necitativ erheben, und vielmehr, 
als ein Ariofo, fagen wollen. Cavaten find es, die wir in des unvergleihlihen Herrn Brockes 
irdiſchem Vergnuͤgen p- 47. 59. 95. 97. 104. und 107. **) lefen: lauter vortreffliche Gedan⸗ 
den und nad) Wunſch gelungene Ausdruͤcke; Meifter: Stüde, dieallesübertreffen.  Siehalten 
von ıo bis 14 oder 15 Zeilen, und Eönnten zu rechten Madrigalen dienen, weil gemeiniglich der 


x 


ſcharffſinnigſte Ausſpruch zuletzt koͤmmt. 


§. 21. 
Wir kommen nun zu einer beſondern Gattung des Singens, welche eigentlich keine gewoͤhn⸗ 
liche oder foͤrmliche Melodie hat; aber ihren eignen Styl gantz allein erfordert, nehmlich zum 
fe". Her gr Fohne und mit Inftrumenten: im keßten Fall 
IV. Recitativo , ’ ——— 3. heißter, Vorzugs⸗Weiſe, ein Accompagne 
welcher zweierley iſt: J ment, eine Begleitung. 


iz F a ——— | Ä | | HONRIN 
Diieſe Art zu fingen hat, wie bekannt, die Freiheit, daß fie fich ziemlich nach der gemeinen 
Ausrede richtet, und mit allerhand Zonz Arten ungebunden fpielet, darin herum wandert, anz 
fängt oder fihlieffet, wie und wo ſichs am beſten ſchickt. Der Recitativ hat woleinen Tact; braucht 
ihn aber nicht: d. i. der Saͤnger darff ſich nicht Daran binden. Wenn es aber ein Accompagne- 
ment, eine Begleitung mit verfchtedenen Inftrumenten ift, fohafimanzmwar, umdieSpielende int 
Gleichgewicht zu halten, noch etwas mehr Achtung für die Zeitmaaffe, als fonftz iedoch muß 
ſolches im Singen kaum gemerdet werden. Diefes verftehen wir nom welſchen Necitativ, und 
von ſolchem teutſchen, der nach welfcher Art geſetzet wird. per 


| Ä — 
Die Frantzoſen hergegen nehmen in ihrem einlaͤndiſchen Recit faſt alle Tact- Arten eine nach 
| Hhh der 


2) Wenn man ſonſt keine Inſtrumente haben kan noch will, ſo mag man dem unentbehrlichen Clavier 
bey einer Cavata leicht mas auſſerordentliches zu thun geben; denn dieſes Werckzeug muß offt die 


Stelle allet andern vertreten. Warum nicht auch hier ? 
Nach ber Auflage von 172 1, 
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der andern vor, und meinen durch ſolche Veraͤnderung den Wort Fuͤſſen, die ſehr ungleich ausfal⸗ 
fen, zu Huͤlffe; anbey ihrer natü 


ihrer Sprache fat gar Feine Länge oder Kuͤrtze der Sylben, au 
daher fie defto weniger nöthig hätten, ihren Recit nach dem Tact, 
Taͤcten und deren genaner Führung abzufingen. 


RN | 7 I, 
Indeſſen ift es Feine fo geringe Sache um einen guten Recitativ, wie mancher wol meine, 
denn feine feltene Eigenfchafften find diefe: | Ä 
1. Er will überall nicht geswungen, fondern gantz natürlich feyn. 
2. Der Nachdruck muß ungemein wol dabey in Acht genommen werben. 
3. Der Affect darff nicht den geringften Abbruch leiden, —— 
4. Es muß alles fo leicht, und verſtaͤndlich in die Ohren fallen, als ob es geredet wuͤrde. 
5. Der Recitativ dringt weit ſchaͤrffer auf Die Nichtigkeit der Einſchnitte, als alle Arien: denn 
bey diefen fiehet man bisweilen der angenehmen Melodie etwas nad. | 


e 


4 


6. Eigentlich gehören Feine Melismata oder öfftere Wiederholungen in den Recitativ; auffer 


ben einigen gar fonderlichen‘, doch feltenen Vorfaͤllen. 
7. Der Accent ift feinen Augenbli aus der Acht zu laſſen. 


8. Die Caͤſur des Tacts, ob diefer gleich felbft feiret, muß dennoch im Schreiben ihre Rich⸗ 


tigkeit haben. 


9. Die eingeführte Schreib⸗Art muß, mit allen ihren bekannten Eiaufeh; beibehalten wer⸗ 


irlichen Ausfprache defto naher ——— — * eur he 
on fich, und machen fothanen Gefang nur defto gezwungener und unvernehmlicher, weu je Ib 
irren ſih⸗ fang f ; f eine Eunfimäßige Art, beobachten; 


‚oder vielmehr nach allerhand 


4 4 * 
— — 


rer 
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den, und Doch immer was neues und unbekanntes in der Abwechſelung mit den Tonen dar⸗ 


legen. Diefes iſt ver wichtigfte Punct. 


10, Die erſinnlichſte Veränderung in den Gängen und Fällen der Klängemuß, abfonderlich im 


Baß, gefucht werden; doch fo, als Fimen fie von ungefehr, und ja nicht wieder Den 


Sinn der Worte, | 
Kurs, durch nichts verraͤth fich und feine Ungefchicklichfeit ein Componift mehr, als durd 


einen preshafften und hanebüchenen Recitativ, ſowol als feine Thorheit durch einen gar zu fehr 


gefünftelten. Das ift eine offtbewaͤhrte Wahrheit. 


— 9. 25. EBERLE \ u B 
Aus Arien, Recifativen, Arietten, Arioſen ꝛc. ermächft die fünffte Gattung unfrer Sings 


Stuͤcke, nehmlich: | 
V. Die Cantata, ı) Wenn fie mit'einer Arie anfängt und fchließf. 
welche zweierley feyn Fan: 2) Wenn fie beides, oder auch das Anfangen nur mit 

einem Recitativ verrichter. ‘ 


Ferner koͤnnen die Cantaten, dem Inhalt nach, geiftlich oder weltlich feyn: fo wie alle Cavaten, | 


befondere Arien und Recitative. Wenn ſich aber eine Cantate mit dem Necitativendiget, hat es 

eben die befte Wirckung nicht; es geſchaͤhe denn in befondern Sallen, da man gantz unvermuth⸗ 

lich abbrechen, und eben Dadurch Die Zuhörer auf eine angenehme Art überrafchen wollte. | 
6 


Die wahre Natur der Cantaten leidet Feine andre Inftrumente, als das Clavier und bie 


Baͤſſe. Ihre übrige Einvichtung aber erfordert mehr nettes und Fünftliches, als die theatraliſche 


Arbeit überhaupt: denn, weil dieſe auswendig gelernet werden muß; dieCantatenhergegenvong 


a abgefungen und zum Kammer: Styl gerechnet werden, fo fiehet ein ieder Die Urſache 
eicht. 


—— 

Es muͤſſen dannenhero die Cantaten ſowol an Arien, als Recitativen fleißig, reinlich und 
bedaͤchtlich ausgearbeitet werden; einen ſaubern, ausnehmenden und merckwuͤrdigen General⸗Baß 
führen; lauter ausgeſuchte, nachdenckliche Erfindungen aufiveifen, und nicht zu lange währen. 
Diggenige Einrichtung der Cantaten, wofelbft mit einer Arie angefangen, mit der Andern das 
Mittel erfüllet, und mit der Dritten gefchloffen wird, iſt die gefälligfte. Die Untermifchung des 
N —5 — Bu — auch ein anfangender Recitativ, wenn er nachdruͤcklich geraͤth, 

ei merckſamkeit verurſacht. wi eine 
geriffe Art, gute Wirkung. ſacht. Am Ende thut er. aber, wie gefagt, nur auf 

$. 28. 
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San $ 28. 

Wer iemahls eine Opern: Mablerey von Kamphuſen, Qveerfeld oder Fabris bey Tage 
geſehen, und zugleich eine Landfehafft von Berghem, Potter, Mirefeld over Berdion daz 
gegen gehalten hat, der Fan fich ein gutes Bild des Unterſchieds zwifchen dramatiſchen Auftritten 

und Kammer Cantaten machen. Die erſten find gut in der Ferne, und erfordern eigene Kuͤnſte; 
die andern aber gefallen in der Nahe. Die Pinfel find fehr ungleich; doc) ieder nach feiner Art 


Wenn man die Cantaten unser die fo genannten ordentlichen Kirchen⸗Stuͤcke gehlet , werden 
fie nicht nur mit allerhand Inftrumenten geſetzt, fondern auch mit Chören, Chordlen, Fugen ıc. 
ſo ſtarck untermiſchet, daß fie dadurch ihre rechte. Eigenſchafft gröffeften Theile verlieren: Denn 
die wahre Natur einer Cantate leidet Feines von diefen Dingen. So bald die Singe-Stimmen 
in der Kirche den Beiftand derjenigen Infirumente bekommen, die nicht zu den Bäffen gehören, fo: 

Bald wird aus folchen vielftimmigen Sägen der neue Moteten⸗Styl. Choͤre und Fugen richten 
fich nach der Schreib⸗Art alter Moteten: Choraͤle find Oden, und von Cantaten weit entferner; 
wenigſtens der Form nach. £ | 


Will einer nun alle diefe Dinge mit Arien und Recitativen durchflechten, fo mag eine ſolche 
Bermifchung wol angenehm und voller Veränderung feyn; Allein fie macht in einer Haupt Ein⸗ 
theilung der Schreib-Arten Feine, eigene, geſchweige befonders:vornehme und: ordentliche Gat⸗ 

tung; vielweniger iſt e8 eine Cantate, fondern ein aus viererley Schreib-Arten zufammen geſtop⸗ 
peltes Wefen. Das Cantatenmäßige, fo Darin vorkoͤmmt, gehört zum Madrigal⸗Styl; Die 
vielftimmigen Chöre und Fugen zur Moteten⸗Styl; die Begleitungen und Zwiſchen⸗Spiele zum 
Inſtrumenten⸗Styl; und endlich die Choräle zum meismatifhen. Bey ſolchem Verfahren 
werden wir wenig ſyſtematiſches aufweiſen Fönnen. | W | 


| Ka | | 
Blisher haben wir mit folhen Gattungen der Melodien zu thun gehabt, die für eine Stimme 
allein gefeget werden, und Die man Solos nennet. Nun gehen wir weiter und betrachten 
| VL. Das Duetto *)St, ſenza ſtromenti | 
— con ſtromenti &c. 


Diefes ift zwar auch eine Arie; aber gantz andern Schluges, als die Solos: denn fieficher, nebſt 
einer angenehmen Melodie, auf ein fugirtes oder concertirendes und fonderbarsharmoniöfes Weſen 
"Dazu nun gehöret Kunft und Arbeit. Das Duetto, oder die Arie mit zwo Sing> Stimmen 
wird entweder auf welfche, oder auf fransöfifche Art eingerichtet. Wir wollen vonieder Art einen 
Heinen Begriff geben. DER | 


FE MER * WEN —— 
Die frantzoͤſiſchen Airs A deux lieben den gleichen oder geraden Contrapunct vorzüglich, 
Das ift zu fagen, wo die eine Stimme eben die Worte, zu gleicher Zeit ſinget, als die andre, 
und wobey entweder gar nichts, oder nur hie und da etwas weniges ungerades oder concertiren; 
des, das hinter einander herfihleicht, anzutreffen iſt. Es laffen ſich dergleichen Duo, abſonder— 
ich in KRicchen, wol hoͤren: fie find vornehmlich andachtig und begreiflich. . 


* | RD / 
> Der welfchen Art gehet nun zwar bey ihren Duetten viel an den erwehnten gufen Eigen— 
ſchafflen der 5 und Deutlichkeit, durch das fugirte, gekuͤnſtelte und in einander —— 
Wefen ab; fie erfordern aber einen gantzen Mans, und find ſowol in der Kammer, als Mir 

oormahls, zu Steffani Zeiten, aud) auf den Scanzplas) ben muftcalifährgeleprren Ohren eine 
groſſe Luſt, wenn ſich fertige, ſattelfeſte Saͤnger dazu finden laſſen: woran es uns anitzo weniger, 

als an ſolcher Arbeit ſelbſt, mangelt. Beſagter Steffani hat ſich in dieſer Gattung vor allen 
ande, die ich kenne, unvergleichlich hervor gethan, und verdienet bis dieſe Stunde ein Muſter 
zu fegm Denn folhe Sachen veralten nicht leicht, 


FE. AT SE . 
Noch eine Heine Neben » Artwelfher Dueften, worin nur gefraget und geantwortet wird, 
9hh2 wie 
”) &, den erſten Band der muſicaliſchen Critic pr ızı. 
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ee — e 1 7a N € einigen Vorzug 
wie in einem Gefpräche, will heut zu Täge faft, zumahl auf den Opernbühnen , Bons 
behaupten. Ichhabe davon, und von Duekten indgemein, an einem andern *) Orte Bereits 
meine Gedanden zur Genüge entdecket, und Fan Deswegen hier deſto Fürker verfahren. 7 


Bon den zwoſtimmigen Singefachen Der fir die Ordnung auf Die dreiffimmige und da 
erfcheinet: | J Be TUN | 2 
VII. Das Terzetto, Trio oder die f fenza econ Stromenti, 

Aria a ırc Voci. con diverſe Voc, he 
Es pflegen nun gemeiniglich Die zu einen folchen fingenden Trio gewidmeten Worte auch dreier⸗ 
ley unterſchiedene Meinungen mit ſich zu führen, und dem Setzer zu eben fo vielen Suhjecten oder 
Fuͤgenmaͤßigen Saͤtzen Gelegenheit zu geben. In ſolchem Fall erfordert Das Terzefto noch mehr 
Kunſt und Gefchicklichkeit, als das. Duetto: wiewol auch dieſes flreitige Gedanden, doch nur 
zweierley, hegen kan. | 


| 9. 36. 

0 aber ein folcher Umſtand des Wiederſpruchs nicht ift, Fan man, zumahl in der Kirche, 
den geraden Contrapunt Dazu wehlen; aufder Schaubühne aber muß eg mol etwas bunter herz 
gehen; Doch in einem befondern Concert am allerfünftlichften. Die Sache will einen Meifter has 
ben, dem die Fugen wol fugen. | 3, * 


| $. 37. — —— Fin 
Ein Ovatuor, oder vierfimmiger Geſang, verliert ſchon einiger maaffen den Nahmen ei⸗ 
ner Arie, und wird gemeiniglich Daraus | m | 
VIII. Ein Chor, Coro, Tutti, .  F im gleichen Contrapunct, 
welcher auch dreierley feyn Fan: mit Abmwechfelungen, 

| 77 | mit Fugen oder concertirend. _ 
Wiewol auch manche vierftimmige Arte ohne Inftrumente fo eingerichtet werden mag, daß fie ei 
nem Chor, der bey heutiger Weife immer accompagnirt fepn will, ‚nicht fo gar aͤhnlich ſiehet. 


Wir lernen inztoifchen aus obiger Eintheilung, daß die Chöre von dreierley Art ſeyn koͤnnen. 
Einmahl wenn fiein geraden Schritten einher gehen, und Feine Stimme wasmacht, das den andern 
nicht gewiſſer maaſſen gleichkoͤmmt; abfonderlich in den Worten. , Zweitens, wenn ein Wechſel⸗ 
Geſang vorfällt, da eine Stimme allein die übrigen zur Nachfolge anführet; oder da die eine fragt, und 
die andern darauf antworten; auch wol umgekehrt, da viele fragen und nur eine Stimme Antwort 
gibt; oderaber, wenn verſchiedene wolbefeßte Choͤre oder Singbühnen zugleich anftimmen, und an 
drey oder vier Orfen einer geraumen Kirche mit einander abwechfeln; welches die gröffefte Luft) 
von der Welt iſt. Drittens, wenn ein ſolcher vollftimmiger Sag oder ein folhes Tutti Fugenz 
Weife ausgeführet wird; es ſey nun in der Kirche, oder ſonſtroo. Wiewol man, wegen der 
N folche Zugen auswendig zu lernen, ihrer bey der Dramatifchen Schreib Art lieber 
müßig gehet. | Ei e | h 


$. 39 A Wen 
Die Italiener halten in ihren Gingefpielen gar zu wenig; die Ftantzoſen hergegeu faſt gar zu 
viel von Choͤren: wenn bey jenen etwa einer vorkoͤmmt, z. E. am Ende einer Oper, fo machen fie 
alfobald ein Tantz⸗ Lied daraus und wiſchen hurtig daruͤber hin; dieſe aber concertiren und imitiren 
tuͤchtig und majeſtaͤtiſch in ihren ſtarckbeſetzten Choͤren. Doch taſten die Frantzoſen nicht leicht 
eine foͤrmliche Fuge an. Die Teutſchen entlehnen inzwiſchen in dieſem Fall von dem einen und 
andern Volcke, was ihnen anſtehet. | f 


9. 40 
Unter den weltlichen T) Vocal⸗Sachen hat aufferhalb des Schau⸗Platzes billig den Vorzug 


IX. Die Serenata, 3 a Voce fola, 
oder Abend: Mufice di piùò Voci, ſempre con Stromenti. | 
*) &, den zweiten Band befagten Wercks pı 23. 28. 43. 48. 51. En 5 


**) “ den erſten Ru 5 Orcheſters 2 158. fq. ß a 

» Es fällt mir ein, daß zu Luͤbeck um die Weihnachtszeit gewiſſe Abend Muftken inden Kirche as 
werden; da denn ſolchen Falls die Serenaten auch mit zur geiſtlichen ———— 
von einem Kinde handeln, dem die gantze Welt Zaͤrtlichkeit und Liebe ſchuldig iſt N 


* 
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Nirgend laßt fich eine folche Serenate beffer Hören, als auf dem Waſſer bey ſtillem Mekter: denn 
da Fan man allerhand Inſtrumente in Ihrer Staͤrcke daben gebrauchen , diein einem Zimmer zu 
hefftig und übertäubend Klingen wuͤrden, als da find Trompeten, Paucken, Waldhörner 2c, 


| O4 

Der Serenaten Haupts Eigenfhafft muß allemahl die Zärtlichkeit, Ta tendreffe, ſeyn. Sch 
füge die Haupt sEigenfihafft: denn es gibt bey diefer Gattung noch fehr viele Neben⸗Umſtaͤnde. 
Die Cantaten nehmen, iede für ſich, allerhand Regungen und Leidenfchafften anz doch nur eine 
zur Zeit, und fellen Diefelbe auf eine hiftorifche Art, Erzehlungs⸗Weiſe, vor. DieSerenaten 
hergegen wollen alle mit einander vornehmlich von nichts anders, als von zaͤrtlicher und ſtarcker 
Liebe, ohne Berftellung, wiſſen, und muß ſich der Componift allerdings, ſowol als der Poet, 
bey denfelben darnach richten, wenn er ihr rechtes Wefen treffen will. Es ift Feine Melodie fo 
Hein, und Fein Stück fo groß, ‚ein gewiſſes Haupt Abzeichen muß vor andern, und über andre, 
darin herrſchen, und fie von den übrigen deutlich unterſcheiden: fonft heißt es wenig oder nichts. 


| Ba —— 

Es laͤufft demnach wieder die eigentliche Natur der Serenate, wenn man ſich ihrer, ſo zu 
reden, auſſer ihrem Element (ich meine den Affect) bey Gluͤckwuͤnſchungen, öffentlichen Gepraͤn⸗ 
gen, Beförderungen auf hohen Schulen u. f. w. bedienen will. Staatssund Regiments⸗Sachen 
find ihr fremd: denn die Nacht if feinem Dinge mit, folcher innigen Freundſchafft zugethan, als 
der Liebe und dem Schlaf. Jenen Händeln dienen die Dratorien und Aubaden oder Morgen- 
Mufiken allerhand Art, und führen eine prächtige hochtrabende ermunternde Eigenfchafft, in welt⸗ 
lichen Materien, zum befondern Abzeichen, die fich zur Zärtlichkeit und geheimen Regung des 
Hertzens ſchlecht reimet. Derowegen haben auch die Dratorien mehr Stimmen noͤthig; daeshers 
gegen bey den Serenaten gar wol ein Solo, oder nur ein Paar Sänger beftellen Eönnen; welches 
ein abermahliges gutes Abzeichen if, | | | 


| | | he 9. 4. 
Die Eleinefte theatralifche piece foll vorangehen, und ift diefelbe | 
| X. Das balletto; worunfer wir aber mehr, als den alfo genannten Fleinen Tantz verftes 
hen. Es iſt nehmlich diefes Ballet ein Furges, zur bloffen Luſtbarkeit erfonnenes Schaufpiel, 
welchesvon Rechts wegen nur aus einer einigen Handlung beftehen follte, und darin faft mehr 
getantzt als geſungen wird *). Wiewol, was die Handlungen anlanget, fich dabey groffe Aus⸗ 
nahm und Freiheit findet: denn fie Einnen darnach feyn, 


- | ER 44 * 
* Das Abzeichen des Ballets iſt lauter Freud und Wonne, und ſonſt Feine Haupt-⸗Leiden⸗ 
ſchafft, die nicht in Luſt und Ergeglichkeit beftehet. Der Componift eines Ballets muß im Hyp⸗ 
orchematiſchen Stylüberdie Maaffen mol gewieget feyn, oder ſich nach einem muficalifchen Zange 
meifter , zur Beihülffe, umſehen; fonft wird er ausgelacht. 


„45: 

Das neuefte Stück diefer Art, fo aus Paris bisher zu ung gekommen, und Dafelbft vor ein 
Paar Jahren aufgeführet worden, heiſſet: Les Romans, Baller heroique. Es hat ein Borz 
fiel von zween Eintritten. Das Werdlein felbft ift in Feine Handlungen, fondern nur in drey 
Aufzüge, die nicht zufammen bangen, eingetheilet. Der erſte Aufzug flellet das verliebte Hirten⸗ 

Leben; der andre den irrenden Ritter-Stand ; der dritte aber die Nymphen⸗-Zauberey vor: ſo⸗ 
fern die Romanen ſich auf ſolche Dinge beziehen. Hiezu iſt noch ein vierter Aufzug, vom Wunz 
derbaren, gefommen, Davon die Partitur Doch nicht mit den übrigen in Kupffer geftochen worden, 
Der Eomponift heißt Niel, und hat gewiß mehr gründliches in diefem Spielwerck angebracht, als 
man vermuthen follfe, und mancher feichter Italiener daran wenden wurde; wenn er gleich koͤnn⸗ 
te. Wir haben ſeiner ſchon oben im Capitel von der Metric, bey Gelegenheit der Griechiſchen 
Ode gedacht. | W 


AN $. 46. | 
Die Arien und der Recitativ eines ſolchen Baltets haben auch, in Vergleihung mit andern 
ein groſſes Abzeichen darin, daß fie nur galant und natürlich, nicht aber ſehr kuͤnſtlich und ausger 
arbeitet feyn dürfen. Die Arietten finden ihren Platz haͤuffig; Das Arioſo aber faft nimmer: es 
iſt ſolches zu ernſthafft, welches Fein Ballet leidet, das allzeit etwas freies, muntres und ergetz- 
liches haben wil, Kurs, ein Ballet diefer Art Bro viel Leben, Geift und m 
| Si ⸗ 

”) Denominationem habet a potiori. 
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demnach eben Fein Werck ienes gelehrten Componiſten oder eines tiefſinnigen Meiſters als eines 
PH fondern eines aufgeweckten Kopffes der garfeine, natürliche und dabey durchoringen⸗ 
Vaſtands⸗ Gaben hat, die Welt kennet, und der Erfahrung feine meiſte Geſchicklichkeit ſchul⸗ 
dig iſt. yon | 
S. | AT. . Br 
Das erfte Ballet, fo auf dem hamburgifehen Schauplatz aufgeführet worden, war auf des 
Kaifers Leopoldi Nahmens⸗Tag, und gefiel iedermann beffer, als eine förmliche Oper. Hernach 
folgte ein Röniglich-Preußifches Ballet, mit nicht wenigerm Beifall; ob es gleich nicht fo wol, 
als jenes, gerathen war. Das ſogenannte Carnaval von Venedig ift aus dem Frantzoͤſiſchen 
überfegt und 1707 hier geſpielt, auch unzehlige mahl, mit Vergnuͤgen der Zuſchauer, wiederho⸗ 
let worden. Hernach find die abgeſchmackten Intermezzi und Zwiſchen⸗Spiele Mode geworden; 
der lebhaffte Franssfifche Geiſt aber hat ſich faſt gantz vom Theater verlohren. Itzund, wie ic) 
dieſes ſchreibe iſt das Opern: Haug den teutſchen Comoͤdianten eingeraͤumet, Die wenigſtens was 
vernuͤnfftigers, obgleich nicht ſingend, zu Marckte bringen, als die ⸗⸗⸗22⸗ Uch mag ſie 
nicht bey ihren rechten Nahmen nennen). FR | PER EH NET Var, 


| k 48: Ar Ki 1 ; 42 

In Franckreich haben fich diefe Eleinen, angenehmen Schaufpiele, ich, meine die Ballette, 
langer, als fonftwo, im Beſitz und in dem beften Ruf von der Welt erhalten: find auch bie Diez 
fe Stunde hochgefchätt. Le Triomphe de P Amour von Lully; L’ Idylle de Paix, voneben 
demfelben, fo er nur Bloß ein Divertiffement befifelt; Le Ballet des Saifons yon Eolaffe; L’ 
. Aricie, von Charais; L’Europe galante, das allerliebfte Stücf, von Campra; Les Feres 
galantes, von Desmaretd; Le Carnaval de Venife von Campra; Le Triomphe des Arts 
von dela Barre; Arethufe von Campra; Les Fragmens de Lully, Ballet, auch von Cam⸗ 
pra; Les Mufes von eben demfelbigen ıc. ꝛc. find lauter ausnehmende Meifter-Stüde dieſer 
Gattung, melcheich darum anführe, weilfie vielnatürlicher fallen, als gantze, langeOpern; nicht fo 
viele verliebte Handel und Staats⸗Sachen entweihen; Feine Zotten zulaffen; alles ſo eingerichtet 
wiſſen wollen, daß es ohne Zwang faft von felbften finge, fpiele, tantze; und dahero einer oͤff⸗ 


“ 


ern Nachahmung hoͤchſtwuͤrdig find. 


Diejenigen, fo da meinen, alle diefe Gattungen haͤtten nur in den Umſtaͤnden, zufälligen 
Dingen und in der wörtlichen Einrichtung ihren Unterſchied, nicht aber in der muficalifchen Setz⸗ 
Kunſt, irren fich fehr: Denn, ob es zwar alles, gröffeften Theils, und auf das gröbfte zu reden, 
aus Recitativen und Arien beftehet; fo haben doch auch diefe ihren wefentlichen Unterjchied in den 


Hanpt⸗Abzeichen oder Chararteren, da nehmlih 2 
XL. EinPaflorale, ng. tragique, heroifh, 
| oder Schäfer: Spiel comique, Landmäßig, 


nicht im Frolocken und Sauchken, nicht in prächtigen Aufzuͤgen; fondern in einer unſchuldigen 
—— einer — — und angenehmen Einfalt fh 
rechtes vornehmftes Kennzeichen findet, nad) welchem fich alle Arten und Theile deſſelben richte: 
muͤſſen: Die Melodien infonderheit. — | — | % * 

Be $. 50. * sc i bi A a a 

Zwar ift es freilich wol an dem, daß die wenigften unter den heutigen Ton⸗Gelehrten folche 
abftechende Eigenfchafften beobachten ‚darum man ihnen auch hiemit den Weg zeigen, und Anlaß 
zu weiterm Nachdencken geben will: Denn fie halten feft Dafür, eine Arie fep eine Arie, ein Neci- 
tativ ein Recitativ, ald wenn einer fagen wollte, alle Bücher waͤren nichts, als nur lauter Buchs 
fiaben; Sie beftünden ja alle aus dem Alphabet; ein Buch ſey ein Buch. 

| 2 | 
Daher denn aud) andre Leute, die jenen an Zieffinnigkeit wenignachgeben, ſcheinbar 
| ae | eu 

ſachen genug finden, alles über einen Zeiften zu ſchlagen. Es iſt aber. bepderfeits übel gethan, ei; 
I Eur ) An — obliegen * ſo linck davon urtheilen. Dieſem Uibel moͤgte 
vieleicht dieſe Einſicht in die Gattungen und Abzeichen der Melodien einiger maaſſen 
das Gluͤck haben. Wir wollen es verſuchen! ink ſen zu ſteuren 


DJ 
Wer demnach ein Paſtoral mit gutem Beifall in die Muſic bringen will, der muß ſich uͤber⸗ 
Ä haupt 
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haupt folder Melodien befleiffen, die eine gewiſſe Unſchuld und Guthertzigkei ück 
| erigfeit ausdruͤcken: er 
fo viel verliebtes ſelbſt empfinden, oder ſich deſſen annehmen, als ob er die Haupt: 
on ım Schäferfpiel vorſtellte. Kaiſers erfte Oper, Jſmene / ſo alt fie auch iff, giebt. ein 
won Mufter ab. Vieler anderndiefes Schlages von eben dem berühmten Verfaffer zu geſchwei⸗ 


9153. | 
Die heroifchen Schäfer-Spiele, wo Könige und Printzen unter verftellter Tracht, ingleiche 
Spiele gleichen 
iten und Lufft⸗Wagen eingeführet werden, erfordern freilich einen erhabenern Styl ns 
.. —* —— BT | ——— —* der beſagte een muß doch 
ber alie andre hervorragen. Und wenn fic ein Fürfk wie,ein Schäfer fellet, muß er | 
ein Schafer fingen. ve } —— an “4 


$. 54. hä 
. Zwar haben auch die Hirten ſowol ihre Luſtbarkeiten, als andre Leute; fie find aber einfal⸗ 
tiger, kindiſcher und dem Land⸗Leben gemaͤſſer. Die Paſtorale haben auch Aufzüge und oͤffentliche 
Spiele; aber fie find nicht prächtig, ſondern nur artig. Dahero muͤſſen Die Melodien dazu dieſen 


Eigenfchafften, fo viel möglich, ahnlich feyn. > - 


j ”: G 55. rg 2a est 7\ 
da Peg erſcheinet unter den theatralifchen Gattungen die vornehmfte, oder doch die ſtaͤrckeſte, 
I ie} E ah a 
XII. Die Dpera , a f Tragadia, das Zrauer: ro, And 

ſamt ihrem Anhange: Comeoedia , das Luſt⸗ 3 ‚Spiel, 
| 0} Saryra, das Straf } 


Dieſe faſſet gleichſam einen Zufammenfluß von allen übrigen Schönheiten des Schau ⸗Platzes 
an folcher Maaſſe in fi, Daß es bisweilen zu viel wird. Die Liebe vegieret faft allemahl fo heff⸗ 
fig, und mit folhen verwirrten Haͤndeln darin, daß kaum andre Gemuͤths⸗Bewegungen, e8 waͤ⸗ 
ren denn Kinderdieſer offt unartigen Liebe, Raum darin finden :- welches meines Erachtens eine 
eckelhaffte Sache ift,. Die weder Noch noch Grund hat. Wir müffen diefe Dinge inzwiſchen ſo 
nehmen, wie fie find; nicht wie fie feyn follten, oder feyn muͤſten. De —— 
Are J — ER en: 
GEs hat alfo derjenige, , welcher eine Oper mit Melodien: verfehen will, auf nichts ſo fehr 
fein Augenmerd zu richten, als auf die lebhaffteſte Ausdruͤckung der vorfommenden Leidenſchaff⸗ 
ten: denn obgleich, wie gefagt, die gewaltige Liebe faft immer der Haupt-Affect ift, fo erreget 
fie doch unfehlbar einen Haufen Unruhe und Bewegungen mit der Eiferfucht,, Traurigkeit, Hoff 
nung, Vergnuͤgung, Nahe, Wut, Raferey ꝛc. Ich harte wahrlich groffe Luſt den vornehmften 
Character einer Dper in der Unruhe felbft zu fuchen, wenns mir nicht verdacht werden wollte. 


—* —— NA de | 

Iſt die Abficht eines Sing-Spiels tragifch, fo muß fich der Gefang darnach richten, und 
müffen lauter majeftätifche, ernfihaffte, klaͤgliche Melodien, nach Befinden der Umſtaͤnde, dabey 
eingeführet werden, abfonderlic) zuleßt. Iſt aber das Ende einer Oper comiſch und luſtig, fo 
kehret man e8 um, und Bediener fich vornehmlich zu rechter Zeit, freudiger, frolicher und anmus 
—— Iſt endlich der Inhalt ſatyriſch (wiewol deren wenige ſeyn werden) ſo muͤſſen die 

ang Weiſen hie und da etwas lächerlich, poßierlich und ſtachelicht herauskommen. Exempel 
der erften Art Fönnen etwa aus einem Nero; der zwoten aus einem Jodolet, und der dritten. aus 
einem Don Qui xotte genommen werden. Operetten find Eleine Opern; weiter nichts. 


| — $. 58. | ik 

Nach kurtzgefaßter, doch zu unferm Zweck vermuthlic hinreichenden Betrachtung der welt⸗ 
lichen Sachen müffen wir auch derjenigen nicht vergeffen, Die eigentlich und ing befondere der geiſt⸗ 
lichen Ton⸗ Kunft gewidmet find. _ Und da erſcheinen 

— Die Dialogi, oder geſungene Geſpraͤche, welche ſo vielerley Arten, als Mate⸗ 
rien haben. 
Es ſind bloſſe Unterredungen in Noten und auf ungebundene Worte, die gemeiniglich von Schrifft⸗ 
maͤßigen Perſonen gefuͤhret, und entweder aus den evangeliſchen oder andern bibliſchen Geſchich⸗ 
‚sen von Wort zu Wort hergenommen werden. Ihr Styl iſt etwas madrigaliſch. 

Jii2 59 
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Ihr Abzeichen ift hiſtoriſch und andaͤchtig, wobey verſchiedene mit einander ſprechende Perſo⸗ 

nen, meiſtentheils in einem langen Atiofo, bald mit, Bald ohne Begleitung, eingeführet werden. 
Da find weder rechte Recitative noch Arien, fondern es herrſchet eine ungeftörte Abwechſelung 
des Gefpräches, ohne weitere Veränderung, als daß ſich die Stimmen im Schluß entweder durch 
einen Choral, oder andern Satz zu vereinbaren pflegen. | 
Hr ...60. | 2 
© Der vorige Hamburgiſche wolverdiente Cantor, Gerſtenbuͤttel, feste offtmahls ſolche Dia⸗ 
logos, und damit bey dem gemeinen Mann eine ſonderbare Ehrfurcht fuͤr das goͤttliche 
gefungene Wort, um ſo mehr, weil er auſſer dem Schluß⸗Satze die groͤſſeſte Deutlichkeit darin 
ſpuͤren ließ. Es iſt indeſſen eine etwas abgebrachte Gattung der Kirchen⸗ Stuͤcke, welche anitzo 


auf einen andern Fuß geſetzet ſind. 
Daß auch die Orgeln mit verſchiedenen Clavieren, 


ahmen Eönnen, iſt eine vecht artige Anmerckung im Waltheriſche 
ſolche Vorſtellung einen neuen Beweis, daß die Klang-⸗Rede a 


auf gewiſſe Weife ſolche Geſpraͤche nach⸗ 
n Woͤrter⸗Buche. Es gibt und 
uch auf Infteumenten zu Daufe | 


gehoͤret, und fehr vernehmlich gemacht werden Fan. | 
6. 62. er 8 - J 
Obigen Geſpraͤchen hat man denn billig vorgezogen a 
XIV. Das Oratorium, f Die Paffiones*) oder Vorſtellungen des Leidens Chriſti. 
deffen Arten find . Epithalamia, Hochzeit⸗Stuͤcke. 
Epicedia, Trauer: Mufifen. 


| Epinicia, Sieges⸗Geſaͤnge 21.2. | 
In denfelben werden entweder Durch die Profopopsie oder Perfondichtung, da aus Dingen Per 
fonen gemacht werden, die fonft Feine find; oder ohne Verbluͤmung, durch Einführung wircklicher 
Perſonen, ſolche Vortraͤge gethan, die nicht in einem duͤrren Geſpraͤch, oder in einer Erzehlung 
allein, ſondern in beweglichen Saͤtzen von allerhand Art, ſchoͤne Gedancken und Erwegungen an 
den Tag legen; die Gemuͤther ſowol zur Andacht und heiliger Furcht, als auch zum Mitleiden 
und andern Regungen, vornehmlich aber zum Lobe Gottes und zur geiſtlichen Freude antreiben; 
durch Choraͤle, Choͤre, Fugen, Arien, Recitative ꝛc. die artigſte Abwechſelung treffen, und 
ſelbige mit verſchiedenen Inſtrumenten, nachdem es die Umſtaͤnde erfordern, kluͤglich und beſchei⸗ 


dentlich begleiten. 


Ne $. 6. | | 
Ein Oratorium ft alfo nichts anders, als ein Sing-Gedicht, welches eine ge: 
‚wife Handlung oder tugendhaffte Begebenheit auf dramatifche Art vorſtellet. Die 
Gemüths : Bewegungen find hier wiederum, wie man ſiehet, das vornehmfte, worauf der Compos 
nift Achfung zu geben hat. Es haben aber die Dratorien, wenn fie geiftliche Dinge abhandeln, 
ein anders und höheres zum Vorwurff, als fonft: nehmlich Gott und feine groſſe Thaten, die 
freilich weit ernfihafftere Ausdruͤckungen und Gedanden geben, auch wichtigere Wirkungen bey 
den Zuhörern thun, als die verftellten oder gefärbten Affecten des weltlichen Schauplakes. 

6 % 
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„Die Mufie ziehet den Goftlofen, ja felbft ven Oottlofen, zum Tempel; fein Ohr, das 

„oor andern Lehren verftopfft iſt, oͤffnet ſich doch den Durchdringenden Klängen; bald rühren 
„later Donnernde Accorde, welche die Luͤffte zitternd trennen, einen folchen unheiligen Menfchen, 
„erfüllen ihn mit Furcht und Entſetzen; Dieftrenge Harmonie fellet ihm einen lebendigen, ſchreck⸗ 
„lichen, unvermeidlichen Gott vor, der mit flammender Hand, auf den Flügeln des Ungemitters 
„tonend herabführt, vor welchem tödliche Blige Herfliegen, und dem der Todes;Engel auf dem 
„Fuſſe nacheilet. In den drauenden Tonen vernimmt der Gottloſe die fuͤrchterliche Anndherung 
„feines Richters; das Raſſeln feiner feurigen Wagen; den Sturtz⸗-Fall der Todernden Pechſtroͤ— 

„me; Die Abfcheuligkeit des ſchwartzen Abgrundes, und das unwiederrufliche Urtheil feiner Wer; 

„damniß. Bald weiß hergegen eine fanfftere und erquickende Zufammenftimmung feinem Hergen 

| die 


®) Diefe haben feit einiger Zeit, vermuthlich auf Veranlaſſung der Cleri ſey, abermahl fehrvieles von 
en bi leo a —— —36 dennoch 
— n ſind. In den Neben/Kirchen find Die Paſſiones poeti 
nach der rechten oratoriſchen Weiſe. ſind die Paſſiones poetiſch abgefaßt, und 
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die Bangigkeit wiederum zu benehmen, und ein neues Vertrauen zu erwecken: da wird demfel-“ 
den gleichfam in einer Blumen⸗Wolcke der Vater aller Güte vorgefiellet, der bereit zu verge⸗ 
ben iſtz dafern der Sünder nur feufgen, und mit Aſchen auf dem Hauptedurd feine Buß⸗Thraͤ⸗ 
nen das Feuer der fonft ewigen Rache loͤſchen Fan.,, | 


9. 65. 

Ich habe mich nicht entbrechen können, diefe fehöne Stelle von den Wirckungen der Kirchen⸗ 
Mufic aldier, aus dem offtermehnten Difcours für 1’ Harmonie, zu uͤberſetzen und einzufchalten. 
Uibrigens muß, um zu folcher feligen Wirckung zu gelangen, die Ausdruͤckung in den Melodien eis 
nes Oratorii (welches fo viele Abzeichen als Leidenſchafften hat) zwar nicht fo wild, aber wol fo 
lebhaft, wo nicht lebhaffter ſeyn, als in Opern: Denn ein Oratorium iſt gleichfam eine geiftliche 
Oper und die göttliche Materie verdient es vielmehr als die menfchliche, daß man fie nicht 
ſchlaͤfrig ausarbeite Bey Opern iſt alles Schertz; In Kirchen ift alleg Ernſt, oder. follte es doch 
feyn. Es gibt indeffen auch vielerley weltliche Draforien, die mehr zum Kammer⸗Styl, als zur 
dramatiſchen Schreib-Art gehören, und ſich in der Ausarbeitung nach denjenigen Regeln richten, 
die oben von den Cantaten gegeben werden find. 

66. 
Den naͤheſten Sitz nehmen die fo genannten 


XV, Concerti da Chief, a 1.2.3.4. &c. Voci, 
Kirchen⸗Concerte. 1 con, e fenza Stromenti. 


Diefe Gattung hat der berühmte Viadana, Erfinder des General⸗Baſſes, zuerſt aufge 
bracht; Da fonft vor feiner Zeit, etwa vor zo Sahren, alles verwirrt und verirret unter einanz 
der , mit laͤrmreichen Fugen und polternden Contrapuncten, mit ſtarcken aus vollem Halfe fihreis 
enden Choͤren, ohne Unterfchied guter oder böfer Stimmen, ohne Manier oder Zierlichfeit, ohne. 
Melodie und Verftänplichkeit, in den Kirchen getrieben wurde: fo Daß man auch bedacht gewe⸗ 
fen, allen Gefangund Klang gang und gar vom Gottes⸗Dienſte zu verbannen. - Und das verurz 
ſachten die lieben Moteten. : * | konn, 

Gedachter Biadana fihreibt in der Vorrede feiner zu Franckfurt 1613 gedruckten Werde, 
genug von den trifftigen Urſachen, die ihn betuogen, ſtatt der gewöhnlichen, Moteten, die Conz 
certe einzuführen, undes beziehen fid) Die meiften Gruͤnde auf die mir fo ſehr ans Hertz gewachfene 
Deutlichkeit und Verftindlichkeit der Melodien, ingleichen auf ein reineg Accompagnement 
mit der Orgel. Der Liberfluß eckelhaffter Fugen und Contrapuncte; die unzierlichen Cadentzen 
und ungereimten Concordangen ; Die Unterbrechung und Unterdrückung der Worte; die un— 
förmlichen Intervalle, zerflümmelten Darmonienzc. werden alle in befagter Vorrede nahmhafft gez 
macht, und, mie billig, getadelt. 7 

* NEE 

Man nimmt fonft Davidifche Pfalmen zu folhen Concerten, aud andre Sprüche aus der. 
H. Schrift; ohne gleichwol allerhand gute gebundene Texte Davon auszufchlieffen. Anfangs 
hatten diefe Kirchen Concerte feine andre Geſellſchafft, als die Orgeln, und wurden fehr offt 
nur mit einer eingigen Stimme geſetzt, weche ſodann mie Dem Drganiften gleichfam um den Preis 
ſtritte. Hernach brauchte man zween, drey bis vier Saͤnger dazu, und zuletzt fanden ſich auch 
verſchiedene Inſtrumente dabey ein. er 


..0609, 
Dieſe Concerte waren übrigens gan kurtz, etwa von einer Doarkz Seite, zu ieder Stimme 
‚gerechnet, und gingen in einem Satze daher, ohne Unterbrechung des General Bafles. Es 
wurden auch, wo es etwa irgend an diefem oder jenem Sänger fehlte, ihre Parteien bisweilen 
auf Zinden geblafen, welche damahls die Stelle der Oboen vertraten. Doch hat die Nachwelt 
in allen diefen fehr viel geaͤndert und gebeflert: 


—— §. 70. 
Die eiaentliche Abſicht bey den Concerten war und iſt noch dieſe: die Text⸗Worte vernehm⸗ 
lich ey ur * einer oder mehr Stimmen dennoch Durch Huͤlffe des General⸗Baſſes, 
eine völlige Harmonie zu Wege zu bringen. Wer nun weiß, was Capellzund Concert Stims 
men heutiges Tages find, da nehmlid) bey den erften alles was Odem hat, bey den andern aber 
pur die beften fich Hören laffen, der wird ſich deſto Fk einen Begriff von diefer Melodien⸗Gat⸗ 
| fung 
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tung machen koͤnnen: zumahl wenn er bedenckt, daß der Nahm von certare ſtreiten, herbbmmt, 
und ſo viel ſagen will, als ob in einem ſolchen Concert eine oder mehr auserleſene Sing⸗Stimmen 
mit der Orgel, oder unter einander, gleichſam einen Kunſt⸗Streit darüber führten, wer es amt 
lieblichſten machen Fünne. | 


| N 78 * 4 
Eine gantz andre Beſchaffenheit hatte es mit den alleraͤlteſten Kirchen: Sachen bender hrift- 


lichen Mufic; denn da waren in groffem Ruf und immer hoc am Brete * 
xVI. Die Motetti, welches gewiſſe, mit lauter Fugen und Nachahmungen angefuͤllte, 

und über einen kurtzen bibliſchen Spruch mühfam ausgearbeitete vielſtimmige 
Sing» Stüdefind. 

Bey denſelben wufte man anfinglich von Feinem General»Baß. Wäre diefer bey den Mofeten 

Herkommens gewefen, was hätte Biadana nöthig gehabt, feinentwegen und zugleich mit ihm 

eine andre neuere Gattung der Melodien, nehmlich oberwehnte Eoncerten, einzuführen? Man muß 

die Zeiten unterfcheiden. | = | 


gm PET 

Bey folchen Moteten muſte der Organift zwar alle Sing-Stimmen in Partitur bringen, 
und felbige, wie eine Allemande oder anders Hand⸗Stuͤck, voller Boca; Triller und abentheur⸗ 
licher Toccaten-Schwärmer fo fein lieblich Daher figuriren; aber das tar Fein General⸗Baß. Man 
wuͤſte bey den Moteten anfänglich von Feinem Snftrumente, auffer der Orgel auf bemelöte Weife, 
und die blieb auch oft aus. Man wuſte dabey von feinem andern Concertiren, als von derjeni⸗ 
gen Sagd, welche mit den unfingbaren und unendlichen Fugen angeftelet ward. Alles ging in 
vollen Sprüngen, da Capella, mit der ganken Schule Seldein, und hauete immer getröft fort, 
bis ans legte Ende: denn che gab man Fein Dvartier. Da war keine Leidenſchafft oder Gemuͤths⸗ 
Bewegung auf viel Meilmeges zu ſehen; Feine Einfehnitte in der Klang: Rede, ja vielmehr Ab: 
fehnitte in der Mitte eines Worts mit nebenftehender Pauſe; Feine rechte Melodie; Feine wahre 
Zierlichfeit, ja gar Fein Verſtand zu finden: alles auf ein Paar offt wenig oder nichts bedeutende 
Wörter, ald: Salve, ReginaMifericordieu. d; 9. Dennoch) waren e8 nicht einmahl lauter ordentz 
liche Fugen; fondern mehrentheils nur fehlechte Nahahmungen, da eine Stimme die andre gleich? 
ſam affetes und mit folcher Einfalt noch ein grofes Weſen machte, | a, 
) 4 wir 


nz * * 
Solte iemand meinen, wir thaͤten den lieben Alten hierin zu viel; dem kan man noch gantz 
neue Wercke von einem der groͤſſeſten Meiſter im Druck zeigen, woſelbſt alle obige Uibelſtaͤnde 
richtig anzutreffen ſind: daß man ſich wundern moͤgte, wie verſtaͤndige Leute und Kaiſerl. Eapell⸗ 
meiſter dergleichen öffentlich für mas gutes ausgeben koͤnnen. z. €. | 


.. 74 ; 

„Ave, Maria, gratia plen.. Dominus tecum. Benedicta tu in mulieribus. Ee 
„benedidtus frudtus veneris tui, Iſt der bekannte Englifche Gruß. Die Ausarbeitung dies 
„fer wenigen Wörter begreifft 140 Tact oder 70 Tempora im Capell⸗Styl, und machen alfo 
„den Gruß ziemlich lang. Ihrer 4 legen ihn ab; obgleich die Schrift nur von einem meldet, Es 
„erit nach ieden Punck ein andrer Fugen⸗ Sag oder Nachahmungs Eläufelgen ein; aber mau 
„halt immer ſtill, und bemercket feinen Abſatz in der Zeit- Maaffe. Das einsige Ave muß fich 
„einer gefallen lafjen uber funfzehnmahl zu hören; Maria neun oder zehnmahl, und das ift gnaͤ⸗ 
„dig; ꝛc. Dominus recum erflingt eben fo öfft, mit einer lauffenden Figur und einem langen 
„Aushalten auf dem merckwuͤrdigen Worte recum, Ein gleiches Glück haben die Worte bene» 
„dilta tu, und zwar in folgender Melodie, 106 es M | 


Bere 


-» ne = - dida tu &c 





„Zu geſchweigen der herrlichen Züge und Ausdehnungen, die bey der dritten Sylbe des Wo 
»benedicta vorkommen. Aber diefes ift noch nichts zu rechnen gegen Der Ehre, fü 3 an 
in 


Bon den Battungen und Abzeichen der Melodien. 223 
inmulieribus*)mwiederfüßrt, wovon ich nothwendig, obgleich ungern, eine Probe herſetzen muß te 


—— Bea 
inmli-e»- =» - - - - — —- Tibus in mulie - fi- 
Ber allen diefen führt der Sopran den Öregorianifchen hiehergehsrigen Geſang auf das ſteifeſtete 
und feftefte: nehmlic den hochgeehrten Cantum firmum. Das laft mir ein heutiges Model« 
ſeyn! Gute Harmonie! Schoͤne Harmonie! Aberfein Verſtand; Feine Melodie; feine Gemuͤths⸗t 
Bewegung; Feine Einſchnitte! tc 
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Es gehoͤrt wahrlich groſſe und unermuͤdete Arbeit zu diefen Sahen. Aber eben dag bez 
fändige Arbeiten in den alten Wercken des Praͤneſtins (welchen man zum Behuf derfelben anz 
führet ) war. die eingige geführliche Urfache, daß die Kirche auf ein Haar der Mufic wäre berauz 
bet worden, wenn befagter Paͤbſtlicher Capellmeiſter ſeine Schreib⸗Art nicht kluͤglich geaͤndert, 
und zu rechter Zeit mehr Einfalt angenommen FF) haͤtte. Die neuern Kuͤnſteley⸗Verfechter mög; 
ten es ihm nur immer hierin nachthun. Denn, Daß eine iede Stimme ihre eigene, mit den übri- 
‚gen gang wol harmonirende Melodie führer, das macht die Sache nicht aus: weil eg, auf gez 
wiſſe Weife, immer gefchehen foll und muß; aber wegen des Begriffs der Zuhörer ift eg klug gez 
than, daß folche Melodien nichtin einerley Range und auf gleichförmiger Höhe oder Stuffer) fiez 
ben, fondern, daß immer Bald diefe bald jene unter ihnen hervorrage, fo wie das Hauptbild in ei: 
nem Gemählde, welches feinem Menfchen gefallen, vos der Natur gemäß feyn Fan, wenn alle 
Pofituren darin von gleicher Ausarbeitung find. - 8 verdient wol zweimahl geſagt zu werden: 
Die heutigen Frantzoſen nennen zwar noch big dieſe Stunde alle ihre Kirchen⸗Stuͤcke, fat 
ohne Unterfhied, des Motets: Mar kan ihnen auch, folche Freiheit gerne gönnen: wiewol 
die Unmiffenheit in der Benennung eines Dinges Eeinen übel gegründeten Argwohn gibt, daß 
man auch das Ding oder die Sache felbft nicht recht kenne oder verſtehe. Es ſchlaͤgt felten 
fehl. Allein die Einrichtung der Frantzoͤſiſchen jo genannten Motets iſt Doch anitzo etwas beffer, 
als fie vor Alters war: Denn es kommen gar offt Abwechſelungen darin vor, da nehmlich die eiz 
ne oder andre ausnehmende Stimme ſich etwa allein hören laͤſ und concertirt. | 


Aus angeführten Umſtaͤnden ift demnach leicht zu ſchluͤſſen, daß zwar die eigentliche Mote⸗ 
ten· Art nicht gantz zu verwerffen; Doc) aber hoͤchſtnoͤthig ſey, dieſelbe allenfals mit der Con: 
certen: Art durchzuflechten, und dem Work Verftande oder der Vernunfft in Feinem Stuͤcke zu nahe 
zu treten, wenns auch die befte Fuge von der Welt koſten ſollte. Es heiſt hier: Ich babe es wol 
alles Macht; aber 88 frommet nicht alles. | 


Die Verbefferung der Moteten hat den Grund zu den Miffen geleget, nehmlich zu denjeniz 
gen Stücen, welche bey den Catholiken im Anfangedes GoftesDienftes aufgeführet werden, und 
ſowol aus ein⸗zwo und drey⸗StimmigenSaͤtzen, als aus vollen Choͤren und praͤchtigen Fugen beſte⸗ 
hen. Das Kyrie, Credo, Sanctus, Agnus Dei, die Seelmeſſen 3. gehören hieher. Und fo 
viel ſey von den ſechszehen Gattungen der Singe-Melodien oder Stuͤcke geſagt; doch ohne hierin 
Maaß und Ziel zu ſtecken. | | 


| — en, — 
Oben iſt ſchon erwehnet worden, daß bey Inſtrumental⸗Sachen alles beobachtet werden 
müffe, mas die Setz⸗Kunſt von den Vocal ⸗Melodien erfordert; ja; offt ein mehres. Solches 
wird hiemit bekraͤfftiget, da wir zu den OHRNBEDEN, ind deren Gattungen fihreiten Denn 
| 2 da 
*) Die Ausdehnungen müffen unter andern auch die Eigenſchafft haben, daß die Woͤrter, datauf 
fie fallen, auch dem Verſtande nach eine Ausdehnung vertragen koͤnnen. Dem PBerftande nach 
ginge es hier wol nicht an; ein loſer Vogel aber mügte Meinen, es ginge dem Leibe nach wol an. 
*”) vid,.den Öotting. Ephur: pı 59. ‚Die mufical, Critick im erften Bande p: 308. 309, it. Die Heine 
General. Baß» Schule p- 23. Bf f BAT ' 
y Welches in den Motelen geſchiehet; da gleichſam ein pele mele im hoͤchſten Grade vegieret, 
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an erft auf die Gemuͤths⸗Neigungen zu fehen, Die mit bloffen Klängen, ohne Worte, aus⸗ 
Ki an ſollen; hernach auf die Einfchnitte Der Ton⸗Rede, wobey die Worte uns den 
Weg nicht weiſen koͤnnen, weil ſie nicht gebraucht werden; drittens auf den Nachdruck, auf die 
Empbafin; viertens auf den geometriſchen; und fünfftens auf den arithmetiſchen Verhalt. Man 
ſehe nur. die allerkleineſte Melodie an, fo wird ſichs wahr befinden. | 


Boa — — 

Wie nun in der gantzen Natur und allem erſchaffenen Weſen kein eintziger Leib ohne Zerglie⸗ 
derung recht erkannt werden mag: ſo will ich immer der erſte ſeyn, der eine Melodie zerleget und 
ihre Theile ordentlich unterſuchet. Zur Probe ſolls fuͤrs erſte einem Menuetgen gelten damit ie⸗ 
dermann ſehe, was ein ſolches kleines Ding im geibe hat, wenns feine Misgeburt ift, und da⸗ 
mit. man von geringen Sachen auf wichtigere ein geſundes Urtheil fallen lerne, — 


§. 8I. 
Es hat demnach Ban 
I. Le Menuet, /a Minuetta, zum Spielen, 7 —2 
ſie ſey gemacht zum Singen, ins beſondre 


zum Tantzen,) 


Keinen andern Affect, als eine maͤſſige Luſtigkeit. Wenn die Melodie eines Menuets nur ſechs⸗ 
zehn Tact lang iſt, (denn kuͤrtzer kan ſie nicht ſeyn) ſo wird ſie wenigſtens einige Commata, ein 
Semicolon, ein Paar Cola, und ein Paar Puncte in ihrem Begriff aufzuweiſen haben. Das 

ſollte mancher ſchwerlich dencken; und iſt doch wahr. | DL Ä 


| he | 
An einigen Stellen, wenn die Melodie rechter Art ift, Fan man aud) den Nachdrud deut 
fich vernehmen; der Accente, Fragezeichen ꝛc. zu geſchweigen, Die gar nicht fehlen. Dergeomes 
trifche Verhalt ſowol, als der arithmekifche *) find unentbehrlihe Dinge Bewegungs⸗voller Mer 
Iodien, und geben denfelben die rechte Maaffe und Geftalt. Wir wollen an dem Menuet hievon- 
* ſolches Beiſpiel zeigen, welches bey allen uͤbrigen, als ein Muſter, zur Zergliederung dienen 
an. | Pa 


ur 


tv- 1; 
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$. 8. —— i 
Da ift nun ein ganer melodifcher Zufammenſatz (Paragraphus) von 16 Täcten, aus 
welchen 48 werden, wenn man fie vollend zu Ende bringt. Diefer Zufammenfaß beftehet aus zwei⸗ 
en einfachen Sägen, oder Periodig, die ſich, aleich den folgenden Einfchnitten, durch die Wie⸗ 
derholung, um ein Drittel des gansen vermehren, und unter ihren Schluß Noten mit dreien 
Puncten () bemercket find; die ganklihe Endigung aber, als der legte Punct, mit dem Zei⸗ 





hen O 


$, 84. r ; \ | 

Es befindetfich in diefem Paragrapho nicht nur ein Colon oder Glied; fondern auch ein 
Semicolon oder halbes Glied: Die man bey ihren gemöhnlichen, unter die Noten gefeßten 
Zeichen erkennen kan. Man trifft ferner drey Commata an, Daraus neun werden, und die mif 
dem bekannten Beiftrichlein verfehen find. Die dreifahe Emphafin aber haben wir mit eben fo 
vielen Sternlein angedeutet. Der geometriſche Verhalt ift hier, wie durchgehends bey allen 
guten Tank Melodien, 4, und hat fo viele Kreuslein zum Abzeichen. Die Klang⸗Fuͤſſe des er 
ften und zweiten Zacts werden im fünften and fechjten wieder angebracht, Die andern, ſo fich 
| her⸗ 


) Man nennet dieſe ſonſt numerum ſectionalem und chythmum, 


Don den Gattungen und Abzeichen der Melodien, 225 


hernach in neunten und zehnten Tact angeben, hoͤret man gleich im elften und zwoͤlften noch eins 
mahl, woraus denn die arithmetiſche Gleichformigkeit erwaͤchſt. Und * er 0% 
rgliederung in acht Stücken: Deren erſtes die 2 Periodos; Das zweite das Colon; Das 
ein Semicolon; Das vierte Die 9 Commata; Das fünfte die Emphafin; Das fechfe 

den geometriſchen; das fiebende den arithmetiſchen Verhalt, und das achre endlich den Schlußs 
Punct ausmacht. | 


| $. 85 
Wecer ein Menuet zum Clavier haben will, der fihlage nur, ſowol diefer, als vieler andrer 
Urfachen halber, Kuhnauens, Handels, Graupners ꝛc. Hand⸗Sachen auf, fo wird er, 
um den Unterſchied der dreien Menuet⸗Arten zu finden, nur fragen dürffen, ob ſich die daſelbſt bes 
findliche Melodien diefer Gattung zum Tangen, oder zum Singen wol ſchicken? Und der erſte 
Blick wird ihm mie Nein antworten. — | 
| 286. 
Weygen der SingMennetten nehme man weltlich-dramatifihe Arbeit zur Hand, abfonderlich 
von Welſchen und Teutſchen Opernmachern, Die gar offt ſetzen: Aria, tempo dı Minudetta, vB 
es gleich aliemahl Feine fomliche Menuetten find. Die rechten, aufrichtigen Tantz⸗Melodien diefer 
Gattung und ihr wahres Kennzeichen Fan man nirgend beffer antreffen, als bey den Fraͤntzoſen, 
and ihren gefchenten Nachahmern in Teutfihland, unter welchen Telemanı der vornehmſte iſt: 
fo viel noch bekannt. | 


$. 87. 
Hiernächft betrachten wir 
HM. Die Gavotra, Fo gum Singen, folo, tutti, 
deren Arten ebenfald 4 zum Spielen, daCembalo, di Violini &c. 


L sum Zangen ꝛc. abzielen. 
Ihr Affect iſt wircklich eine rechte Jauchzende Freude. Ihre Zeitmaaffe ift zwar gerader Art; 
aber Fein Vierviertel⸗Tact; fondern ein folder, Der aus zween halben Schlägen beftehet; ober fich 
gleich in Viertel, ja gar in Achtel theilen lipt Ich wollte wuͤnſchen, daß diefer Unterſchied ein 
wenig beffer in Acht genommen würde, und daß man nichtalles fo überhaupt eine fehlechte Men⸗ 
ſur nennen mögte: wie geſchiehet. 


u | 88. 
Das huͤpffende Weſen iſt ein rechtes Eigenthum dieſer Gavotten; keinesweges das lauf⸗ 
fende. Die welſchen Setzer brauchen eine Art Gavotten für ihre Geigen, darauf fie ſonderlich 
- arbeiten, welche offt mit ihren Ausſchweiffungen gange Bögen erfüllen, und nichts weniger, aber 
mol was anders find, als fie feyn follten. Doc) wenn ein WWelfcher es nur dahin bringen Fan, 
daß man feine Geſchwindigkeit bewundert, fo macht er alles aus allem. Fürs Clavier ſetzt mar 
auch gewiſſe Gavotten, Die groſſe Sreiheit gebrauchen; fie freiben es aber Doch nicht ſo arg, alg 
die gefiedelten. | 


a g. 89. 
— Frantzoſen Gavote und nicht Gavotte ſchreiben, daran iſt ihre Ausſprache Schuld, 
in welcher das Endigungs e fo wenig gilt, daß Das t Dadurch) eine doppelte Krafft gemwinnef, 
Was aber Menage von dem Urfprunge des Nahmens Gavote gedenckt, als ob derfelbe von 
einem Bergvolcke in der Landichafft Gap herkomme, laͤßt ſich hören. Mich deucht ich fehe diefe 
Bergmaͤnner auf den Huͤgeln mit ihren Gapoten herumhuͤpffen. Was mehr dabey zu beobach⸗ 
fen verfällt, wird man im erſten Theil des Orcheſters, in Niedts Dandleitung II Theil, im 
voffard, und endlich im Walther zu ſuchen haben, Wenn aber diefer legte vermeinet, es 
en fo was ſeltenes, daß eine Gavot mit einem halben Schlage anfange, daruͤber könnte man 
eine Menge wiederſprechender Proben aus welſchen Verfaſſern abſonderlich aus den Wercken des 
Steffani, wiewol nur in Sing⸗Gavotten und Choͤren, beibringen: nehmlich im melismatifchen 
Sl. * 


| 9. 90. 
Eine Melodie, die mehr flieſſendes, glattes, gleitendes und an einander haͤngendes hat, 
ie Gavotte, 1 | | 
m Re * us, zum Tantzen, vornehmlich, 
RN | zum Singen, im melismatiſchen Styl. 
Dieſe Melodien⸗Gattung hat, meines Wiſſens, keine ſolche Neben⸗Arten, oder, fie iſt viel⸗ 
wu gr mehr 
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noch nicht ſo ausgeartet, als die Gavot; obwol bisweilen in theatralifhen und andern 
— * eine Sing-Arie, col tempo di Borea, zum Vorſchein koͤmmt. Wie die 
Bonrreengebildet ſeyn, anfangen und aufhoͤren muͤſſen, das ſtehet ſchon an mehr, als einem 
Orte. Doch muß ich hier fagen, daß ihr eigentliches Abzeichen auf der Zufriedenheit, und 
einem: gefälligen Wefen beruhe, dabey gleichfam etwas unbefummertes oder gelaſſenes, 
ein wenig nachlaͤßiges, gemaͤchliches und doch nichts unangenehmes vermacht iſt. iR 


9 
Das Wort Bourree an ihm felbft — eigentlich etwas gefuͤlltes, geſtopfftes, wolge⸗ 
ſetztes, ſtarckes, wichtiges, und doch weiches oder zartes das geſchickter zum ſchieben, glitſchen oder 
gleiten iſt, als zum heben, huͤpffen oder ſpringen. Hiemit kommen die ſo eben erwehnten Eigen⸗ 
ſchafften der Boureen-Melodie ziemlich uͤberein, nehmlich: zufrieden, gefaͤllig, unbekuͤmmert, 
gelaſſen, nachlaͤßig, gemaͤchlich und doch artig. * 


38R992 un 
Da man nun einen bekannten Tang hat, der einer gewiffen Braut zu Ehren la Marice 
heißt, fo könnte es gar wol feyn, daß die Biscayer, bey denen die Bourree zu Haufe gehoͤret, 
und wo es feltenfeifteniedliche Leiber gibt, etwa einem ſolchen Srauenzimmerzu Gefallendiefen Tan 
eingeführet, und fo benennethätten. Er ſchickt ſich wahrlich zu Feiner Art der Leibesgeſtalten befier, 
als zu einer untergefegten. Doc) finds nur Muthmaaffungen, die mehrentheild mislich zu ſeyn 
pflegen. HR ah 


Mir gehen weiter, und nehmen vor ung 
| sum Spielen, 


93. 


w. Den Rigaudon sum Tantzen, 


zum Singen. | — 
Deſſen Melodie iſt, meines Erachtens, eine von den artigften. Ihre Eigenſchafft beſtehet in 
einemetwaständelnden Schertz. Von Stalienern wird der Rigaudon offt zu Schluß⸗Choͤren in 
dramatifihen Sachen; von den Frantzoſen aber zu abfonderlichen Oden und ergeglichen Arietten 
im Singen gebraucht. Seine Form fan aus dem Orchefter abgenommen, dabey aber noch bes 
mercfet werden, daß der dritfe Abſatz gleichfam eine Einfchaltung oder Parenthefin vorftellen 
muß, als ob derfelbe gar nicht mit zum Vortrage gehörte, fondern nur fo von ungefehr dazwiſchen 
kaͤme: derowegen auch diefer dritte und Fleine Abſatz tief am Klange feyn, umd Feinen rechten 
Schluß haben muß, Damit dag folgende defto frifcher ind Gehör falle. | — 
. 924. | Baal He 
Yibrigens ift der Rigandon ein rechter Zwitter, aus der Gavot und Bourree zuſammenge⸗ 
feet, und mögte nicht unfüglich eine vierfache Bourree Heiffen. Doch find die Umſtaͤnde und Foͤr⸗ 
melgen, die Eintheilung, der Umfang, die Abmwechfelung gang andersbefchaffen. Dieſe Tantz⸗ 
Melodie hieß vor Alters in welfcher Sprache nur Kigo, welches einen Fluß oder Strom bedeutet, 
und ich finde wircklich, daß fie bey den Seeleuten fehr gäng und gäbe if. Alfo hat faft ein iedes 
Element, ja es haben Berge und Thal eigene Melodien. Man hat einen bekannten Schiffer: 
Higaudon, der mit diefen Worten anfängt: Dans nos Vaiffeaux &c. Selbiger iſt ih recht gu⸗ 
tes Mufter. Richelet fagt, der Rigaudon Fomme aus der Provence her: und ich glaube es 
defto williger, weil das mittellandifche Meer daſelbſt die Gemeinfhafft mit Welſchland unterhält, 


§. 95. 
Unfre nächfte Betrachtung fallt auf den Marfch, oder 

V. La Marche, welcher entweder ! ernfthafft oder | 
- ı poßirlich ift. | Da 0 
Seine rechte Eigenſchafft iſt mas heldenmuͤthiges und ungeſcheutes; doch nichts mildes oder 
lauffendes. Daheriftesunreht gehandelt, wenn man aus allerhand Melodien Marfche machen 
il. Gemeine Dugend-Eomponiften ſtehen in dem Gedanden, ein Marſch koͤnne niemahls Iuftig 
genug feyn: traurig, klaͤglich, jämmerlich und weinend darff man ihn eben nicht machen; doch 
auch nicht auf den Sprung. Ein Marſch ift eigentlich Fein Tantz: und wenn er in Schaufpielen 
gebraucht wird, ſchreiten Die Perfonen nur gantz langſam daher, ohne fangen, hüpffen oder ſprin⸗ 
gen; doch figuriren fie unter einander, welches wol zu ſehen iſt, abſonderlich von Gewafneten oder 

Kriegesleuten. | — 


Yon den Battungen und Abzeichen der Melodien. 227 


ALTE, | h REN §. 96. 

Auch hindert es der Ernſthafftigkeit einer ſolchen Melodie mit nichten, wie manche waͤhnen, 
wenn fie gleich die ungerade Taet⸗ Art fuhret. Lully hat ſehr viele Marſche in der ungeraden Zeit⸗ 
Maaffe gefeet; ſich aber ſtets dabey die ſtol gen Abzeichen und das kriegeriſche Weſen Aufferft an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen. Wie gar zu viel Feuer keinen wahren Held macht; fondern ein gantz unver⸗ 
zagtes, feſtes Gemuͤth ſchier durch nichts beweget, oder aͤus ſeinem eigentlichen Sitz gebracht 
wird, indem es ſonſt aller klugen Entſchlieſſung gute Nacht ſaget, und der Hihe den Zügel (dies; 
fen laͤßt; alfo Ean ein melodiſcher Setzer ſich hieraus ſchon ein Bild machen, ‚nach welchem feine 
Marfche Feinen Iodernden Brand, fondern eine muthige Waͤrme in ſich halten müffen. 


. 


Nun gibt es zwar Faͤlle da auch die Marſche ihre Eigenfehafft verändern, und fich nach 
gewiſſen Umſtaͤnden einrichten laſſen müffen: denn wenn ich z. E. einen Hauffen Arleguins oder 
andre luſtige Bruͤder, mit einer ernſthafften Melodie einfuͤhren wolte, wuͤrde ſolches ungereimt 
herauskommen; ie laͤcherlicher dev. Marſch bey ſolcher Gelegenheit ausfaͤllt, ie beffer if er. And 
dazu gehört auch ein eigenes Abzeichen. Habe ich aber nicht mit ſatyriſchen Perfonen, fondern 
mit tapffern Soldaten zu thun, fo muß mein Marſch was gefegtes und unerſchrockenes darlegen. 


i i EEE BAD Inch fi 98 | 
Mit dem auf Zugund Wachten fo nüglichem Spiel haf eine ziemlichenahe Verwandſchafft, 
und Doch einen befondern Gattungs-Unterfchied — 

VI. Die Entrée. 


Es muß bey derſelben das erhabene und majeftätifche Wefen allerdings Statt finden; aberfie 
darff doc) fo gar hochtrabend nicht einhergehen. » Hergegen hat die Entree mehr fharffes, pun⸗ 
ctirtes und reiffendes an fich, als fonft irgend eine andre Melodie; wobey zugleich die Eben- 
trächtigkeit der Marfche fehlet, oder in etivas abgehet. Ihre herrfchende Eigenfchafft ift die 
Strenge, und der Zwei, daß fie die Zuhörer zu folher Aufmerckſambkeit reitzet, als ob recht 
was fremdes oder neues vorgebracht werden follte. 3%: 


mar Bil Sa u HIFTEN} TREDZ $. 99 ae 8 
Drie zwo Abtheilungen, wo man die Saͤtze wiederholet, koͤnnen bey einer Entree wol etwas 
länger ſeyn, als bey einem Marſch: jene leidet auch die ungerade Anzahl der Taͤcte, weil ihr 
Weſen nicht flieſſend, ſondern etwas ſtoͤrriſch iſt; dieſer hergegen gibt ſolches durchaus nicht zu, 
ſondern will einen genauen geometriſchen Verhalt haben. Ferner macht man auch gerne die bei⸗ 
den Wiederholungs⸗Theile der Entree ungefehr von einerley Laͤnge; beym Marſch aber iſt ges 
meiniglich der erſte dieſer Theile kuͤrtzer, als der andre, und was dergleichen noch nie bemerckter 
Unterfehied mehr ſeyn mag, welchen Die Gegenhaltung beider Melodien, nad) diefer Anleitung, 
deftofeichter entdecken wird. | - 

J — ‚ I00, 

Eine iede TZang- Melodie heißt zwar fonft bey den Srangofen mit dem allgemeinen Nahmen 
eine Entr&e; voraus warn fie bey Schaufpielen zu Aufzügen diene, und die Banden einführek. 
Aber im befondern Verftande iſt es eine folche hyporchematiſche Gattung, nad) welcher offt auch 
nur eine eingige Perfon, mit der gröffeften Kunſt, Staͤrcke und Geſchicklichkeit, gang ernſthafft 
tantzet. * 


ii Dil 3 $- | 

Noch eines iſt hiebey zum Abzeichen und zum erftenmahl anzumercken, daß nehmlich der An⸗ 
Fang einer Entree, um ihre Anfehnlichkeit defto beffer zu zeigen, bisweilen mit der Oberſtimme 
gang allein gemacht, und ber Baß erſt, wenn er pauſirt hat, nachahmend eingefuͤhret wird, faſt 
auf die Weiſe wie offt Bey Ouverluͤren zu geſchehen pfleget. Doch muß die Pauſe des Baſſes 
bey beiden nicht uͤber einen Tact betragen. | 
nd | ae 9. 102. | 
Dieſen ernfthafften Melodien mag nun auch wiederum was friſches und hurtiges folgen, 
5 eh fi f — er —* 


Vu. Die Gique, ſDdie gewöhnliche, 
| ! - 3 dieLoure, 
mit ihren Arten, welche find? 7 die Canarie, 
die Giga, 


‚£ll2 Die 
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i zhnlichen oder Engländifchen Gigven haben zu ihrem eigentlichen Abzeichen einen hitzigen 
a kr Eifer, einen Zorn, Der Ba vergehet, Die Loures oder langſamen und. pun⸗ 
cirien zeigen hergegen ein ſtoltzes, aufgeblaſenes Weſen an: deswegen ſie bey den Spaniern 
fehr Belieht find: die Canariſchen müffengrofe Begierde und Hurtigteit mit ſich führen; aber 
dabey ein wenig einfältig Flingen. Die welſchen Gige endlich welche nicht zum Tantzen, fon 
dern zum Geigen (wovon auch ihre Benennung berühren mag) gebraucht werden, zwingen ſich 
gleichfan zur Aufferfien Schnelligkeit oder Fluͤchtigkeit; doch mehrentheils auf eine flieſſende 
Ind Feine ungeſtume Art: etwa wie der glattfortſchieſſende Strom» Pfeil eines Bachs. AR 

’ 8 $. Io unant! 26 DERFH — Aa ala 

Alle diefe neue Anmerkungen haben ihre Abficht nicht ſowol ins befondere auf den völligen 
Begriff der bloffen Tänke, als auf die Entdeckung des darin ſteckenden Reichthums und deſſen 
gefcheute Anwendung, bey einer Menge andrer und wichtigersfheinenden Dinge: abfonderlich 
bey feinen Singfachen und Ausdruͤckung der Leidenſchafften allerhand Art; alwo unzehlbare ja’ 
unglaubliche Erfindungen aus diefen unanſehnlichen Dovellen hervorfommen. Man dendke dieſer 
Erinnerung nur recht nach. | EN ER AR ET 
— in aeNeT: line N TOT NEL GE TE DE TRETEN 

Da gibt es, fo wie von einigen der übrigen Melodien- Gattungen auch Arietten a tempo di 
Giga zum Singen: vornehmlich auf die Art der Loures, Die Feine unangenehme Wirckung thun. 
Mit der bloffen Giqven-XBeife kan ic) ſchon pier Haupt-Affecten ausdruͤcken: den Zorn oder Eifer; 
den Stolz die einfültige Begierde und das flüchtige Gemuͤth. Die Einfalt der canarifchen Gis 
ven wird infonderheit Dadurch ausgedruckt, daß alle vier Abfage und Wiederfehrungen immer 
im Haupt: Ton, und in Feinen andern ſchlieſſen. it durch — 
| f 105, j 


Es ift aud) keinesweges hiebey zu vergeffen — * 
Villl. Die Polonoile, A in gerader J ode N 
oder der Polnifhe Tang 7 in ungerader L..Tarkmaaffe, —— 

Man ſollte nicht meinen, was für ſonderbaren Nutzen dieſe Melodien: Gattung hat, wenn fie in 
fingenden Stimmen, nicht zwar in ihrer eignen Geſtalt; fondern nur auf dem Polniſchen Fuß 
angebracht wird. Doch iſt fie, fo viel mir au noch von niemand befchrieben. - =.) 
, . . IO0, 64138 1 | * 


Zwoar iſt die Tantzweiſe der Polen nicht unbekannt; doch duͤrffte iedermann nicht bemercket 
haben, Daß ihr Rhythmus bey gerader Zeitmaaffe vornehmlich der *) Spondaͤus ift, mit wel⸗ 
chem auch fo gar gefchloffen wird, das fonft mit Feiner Melodie in der Welt, zumahl im fortgeſetz⸗ 
ten Uniſono, geſchiehet. Bey ungerader Zeitmaaſſe veraͤndert ſich der Spondaͤus in den Jam⸗ 
bum, fo daß bey der erſten Art zwo gleich-lange Noten, oder halbe Schlaͤge in einem Ton; bey 
der andern aber eine kurte und eine lange, nehmlich eine Biertelund ein halber Schlag, auch in ei 
nem Ton regieren. Ich fage vornehmlich: denn diefe Klangfüffe werden gleichwol auch mit anz 
dern untermifchet, wie aus den Erempeln = beiten zu erfehen, arte + rn Tages 
#: I 107, J ar NA 28 ara ro SR 
Der Anfang einer Polonoiſe, in genauem Berftande genommen, hat darin was eigenes; 
daß fie weder mit den halben Schlage im Aufheben des Tacts, wie die Gavot; noch auch mie 
dem letzten Viertel der Zeitmaaffe eintritt, wie die Bourree: fondern geradezu ohne allen Um— 
n- ‚und wie die Frantzoſen fagen, fans fagon, mit dem Niederfehlage in beiden Arten getroſt 
anhebet. Im ne” u 
| Ma 6. 1oBhr ii Aha A * — 
Wenn ich etwas zu ſetzen oder ſolche Worte in Noten zu bringen haͤtte, darin eine beſondre 
Offenhertzigkeit und ein gar freies Weſen herrſchte, wolte ich keine andre Melodien⸗Gattung 
dazu erkieſen, denn die Polniſche: maaſſen meines Ermeſſens hierin ihr wahres Abzeichen, ihr 
Character und Affect beruhet. Selten laͤſſet ſich die Natur und Eigenſchafft eines Volcks b 
deſſelben Luſtbarkeiten und Taͤntzen verſtecken; ob es gleich bey andrer Gelegenheit geſchehen 
moͤgte. 1 | — * 


TRIER. * 
Wiederum eine ſonderbare, zu vielen andern Stuͤcken nuͤtzliche Melodien⸗Gattung, w 
gantz fremden Einfaͤllen Anlaß gibt, iſt N tzliche eeldoen⸗VGattung, welche zu 
— 


) ©. das ſechſte Haupt⸗Stuͤck dieſes Theils 6; ır. 
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IX. Die Angloife, a Die Country-Dances, 
der Engländifche Tang, dahin gehören Ballads, 


Hornpipes &c, 


& 


Was vortreffliches und dabey feltfames haben diefe Tang- Melodien an ſich, welches Diejenigen 
Düchlein bezeigen, die von Zeit zu Zeit in Amfterdam bey Jeanne Roger zum Vorſchein Foms 
men, und Sammlungen enthalten. Dafeldft Ean ſich ein jeder von der Geftalt folcher Melodien 
gute Nachricht Holen, und erfahren, Daß fie nicht eben aus ruͤckenden Noten beftehen, fondern 
viel : weiter um fih greiffen, ſchoͤne flieffende Melodien führen: die Klang⸗Fuͤſſe ungemein 
peu voller ſtarcken Bewegungen ſtecken, und in der Ton⸗Kunſt rechtzartige Sonderlins 
ge md. era Ak, | 
—8*— \..% mo, Aa 

Die HauptEigenfchafft der Angloifen iſt, mit einem Worte der Eigenſinn; doch mit un⸗ 
‚gebundener Großmuth und edler Guthertzigkeit begleitet. Wer nundiefe Gemuths Bewegungen, 
abſonderlich die erſte vorzuftellen hat, der Taffe fich die Unterfuchung folcher Melodien: empfohlen 
ſeyn, die ihm dazu Anleitung geben, und den choraifchen Styl, wie ihn die befagten Councry- 
Dauces, zum Grunde legen. AR ' 
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Was die Ballads betrifft, fo fichet man leicht, daß der Nahm vom Ballet, oder vom 
Tantz insgemein, herkoͤmmt; aber eigentlich find es in England melismatifche Gefänge, Oden 
oder Lieder, mit vielen Strophen, die zwar vornehmlich zum Singen gefeßt, doch auch bisweilen 
zum Spielen und Zangen gebraucht werden, gleich den frangöfifchen Vaudevilles oder Öaffen- 
hauern. Man hat von den fo genannten Ballads eine ziemlihe Sammlung, unter dem Titel: 
Pillen wieder die Traurigkeit 9; worin eine Menge folcher Lieder gedruckt fichen. 
Die Hornpipen find ſcotlaͤndiſcher Abkunfft, und haben bisweilen fo was aufferordentz 
liches in ihren Melodien, Daß man denen mögte, fie rüßrten vonden Hofcompofiteursam Nordz 
oder Sid: Pol her. Wer fie. indeffen zu unterfuchen die Mühe nehmen, und, mas erdaraus bez 
griffen, zu rechter Zeit wol anwenden will, Fan auch fehon feinen Nutzen daraus ziehen. „Mar 
ſpielet fie in Scotland auf einem Inſtrument, Das unferer Sacpfeiffe einiger maaffen ähnlich iſt, 
and von den Sransofen Muferte genannt, auch nicht fo verächtlich gehalten wird, als man wol 
meinen folte. Ich will doch zur Probe etwas weniges von ſolchem ſcotlaͤndiſchen Tantze herſetzen, 
weil man fonft in Feinem Buche Nachricht davon finder. * —— ehe KERN, 


Liu 


-P- F Eier: Al. e F — fake, 
e—— — —* 
| * $. IB. | RS SHORT Brad 
Zu den hurtigen Melodien gehöret noch — a Fe 

X. Le Paſſepied, entweder fin einer Symphonie, Bes 

Br ee * oder zum Tantzen. ; HINRC) 
Sein Weſen koͤmmt der Leichtfinnigfeit ziemlich nah: denn es finden fich.bey der Unruhe und 
Wandelmüthigkeit eines ſolchen Paffepied lange der Eifer, der Zorn oder die Hige nicht, die 
"man bey einer flüchtigen Gigve antrifft. Inzwiſchen ift es doch auch eine folche Art der Leicht 
finnigfeit, die nichts verhaßtes oder misfülliges, fondern vielmehr was angenehmes an ſich hat: 
fo wie manch Frauenzimmer, ob es gleich ein wenig unbeſtaͤndig iſt, dennoch ihren Reitz dabey 
nicht verlierrte. ip: | | \ 


Er 6... 114. at 
Ben den beften Schiffleuten in Franckreich, nehmlich in Brefagne, hat diefe Tank Melodie 
ihren Urfpeung. Das ift gewiß. Ob aber dag wanckende und veränderliche See Element hie⸗ 
bey feinen Einfluß habe, ſolches will ich ungeſagt Rn — | 
‘ m 1 j „ m 


-  Hornpipe. 
FE n 






9: a5, 
*) Pillsto purge Melanchoily. 
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| Diejenige Art der Paſſepieds, welche offt in weltlichen Spmphonten gebraucht wird, ge; 
winner eine andre Geſtalt, durch das vorhergehende und nachfolgende in ſolchen Inſtrumental⸗ 
Stüden, und dienet nur ſtatt eines Allegro oder hurtigen Zufages: Denn nicht felten ſchließt fich 
dergleichen Symphonie, zumahl bey den welſchen Segern, mit einer foldyen Tantz⸗Weiſe. Die 
Frantzoſen hergegen wenden fie bloß zur Uibung ihrer Fuͤſſe an. Uns Teutſche mag nichts hin⸗ 
dern , wenn etiva Gemuͤths Bewegungen aufftoffen follten, die mit obigen uͤbereinkaͤmen, wenigſtens 
den Rhythmum, wo nicht die Form eines Paſſepied mitzunehmen. | je 
. 116. 

Was die Sauffhelden ein Runda nennen, muß ja niemand mit derjenigen Gattun 

Melodien verwechfeln, die man wegen ihrer in Die Munde gehenden Wiederkehr 


XL Ein Rondeau nennet, { eine gerade | 
ſolches hat entweder oder ungerade Zeitmaafle, J 5 
und ſtellet dasjenige in der Tonkunſt vor, was in der Dichtkunſt durch ein eben alſo genanntes 
Keimgefchlecht angedeutet wird. Der 136 Pfalm ift, nad) feiner Art nichts anders, ald ein Ron⸗ 
dean. Luther nennet ihn eine Lifaney. Uber eine Litaney ift ein Gebet; Und der Pfalm ent⸗ 
hält ein Lob der Güte Gottes. Alle Eitaneien find Gebete en Rondeau; Aber alle Rondeaus find 


Feine £itaneien. 


| 9. m. Pu. Haha 
Ich wüfte nicht, daß diefe Art der Melodien, deren Befchreibung in meinem Niedt enthal⸗ 
ten ‚ ſehr offt zum Zangen gebraucht worden wäre; Wol aber defto mehr zum Singen, und 
hauptſaͤchlich zu Inftrumental-Eoncerten. Meines Bedündens regieretin einem guten Rondeau 
eine gewiſſe Standhafftigkeit, oder vielmehr ein fettes Vertrauen: Wenigftens läßt fich diefe 
Gemuͤths⸗Beſchaffenheit fehrgut Dadurch vorftellen. * READER HP TE 
§. 118. N 


g unfrer 


Anlangend | | F sum Singen 

XIL Die Sarabanda, mit ihren Arten 9 - - Spielen und 
| * Be | - - Zangen? le 
So hat diefelbe Feine andre Leidenfchafft auszudrucken, als die Ehrfucht; Doc find obermehnte 
‚Arten darin unterfihieden, daß ſich die Tank-Sarabande in engerer und doch dabey viel hochtra⸗ 
benderer Verfaſſung befindet, als die übrigen; daß fie Feine lauffende Noten zulaͤſt, weil die 
Grandezza ſolche verabfiheuet, und ihre Ernfthafftigkeit behaupter. —— 

—— | | 
zum Spielen aufden Elavier und auf der Laute erniedrigt man fich etwas ben diefe 

lodien⸗Gattung, gebraucht mehr Freiheit, ja, macht wol gar En ie RE 
Arbeit daraus, welche insgemein Bariationes, von den Srangofen aber Doubles genannt werden. 
Mr. Lambert, des Lully SchwiegerBater, pflegte:dergleichen *) DVerkleinerungen, wenn ih 
fo reden darff, auch felöft in Sing- Sarabanden anzuftellen. Ein ieder bleibe bey feinem Ges 
ſchmack; meiner ware es nicht. re — RR 

120. 


| 
Sonſt feheinen die befannten Folies d’ Efpagne auf gewiſſe Weife mit zu der Saraband 
e “m n e 4 en⸗ 
Gattung zu gehören; fie find aber nichts weniger, als Thorheiten, im Ernſi gefagt. Denn es 
ift wahrlich mehr gutes in ſolcher alten Melodie, deren Ausdehnung nur eine kleine OQpuart begreifft, 
als in allen Mohren⸗Taͤntzen, die iemahls erfunden ſeyn moͤgen »D. | 
R DA | eg 
Jedermann wird wiſſen, Daß es eine Gattung von Inſtrumental⸗Tantz⸗ und Sing; Melodiz 
en gebe, mit Nahmen ; Frumen Tantzund Sing; Delodi 


XII. DieCourante, oder ſzum Zangen, 
% 7 
Corrente. Man hat deren fuͤrs Clavier, Lafer c. 
fuͤr die Geige, und SFR 
zum Singen. 
n Wenn 


*) Man heifet fie auf Latein: Diminutiones Notarum, wi An ei 
notsen; Doch hier. auch nicht fdJaden Fat otarum, wie fehon An einem Andern Orte erwehnet 
1) ©, den Goͤttingiſchen Ephorum p. 102. 
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Wenn die Conrante getantzt werden ſoll, findet ſie ihre unumſtoßliche Regel, die der Eomponiſt 
genau in Acht nehmen muß, wenn er fie aus dem Orchefter, aus dem Niedt ꝛc. erfehenhat. Kein 
andrer Tact, als der Dreihalbe 3 hat dabey Statt. | 
| | §. 122. ä | 
Soll aber diefe Melodie dem Elavier dienen, fo wird ihr mehr Freiheit vergoͤnnet; auf der 
Geige (die Viol da Gamba nicht ausgefihloffen) hat fie faft Feine Schranden, fondern fuchet ihr 
rem Nahmen, durch immerwaͤhrendes Lauffen, ein välliges Recht zu thun: Doch fo, daß es lieb⸗ 
lich und zärtlich zugehe. Die SingsCouranten kommen der Tantz ⸗ Art am näheften; ob fie mol 
eigentlich nur das tempo di Corrente, die Bewegung, und eben nicht Die gange Form derfelben 
gebrauchen. a | | 


(. 12%. 
; Der Lauteniſten Meiſterſtuͤckk, abfonderlich in Franckreich, iſt gemeiniglich die Courante, 
worauf man aud) feine Mühe und Kunſt nicht übel anwendet. Die Leidenfchafft oder Gemuͤths⸗ 
Bewegung, welche in einer Courante vorgefragen werden foll, ift die füffe Hoffnung. Denn 
es findet fich was hershafftes, was verlangendes und auch was erfreuliches in diefer Melodie: 
lauter Stüde, daraus die Hoffnung zufammengefüget wird. 


$. 124. | 

Weil diefes vieleicht noch Fein Menfch gefagt, auch wol ſchwerlich gedacht haben mag, ſo 
wird mancher meinen, ich fuchte etwas in diefen Dingen, Das nicht darin zu finden, fondern in 
meinem eignen Gehirn jung geworden ſey. Aber ich Fans einem ieden faft handgreifflich vor Au⸗ 
gen legen, daß obige drey Umſtaͤnde, einfolglich der daraus beftehende Affect, in einer gutert 
Eourante anzutreffen find, und ſeyn müffen. Laßt ung eine alte, fehr befannte Melodie dazu 
ausfuchen: denn Die neuen fahren nicht nur aus der Gleiſe; fondern man moͤgte auch einwerffen, 
ich hätte fie felber nach meinem Sinn fo gemachf und eingerichtet, nur zur Behauptung des obis 
gen Saßes von der Hoffnung. Ich bin gewiß verfichert, wenn Die Liebhaber der £aute ihre Cou— 
ranten unterfüchen, fie werden es eben fo wahr, als bey folgender, befinden. 
| | $. 125. 


- Courante. Die Hoffnung. 
* — tt. ? 
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* 9. 126. 

Bis an die Helffte des dritten Tacts, mo das ſtehet, iſt was hertzhafftes in dieſer Melos 

"die, abfonderlich gleich im allererfien Tact: Das wird niemand leugnen Finnen. Von da bis an 

die Helffte des achten Zacts, wo eben daſſelbe zeichen des Kreutzes befindlich iſt, aͤuſſert ſich ein 

Derlangen; bevorab in den drittehalb letzten Taͤcten, und mittelſt der wiederholten Cadentz in 

die Duint unterwaͤrts; endlich erhebt ſich gegen das Ende eine kleine Freude, zumahl im neunten 
Tact. 

127. 


$. 

Eine ziemliche Anzahl ſolcher Couranten, darunter viele noch beffer, und im ‚geomettifchen 
Berhalt richtiger, find von mir auf diefe Art unterfucher worden; Aber alle von achten und bez 
waͤhtien Verfaffern, Die es aus natürlichem Triebe, par inſtinck, ohne Abſicht und Vorſatz getrof⸗ 
fen haben. nd es hat fi) immer die Wahrheit deffen, was ich hier von der Gemürhs Bewe⸗ 
"gung anführe, darin erwiefen. Ich Eönnte gar leicht von allen andern Gattungen ſolche Proben 
beibringen und aus einander legen; Aber ſo winden wir Die und gefehfe all weit übers 
ſchreiten. | | 

Mm m a S. 128, 
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9. 128 ‚Br 
In Elavier- Lantenzund Violdigamben⸗Sachen gehet ENTER 
XIV. Die Allemanda, als eme aufrichtige Teutſche Erfindung, vor der Eourante , 

fo wie diefe vor der Sarabanda und Gigve her, welche Folge der Melodien man mie einem 
Nahmen Suite nennet. Die Allemande nun iſt eine gebrochene, ernſthaffte und wol ausgearbei⸗ 
tete Harmonie, welche das Bild eines zufriedenen oder vergnuͤgten Gemuͤths traͤgt, das ſich an 
guter Ordnung und Ruhe ergetzet. Bi u a ce 

Man hat auch einen fonderlichen Tank, der mit dem Allemanden Nahmen beleget wird; ob 
er wol einem Rigaudon viel ähnlicher fiehet, als einer rechten Allemande. Noch eine andre, und 
zwar die dritte Geſtalt gewinnet dieſe Gattung bey den welſchen Componiſten fuͤr die Violine: 
Womit fie der teutſchen Art wol ein wenig näher kommen, als die Frantzoſen; Doch weit vom 
Ziel ſchieſſen. Der Unterſchied laͤßt fich beffer in den Noten Werden fehen, als mit Worten bez 
ſchreiben. Mafciti und Handel koͤnnen zu Muftern dienen: Jener in den gegeigten ‚ biefer in 
den Clavier⸗Allemanden. Ihre Sachen find gedruckt. Geſungen werden die Allemanden nicht, 
fo viel ich) bisher wuͤſte; Wiewol ich ſelber auf den Allemanden⸗Tantz ehmahls Worte zum Singen 
gemacht habe. | 


. 0. | | 
Die Inſtrumental⸗Muſic hat ferner M —— der Melodien an der ins beſondre 
ſo genannten * an 
XV.Aria, mit und ohne Berdoppelungen, Die im Welſchen Partite heiſſen; im Frantzoͤſi⸗ 
fehen Doubles. | RE, | | 


Diefe Spiel-Arie hat fowol auf dem Elavier, als auf allerhand andern Infteumenten Plag, und 
ift gemeiniglich eine Eure, in zween Theile unterſchiedene, fingbare, fehlechte Melodie, die nur 
mehrentheils Darum fo einfältig aufgezogen koͤmmt, daß man fie auf unzehlige Art Eräufeln, vers 
braͤmen und verändern möge, um dadurch, wiewol mit Beibehaltung der Grund Gaͤnge, feine 
Sauftfertigkeit fehen zu laffen. Der Affect mögte wol auf eine Affectation..hinauslauffen: wie⸗ 
wol in der fehlechten und gründlichen Melodie, an und für ſich ſelbſe, verſchiedene Gemuͤths⸗Be⸗ 
wegungen angebracht werden koͤnnen. gu | een <i’ 
Zu Frobergers Zeiten, etwa vor 70 bis go Jahren, war diefer Partiten; eift dermaafz 
fen eingeriffen, daß nicht nur auf beſondere kleine Arien, oder Arieften, 5. E auf ein ſo genann⸗ 
tes Lantuͤrluͤ⸗Liedlein, wenigſtens ein halb Dutzend Variationen herhalten muſten; ſondern 
ſelbſt die Allemanden, Couranten ꝛc. wurden damit angeſteckt, und kamen nicht ohne Brüche, 
krumme Sprünge und vielgeſchwaͤntzte Noten davon. Mir iff es eine Freude, daß diefer Ge; 
ſchmack, fonderlih auf dem Elavier, ziemlich gefallen iſt, und Kuhnau war, meines Behalts, 
der erſte, der es wagte, eine harmoniöfe Arie, wo die Mittelſtimmen nicht ſtill ſitzen, ohne der⸗ 
gleichen unbequemes Gefolge, im erſten Theil feiner Elavier⸗ Uibung No. 63 ans Licht zuftellen. 
§. 132. * 9 € 
Noch) eine gewiſſe Gattung, ich weiß nicht obich fagen follder Melodien, oder der muficali; 
ſchen Grillen, trifft man inder Inſtrumental⸗Muſic an, die von allen übrigen fehr unterſchieden 
ift, in den fo genannten ———— 


XVI. Fantafie, oder Fantaiſies, *) f dieBoutades, —V 
deren Arten ſind Capricci, 
Toccate, ‚Sud 
Preludes, 
Ritorneli&, 4 


Ob nun gleich dieſe alledas Anfehen haben wollen, als fpielte man ſie aus dem Stegreife daher, fo 
werden fie doch mehrentheils ordentlich zu Papier gebracht; halten aber fo wenig Schranken 
und Ordnung , daß man fie ſchwerlich mit einem andern allgemeinen Nahmen, als gute Einfälle 
belegen kan. Daher auch ihr Abzeichen Die Einbildung if. R 
* 53 
S. das zehnte Haupt-Stück des erſten Theils $. 88 — 98, We 
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$. 13. 
Die gröffefte unter den Tanks Melodien ift wol . 


XVIL Die Ciacona, Chaconne, mif ihrem Bruder, oder ihrer Schweſter, dem Pafla- 
gaglio, oder Paflecaille. 


Ich finde wircklich, daß Chacon ein Geſchlechts⸗Nahm if, und der Befehlshaber oder Admiral 
von der fpanifchen Flotte in America An. 1721 Mr. Chacon geheiffen hat. Mir follte diefe Ab— 
leitung beffer, als jene vom perfifchen Schad), ‚Die. in einen gewiſſen Wörterbuche ftehet, gefalz 
len. Bon der Pafle - caille fönnte mans endlich Paßiren Iaffen, daß fie fo viel bedeute, als 
pafle-rüe, wie Menage behaupten will, Re 
il . 34. | 

Die Chaconne wird gefungen und getanst, bisweilen zu gleicher Zeit, und wenn folche 
Luſtbarkeit wolabgemechfelt wird, gibt fie ſchon ein ziemliche Vergnügen; doc) allzeit mehr Erz 
fattigung als Wolſchmack. Wie ich denn auch Fein Bedencken trage, ihren eigentlichen Chaz 
racter mit der erftgenannten Eigenfchafft auszudruͤcken. Man weiß, wie leicht die Erfättigung 
den Edel und Abſcheu gebieret, und wer diefe Gemüth8:Bewegungen bey manchem aufbringen 
wollte, dürffte nur ein Paar Chaconnen dazu beftellen, fo waͤre die Sache richtig. 

N . 35. ER 

Sonſt beftehet der Unterſchied zwifchen der Chaconne und Paffecaille in vier Dingen, dare 
über man eben fo leicht nicht hinwifchen Fan. Dieſe vier Merckmahle find folgende: Daß die Cha⸗ 
conne bedächtlicher und langſamer einhergehet, als die Paſſecaille, nicht. umgekehrt ; daß jene 
die groffen Ton⸗Arten, dieſe hergegen die Eleinen liebetz daß die Paffecaille nimmer zum Singen 
gebraucht wird, tie die Chaconne, fondern allein zum Zangen, Daraus natürlicher Weiſe eine 
hurtigere Bewegung entftehet ; ‚und endlich, daß de Chaconne ein feftes Baß⸗Thema führet, 
welches, ob man gleich zur Weranderung, und aus Müdigkeit, bisweilen davon abgehet, doch 
bald wieder zum Worfchein koͤmmt und feinen Poften behauptet; da hingegen fich die Paffecaille 
an fein eigentliches Subject bindet, und fehier nichts anders von der Chaconne behält, als dag 
bloffe, doch um etwas befchleunigte, Mouvement. Welchen Umftänden nach man Billig der 
Paffecaille den Vorzug vor der Chaconne zu aaen If ache hat. — 

| $. 136. 
Weil ſich die Italiener ungern mit Ouvertüren abgeben, fo haben fie, an deren Statt, eine 
andre Gattung eingeführet, nehmlich RE — 
XVIII. Die Intrada. 

Der Affect, den fie erwecken ſoll, iftein Verlangen *) nach mehrem: weil fie gemeiniglich, als 
eine Einleitung, viel gutes von dem folgenden Wercke verſpricht. Ob es allemahl gehalten wird, 
ſtehet dahin. Die weitere Beſchreibung und Eigenſchafft einer Intrade wuͤrde nur zum Uiber⸗ 
fluß Hier wiederholet werden; Broffard, Walther, das Orcheſter geben hierüber Nachricht 
genug. 


$. 137. 

Eine weit vornehmere Stelle unter den Gattungen der Inftrumental: Melodien bekleidet 

XIX, Die Sonata, mit verfchiedenen Biolinen oder aufbefondern Snftrumenten allein, 
3. E. auf der Doeerflöte ıc. deren Abficht hauptſaͤchlich auf eine Willfaͤhrig⸗ oder Gefaͤlligkeit ges 
richtet ift, weil in den Sonaten eine gerviffe Complaifänce herrſchen muß, die ſich zu allen beqwe/ 
met, und womit einem ieden Zuhoͤrer gedienet iſt. Ein Trauriger wird was klaͤgliches und mitlei⸗ 
diges, ein Wolluͤſtiger was niedliches, ein Zorniger was hefftiges u. |. w. im verſchiedenen Abs 
mechfelungen der Sonaten antreffen. Golden Zwei muß fich auch der Componiſt bey feinem 
adagio, andante, prefto &c. vor Augen fegen: fo wird ihm die Arbeit gerathen. 


. 28. 

Seit einigen Jahren hat man angefangen Sonaten fürs Clavier mit gutem Beifall zu fegen: 
Bisher haben fie noch die rechte Geſtalt nicht, und wollen mehr gerühre werden, als rühren, d. 1, 
fie zielen mehr auf die Bervegung ber Singer, als der Hertzen. Doch iſt Die Vermunderung 
über eine ungewoͤhnliche Fertigkeit auch eine Art der Gemuͤths⸗Bewegung ‚ die nicht felten den 
Neid gebieretz ob man glei fager, ihre ae fey die Unwiſſenheit. Die 7 

nn s 


*), Bey den Rednern heißt es: captatio benevolentiz, 
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werden nun auch in dieſem Sonaten⸗Handel, fo wie in ihren neuern Cantaten, zu Tauter Italie⸗ 
nern; es Kiufft aber meift anf ein Fiickwerck, auf lauten zuſammengeſtoppelte Clauſulgen hinaus, 
und, ift nicht natuͤrlich. ’ * | A 


Die ſtaͤrckeſte Vollſtimmigkeit unter allen erfordert das eigentlich fo genannte ⸗ 
| XX. Concerto groffö, als eine InfhrumentakPiece von lauter Biolinen, deren Vi⸗ 
valdi, Venturini und andre eine ziemliche Menge in Kupffer haben ftechen Taffen, wie im Am⸗ 


ſterdammiſchen Muſic⸗Verzeichniſſe zu fehen ift. Die Affecten des ſtarcken Concerts find mancher⸗ 
ley und abwechſelnd, wie in den Sonaten, doch nicht fo haͤuffig: Denn die Wolluſt führer in 


den Concerten diefer Art das Negiment. Auf die vollftändige Befekung koͤmmt Das. meifte any 
ja, man treibt fie big zur Unmaͤſſigkeit, fo daß es einer reichen Tafel ähnlich fiehet, die nicht für 
den Hunger ‚fondern zum Staat gedeckt iſt. Daß e8 in dergleichen MWettftreit, davon alle Con⸗ 
certen ihre Nahmen haben, am einer angeftellten Eiferfucht und Rache, an einem gemachten Neid 
und Haß, ingleichen an andern ſolchen — nicht fehle, Fan ein ieder leicht erachten. 
ih ET IE ER — ‚A Ton a Bee REN 
Eine maͤßigere Gattung giebt Aa Chiela in der Krche 
"XXI Die Sinfonia, Symphonie d diCamera, in der Kammer, 
cdel Drama, in der Operʒ 


welche, ob ſie gleich auch eine ziemliche Beſetzung von Streich⸗ und Blafe-Inftrumenten zugleich er⸗ 
fordert, dennoch ſo verwehnt und uͤppig nicht ſeyn darff, als das groſſe Concert. Denn, unange⸗ 
ſehen die Symphonien den vornehmſten Sing⸗ Spielen zur Oeffnung dienen, ſo wie die Intra⸗ 
den den geringern, haben fie doch Fein fo wolluͤſtiges Weſen an ſich. Im Kirchen müffen fie noch 
vielbefcheidener eingerichtet werden, als auf der Schaubühne und in Zimmern, Ihre Haupt⸗Ei⸗ 
genfchafft beſtehet darin, daß fie in einem kurtzen Begriff und Vorſpiel eine Heine Abbildung des⸗ 
jenigen machen, fo nachfolgen foll. Und da Fan man leicht fhlieffen, daß die Ausdruͤckung 


der Affecten in einer ſolchen Symphonie ſich nach denjenigen Leidenſchafften richten muͤſſe, die im 
* 9 # i J. En IT Be 1253 


erde felbft hervorragen. 
| 9. 1qr. | I 
Endlich fol den Hauffen unfrer Gattungen für diefes mahlfchlieffen 


— —— —E——— 
XXI. Die Ouverture, deren Character die Edelmuth ſeyn muß, und die mehr Lobes 


N 


verdient, als Worte hieſelbſt Raum haben. Die Befihreibung ſtehet im Orchefter und ans 


derswo. 


Das waͤre alſo aufs kuͤrtzeſte, ein wenig mehr, als ein. bloſſes Verzeichniß der Melodien. 
Gattungen und ihrer Abzeichen, iedoch nur der gebraͤuchlichſten, vornehmſten und bekannteſten, 
die noch von niemand ſonſt in rechte Ordnung gebracht, vielweniger ihre Arten, Eigenſchafften, 

Abzeichen und Affecten berühret worden find. Wenn nian nun von jeder Gattung alles Dasjeniz 
ge fagen wollte, was davon zu fagen ift, und. dabey deren mannigfültigen Nutzen, auch auffe 
ihren Kreifen , die Umſtaͤnde, Misbräuche und Zufälle unterfuchen, ſodann die Articfel mit 
deutlichen und ausführlichen Beifpielen erläuterte (welches eben Feine ungereimte oder unnöfhige 
Arbeit wire, die vieleicht einem andern vorbehalten iſt) fo würde ein groffes Buch aus dieſem ein⸗ 


zigen, bereits über die Gebuͤhrſangewachſenen, Haupt⸗Stuͤcke entfliehen, s 
„ 143. —B— era EEE TE 

Und da es mit den andern Haupt ⸗Stuͤcken gröffeften Theils faft eine gleiche Bewandniß 
hat; unfre Abſicht aber, vermöge des Titels, nur auf Si an wenden Ere 
ung hiemit weiter, und überlaffen dem Lehrbegierigen diefe Materie zu weiterm Nachfinnen mit. 
dem Bedenden, Daß, gleiihwie ein Gottesgelehrter die Bibel viel genaner einfichet und Tiefer, 
als ein Laye, fo aud) denen eine ſchaͤrffere Unterfuchung der Melodien nöthig fey, die Componis 
fen (bevorab zum Lobe Gottes) feyn wollen, als, denen, die nur vom Zuhören Wefen machen. 
Wozu denn die bereits ernannte Schrifft-Steller oder Verfaffer guter Regeln und Anmerkungen, 
zwar eine hulfflihe Hand biefenz Doch der. eigene Fleiß und die ernftliche Betrachtung fehöner 
Notenwercke, abfonderlich der Telemanniſchen, den. gröffeften Vortheil bringen Fönmen. 
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ancher meinet, wenn er etwa ein wenig Vorrat) an Erfindungen hat, fo ſey es mit‘ 
NR feiner Compofition Thon, gut beftelet. Es iſt aber weit gefehlet, und mit der Erfinz 

79 dung allein nicht ausgerichtet, wiewol fie ficherlich faſt die Helffte der Sache begreift: 
denn von der Erfindung muß der Anfang gemacht werden. Und wer wol anfängt, hathalb vol- 
lendet. Allein es heißt auch wiederum: Ende gut, alles gut. Dazu gehören Einrichtung, 
Ausarbeitung und Zierde, die fonft mit ihren oratorifchen Kunſtnahmen heiffen: Ditpoficio, 
Elaboratio & Decorario; davon ſchon oben Erwehnung gefihehen, bier aber eine weitere Erläus 
kerung folge a1 älaa Tamay TERRS VER EN w 


$. 2. 

Viele fangen ein Ding mit folcher Freigebigkeit an, daß fie e8 zuletzt gar nicht in gleichen 
Schritten ausführen koͤnnen: fiber felbige klagte ſchon Horatz zu feiner Zeit etwa alfo: Ein Zo⸗ 
ber ſollt es ſeyn; und ward ein Krügelein *). Wir haben nicht wenig Erempelvon Ton⸗ 
Künftlern, die ziemlich veich an Erfindungen find; denen aber das Feuer bald ausgehet, und. 
die, wegen verſaͤumter guten Einrichtung, Daran fie fchier niemahls gedencken, Feine Sadherecht 
ausarbeiten, noch bis ans Ende verharren. Marcello ift gantz anders gefinnet, wie wir bald 
a eg ee RENTEN AN, 
HOergegen gibt es andre, die erfchnappen gerne.eine fremde Erfindung aus derjenigen Noten 
Menge, die ihnen unter die Hunde gerathen, davon doch offt Das wenigſte ihr eignes iſt; fie 
wiſſen dieſe Entwendung aber dermaaffen geſchickt einzurichten, auszuarbeiten und zu ſchmuͤ⸗ 
dei, Daß es ein Luſt if. Wenn ich nun von beiden eines wehlen füllte, entweder eine glückliche 
Erfindung , oder eine gefhente Einrichtung ꝛc. nahme ich vieleicht das erſte; beide zufammen 
aber wuͤrden fie mie doch lieber fepn. Es ift was feltenes dieſe Verknuͤpffung anzutreffen: fo wie 


Schönheit und Tugend in einer eingigen Perfon. 


—J 4. | \ 
Was nun zum erften die Difpofition betrifft, fo iſt ſie eine nette Anordnungaller Thei⸗ 
fe und Umſtaͤnde in der Melodie, oder in einem gangen melodifhen Werde, faltauf die Art, 
wie man ein Gebaͤude einrichter und abzeichnet, einen Entwurf oder Riß machet, um anzus 
zeigen, wo ein Saal, eine Stube, eine Kammer u. f. w. angeleget werden follen. Unſre mus 
ficalifche Difpofition iſt von der rhetorifchen Emrichtung einer bloffen Rede nur allein in dem Borz 
wurff/ Gegenftande oder Ddjecto unterfchteden: Dannenhero hat fie eben Diejenigen ſechs Stuͤcke 
zu beobachten, die einem Redner vorgefehrieben werden, nemlich den Eingang, Bericht, Ans 
frag, die Befräfftigung, Wiederlegung und den Schluß. Exordium, Narrano, Propo- 
fitio, Confirmatiö, Contutatio & — Ber INT | 
Es iſt zwar den allererften Componiften eben fo wenig in den Sinn gefommen, ihre Säge 
nach obiger Ordnung einzurichten, als den mitnatürlichen Gaben verfehenen ungelehrten Rednern, 
folhen ſechs Stücen genau zu folgen, ehe und bevor Die Wolredenheit in eine fürmliche Wiſſen⸗ 
(hofft und Kunft gebraht worden, Es wirde auch noch, bey aller Richtigkeit, offt ſehr pe— 
Dantifch herauskommmien, wenn man ſich aͤngſtiglich daran binden, und feine Arbeit aliemahl nach 
Diefer Schul» Schmir abmeffen wollte. Dennoch aber iſt nicht zu leugnen, daß, bey fleißiger 
Unterfuhting ſowol gufer Reden als gufer Melodien, ſich dieſe Theile, oder Die meiſten davon, 
in geſchickter Folge wircklich darin anfreffen laffen; obgleich manches mahl Die Verfaſſer ehender 
auf ihren Tod, als auf folgen J— — mögen, abfonderlich die Muſici. — 
AHLEN FT Abi | 12 * 
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&o gar in den allergemeineften Gefprächen Iehret ung die Natur felbft gewiſſe Tropos oder 
uneigentliche, verblümmte Deutungen der Wörter, gewiſſe Argumente ober Grunde gebrauchen, 
und in Denfelben eine gehörige Ordnung zu halten; unangefehen Die Redende niemahls von einer 
chetoriſchen Regel oder Figur Das geringfte gehöret haben. Und eben aus dieſem natuͤrlichen Trie⸗ 
be des Verſtandes, der uns locket, alles mit einer guten Ordnung und Zierlichfeit vorzubringen, 
find endlich von finnreichen Köpffen die Regeln entdechet und angegeben worden. Mit der Mufic 
allein hat es nun noch bis hieher finfter um diefe Gegend ausgeſehen; wir wollen aber hoffen, 
daß es ſich nad) und nad) etwas ausklären werde, und unfern Beitrag dazu nicht ſpaͤren. 


| 48,4 7 —F 
Das Epordium iſt der Eingang und Anfang einer Melodie, worin zugleich Der 
Zweck und die ganze Abſicht derſelhen angezeiget werden muß, damit die Zuhörer da; 
zu vorbereitet, und zur Aufmerckſamkeit ermuntert werden. Mehrentheils, wenn 
wir einen Satz ohne Inftrumente, nur'mit der Singftimme und dem Baß betrachten, ftehet dies 
fer Eingang in dem Vorfpiele des General⸗Baſſes; wenn eine geöffere Begleitung dabey ift, in 
dem Nitornell. Denn mir nennen aud) dasjenige ein Ritornell, mas mit Inftrumenten vorher 
gefpielet wird: weil es hernach zur Wiederkehr Diener, und damit ſowol geſchloſſen, als an 
- gefangen werden Fan. 


| 9. 8 
Die Narvatio ift gleichfam ein Bericht, eine Erzehlung, wodurch die Meinung und 
Beſchaffenheit des inftehenden Vortrages angedeutet wird. Sie findet ſich glei bey 
dem Ansoder Eintritt der Singe⸗ oder vornehmften Concert⸗Stimme, und beziehet ſich auf Das 
Exordium, welches vorhergegangen ift, mittelſt eines geſchickten Zufammenhanges. 


1.20, | 
Die Propofitio oder der eigentliche Vortrag enthält Fürglich den Inhalt oder Zweck 
der Klang: Rede, und ift zweierley: einfach, oder zufammengefeget, wohin auch die bunte oder 
verbringe Propofition in der Tons Kunft gehöref, von welcher die Rhetoric nichts meldet: " Sol 
her Vortrag hat feine Stelle gleich nach, dem erften Abfas in der Melodie, wenn nehmlich der 
Baß gleihfam das Wort führer, und die Sache felbft ſo Fur als einfach vorleget. Darauf 
hebt denn die Sing-Stimme ihre propofitionem variaram an, vereiniget fihmit dem Fundament, 
und erfülletdenzufamınengefegten Vortrag. Wir wollen weiter unten eine Arie vor ung neh⸗ 
men, und fie nad) diefer Ordnung unterfuchen,, obs ſich alfo damit verhalte? Dadurch wird alles, 
was hier gefagt worden, viel deutlicher in die Augen und Ohren fallen; es mag fo neu und fremd 
ſcheinen, als es immer wolle. | | 


| | N | | 

Die Eonfutatio ift eine Auflöfung der Einwürffe, und mag in der Melodie entweder 
durch Bindungen, oder auch durch Anführung und Wiederlegung fremdfcheinender File ausge; 
druckt werden: Denn eben Durch dergleichen Gegenfäge, wenn fie wol gehoben find, wird das Ger 
hör in feiner Luft geftärdet, und alles, was demfelben in Diffonangen und Ruͤckungen zu wieder 
Lauffen mögte, gefchlichtet und aufgelöfet. Inzwiſchen trifft man diefes Stück der Einrichtung 
in den Melodien nicht fo viel, als die andern an; da es doc) wahrlich eines der ſchoͤnſten iſt. 


ld { 

Die Confirmatio iſt eine Fünftliche Befräfftigung des Vortrageg/ und wird gemeinigs 

lich in den Melodien bey wolerfonnenen undüber Vermuthen angebrachten Wiederholungen gefunz 
den; worunter aber die gewöhnlichen Neprifen nicht zu verfiehen find. Die mehrmahlige mit 
allerhand artigen Veränderungen gezierte Einführung gewiſſer angenehmer. Stimm : Fälle iſt es 
was wir hier meinen, wie hernach aus dem Beiſpiele erhellen Ü._ 00 ⸗ 


———— * 
Die Peroratio endlich iſt der Ausgang oder Beſchluß u RR 

yo al ae Elch eine Sefodee nndbrücche Seweyung verfachen Hu. Dee 

findet fich nicht allein im Lauffe oder Fortgange der Melodie, ſondern vornehmlich in den 

Nachfpiele, es fey im Sundament, oder in einer ſtaͤrckern Begleitung; man habe dieſes Ritornell 

vorher gehdret ober nicht, Die Gewohnheit hat es fo eingeführer , daß wir in den Arien foſt mit 

eben denjenigen Gaͤngen und Klaͤngen ſchlieſſen, darin wir angefangen haben: welchen nach unfer 
Exordium auch alsdenn die Stelle einer Peroration vertrit. | 

” 3. 
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J $. 13, 
Doc) Ean ein geſcheuter melodifcher Seiser auch offt hierin feine Zuhörer artig uͤberraſchen, 
und ſowol im Schluß der Sing-Melodien vorzüglich, als a — ——— m: 
erwartete Veränderungen anbringen, Die einen angenehmen Eindruck hinterlaffen, darang gang 
eigene Bewegungen des Gemuͤths entſtehen: und dieſes iſt die eigentliche Natur der Peroration. 
Die Schluſſe, womit man ploͤtzlich abbricht, ex abrupto, geben hier auch Dienliche Mittel zur Ge, 
murhsbewegung an die Hand, 


$. 14. | | 
Zum Beweisthum deffen, was bisher berichtet worden, laßt ung eine Arie von 
unferfuchen, nach deren Mufter man hernach deſto Teichter alle andre Melodien, — 
Punct der Einrichtung, beurtheilen kan. Denn, obgleich die erwehnten Stcke ſich eben nicht 
allemahl in derſelben Reihe befinden oder auf einander folgen ſollten; ſo werden ſie doch in guten 
Melodien faſt alle anzutreffen ſeyn. | Ä 


mer $. 15. 
Das Erordium oder den Eingang unfter Arie macht diefer Sat oder dieſes Baß⸗Thema: 


u nn * Rx 
——— Fer = 
— —— — — — 
Daſſelbe wird darauf alſofort ohne weitern Umſchweiff, von der Sing: Stimme ergriffen, und 
weil es ſchon die gantze Abſicht der Melodie entdecket, folgender Geſtalt faſt gleich⸗ lautend, im 
hoͤhern Ton nachgemacht.. — — 


Bas a ATS N N hen 
see 
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Und dieſes iſt eigentlich die Narratio, welche bis an eine Cadentz, mit voͤlligem Wort⸗Verſtande, 

fortgeſetzet wirrdd. — | — | 

Ä ER ale? Ä $. 16. | 
Nachdem nun der Abſatz in der Tertz erfolget ift, hebt der Baß den Wiederfchlag, und 

gleichſam erft den rechten Vortrag an, welcher, als propofitio fimplex, fo erfiheiner: 








Denn, obgleich daffelbe Thema beibehalten wird, gewinnet es doch eine gan neue Krafft durch 
” IN Verſetzung: und weil ſolche fürs erſte im Baſſe allein gefchiehet, iſt es nur ein einfacher 
ortrag. | | | 


4 §. Ir r 
Sodann fälit die Sing-Stimme, mit einer mercklichen Beranderung, alfo ein, und macht 
einen propolitionem variaram. | 


_8_ Rn „h_ in BE 9 Füet 
Wornaͤchſt die Melodie noch einige Tact lang, auf dergleichen Art, weiter geführet wird, bis der 


Wort⸗Verſtand einen abermahligen Einhalt erfordert. 


Neuer... * * 
Alsdenn nimmt der Baß Das Thema wiederum vor, und zwar fo, wie ers im Eingange ber 
‚809 ruhe 








Es ſcheinet, der Verfaffer habe fich hiebey die verfeste dorifche Ton, Art erwehlet: weil wir aber 
nicht den gangenZufammenhang der Arie herſetzen Fünnen, fondern nur die Grund» Miffe zeigen wollen; 
fo find Die folgende Syſtemata mit dem Kreuß nicht bezeichnet, und ift Die groffe Gert, oder dag 
fis, nur im Lauffe der Melodie beigefüget worden. Man fichet indefien, daß auch die alten Modi 


noch) auf eine galante Art gebraucht werden koͤngen. 
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rühret hat: ehe er es aber vollendet, tritt ihm Die nachahmende Singe Stimme entgegen, gibt 
aber der Melodie ein gank anders Anfehen , und thut in Geſellſchafft des Fundaments den zu⸗ 
ſammengeſetzten Vortrag, propoſitionem compolitam, folgender Geſtalt: Par. 
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Wiederum, nad) Verlauff einiger Täcte, vernimme man die Confirmation, oder Bekräff- 
tigung deffen was bereits auf verſchiedene Reife vorgetragen worden; iedoch mit —* merck⸗ 
“hichen und ſchoͤnen Veränderung, wie zu ſche· TE IM | 




















So weit reichet die Helffte diefer Klang-Rede, welche denn, gewöhnlicher maafien, eben fo ges 
ſchloſſen wird, wie fie angefangen worden iſt, und damit die Peroration, oder den Schluß macht. 
= — Pas on ur i, 

E- AIm̃ zweiten Theil / nachdem der Verfaſſer ſeine neue Narration angebracht, und gleichſam 
eine Apoſtrophen *) eingefuͤhret hat, reiſſet er, ſo zu reden ein Stuͤcklein von ſeinem bisherigen all⸗ 
gemeinen Themate ab, und macht ein beſonders daraus; arbeitet damit durch Bindungen und Ge⸗ 

Fen⸗Saͤtze (verſtehe diſſonirende Einwendungen) ſo lange, bis er die Confutation gluͤcklich hinter⸗ 
treibet , ſie artig aufloͤſet und feinen Periodum in die Dvarf des Haupt⸗Tons Ei Ruhe b Eingeh, 

nach Art des Hypodorit. Ich will den gantzen Sag herfegen, und mit Anmerdungen erläutern: 
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a) Hier endigt ſich die Peroratio. b) Da iſt ein Tranſitus oder Uibergang, Krafft deſſen das vorige mit dem 
folgenden an einander gefuͤget, und von jenem zu dieſem heruͤber getreten wird. o) An dieſem Drte ges 
her die Apoſtrophe oder averfio an. d) Iſt der Wiederſchlag oder dierepercuflio indie Seyt des Haupt 
Zone. €) — treffen die Gegen⸗Saͤtze mit ihren Aufloͤſungen ein; confutatio, xhetoribus diflolu- 
no, nobis reſolutio. 


) Apoſtrophe iſt, wenn ſich ein Redner gantz unvermuthlich zu andern Zuhoͤrern zu wenden ſcheinet. 
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ga 
Oiernaͤchſt ergreifft der Baß das völlige Thema, mittelſt eines neuen Miederfchlages in der 
rte, Dreher es gang fremd herum, und wird Darin von der Singſtimme, aber mit abermahliger 
Verbeſſerung gefolget: welches faft einer Erweiterung und Bewährung Camplificationi & argus 


menrationi) gleich fiehet, vermöge Deren fich Die Melodie der Ovinte nähert. 
r a 
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Ha, Kurt a 
Ferner folget ein fiber Wiederſhia oder eine repercuſſio in der Dointe des Haupt⸗ 
Sons, welche Figur in der Rede; Kunft, und zwar in den Figuris didtionis mit dem Nahmen 
refradtio feu reverberatio beleget wird: doch fo, daß die Singftimme dieſesmahl nicht nachfols 
get, fondern vielmehr eine Gegen-Bewegung vornimmt. Endlich läßt fich oberwehnte, abges 
ſonderte Clauful zu einer neuen Confutation ein, womit der zweite Saß oder Periodug ſchließt, 
und hernad) von vorne wiederholet wird, | | 
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az Ze} / Kmay: 

Das kan mit gutem Recht einen geſchickten Riß abgeben, der nicht nur wol eingerichtet, 
ſondern auch, bevorab im zweiten Theil, auf das fleißigſte ausgearbeitet iſt, und nebſt den ſechs 
vorgeſchriebenen Stuͤcken der Diſpoſition, zugleich einige Stellen aufweiſet, die den figuris di- 
ctionis & fententiz beifommen, und die wir, ob fie gleich eigentlich zur Zierde gehören, den: 
noch im Borbeigehen unbemercket nicht haben laſſen koͤnnen. Wer Luft hat, wird weiter Feinen 
Umgang nehmen, dieſe Materie ferner zu unterfuchen, und fid wundern, wie faft in allen guten 
Melodien diefe Dinge fo deutlich zu finden find, als ob fie mit Vorſatz dazu beftimmer wären. 





s I. 24. | 
Es liegt inzwiſchen ein groffes an folcher Einrichtung, und kommen alle Berhältniffe ver 
Theile darauf an, die ein Stuͤck aufzumeifen haben mag: worin es denn offt vortreffliche Leute 
und Erfindungsreiche Componiften fehr zu verfehen pflegen. Bisweilen gluͤckt es ihnen; Doch nur 
von ungefehr: meil fie die rechten Grund⸗Saͤtze nie unterſucht noch ſich die geringſte Regel, auf- 
ſer ihren guten natuͤrlichen Gaben und Trieben, von irgend einer ordentlichen Diſpoſition iemahls 
gemacht haben. 


2. 
Der Redner Runft-Stüd ift, daß fie die ſtaͤrckeſten Gruͤnde zuerſt; hernach in der 
Mitte die ſchwaͤchern; und zuletzt wiederum buͤndige Schluͤſſe anbringen. Das ſcheinet 
gewiß ein ſolcher Griff zu ſeyn, welchen ſich ein — eben ſowol als ein Orator, zu Nutz 
* 002 ma⸗ 
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machen Fan: zumahl Bey der allgemeinen Einrichtung feines Wercks. Und wiewol es das Anſe⸗ 
ala als ob diefe Richtſchnur das Verfahren derjenigen Billige, die ihren Arien fonft 
nichts, denn ein ausnehmendes Da Capo zu geben wiffen, dabey der Anfang und das Ende glei) 
ftarck, das Mittel aber offt jämmerlich ausfiehet; fo kaugt doch eine ſolche Difpofition Deswegen 
nicht, weil fie mehr auf befondre gange Theile, als auf das allgemeine Wolweſen des Vortrages 
gerichtet ift: wie denn das erwehnte Kunſt⸗Stuͤck felbft nicht ſowol von einer generalen, als viel⸗ 
mehr foecialen Einrichtung folcher geftalt zu verftehen ift, daß nehmlich ale Theile überhaupf, 
ein Aa vor fi), folhe drey Stuffen der ſchwaͤchern, ſtaͤrckern und ſtaͤrckeſten Grunde zu beo⸗ 
bachten hat. | % * 


—— — 
Gleichwol mag auch hierin Maaß und geſetzet werden, daß man einer Seits der Sache 
weder zu viel, noch zu wenig thue; andrer Seits aber beſagte Regel doch dabey in ihrer Krafft 
laſſe: welches alsdenn geſchiehet, wenn man ein Werck vorhero wol eintheilet und gleichſam abzeichnet, 
ehe zur Ausarbeitung gefchritten wird. Die meiſten Componiſten, wenn nur ein vermeinter gu⸗ 
ter Einfall da if, fahren gleich, fozu reden mit ungewaſchenen Händen, zur Ausarbeitung; es 
gerathe nun damit wieeswolle: da doch die kluge Vorſicht unausfeglich erfordert, in allen Dingen ei⸗ 
nen ordentlichen Liberfchlag zu machen, ehe man zum Wercke fehreite. 


| | N DT * TE 
Bey Verferfigung groffer Oratorien pflegt mein Gebrauch zu ſeyn, den Schluß des gantzen 
Wercks zuerft vorzunehmen, und denfelben, bey noch frifcher und unermuͤdeter Kraft Der 
Geifter, iedoch mit einer gewiffen Abficht auf das übrige, alfo einzurichten, daß er was tech? 
tes fagen moͤgte. Ein ieder folge feinem Triebe: ich erwehne dieſes nicht aus Eitelkeit, noch 
zur Vorſchrifft; fondern bloß darum, weil ich mich jederzeit wol dabey befunden, und die Zuhörer 
vor allen Dingen am Ende, wo es aud) am nöthigften ift, ohne Ruhm zu melden, ſo geruͤhret has 
be, daß vieles Davon in ihrem Gedaͤchtniß Wurtzel gefhlagenha. | 


| \. 28. br a — 

Von dem weltberühmten Steffani habe mir chmahls fagen laſſen, daß derfelbe, ehe er 
noch eine Feder angefeßet, die Oper, oder das vorhabende Werd, wie es von dem Pocten abgez 
faffet worden, eine Zeitlang beftändig bey fich gefragen, und gleichfam eine rechtzausführliche 
Abrede mit fich felbft genommen habe, wie und welcher Geſtalt Die gange Sache am füglichften 
eingerichtet werden mögte, Hernach aber hat er feine Säge zu Papier gebracht, Es iſt eine 
gute Weiſe; obgleich zu vermuthen, daß fich heut zu Tage, wo alles auf der Flucht gefchehen 
muß, wenig finden werden, Die Gefallen tragen, folche Lliberlegungen anzuftellen: es ſey nun Un⸗ 
verftand, oder Gemächlichfeit, oder auch ein alberner Hochmuth Schuld daran. 


| | — —— —— 
Wenn inzwiſchen die Gleichfoͤrmigkeit in allen Dingen ein groſſes beitraͤgt, daß dieſelbe nicht 
nur den menſchlichen Sinnen angenehm, ſondern auch eben dadurch an ſich ſelbſt dauerhaffter 
werden, wie ſolches guten Baumeiſtern wol bewuſt ſeyn wird: ſo iſt leicht zu erachten, warum ei⸗ 
nige Sachen, mit dem Alter, wenig oder nichts an ihrer innerlichen Guͤte und Feſtigkeit verlieren, 
ob ſie gleich von auſſen einen kleinen Anſtoß bekommen moͤgten, andre hergegen, ſo ſehr ſie auch 
glaͤntzen und pralen, alſobald in der Wiege ihr Grab finden. Das lieget groͤſſeſten Theils an 
der guten oder uͤblen Einrichtung. * — 
a $. 3 4 —4 * = 
Wer fich alfo, feiner Fertigkeit im Segen ungeachtet, der oberwehnten Methode, auf gg 
wiſſe ungezwungene Art bedienen till, der entwerffe etwa auf einem Bogen fein völliges Vorha⸗ 
ben, veiffe es auf das gröbfte ab, und richte es ordentlich ein, ehe und.bevorerzur Ausarbeitung 
reitet. Meines wenigen Erachtens ift diefes die allerbefte Weife, dadurch ein Werck fein rech⸗ 
te8 Geſchicke bekomme, und ieder Theil fo abgemeffen werden Fan, daß er mit dem andern eine 
gewifle Verhaͤltniß, Gleihförmigkeie und Uibereinſtimmueg darlege: maaffen dem Gehör nichte 
auf der Welt lieber ift, denn das. 


$. 31. 
zeit und Gedult wollen dazu gehören; wer die nicht hat, der wird geſchwinder davon kom⸗ 
men, wenn er nur ſo vor der Fauft wegſchreibet, wie die meiften thun, welche ſich weder umdas 
allgemeine noch befondre Einrichtungs⸗Weſen im geringften bekuͤmmern: daher es denn auch 
mane 
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manhesinal im Ton, im Tactıc. wunderliche und abentheurliche Eontraften gibt, die. ohne Ver; 
wirtung und Eckel nicht angehöret werden mögen. So viel von der Einrichtung. 
2 


* 323. 

Die Ausarbeitung ſelbſt iſt, nach gemachtem Uiberſchlage, um die Helffte leichter, als 
fonft: braucht dannenhero wenig Unterricht. Denn man trifft einen bereits gebahnten Weg an, 
und weiß ſchon gewiß, wo man hinaus will. Von niemand wird inzwiſchen die Elaboration geringe 
geſchaͤtzet, als von ſolchen, die ſich mit vielen Erfindungen ſchmeicheln; welche doch mehrentheils auf 
leere und ſeltſame Grillen hinauslauffen. Wo man weder an die Einrichtung, noch an die 
Ausarbeitung eines Wercks recht denckt, da iſt auch die Befte Erfindung wie eine verlaffene 
Ariadne: artig, huͤbſch, ſchoͤn; aber ohne Beiftand, Schus und Schirm. 


j er 5 N 

Leuten, die feine tauglihe Difpofition machen wollen, wird hernach die Ausarbeitung 
defto ſaurer, und koſtet ihnen viel Zeit und Arbeit: Das ſchreckt die gemächlichen und wollüftigen 
Herren ab; dieArbeitinfonderheit will ihnen gar nicht anftehen; fie meinen, ihre ausſchweiffende 
Fratzen muͤſten ſchon eben ſo gut ſeyn, als eine wolgegruͤndete Erfindung, die kluͤglich eingerichtet, 
und hernach eben ſo leicht ausgearbeitet, als mit Luſt angehoͤret wird. Nach den Gedancken 
folder Poſt⸗Componiſten ſtehet ein anhaltender Fleiß und eine genaue Beobachtung nothwendi—⸗ 
ger Vorſchrifften nur faubigten Schulfüchfen und niederträchtigen Sclaven an. Wer wollte 
ſich denn feffeln laſſen, und fo viel Zeit auf die Ausarbeitung wenden? Ein feiner Schmuck, ein 
Fünftlicher Zierath, eine reiche Verbraͤmung sc. Eönnen dasjenige vollkommen erfegen, was etwa 
an einer gründlichen Zuſchneidung oder an einer feften Nath abgehet. Meine Meinung iſt fo: 
nn... Bwarfrey; iedoch in fleter Pflicht: * 

nn nn Gebunden; aber knechtiſch nicht, | 

arzt ERLERNT Ba 9 34. ie | 
„Nun ifb es freilich an dem, daß die hurtigften und feurigften, anbey zur Mufic und den 
dahin gehörigen ſchoͤnen Wiffenfchafften bequemſten Gemüther felten an Gedult und Zeit einer 
Uberfluß haben. - Mancher kan nichts fegenz es gefchehe denn in der Eile, oder wie eg in den 
Briefen lautef: raptim ! Andre hergegen, ie länger fie einem Dinge nachfinnen, ie mehrfie weg⸗ 
freichen und einfchalten, ie fumpffer werden ſie; und ie Fünfllicher fie ihr Werd gern ausarbei⸗ 
ten wollten, ie fchlechter und gezwungener geräth es offt: weil fie nehmlich alles ohne vorhergan⸗ 
gene Lliberlegung angreifen. Das erfte ift eine Bermeffenheit, die mit dem Fall in naher Ver⸗ 
wandtſchafft ſtehet; Das andre thut die Furcht, als eine einfaltige Leidenſchafft, Die fich auch bey 
Auftern und Mufcheln befindet, wenn ein Mefjer zwiſchen ihre Schalen eindringet. Und hier 
ſollte es heiffen: Nec tumide; nec cimide: Man traue fich ſelbſt weder zu viel, noch zu wenig. 


Ein ieder prüfe fich nun hiebey, wie er in diefem Stüde geartet ſey, undrichte fih, desfalls 

mit gewiffer Maͤßigung, nad) feinem angebornen Triebe. Denn es ift Doch allemahl beffer, wenn 
mans nicht ändern Fan, mit anftändiger, natürlicher Art einen kleinen Kunſtfehler zu begehen, als 
denfelben, durch Angftliches Bemühen und gezwungenen Fleiß, zu vermeiden oder zu bemaͤnteln. 
Ein ſolcher kummerloſer Schniger ift einer mühfeligen Nichtigkeit vorzusiehen; wenns nicht gar zur 
grob gemacht wird. Man muß feiner Neigung etwas nachgeben. 


Allein, es will auch nicht allemal mit.hefftigen Trieben ausgerichtet ſeyn: bisweilen geraͤth 
es; ſehr offt mislinget es. So viel iſt gewiß, Daß keine gute Ausarbeitung ohne vorgaͤngige 
Einrichtung, auf dem Stutz erfolgen könne; ſondern Zeit und Gedult erfordert. Hat es aber 
mit der Uiberlegeng feine Richtigkeit, fo braucht man deſto weniger Zeit und Gedult. Wenn 
ich diefes auch gleich mehrmal fagte, würde es doch niemand fihaden. Sr 


Die Erfindung will Feuer und Geift Haben; die Einrichtung Ordnung ımd Maaſſe; die 
Ausarbeitung kalt Blutund Bedachtſamkeit. Man ſagt: Gut Ding will Weil haben. Das 
verſtehe ich mehr von der Difpofition, als Elaboration: denn wo es mit dieſer träge, langſam und 
ſchwer hergehet, da wirckt ſie in den Gemuͤthern der Zuhoͤrer eben desgleichen, nehmlich traͤge, 
langſame und ſchwere Begriffe. Das laſſe ſich einer nur fuͤr die gewiſſe Wahrheit geſaget ſeyn. 


ur. $. j 38. 
Was hergegen in der Eile gemacht iſt, und doch — ausfüllt, hat deswegen vor awdem 
pp Berz 
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Wercken nichts voraus. Wiederum ift es auch unbillig, daß man einem Kuͤnſtler vielmehr die 
Zeit, als die Arbeit bezahlen fol. Doch hat die Natur nicht gewollt, daß eine groſſe Sache, 
die zum Lobe Gottes und zur Bewegung menfchlicher Herken abzielet, auf Der Flucht geendiget 
werden foll; fondern fie hat einen ieden herrlichen Werde auch eine befondre Schwere zugetheilet. 
So lauten des ehrlichen Schuppii Worte, im ungeſchickten Redner. — 


39. 5 * 
Endlich find weder alle Perſonen, noch auch alle Zeiten und Stunden zu einer guten Aug: 
arbeitung geſchickt: und da hat mancher heute zu etwas Luſt, Davor ihm morgen grauet. Sek 
ten trifft. man einen Erfindungssreichen Meifter an, der feine Sachen tüchtig ausarbeitet; bin: 
gegen find diemuhfeligften Kuͤnſtler gemeiniglich die armfeligften Erfinder. Kurtz! wer mol dis⸗ 
poniet, hat halb elaborirt: es koſtet ihm nur wenig Zeit und Aufmerckſamkeit; Feine groſſe Ar 
beit. Wo ſich dieſe zu ſtarck blicken laͤßt, iſt es weit ſchlimmer, als wenn ſie gar zu Hauſe geblie⸗ 
ben waͤre. | 
| $.. 8 Er 
Wenn wir endlich noch ein Wort von der Ausſchmuͤckung machen müffen, ſo wird haupt⸗ 
fachlich zu erinnern nöthig feyn, daß folche mehr auf die Geſchicklichkeit und Das gefunde Urtheil eis 
nes Sängers oder Spielers, als auf die eigentliche Vorſchrifft des melodiſchen Setzers ankoͤmmt. 
Etwas Zierath muß man feinen Melodien beilegen, und Dazu koͤnnen die hauffigen Figuren oder 
— aus der Redekunſt, wenn ſie wol angeordnet werden, vornehmlich gute Dienſte 
leiſten. | | | > —A 


| Be — — ET 

Bey Leibe aber brauche man die Decorationes nicht übermäffiglih. Die *) Figuren‘, 
welche man didtionis nennet, haben eine groffe Aehnlichkeit mit den Wandelungen der Klänge in 
lange und kurtze, in fleigende und fallende ꝛc. Die Figurz ſententiæ aber betreffen gange Süße), 
bey ihren Veränderungen, Nachahmungen, Wiederfehlägen ꝛc. ꝛc. Die fo genannten Manieren 
verderben manche fhöne Melodie im Grunde, und Fan ichs den frangöfifchen Tonkünftlern, fo 
hertzlich gut ich auch ihrem Juſtrumentſtyl bin, nimmermehr erlaffen, wenn fie ihre Double ders 
maaffen kraͤuſeln und verungieren, daß man fehier nichts mehr von der wahren Schönheit der 
Grund Moten vernehmen Fan. Bey ſolchen Spruch⸗Figuren verſchwinden alle Woͤrter⸗Figuren, 
die Doch in der Ton⸗Kunſt, da wir Klaͤnge für Wörter nehmen, die beſten find, und vor andern 
emporſteigen follten, felbft bey aller Verſetzung und Veränderung der Sprüche, d. i. der Gänge 


oder Sörmelgn. 


4 RR ER 7 AR PR RR R: 

Von dem berühmten Jos qvin erzehlet Printz ·) folgendes hieher gehöriges: „ALS Jos⸗ 
„qvin +) noch in Cambray war, und einer in ſeinen muſicaliſchen Stuͤcken eine unanftindige Co⸗ 
„loratur machte, die Josqpin nicht gefeget hatte, verdroß es ihn dergeftalt, daß er zu ihm füge 
„te: du Efel, warum thuft du eine Eoloratur hinzu? wenn mir diefelbe gefallen hätte, würde ich 
„fie wol ſelbſt hingeſetzet haben: wenn dur wilſt recht componirte + Gefänge corrigiren, fo mache 
„dir einen eignen, und laß mir meinen ungehudelt.,, 


v 


0: Ge 4 | | 

Wir verachten darum die Zierathen nicht, Wolangebrachte Manieren find Feine | 
geringe zu ſchaͤtzen, es entwerffe fie der Componiſt felber, * er ein MN —— 
Spieler iſt; oder es bringe fie der Vollzieher aus freiem Sinne an. Wir tadeln aber den Mis; 
brauch aufshöhefte, und ſowol die Frechheit der Singenden und Spielenden, welche ſich folder 
ausſchweiffenden Schmücungen, aus Mangel eines guten Geſchmacks, ja, einer guten Vernunfft 
| zur. 


) Wörter Figuren, dabey die Ausdruͤckungen geſchickt und angenehm in die Ohren fallen, beftche 
in Wiederholung folder Woͤrter, Die faft einerley, oder auch einen gang wiedrigen Faut * 
Ihrer find ı 2 und laſſen ſich leicht auf eintzelne Klänge anwenden, Spruch /Figuren, dabey der 
— 55 Wat en, enthält, Formen entweder auffer, oder bey der Un⸗ 

D 1 
rar ö an I 17,die man in den Rhetoricken nachfchlagen und faſt alle in der Melodie 

*) Zn feiner hiſtor. Befchreibung der Sing-und Kling/⸗Kunſt, ro Cap. $. 33. 

) Es iſt merckwuͤrdig, daß die goͤſſeſten Capellmeiſter in Flahckreich aus der Fremde dahin berufen 
worden. Joſqvin warein Niederlaͤnder; Laſſo auch; Lully war ein WWelfcher zc, ıc. 
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sur Unzeit und ohne Beſcheidenheit anmaaſſen; als auch die aͤrgerlichen Schwaͤrmereien einiger 
garzu fantaftifchen Componiften mit i ven tollen Einfaͤllen, welche ſie ſelbſt fuͤr lauter Edelſteine und 

en halten, unangeſehen es gemeiniglich nur geſchliffenes und uͤberzogenes Glas if. Die er⸗ 
zwungene und allzu 7 wiederholte Abweichungen mie den übelffimmenden Intervallen, famt der 
vielen ungebührlichen Freiheit, der ſich dieſe Sonderlinge gebrauchen, bringen endlich eine aufrich⸗ 


ige HottentottensMufic zu Marckte. 


$. 44. — 

Die geſcheuteſten unter den achten welſchen Setzern hegen hiebey gantz andre Gedancken, 

als einige ihrer fantaſtiſchen Vorfahren und wilden Mitbruͤder. Sie lieben ein ungeſchmincktes, 

reines und einfaches Weſen weit mehr, als alles flinckernde Puppenwerck, zumahl in Singſachen. 

Und wenn ſie ja ihren Einfaͤllen den Lauff nicht allemahl hemmen koͤnnen, ſo laſſen ſie lieber die 

Decorationen den Inſtrumenten über, welches ſehr wol und kluͤglich geihan iſt, wenn z. €. die 

Singſtimmen in zierlich⸗ fehlechter Melodie einhergehen, daß alsdenn die Inſtrumente dazu und da⸗ 

zwiſchen gewiſſe lebhaffte Modulos und Ausputzungen mit guter Art anbringen. Won ſolchen Setzern 

rede ich, als der vor einiger Zeit in England blühende Buononcini war, welcher gar genau wuſte, 
wo die Zierathen ihren eigentlichen Siß haben müffen, wenn fie ein Setzer verordnet. 


45. ER 

Der Raum und unfre Abficht vergönnen es nicht, fonft koͤnnte man hier leicht die 22 Woͤr⸗ 
ter- Figuren, famt den 17 Spruch: Figuren einführen und fehen, tie viele und welche fich unter 
Ihnen zur Auszierung einer Melodie ſchicken. Denn, was iſt z. E. gewöhnlicher, alsdiemuficalifche 
Epizeuxis oder Subjundtio, da einerley Klang mit Hefftigkeit in eben demfelben Theilder Melodie 
wiederholet wird? 0.00... | 
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Wasiftwolgebräuchlicher, als die Anaphora in der melodifchen Setz Kunſt, wo eben die⸗ 
felbe lang; Folge, die ſchon vorgewefen ift, im Anfange verfchiedener nächften Calufeln wieder 
holet wird, und eine relationem oder Beziehung mat. —J——— R 
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Die Epanalepſis, Epiſtrophe, Anadiploſis, Paronomaſia, Polyptoton, Antanaclafis, Ploce ꝛc. 
haben ſolche natuͤrliche Stellen in der Melodie, daß es faſt ſcheinet, als haͤtten die griechifcher 
Redner fothane Figuren aus der Ton⸗Kunſt entlehnet; denn fie find lauter reperitiones worum, 
Wiederholungen der Wörter, die auf verſchiedene Weife angebracht werden. 


—J a nn 
Betreffend die Spruch⸗Figuren, da das Abfehen in der Mufic auf gantze Modulos zielet, 
ter weiß nicht vom Gebrauch der Exrclamationen, die wir ſchon oben *), als einen Abſchnitt der 
Alang Rede, aufdreierley Art betrachtet haben? Wo iſt die Parrheſia gröffet, als in der melo: 
difchen SerKunft? Die Paradopa, welche wasunvermurpetes vortragen, kan rian faft mit Düns 
den greifen. Die Epamorthofis oder der Wiederruf hat faft in allen Gegenbeivegungen Statt, 
Die Paraleipfis, Apofiopefis, Apoſtrophe ꝛtc. gehören alle miteinander, auf gewiſſe Weife, in 

der Mufic zu Haufe, | a | a 
Diele werden hiebey dencken, wir haben dergleichen Dinge und Figuren nun ſchon fo lange 
angebracht, ohne zu miffen, mie fie heiffen oder ef fie bedeuten: Fönnen ung auch äljagl 

| pp 2 


Im neunten Haupt Stücke diefes Theils, 9. 65. 
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damit behelffen, und die Rhetoric an den Nagel haͤngen. Dieſe kommen mir noch laͤcherlichet 
vor, als der buͤrgerliche Edelmann beym Moliere, der vorher nicht gewuſt hatte, daß es ein 
Pronomen ſey, wenn er ſagte: ich, Dit, er; oder. daß ed ein Imperativus geweſen, da er zu 
feinem Knechte geſprochen: Kommher! Air 117277 


49 | | —* 

Ich mag auch, die Wahrheit zu ſagen, dieſesmahl mit Fleiß nicht weitlaͤuffiger hierin ſeyn: 
theils, weil ein ieder geſcheuter Leſer bereits aus obiger Anzeige die Richtigkeit meines Satzes 
finden wird; theils auch, weil ich nicht als ein Neuling angeſehen werden, noch die Sache auf 
einmahl gar zu weit treiben mag. | | — — SER 


$., 50... — — = 
Bor Zeiten haben unfre gelehrte Muſici gange Bücher in ordentlicher Lehr, Art, vonbloffen 
Sing-Manieren (die ic) Figuras cantionis, fo wie die vorhergehenden Figuras cantüs nenne) zu⸗ 
fanımen getragen ,. welche mit den obangeführten gleichwol Feine Gemeinfchafft haben, und mit 
denfelben nicht vermifchet werden müffen. Unter andern finden wir eine Probe davon an der Ar⸗ 
beit des ehmaligen Nürnbergifchen Capelmmeifters, Andreas Herbſt, ingleichen an Bring, 
wovon das dritte Haupt⸗Stuͤck diefes Theils gehandelt hat, | 


Allein, da fich die Sachen faft jährlich ändern, und die alten Manieren nicht mehr Stand 
halten wollen, eine andre Geftalt gewinnen, oder auch neuern Moden las machen; fü fiehet 
man folche Vorfchrifften zum Theil mitleidend an, und würde fich, wenn man fehon dergleichen 
nach) heutiger Weife entwerffen wollte, in ein Paar Sahren vieleicht eben fo bloß ftellen müffen, 
als jene. Indeſſen gibt es doch einige Manieren, als z. E. Die Accente, die Schleuffer, die Vor⸗ 
fehläge ꝛc. von ziemlicher vorwaͤhrenden Dauer, über welche, fo weit fie das Clavier betreffen, 
Kuhnau in der Vorrede feiner Suiten eins und anders beigebracht hat, das nicht fonder Nugen 
geleſen werden mag. Solche Zievathen gehören zwar zur Sing⸗und Spiel⸗Kunſt; aber ein mes 
lodiſcher Seger muß doch Gelegenheit Dazu geben. en ar — —— 
RI = $ ‚52. —— J * — — 
| Noch eins ift zu erinnern, daß nehmlich unter die groffen Erweiterungs-Figuren, deren et⸗ 

liche dreißig ſeyn werden, und die mehr zur Verlängerung, Amplification, zum Schmuck, Zier 
rath oder Gepränge, als zur gründlichen Uiberzeugung der Gemüther dienen, nicht mit Unrecht 
zu zehlen iſt das bekannte und berühmte Kunf-Stüd der Fugen, worin die Mimefis, Expoli⸗ 
tio, Diſtributio ſamt andern Bluͤmlein, die ſelten zu reiffen Srüchten werden, ihre Reſidentz, als 
in einem Gewaͤchs⸗Hauſe, anfreffen. An feinem Orfe wird davon mehr Unterricht folgen, 


se * 


a e ?. 
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Ende des zweiten Theils des volkommenen 


Sapellmeifters, 


a 





Des 


— 00x0 + 0O<x>0 245 


| 2 Des | 
Volllommenen Vapellmeiſters 
Dritter Theil 
Welcher von der Zuſammenſetzung verſchiedener Melodien, 


oder von der vollſtimmigen Setz⸗Kunſt, fo man eigentlich 
Harmonie heißt, Nachricht gibt. 


Erſtes Haupt⸗Stuͤck. 
Bon der Viel⸗ und Voll⸗Stimmigkeit uͤberhaupt. 
—— ER 


9. 1. 


Er bisher gelernet hat, was zur Verfertigung einer eintzeln Melodie gehoͤ⸗ 
ret, wie ſolches im vorigen Theile hoffentlich zur Genuͤge angezeiget wor⸗ 
; den iſt; und mer dabey in einer ieden Melodien⸗Gattung einen kleinen 
Verſuch, mit Hülffe feines Anführers, gemacht hat; der Fan nun ber 
dacht feyn, Diefen Theil der zufammengefegten oder vielfachen Harmonie - 
anzugreiffen. Er muß foldhes aber nicht eher Thun, als bis er fich in 
allen obigen Stuͤcken ziemlich befeftiget haben wird. Dennfonft wäre die 
Arbeit eben fo verkehrt, ald wenn iemand die Knöpffe und Schnüre, 
nebſt andern Ausftaffirungen feines Kleides, zuerft anfchaffen, und hernach das Tuch Eauffen 
wollte, F 








6.2; Ai: | ya 
Mein Rath wäre, man machteden Anfang mit einer Eleinen fingenden Melodie, fürs erfte ohne 
Baß, wobey fowol, als bey den übrigen Gattungen, immer Achterley zu bemercken find: der 
Affect, die Ton-Art, die Begleitung, der Zact, die Einſchnitte, der Theile Berhältniß, die Auszierung 
und endlich der Wörter Eigenfchafft. Man fhreite von den Eleineften zu dengröffeften Ging; 
Sachen, ‚und halte es hernach mit den Snftrumental-Stücfen auf gleiche Weife. Der dritte Punct 
von obigen Achten bleibt fo lange zurück, Bis der Baß zum wenigſten mit ind Spiel koͤmmt. 


| PN | 

| Die vollftimmige Set: Kunft, Spmphoniurgie, oder Harmonie im breiten Verſtande +), 
ift der Enechtifchefte Theil *) von der Mufic, und. erfordert Die meifteäufferlihe Arbeit. Die Mer 

lopbie hergegen behauptet allezeit die **) Herrſchafft auf das, finnreichefte. Das ift die Mei: 

nung des Doni, und er hat, unfers Erachtens, völlig Recht darin. Die Melodie ift der Leib y 

der Zact oder die Bewegung ift Die Seele, und die Harmonie Dienet an flatt der Kleidung. 


4 
Weil es aber nicht gnung ift, den Vorzug der einen vor der andern zu behaupten; ſondern 
auch nörhig ſeyn will, eine Beſchreibung oder Definition der Spmphoniurgie zu geben, fo fagen 
fit ‚daß fie fey: Eine Kunftndfige Zuſammenfuͤgung verfchiedener mit einander zu: 
gleich erklingender Melodien, woraus ein Pielager Wollaut auf einmahl entſtehet. 
qq $, 


4) Concentuum componendorum rationem ſeu contrapundtum nennet fie Donius de Praflant. ver, 
Muf. p. 78. | | 

%*) La Parte la piü fervile. Id. fopra 1 Tuoni p. 128, 

”) Signoreggia in quefla Facolta, 14, ibid. 


Ba 
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Dieſes Stuͤck der Setz⸗Kunſt gilt eigentlich bey den meiſten muſicaliſchen Lehrern, je / 
als die gantze Compoſition; aber mit Unrecht denn dadurch wird Die Art und Weiſe einer Sache 
eher gelehtet, als die Sache ſelbſt, welches verkehrt if, Man heiſt ſolches in der gelehrten 
Sprache: docere modum rei ante rem. „Es fol einer vier und ‚mehr Stimmen Uber einander 
hinfegen, ehe ihm noch einmahl vorher gewieſen worden, wie er eine eingige Stimme gut führen 
oder einrichten müffe; welches, wo mit recht iſt, gar. wol heiffen kan: Die Pferde hinter dem 
Wagen fpannen. ! | | 


er a ih 00, Te a 

Zwar , wie es faſt in der Welt eine Gemohnheit gemorden iſt, Daß das Kleid den Mann 
nache, und ein ieder faft mehr auf dasjenige, was. eine Perfon um und an hat, als auf einen 
wolgebildeten, gefunden, geraden Leib und edle Seele fichet, da den Mängeln des erften fehr offt 
duch ein reiches Gewand die anfehnlichfte Decke bereitet wird: ſo iſt auch ein verfehrter Gebrauch 
entftander, daß man in der Seßkunft faft mehr auf eine gefünftelte Vielſtimmigkeit, als auf eine 
liebliche, flieffende, wolgeſtalte Melodie feine Abſicht zu richten pfleget. ! 


Die gefcheuteften Weljchen find ſchon vorlängft anders Sinnes geworden, und diejenigen 
unter uns Teutfehen, welche Gaben dazu befigen, daß fiejenenin guten Dingen nachfolgen, legen 
ſich gleichfals nach gerade mehr auf eine ſaubere Melodie, als auf eine mühfelige Harmonie, 
Sch will iedoch hiemit den lichtaund dichten Schmierwerden einiger heutigen, feichten Notenmah⸗ 
ler das Wort nicht geredet haben, die da vermeinen, wenn fie nur über ihre grüne und unreiffe 
Feder; Früchte mit groffen Buchſtaben fehreiben: VNISONI, fo fey alles wol beftellet, und 
recht galant ausgeführer. | nn 
er | | $. 8. er WLAN 

Diefe armen Leute verabſcheuen die Bolftimmigkeit nicht etwa aus der Urſache, daß fi 
eine deſto gefihiektere und beweglichere Melodie zu Wege bringen wollen; fondern weil ſie untuͤch⸗ 


* 


s 


tig find, einen reinen Fortgang der Accorde anzuftellen, und ſich, da fie das Ding nicht bey dem 
rechten Ende anzugreiffen wiffen, lieber der Harmonie gang und gar enthalten; ohne hoͤchſte Noth 
nicht uͤber drey Stimmen nehmen; ja, gar nicht einmahl eine Altviole, oder Braccio mit ans 
Bringen; und dennoch, bey aller ihrer genommenen Freiheit, ein lauteres Nichts, ein Flickwerck 
und geradbrechtes Weſen hinſchmadern, fo. daß man beides Melodie und Harmonie vergeblich fucht 


! 9. 9 | 

Solcher duͤnn⸗beſponnenen Arienmacher Anwald begehre ich Feines Weges sufenn: vielm 

. \ EUER 4 \ | Jeyn; vielme 
gehet mein hertzlicher Wunſch dahin, daß Melodie und Harmonie, ſo viel immer —— — 
erſtern geſchehen Fan, bey einander gefunden werden moͤgen; welches denn, alles Einwendensunz 
geachtet, viel beffer in wenigen, und faſt füglicher in drey bis vier Stimmen erhalten werden 
mag, als in 12 bis 24. Bey gefunder Bernunfft Fan es wol nicht geleugnet werden. 
—* ZT in te Mr — Ah ann 
Die Symphoniurgie wird fonft, mit einem barbarifchen Nahen, der Contrapunct ar, 
x 4 e — N 2 
nannt, weil Punck gegen *) Punct, Note gegen Note uber einander Mr ftehen A rl 
fer — ne * Eintheilungen, als nehmlich in den gleichen und ungleichen; 
in den ſchlechten und figuͤrlichen; in den doppelten und mannigfaͤltigen, wahes dieb 
ſten ſind, und alle andre unter ſich begreiffen. | migfaͤltigen, die vornehm⸗ 


$. di Te ee 

Nachdem nun die Kunſt ſo hoch hinausgewollt hat, daß, unter vielen Stimmen, eine 

iede derfelben gleichfam ihre eigene Zeit über Die andern zu herrfehen haben mufte, fo ift * Sen 
gleichen Contrapunct nicht nur Der ungleiche; fondern aus dem fchlechten der figürliche oder ae, 
ſchmuͤckte, aus dem doppelten der drey / und vierfache entftanden, ſamt allen, die dahin dere 
* Ko it p gar ei us a * ln und vielfachen Contrapuncts aufgekommen el, 
er ſich Diefen Nahmen Vorzugs-⸗Weiſe beilegen laͤßt, deſſen am gehörigem Orte mi 
dacht werden foll. As — | nn ee 


G. 12 


*) Die ehmaligen Moͤnchs/Noten hatten nur Koͤpffe, und Feine Stiele, fi | 
25 d 
ähnlich fahens Daher hat der Eontrapunct feine Benennung, + 10» Daß fie den Punsten 


— 
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| SB, 

In dem ſchaͤtbbaren Waltherifhen *) Woͤrter Buche werden zwar viele Contrapuncts ⸗Be⸗ 
nennungen und Arten angefuͤhret; Doch nicht die gleiche und ungleiche Art beſonders, welche 
daſelbſt mit dem fehlechten Contrapunct vermiſchet werden: unangefehen ein groffer Unterfchied 
zwiſchen gleich und ſchlecht iſt, wie ich mir Die Erlaubniß zu seigen ausbitten will, | 


' ade Dt | 
Im aleichensEontrapunck find alle über einander fichende Noten von einerley Geltung; 
und haben Feine Diffonangen. Aber das iſt deswegen Fein fchlechter Contrapunct. Eguale 
non & femplice. Dem fihlechten Contrapunct iſt der ungfeiche, ſowol mit feiner verfchiedes 
nen Geltung, als mit den Diffonansen, ja, alles übrige, wag nicht doppelt und mehrfach iſt, 
ſamt den gewoͤhnlichen Fugen ſelbſt, unterworffen. Hier bedeutet das Wort ſchlecht ſo viel, 
als einfach; und wird nur dem doppelten oder vielfachen entgegen geſetzet. Daher kan der ſchlechte 
Contrapunct kein gleicher heiſſen: der gleiche kan auch kein ſchlechter heiſſen: denn im gleichen 
Contrapunct weiß man von keinem Themate, von keinem Subjecto, wieimfchlechten. Hinge⸗ 
gen find alle andre Contrapuncte, fie mögen fo verbluͤmt ſeyn, als fie wollen, ungleich: dei. 
fie Haben verfchiedene Noten, und mifchen Eonfonangen mit Diffonangen unter einander, 


var RER, SEE | 

Bey diefer Gelegenheit Fan ich nicht umhin, meine Gedanden darüber anzuzeigen, daß wol 
nothrvendig zwiſchen einem Themate und Subjecto ein Unterſchied zu machen fey. Ein Fugen: 
Sat Fan zwar beides Thema uud Subjectum heiſſen; Doch das erfte vielmehr: allein im Con⸗ 
trapunct befonders hat nur das Subjectum ſtatt, und kan ſolches eigentlich fein Thema genannt 
werden, denn es fehler ihm der Wiederſchlag und iſt einfefter Gefang. Canto fermo. 


a apa 

Die figuͤrlichen oder geſchmuͤckten *) Eontrapuncte find nicht nur ſolche, da jede Stimme Roter 
hat, die ihr gefaͤllig find; ſondern durchgehends alle Gegenſaͤtze, und zur Umwendung oder Ver— 
kehrung geſchickte Kunſt⸗Stuͤcke dieſer Art. Dahin gehoͤren denn die doppelten und vielfachen, 
mit allı — in Schritten; in Huͤpffungen; in der Tertz, Dart, Ovint cz in ek 
nerley Zahl und Bewegung; in Fugen; in Bindungen; in Verbindungen; in Sprüngen 5 ir 
Ruͤckungen, oder worin fie fonft beftehen. Dabey merde man, daß alie Fugen mit gröfferm 
Recht „als eine iede harmonifche Zufammenfügung, Contrapuncte find; aber daß alle Contra; 
puncte Feine Fugen find, in anders iſt ein doppelter Contrapunct; ein anders eine doppelte 
Zuge oder Doppeb Fuge. Diefe hat Themata die ſich im ordentlichen Wiederſchlage hören laſſen; 
jener nur. ein verkehrlihes Subjectum, nebft andern Umſtaͤnden, Davon Die Zuge nichts weiß, 
Die hiebey vorfallenden Kunſtwoͤrter weldhe ich zu verteutſchen mir die Freiheit genommen 
‚habe, brauchen einer Heinen Erklaͤumg. In Schritten will ſo viel fagen, als, alla diritta, dt, 
209. die Noten des dem Subjecto entgegen geftellten Satzes, ohne ven geringften Sprung zu ma⸗ 
‚hen, nur gerades Weges aufs undniederfläigen. In Hüpffungen, alla zoppa, auf hinckende 
Art, too 5. E. eff eine Viertel Note, hernach ein halber Schlag, fodann abermahl ein Viertel 
den Tact füllen, nad) Art desjenigen dreiſyllbigten Klang⸗Fuſſes, der Amphibrachys heißt: Doch 
gefchiehet folches Hincken mehrentheils in lauter groſſen Intervallen, welches wol zu mercken ſtehet. 


DIE re ei 17. | 
Ein Contrapunct in der Tertz Ovart Ovint ı. f. w. bedeutet eine ſolche Weile, wo _ 
der Gegen-Sas in dem angegebenen Intervall beginnet, wenn man folches gegen die erſte Note 
des Subjects halt. Alla Terza, Quarta, Quinta &c. bis Dodecima; oder auch, wo ſich ein 
ſolcher Gegenſatz hernach bey der Verkehrung, wenn das untengeweſene Subject oben koͤmmt, 
in einem dergleichen Intervall anbringen laßt. Einerley Zahl, Figur, und Bewegung, @ un fol 
paffo , ift, wo Die Noten, obgleich nicht einerley Klang, doch immer bey der Wiederholung einerleh 
Zahl, Geftalt und Bewegung behalten, £ w 
* 2942 | 9. 18. 
itiſche Muſicus nebſt mir alle Pferde angeſpannet hätte, wuͤrden mir ein ſolches 
£ — Weymarſche Buͤcherey nicht zu Wege gebracht haben, als dieſer loͤbliche 
Drganift gethan hat. 


*4) Contrapunto fiorito, figurato; lat. floridus, coloratus, iſt alles einerley, und hat keinen weſentli⸗ 
chen Unterſchied. 
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Contrapunto fugato, bedeutet einen * lauter Fugen beſtehenden Contrapunct; wel⸗ 
che ſonſt ordentlicher Weiſe nicht dazu gehören. Und gewiſſer maaſſen kan eine iede Juge ein 
ſolcher fugirter Contrapunct heiſſen; doch eigentlich alsdenn, wenn ein Subject oder feſter Ge⸗ 
fang dabey zum Grunde lieget, über welchen man rechte Fugen anſtellet. In Bindungen, legaro, 
iſt ein Contrapunct, wo viele Bindungen oder Ligaturen eingeführet werden, und gleihfam da⸗ 
rin herrſchen. Dieſe Bindungen aber muß man mit den folgenden Ruͤckungen nicht vermifchen: 
inden jene, unter andern Eigenſchafften, wenigſtens zwo Stimmen erfordern; da dieſe hergegen 
an einer genug haben, wie mit mehren in der muficalifchen Eritic gelehret worden. 


— | BL We}? | 2 
Wiederum iſt ein andrer Contrapunet, der in Berbindungen beftehet, obligaro, per- - 


fidiato, oflinato, von deffen Gegenfag man gar nicht abgehen darff, ſondern gleichfam hart 
di falco, wo nicht ein eingiger 


nadiger Weife daran verbunden feyn muß. In Sprüngen, 1 eintzi 
Grad oder Stuffen-Gang, fondern lauter Sprünge im Gegenfage des Subjects vorfommen. 

In Ruͤckungen, fincopato, mo es immer Ruͤckungen oder Spncopationes gibt, Die auch in 
Fleinen Intervallen oder Graden beftehen koͤnnen: womit fich diefe Art, unter andern von dem 
huͤpffenden Contrapunct mercklich unterſcheidet. Denn das Ruͤcken Fan auch wol, im eigents 

lichen Verſtande, ſitzend geſchehen; das Huͤpffen aber nicht. Meines Wiſſens hat noch niemand 
dieſes bey den Contrapuncten angemercket, worin nehmlich alla zoppa und ſincopato vornehm⸗ 


lich unterſchieden ſind. 


20. 
Der ehmalige Domherr und Capellmeiſter zu Biterbo, D. Angelo Berardi, ſchrieb im Jah 
1687 ein ganged Buch von diefer Materie der Eontrapuncte, welches zu Bononien, (denn 
fo wird Bologna auf Teutſch genannt) unter dem Titel: Documenti Armonici, d. i. Lehren 
vonder Vollſtimmigkeit, das Licht erblicfer hat, undallerdings werth ift, daß man es mehr, 


als einmahl, leſe. 


| SL | 

Man erlaube mir, mit wenig Worten hiebey anzumercken, wie ich ſchwerlich glauben 
koͤnne, daß das groffe D, fo vor dent Nahmen des Berardi jtehet, einen Doctorem bedeute; 
fondern daß e8 vielmehr einen Don oder Dominum, einen Edlen Herrn anzeigen folle. In eis 
nem, drey Jahr nach befagten Documenti, gedruckten Wercklein eben dieſes Verfaſſers, ſo 
er Arcani muficali, d. i. muſtcaliſche Geheimniſſe betitelt, ſtehet weiter nichts, als daß fie 
herrühren, del Canonico Angelo Berardi. Es ift ein dem Paͤbſtlichen Vice-Legaten, Philipp 
Leti, zugefchriebenes Gefpräch, Dialogo dedicato all Illuſtriſſimo eReverendifiimo Monfignore 
Filippo Lezi, Vicelegato &c. welcher aufder folgenden Seite mit eben dem groffen D. al8 Don, oder 
Dominus, nicht ald Doctor, beehret wird. Die Urfache, warum ich diefes erinnere, wird 
guten Freunden nicht unbekannt feyn. — —JJ J 


22. 


— 9 | 
Wir werden aber weiter unten ausführlicher, und auf eine gar befondere Ark, nicht nur 


vom doppelten Eontrapunct, fondern vornehmlich von den Doppel-Fugen, die weit ſchaͤtzbarer 
find, zu handeln einen Umgang nehmen fönnen, und müffen den geneigten Eefer Bitten, mit 
der unaugfeglichen Weitlauffigkeit diefes dritten Theils defto williger in die Gelegenheit zu fehen, 
ie mehr wir ihm in den vorigen beiden Theilen alle mögliche Kürge Haben angedeien laffen: Zu « 
mahl da auch die Befchaffenheit der Harmonie oder Spmphoniurgie nothmendig erfordert, daß 
man fie, nach ihrem fehr weiten Begriff, mit gehöriger Unterfuchung, Deutlichfeit, Linter- 
fcheidung, vollftandigen Anzeigen, und, vor allen Dingen, mir Begleitung vieler ſtarcken 
Erempel handhabe. So viel von der Vollſtimmigkeit insgemein. | 


weis 


Zyeites Haupt-Stüd. 


Bon der Bewegung der Stimmen gegen einander. 
| | Pr BEE IR SE 5 
| 18 a 
9 zwar kurtes, aber zur ordentlichen Lehre nothwendiges Capitel muß hier Raum finden, 
ehe und bevor etwas weiters mit der Harmonie oder Zuſammenſetzung verſchiedener Stim— 
> men vorgenommen werden kan. Denn, niemand wird wiſſen, was er bey ſolcher Fir 


gung für&änge und Schrittemachen foll, falls ihm nicht Die Ark und Weiſe vorher bekannt iſt, mit wel; 
her alle und iede Bewegung Der Stimmen gegen einander angeſtellet und verrichtet wird. 
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| | > 
Die Bermegung aber iſt eben dasjenige, was alles in der Welt belebet. Ohne Bewegung 


kan demnach auch die Harmonie nicht anders, als todt ſeyn. 


Wir reden iedoch hier nicht von der einfachen Bewegung, die eine iede Melodie vor ſich ſelbſt 
hat, ſondern von derjenigen, die zwo oder mehr Stimmen gegen und mit einander machen, de 
motu vocum. Dieſelbe Bewegung nun iſt viererley. Sie geſchiehet erſtlich: in gleicher Wei— 
te; fuͤrs andre: ſchraͤge oder abweichend; drittens: gerade auf und nieder; und viertens: 
wieder einander. wen | 


—— Gi | 
Mit ihren Kunft Wörtern heiffen Diefe vier Motus alſo: parallelus, obliquus, redus; 
& contrarius. In Linien mögfe man die Sache etwa folgender maaffen vorftellen: 








—— — | rede, |. | 
Linez parallele, — obliquæ, oder ſchraͤge, perpendiculares, contrariz, 
in gleicher Weite: aufzweierley ABeife: gerade aufu. nieder: Mieder einander. 
* ee. bs 





en 


Man Fan ſich hoffentlich aus diefen Linien ein Bild der verfchiedenen Bewegungen in den 


Stimmen vorftellen. Die Parallel-Bewegung, wo zwo oder mehr Stimmen in gleicher Weite 
verfahren , ift die natuͤrlichſte, und begibt fih, wenn befagte Stimmen, iede fürfich, ihren Einklang 
mit einander fortſetzen ohne davon abzumweichen, noch zuſammenzuſtoſſen: welche Bewegungs; 
Art, bey heutiger Vollſtimmigkeit, fo ſtarck gebraucht wird, Daß nicht nur alles Ziftern, Beben, 


Schuͤttern ıc. fondern fehr viele andre lebhaffte Verrichtungen und Gedanden dadurch ausges 


druckt werden. 3. E. | 
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Nun folget die obliqve, ſchraͤge, abtweichende Seiten Bervegung, welche auf zweierley Art 
gefchehen — einmahl nn die Ober⸗Stimme ihren vorigen Ton oder Klang fortſetzet, es ſey anſchla⸗ 
gend oder ſtillhaltend; die andre aber ſich dabey auf oder niederwaͤrts beivegek, es mag nun ges 
hend oder ſpringend verrichtet werden. Das andremahl, wenn die Unterſtimme im Einklange 
Lleibet, und die oberefich beweget. Bey Verkehrung der Stimmen werden aus dieſen zween 
Wegen ihrer viere, wenn mans genau nehmen will. Und wenn das Aushalfen mit dem Anſchla⸗ 
gen, dag Gehen mit dem Springen verglichen wird, iſt dieſe Bewegung gar auf ſechs⸗ und mehren 
ley Art anzuftellen. 







„„„aushaltend vr aushaltend. 


nn — — ——— De: Be Bra ARRRRBEN — — * 
— 
7 


FE — 
Motus obliqui. 
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niederwaͤrts gehend.  aufwärtsgehend, 


| - ri — er s- 3 — — — — — 
J ” umgekehrt. — | 
He Fe, : 








— aushaltend. 


Dieſe ſpringende Bewegung, wie ſie hier aufwaͤrts geſchiehet, kan auch, wie leicht zu erachten ſte⸗ 
het, niederwärts angebracht, und umgekehrt werden. Die Umkehrung aber iſt nur hier von den 
Stimmen und ihrer Berwechfelung su verſtehen; nicht von den befondern Noten und Gängen. 


Saal? 

Drittens ift der Motus rectus, oder diejenige Bewegung zu bemercken, da beide. oder mehr 
Stimmen einerley Weg einfchlagen, e8 gefchehe num folches fteigend oder fallend, mit Sprüngen, 
oder Gradweiſe. Und diefe Bewegung ift in der Harmonie die gefährlichfte, bey welcher immer 
die meifte Behutfamteit gebraucht werden muß. | 


Aufwärts fpringend. 
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Untermärts fpringend, 
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— fallend. 
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EB: 
Ben dieſen beeden lehten EUER. nehmlich der fchrägen und geraden, wird diejenige 


gleiche Weite, welche zur erften Parallel, Bewegung gehoͤret, nicht allemahl beobachtet. Man 
mag darin willführlich verfahren, wie fichs am befien ſchicken will und thun laͤßt. 


$. 9 | 

Die legte und allerbefte Bewegung ift endlich die gegenfeitige, hoder wieder einander lauffen⸗ 
de, nehmlich der beruͤhmte Motus contrarius, der ſonſt mehr als einerley Bedeutung in der voll⸗ 
ſtimmigen Setzkunſt hat, davon wir iedoch dieſes Orts nur die natuͤrlichſte bemercken, ſo wie ſie im 
ſchlechten und allgemeinen Verſtande genommen wird: denn von der figuͤrlichen Eenſchafft dieſer 
Bewegung werden wir weiter unten Gelegenheit finden mit mehrem zu handeln. Ich nenne die 
gegenſeitige Bewegung deswegen die allerbeſte, weil ſie ſowol angenehm in die Ohren faͤllt, als 
auch, weil weniger Gefahr dabey zu beſorgen iſt, indem durch ihre Vermittelung vielmehr manche 
Fehler, in der Compoſition mit verſchiedenen Stimmen, vermieden werden koͤnnen. 


RER N 
Es iſt nun leicht zu ermeffen, daß bey dieſer Gegenbewegung die eine Stimme hinauf ar- 
Beitet, wenn die andre zu gleicher Zeit herunter fteiger: und daß folches mit mehr, als zwo 
Stimmen, wenigſtens auf die folgende viererley Arten geſchehen kan, nehmlich: 


Springend, mit der Ober⸗Stimme au! ‚ und. mit dem Baß herunter, 


— — — = 
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Motuscon- 
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sum andern: fpringend, mit der Ober⸗Stimme Hherunter und mit dem Baß hinauf. 
- ; 4 2 8 
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drittens: gehend, mit der Ober-Stimme hinauf und mit dem Baß herunter. 
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viertens: gehend, mit der Ober: Stimme herunter, und mit dem Baß hinauf, 
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FOREN 47 u ; ”4 min ; 

Wir geben hier nur, Kuͤrtze halber, ſolche Erempel, die zwoftimmig find, und dabey zw 
verftehen, daß diefe Bewegungen, wenn viele Stimmen vorhanden, zwo gegen zwo, drey ges 
gen drey, auch bald in den Mittel: bald in den aufferften Parteien u. f w. angebracht werden 
koͤnnen, nachdem ed die Gelegenheit gibt oder leider, Es ift nicht möglich, alles auf das ge- 
naueite hier zu verzeichnen. | En a SE AT 
) se * ia 1 

Uibrigens wird man in folgenden Hauptftücken zu erfehen haben, wozu e8 denn nuße, 
daß alle diefe Bewegungen, aufjer welchen Feine andre in der Mufic Raum finden, recht wol 
verftanden und eingenommen werden, wenn wir erft die Confonangien und ihre Folge in richti- 
ger Ordnung zu Papier gebracht haben: denn aus fothanen Bewegungen, die, erfte derfelben _ 
ausgenommen, entfpringen vier uralte Regeln, von welchen ein fehr berühmter Mann und 
Faiferlicher Capellmeifter fehreiben darff: es Hänge an denfelben das gange Gefeg und Die Pros 
pheren, Wiewol ſolches, meines Erachtend, etwas zu milde, ja, wenn ichs fagen darff, zu 
unheilig geredet ift. | | TR RN 


x 


Drittes Haupt⸗Stuͤck. 
Von den Conſonantzien insgemein nach 
ihrem Gebrauch. Er 


* * Ei 
Run $. 1 | —J— 
Je eigentliche Materie, womit die Harmonie zu thun hat, beſtehet in wol⸗ oder Kart 
Flingenden, zugleich anfchlagenden Enden der Intervalle, die man Eonfonangten und 








. nd s 23 
F , 
} 


Bon den Eonfonansien, | 253 


Di dnantzien hennet Conſonantzien ſind, die Sonfonanßie 

J a + b ’ 1 » eh 

von ſelbſten wol lauten; Diffonangien aber, Der Ah an —— EEE 
DIE es ohne Beihuͤlffe der erſten nicht thun. vallzfondern eine mehr als Jf 


> 5 vollfommene Eon 7; 397; WB 
UnterdenConfonangien rechnet man,als voll- ſonantz. 


kommene: den Einklang, unifonum , wel f LPr —— 
chen ich fuͤr mehr, als vollkommen achte, wenn zwo | 1) verfleinerfe Octave. Ps 


— 
— 


— — —— PN 


oder viele Stimmen einerley Klang führen; die 


Octave; und die Dvint. Als unvoilfoms | — 
mene aber werden gehalten: die Sext und Tertz. 2) gewoͤhnliche Ooctaꝛꝛe — 
Sp viel ich vernuͤnfftig und Billig (hlieffe, ber - > We 
ale mit allen ihren An ſowol mag — — 
te vollkommenen, als unvollkommenen betrifft. 

Es find ihrer vier Geſchlechter und nicht dar⸗ 3) vergröfferte Octave. 
über: denn der Unifonift Fein Intervall, und 
als Intervalle müffen wir die Confonangien 


eigentlich betrachten. Man ziehe Die nebenftes 
hende Tabellezu Rathe. 


BANG 


4) Heine Dvint. 


— 


—A — 
Zwar will man bey der Dvint die Aus⸗ 
nahm machen, Daß weder ihre Kleinere noch 
groͤſſere Schwefter mit zum Gefihlecyt, oder 
in die Reihe der Confonansien gehören ſollen. 


5) gewoͤhnliche Din, 


NA 


6) übermäßige Quint. 
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Allein mich deucht, daß ihnen zu nahe geſchie⸗ 
bet, abfonderlich der fleinern, wenn fie gar in 
die Claſſe der Diffonangien verwiefen wird. | 
Denn, daß ich der übermäßigen Terg geſchwei⸗ ” 
ge, fo wuͤſte ich doch die verkleinerte, welche: 7) verkleinerte Sext. 
in der Melodie groffen Nutzen hat, und die 
übermäßige Sert, die fo gar zur Auflöfung u 
er Harmonie dienet, nirgend anders, als i 
| Er die Confonangien zu ftellen. Wa; 8) ‚Heine Sert. Ks = 
rum follten die Neben⸗Qvinten auch nicht ihrem ——— 
Stamme anhangen? Doch der Rang macht ae ke 
nichts, fo Tange wir im — ler Ä gewoͤhnliche deze ., 
ind. Aber die Lehr: Art muß doc) eine fefte ee nes 
—3 haben, uͤnd die Sache niemahls au 9) grofe Sr] — 
Schrauben ſetzen. | >80 | — — 
— RE RE FH Lupe, a | übermäßige Si P= 
ESGEs iſt indeß an dem, daß die beeden bez —— 
ſagten Yointen, nehmlich Die kleinere und groͤſ⸗ Var 
fere, welche fonft diminura & fuperflua heiſſen,  Fro)verkleinerteTag.  —— 
‚nicht allerdings für Acht gelten koͤnnen; men art? 
darff fie auch an fich felbft nicht für wolklin⸗ | —— 
gender ausgeben, als die Tertzen und Sexten. 
Aber fo viel iſt doch gewiß, daß die erfte die > |) kleine Tertz. * * 
fer Seinten, welche der gemeine Mann die —— 
fatfche nennet, der Harmonie weit mehr wol⸗ 
Eüngende Dienfte hut, als die völlige Doint: 
daher wir jene immer den Eonfonangienmitber 
zufügen Billige Urſache ) haben. r2)groſſeTertz 
§. 5. | 
Das nächfte Bevenden bey den Eonfo: 
) Orcheft, III, pp. 489. 773, * 


-1319192, 


— — — 


— — — a, 


Sſs nan⸗ 
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nantzien entſtehet unſter Seits über die Dvart, welche von den meiften theoretiſchen Schrifft⸗ 
ſtellern noch beſtaͤndig mit unter die wolklingende Jatervalle geſetzet wird: in ſofern jr 
Lehrer ein vermittelteg, oder zwiſchen zweien andern Enden mitten inne. liegendes Intervc 
daraus machen: z. E. * 


— — ——— 
— — 








Vermeinte Dvart. ( * 


well || — — — —— 


— —— — Ir. 


— ö— ————— — — — 


6 ——— 
Das nennen fie Quartam intermediam, nehmlich die beeden oͤberſten Noten a, d, Man 
lieffe fich folches auch gerne gefallen, wenn nur dag hier von oben, und abfonderlic) von unten 
bedeckte Intervall eine wahre Dvarte bedeuten, und nicht vielmehr deſſen Enden als DQvint und 
Octav, in Anſehung des Grundes, angeſehen werden koͤnnten. Ein mehres hievon kan man an⸗ 


dersmo *) antreffen. 


Ä $. 7. iin 
.  Sngwifchen Brauchen wir die Dvart durchgehende als eine Diffonans gegen —— 
Alte Intervalle muͤſſen aber, der Vernunfft nach, von der Grund⸗Stimme abgerechnet und ab⸗ 
gesehlet werden: wie die Kinder und Nachkommen von ihrem Stamm-Bater. —— 


(. 8. 

Es iſt oberwehnter Maaſſen bekannt, daß wir eine uͤbermaͤßige Sext haben und gebrauchen, 
die jedoch niemand im genaueften Verſtande für was überflüßiges, fondern vielmehr, ſowol als 
die bereits⸗ angeführte verkleinerte Terg, am rechten Orte, für was nügliches und artiges hält. 
Man hat aber nod) bis diefe Stunde weder vernommen, noch gelefen: daß fie deswegen, weil 
fie vergröffert oder verkleinert ſind, Diſſonantzien heiſſen; ungeachtet ſie ſonſt ziemlich derbe klin⸗ 
gen. | —— 


F §. 9 he 
Wiederum ift es auch noch wol Feinem Menfchen in den Stun gekommen, aus der groffen 
Ovart, ausdem Triton , eine Conſonantz zu machen; obgleich alle Bücher vom Wolklange der 
vermeinten, ächten Ovarten voll find; fondern die groffe iſt und bleibt ſowol eine Diffonanß, 
als die richtige Dvart, fo daß die Vergröfferung fie nicht aus ihrer Geſchlechts⸗Art vertreiben 
an. N 

Aus dieſen Gründen ift leicht zu fehlieffen , daß der Abgang oder Uiberſchuß an der mathe 
matiſchen Gröffe eines Intervalls nur einen zufälligen, obgleich beträchtlichen Unterfchied ma⸗ 
chen; die Natur deſſelben oder das eigentliche Mefen aber Darum nicht gänglich andern möge, 
Alſo find, unfrer Meinung nach, und bey einer ordentlichen Lehr-Art, alle Dctaven, Dointen, 
Tertzien, und Sexten mit einander Conſonantzien, fie mögen vergroͤſſert oder verkleinert werden: 
das betrifft nur, was wir mehr oder weniger heiſſen. | eh 


— $. ıL, Ar 

Anlangend nun die Negeln von den vollkommenen und unvollfommenen Conſonantzien, fo 

Fan ſich ein Liebhaber derfelben in Printzens fatyrifchen Componiften**) darnach umfehen, und 
finden: daf wenn die eine Conſonantz in die andre verändert wird, foldes auf zweierley Weiſe 
gefchehe: 1.) Wenn eine Stimme ruhet, und die andre fic) beweget d. (- in motu obliquo 3 2,) 
Penn fie ſich beede bewegen, welches auf dreierley Art geſchehen Fan, motu parallelo, recto & 


contrario, wie im vorigen Hauptftücfe gewiefen worden. | 
$. 12 


*) Orch, II, fub voce Quarta Indicis, 
) Partel. Cap, 14. 
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ir | §. 12. | 

Der dem erften Fall ift nichts zu erinnern, und wäre dannenhero diefer Unterſchied gar 
nicht einmahl nöthig gewefen. Denn, Bring fast ſelber: es koͤnne eine iede Eoncordang in 
ſolchem Fall füglich in eine andre, ohne Bedencken, verändert werden. Was braucht es denn 
einer Regel? aber fo waren die lieben Vorfahren geartet. Printz feget zwar hinzus wofern 
es nur die Ungewoͤhnlichkeit und UngefchidlichFeit des Intervalls nicht verhindert. 
Diefe Bedingung aber gehört nicht zur Harmonte; fondern zur Melodie, Woraus beiläuffig zu 
erfehen ‚wie man diefe beiden Dinge fo unverantwortlich mit.einanderjvermifchet hat. 


rn 
Daß mir ferner von einer vollkommenen Eonfenang in gerader und gleichmäßige Bewe⸗ 
gung, motu redto, ſowol, als ın einer Gegenbewegung, moru contrario, auf eine unvollkom⸗ 
mene Confonang gehen koͤnnen, ingleidien aus der einen unvollfommenenin die andre; aber nur 
allein durch die Gegenbewegung aus einer unvolifommenen in eine vollkommene, ift theils übers 
ng theils unrecht gelehret: wenn wir nicht alles mit einander zum gebundenen Styl hinzie⸗ 
en wollen. un REN 


| DL a: 7 

Gleiche Befchaffenheit Hat e8 auch mir dieſem Saß: daß man von einer vollfommenen 
Eonfonang in eine andre vollkommene fonft nicht, als Durch Die Gegenbewegung Fommen fünne. 
Vielſtimmige Sachen und berühmte Meifter gaben gleichwol dem guten Bring damahls ſchon 
ein Paar trifftige Einwürffe, die er aud) beſagten Orts anführet, und, feiner, Meinung nach, 
wiederleget. | 
are | 9. 15. 
Die gantze Sache koͤmmt darauf an, daß man zu Denen Zeiten die Gedancken geheget, 
dieſes folgende Verfahren No.1. enthalte zwo verdeckte Octaven: wenn ed nebenſtehender maaſ 
fen aufgeloͤſet werde. So mie das zweite Exempel No.2, ein Paar Dointen in ſich begreiffen 
ſollte, wenn man fie Auf beigeſetzte Weiſe ans Licht braͤchte. 


— yet ——— — — —— ir Ai 
NMo. 1J. == = auffgeloͤſet = * 
— 8 8 - 
€ | | en * 
NR ae | VABREEN 0 Div Me DERERE WET 
Fr No:2. | * —— — 
— | 6 | 
Nun muß man zwar gern zugeben, Daß dergleichen Säge, wenn fie in ſolchen langen No⸗ 
ten beftehen, lieber die Gegenbewegung erwehlen, und alfo die übeln Gedancken des Zuhoͤrers, 
mozu er bey der zoͤgernden Fortſchreitung Zeit genug findet, verhindern moͤgten. Wie es denn 


auch unftreitig wahr bleibet, daß man die Gegenbewegung aller andern, am meiften aber der 
geraden, immer vorzuziehen Urſach habe. | | 








4 


| .. %» m | 

Allein, daß folches bey Figuralsund heutigen, hurtigen Sachen, da man dem Zuhdrer 
wenig Friſt gönnet, etwas widriges in dergleichen Gängen zu ſuchen, noch für eine Regel gelten 
ſollte, ift wol ſchwerlich zu glauben? es muͤſten fonit viel taufend ſchoͤne Säge, ja Millionen 
gantzgute Schlüfe, ausgemerget werden, und bey vielſtimmigen Begleitungen duͤrffte faſt 
keine eintzige Zeile ohne dieſe vermeinte Fehler ſeyn koͤnnen. 
Wahr iſt es, wir vermeiden gerne in einer zwoſtimmigen Harmonie dieſe und dergleichen 
Gaͤnge. Die Urfach aber ift nicht ſowol, daß ich dadurch den vermeinten Octaven und Dpitts 
ten aus dem Wege gehe, als weil in wenig Stimmen die oͤffters vorkommende, vollkommene 
Eonfonangien, da ich an ihrer Statt wir andre haben Fan, etwas kahl und einfältig klingen. 


— 
Dennoch gibt es überhaupt bey ben — allgemeine Örund- Regeln, Die * 
Sſs 2 wo 
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wol mitnehmen, unterfuchen und brauchbar machen Fan, um die rechten, reinen Säge daraus 
zu Beurtheilen. Denn die meiften unter den jüngern Eomponiften machen faft gar zu wenig aus 
der Sache, ja fie führen, den Alten gleichfam zum Trug , dieſes Feldgefhrey:; Man mifche 
die Sonfonansien nach Belieben! Mifceantur Confona pro lubitu! wodurch fie denn auf 
eine mangelhafte Art, fo wie jene auf eine übermäßige Weiſe, fehlen *). 


3 Bi | 4 | > 

Zwiſchen diefen beiden äufferften Enden muß man ein richtiges Mittel treffen, welches hie: 

mand, wegen ſeiner Schwierigkeit, abfehrecfet; und auch niemand, wegen gar zu groffer Frei⸗ 

heit, wild macht. Das wollen wir verfüchen, und bey diefer Gelegenheit wahrnehmen, was die 

obige Bewegungs⸗-Lehre für ſonderlichen Nutzen habe, indem ſich folgende Haupt⸗Regeln gaͤntz⸗ 

lich darauf gruͤnden. Kr | 
2 


' S. 21. | — * 
Der kaiſerliche Ober⸗Capellmeiſter, Fur, feget **) vier Regeln, nach welchen fich die 
Eonfonangien überhaupt zu richten haben, wenn man von der einen in Die andre ſchreiten will, 
Hier find fie: | | | 
1. Aus einer vollfommenen Confonang in eine gleichfalls vollfommene gehet man entwe⸗ 
der durch die fchrage, oder auch durch die Gegenbewegung. — — x 
2. Aus einer vollkommenen in eine unvollEommene Conſonantz durch alle drey 7) Bewe⸗ 


gungen. | \ Keen as 
3. Aus einer unvollfommenen zu einer vollkommenen Confonang durch die ſchraͤge, oder 


auch durch die Gegenbewegung. en 
4. Aus einer unvollfommenen zu einer ebenfalls unvollfommenen, durch alle drey Be— 


wegungen FF). 


ET rn 

Diefe Kegeln find gang gut, und auch fo gar mit ihrem Uiberfluß unfchadlih. Wirfehen 
Daraus vor allen Dingen, daß die fchräge, und. denn die Gegenbewegung allenthalben zulaͤßig 
find; dagegen nur bloß die gerade Bewegung zu vermeiden ift, wenn man aus vollfonmenen in 
vollkommene, oder aus unvolllommenen in vollkommene Conſonantzien gehen will. Das iſt alles. 


N. 2% | 
Allein, gleichwie hier eines Theils zu viel gefaget worden, da es gar nichf nöthig wäre; 
ſo ift andern Theils auch zu wenig in diefen Regeln enthalten, indem fie langenicht zureichen, alle 
Saͤtze und Folgerungen der Conſonantzien, ihrer Neinigkeit nad), zu beurtheilen. Solchemnach 
gehöret eine genauere Unterfuchung dazu; abfonderlic in Anfehung des Kirchenftyls: denn in 
vermiſchter und freier Schreib; Art leidet vieles feine Abfälle, und die Menge der Stimmen .L) bes 
decket manchen unrichtigen Gang, daß er dem Gehör ſo nackend nicht vorgeftellet wird. | 


‘ / ü ' . $. \ 24. / e k r 
Wir wollen zuerft die berüchtigte Regel von zwoen Octaven oder Dvinten vor unsnehmen, 
welche mit ihren rechten Worten alfo lautet: | — 
Zwo voll£ormmene Conſonantzien einer Ark ſollen niemahls unmittelbar in ei⸗ 


nerley Stimmen auf einander folgen. 


| 9. 25. 4 
Nun ift die Frage: ob auch die Dvart und der Einflang vollfommene Confonansien find? 
Printz und hundert andre feines Ölaubens fagen ja Dazu: welches man ihnen zu gufe halten 
| | muß, 
®) Peccant Neoterici defectu, veteres exceflu Regularum. - 
**) Gradus ad Parnaflum p. 42. 
) Er bringet die Parallel⸗Bewegung nicht mit in die Rechnungs fie gehoͤrt aber doch billig hinein, 
4) Cognito triplici hoc motu videndum eft, qua ratione in uſu pradtico adhibendus fit; Quæ dodtri« 
na fequentibus quatuor cardinalibus veluti regulis continetur. Regula prima: De Confonantia per · 
fecta ad perfectam proceditur per motum contrarium, vel obliquum. Regula fecunda: De Con- 
fonautia perfedta ad imperfedtam per omnes tres motus. Regula tertia: De imperfedta ad perfe- 
ctam per motum contrarium, vel obliguum. Regula quarta: De imperfedta ad imperfedtam- per 
omnes tres motus. Ubi animadvertes motum obligquum in omnibus quatuor progreflionibus efle li- 
citum. Ab hac triplici motus cognitione ufuque redto pendet, ut dicere folemus, Lex & Propheta 
Fux Grad. ad Parn. P. 42. P v 
}) Crefcente vocumcopiaderegularum rigore non nihil remittitur. Id, p. 279. 
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muß, fo lange wir eines andern berichtet find. Denn was die Doarten“ betrifft, in dem Ball, 


da ihrer zwo nicht aufeinander folgen koͤnnen, fo hat ſolches eine eigene, in gepi 

ge ‚ in gewiſſen Umſtaͤnden 
dieher gar nicht gehoͤrige Urſache; ja, es findet auch oͤffters das Gegenſpiel Statt. Der Uniſo⸗ 
nus kan dieſem Verbot eben ſo wenig unterworffen ſeyn, weil er gleichſam eine mehr, als vollkommene 
Conſonantz ift, auch niemahls den geringſten Uibellaut verurſachen wird, indem er mif ſich ſelbſt 


anmoͤglich uneins werden Fan. 
26. 


Hergegen iſt die Vermeidung der Quoarten⸗Folge nicht des Wollauts, ſondern des Mis⸗ 
klanges halber geboten. Wenns nicht fo waͤre, koͤnnte man mit gleichem Rechte die Sccunben 
und Septimen auch fuͤr vollkommene Conſonantzien halten: denn, ordentlicher Weiſe, darff man 
ihrer niemahls zwo nach einander ſetzen. 


| Er A 
Es liegt am Tage, daß wol offt ein ganges Dugend Ovarten unmiktelbar in einerley 
Stimmen nach einander folgen können: dafern ihre Enden nur, gegen das Fundament gehalten 
Zersien und Serten ausmachen; welches iedoch bey Dointen und Defaven nimmermehr angehet. 
Dahero es unrecht ift, wenn der Einklang, und die Dvarte zu obiger Negel mitgezogen werden, 


Ä 8 

Beſagte Regel iſt gleichwol der rechte Stein des Anſtoſſes bey faſt allen Componiſten. Das 
erſte, wornach ein nuͤchterner Federleſer ſuchet, und auch das erſte, fo er gemeiniglich, wol gar 
bey Ober⸗Virtuoſen, antrifft, find etwa ein Paar Octaven oder Dpinten. So bald ein folcher 
Maufefünger dergleichen Wildbräts anfichtig wird, macht er ein Feldgefchrey, als wäre eine groffe 
Schlacht gewonnen: und hat er das Gluͤck, diefen Bund gleich Anfangs in einer Partitur zu thun, 
fo begehret er nichts weiter Davon zu fehen noch zu hören: fondern fpricht dem Verfaſſer alſobald 
das muficalifche Leben rund ab. / 


Bu ER: | $. 29. 

Sch Begehre zivar die unvorſichtigen Dointenmacher Feinestweges zu vertheidigen, und habe 
den gehörigen Edel vor ſolchen unreinen Saͤtzen: will auch den Anfängern alle Behutſamkeit 
in dieſem Stuͤcke empfolen Haben. Inzwiſchen muß man doch auch Die Sache mit guter Ver— 
nunfft beurtheilen, und nicht alfofort das Kind mit dem Bade ausfchütten. 

\ oO 


430 | | 

Könnte allenfalls die Menge der Jrrenden (multicudo errantium) zu einiger Ausrede die, 

nen, fo follten mir die allerberühmteften und glücfeligften Ton-Meifter und melodifchen Seger 

Beifpiele genug an die Hand geben. Zu verwundern iſt es, wie Diefe Liberfichten aud) den be 

fien, gar feinen ausgenommen, bisweilen überrafchen Pünnen. f 

ER 5.21 

Es redet offt ein Sack⸗Pfeiffer *) und Leirenzieher von Roß-Dpinten, Laͤmmer⸗Tertzien,“ 

Kuͤh⸗Octaven, und weiß ſelber nicht, was es für Dinge find. Einige wiſſen zwar, daß zo“ 

Octaven und Dointen in der Folge nicht zuläßig find; aber fie Finnen ſich felber nicht davor his 

ten. Und find fie fo weit gekommen, daß fie dergleichen Sehler erkennen, fo Fan Eeiner mit ih⸗ 

nen rathen. Es ſollte aber nicht alſo ſeyn: denn es gehoͤret mehr zu einer rechtſchaffenen muͤ⸗ 

ſicaliſchen Compoſition, als die Vermeidung zwoer Octaven und Quinten. Dieſe gemeinen“ 

Fehler wiſſen auch viele Knaben; ein geuͤbter Muſicus ſiehet ſich nach ſolchen Dingen nicht yiel« 

um, ſondern trachtet nach etwas mehrern und wichkigerit.,, 

NR | 

Es iſt ein ftardfer Unterſchied zu machen zwiſchen Unachtfamfeit und Unwiſſenheit (inter 

incuriam & infeitam). Leute, die aus lauter Blindheit und Ungelehrſamkeit ing Gelag hinein; 

ſchreiben, und dabey meinen, es ſey nicht zu verbefjern, verdienen freilich ein mercklicheg Abzei⸗ 

andern aber, denen etwa aus Eile oder Uiberſicht einmahl dergleichen Ding entfaͤhret, dag 

fo hoch verboten ift, und die dabey viele hochſchaͤtzbare Gaben inder Melodieund Harmonie, vor; 

nehmlich in Ausdruͤckung der Leidenſchafften, fehen laſſen, denen wird Fein verſtaͤndiger Menfch 
aus folhen Mücken Elephanten machen. | 


+ 33» 
Doch dürffen ſich die geringern Deswegen 2? heraus nehmen, noch gedenden, daf es 
einerz 


Sind des ehclichen Werckmeiſters Torte in der erweiterten Orgel-Probe, Cap-32. p. 78. 


258 11. Th. Drittes Eapitel 


einerley Ding ſey, wenn zwey Leute einerley thun; oder, daß es ihnen gleich nachzuahmen er⸗ 
laubet ſey, wenn fie etwa bey einem beruͤhmten Italiener, oder ‚bey einem fonft weltberufenen 
Kirtuofen, ein Paar Dvinten ausſpaͤhen. Zeige mir erſt eine gleiche Geſchicklichkeit; fo will ich 
dir auch in gleichen Maͤngeln nachſehen. | nr er 


| bear 0 a, 

Die vollfommenen Confonangien haben Urlaub, fich einander in acht⸗ und mehrſtimmigen 
Sachen mit der Gegenbewegung zu folgen, Mit den Detaven laffe ich8 gerne, von Hertzen ger⸗ 
ne gefchehen, auch in wenigern Stimmen; aber mit den Dvinten nicht fo leicht. 

3 — als) ee 

Wir gehen heutiges Tagen mit den lieben Octaven fo vertraulichum, als wenn es lauter 
Unifoni waren. Æquiſoni finde, Wir befegen unfre Baͤſſe in Octaven, ja in. doppelten Octa⸗ 
ven. Wir laffen unfre Haupt-Säge, auch bisweilen in den Ober⸗Stimmen felbft, mitallerhand 
Inſtrumenten, abſonderlich mit Flöten, Octaven⸗Weiſe durch und Durch fortgehen. And fiehel 
die Wirdung ift auf. So, daß ich meines Theils Die guten Octaven ‚gerne, mit gewiffen Be 
dingungen *), von obiger Regel ausfchlieffen nal hr u” 

Aber die liederlichen Dovinten **) haben bey weitem Keinen Anſpruch auf ein ſolches Vor⸗ 
recht zu machen: denn fie dürffen fich nun und nimmermehr-auf dergleichen Arc hören laffen. Daz 
raus denn zu fehlieffen, Daß es um die gewaltige Regel von Octaven und Quinten fchier halb gethan 
ſey: weil nehmlich ein Paar Detaven lange Feinen folchen Zehler machen fünnen, alsein Paar Dointen. 


Was denn ferner dieſer Ausſpruch unſrer ehmahligen Lehrer heiffen fol: Vollkommene 
Eonfonangien verfchiedener Art koͤnnen in der Gegenbewegung unmittelbar auf ein- 
ander folgen, das Fan ich nicht recht. begreifen.  Diefer Urlaub nutzet ja nichts, wo Fein Ver⸗ 
bot vorhanden if. Es vermehren ſolche Sabe nur Die Regeln ohne Noth, und machendie Sache 
ſchwer uͤber die Gebuͤhr. Mit eben ſo viel Verſtand koͤnnte man auch verordnen, daß zwo Per: 
ſonen unterſchiedenen Geſchlechts ſich einander. bey der Boͤrſe wol begegnen moͤgten. 


nie BEN. 
Eben dergleichen Bewandtniß hat es auch mit folgender Regel: Ein ieder Klang, der 

ach feiner innerlichen Geltung lang iſt, foll confoniren, oder doch, wenn er gebunz 
den wird, durch eine Confonang gelöfet werden. Hier wird erwas geboten, das ohne 
höchfte Ungereimtheit nicht anders ſeyn Fan, Eben als wenn ein Tangmeifter feinen Schülern 
ein Gefege geben wollte, daß fie ja nicht auf dem Kopffe, fondern aufden Fuͤſſen fangen, und 
wenn fie fielen, wieder aufftchen muͤſten. | | — 
EN TE 

0 &8 hat alich Die vermeinte, innerliche Geltung, aufferhalb der Binding, ſehr offt eine 
Diſſonantz nöthig, wovon Millionen richtiger Proben und unverwerfflicher Erempel in allenver; 
wechfelten Noten (Note cambiate) zu finden ſind. Eine folche Note num, oder der duch dies 
felbe angedeufete Klang darff nicht allemahl eine Eonfonang machen; fie verwechfelt vielmehr Dies 
fe gar zierlich mit einer Diſſonantz. Wi Wis 


S, 4% x * : ' 

Weuenn es ferner feine Nichtigkeit hätte, daß Diejenigen Klänge, welche ihrer innerlichen 
Geltung nach lang find, nur confoniven muͤſſen: fo dürfte einer gedenden, die übrigen 
deren innerliche Geltung kurtz ift, koͤnnten wol diſſoniren. Wie fihlecht man aber feine Rechnung 
dabey finden würde, ſtehet leicht zu erachten; abfonderlich in ungerader Zeitmaaffe, wo gemeinigs 
Uch zwo Eurge Noten auf eine lange folgen. Die Seftfekung des einen begreift zwar nicht die 

| — des andern in allgemeinem Verſtande; allein in beſondern Regeln muß man genau⸗ 
er drauf fehen. : 


N 41. N 
Endlich Fan wol nichts unnoͤthigers noch Se sum Unterricht gefaget werden , 
| Agers noch abgeſchmackte F en, a 
als daß eine gebundene Note, die nothwendig diſſonirt, durch eine wollautende 
| wer- 

*) G. den 438. : u | 
*) Bon der Urſache, warum denn die Dpintenfolge fo hatt verboten iſt, Hibt es verfchiedene Met, 


nungen. Ich habe Deren die meiften und vernunfftigften gefammlet, und manıwir 
nemunmanßgeblichen Bedencken, im IIl Orch. p.466 — 475,it,p: 654 anftefen. N gerpei 
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werden muͤſſe. Man hat noch nie gehoͤret, daß folches in der Setz Kunſt ordentlicher Weife ie: 
wahls auf andre Art gefehehen ſey, oder Air gefchehen könne, 


Gleichen Schlages iſt weitetdiejenige Regel; welche erfordert, daß, wenn etliche Stimmen 
zugleich mit einander lauffen, folches in Eoncordansien gefhehen muͤſſe Denn, wenn 
die Stimmen einerley Weg nehmen wollen, jo verſtehet fich von felbft , Daß fie nicht mit einander 
über dem Fuß gefpannet ſeyn dürfen. Es koͤnnen auch die Concordantzien, auffer fehr wenigen 
Serten, Feine andre, als Tergien fepn. Warum denn fo rägelmäßig gefprochen? Sollte aber 
die eine Stimme hinauf, und ihre Geführtin herunter Tauffen wollen, fo moͤgte ich denjenigen 
wor fehen, der es mit lauter Eonfonansten verrichten koͤnnte. Alſo ift etwas unnöthiges, und auch 
etwas unmögliches in ſolchem Sage enthalten, » 

| ; Ne. 7 | db 

‚Eine Haupt Regel hergegen von den Confonansien insgemein ift diefe: Daß in wenig 
Stimmen der Uniſonus amd Die Octave felten zum Vorſchein kommen muͤſſen. Es 
ift ein armfeliges, obgleic) Tein lafterhafftes Weſen, und verhindert die Abwechfelung oder Ver⸗ 
Anderung, wenn beide benannte Intervalle gar zu offt in zwo oder Dreien Stimmen anzutreffen 
find. Jedoch gibt es auch gewiſſe Fälle, da der Unfonus und die Dctave in zwoſtimmigen Saͤ⸗ 
gen gar geſchicklich, ja lieber, als andre Confonangien, gebraucht werden mögen und muͤſſen. Ich 
wollte -z. €. folgende drey Difcant- Noten mit dem darunter fiehenden Baß, von Terkien und 
Dointen,verfehen, No,ı: fo wäre es zwar nicht zu tadeln; aber Doch beffer, wenn der Baß ſo 
eingerichtet würde, Daß er den Uniſonum und die Octav anbraͤchte, wie No. 2 & 3, 
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Man muß. zwar auch die Umſtaͤnde und den Zufammenhang der Melodien mit zu Rathe zie⸗ 
hen, und fehen, welches ſich am beften ſchickt: da es denn freilich mehrauf einen guten Geſchmack 
undrechtes Nachdencken, als anfbefondre Regeln ankoͤmmt. Bor allen andern Iaft fich über diefen 
Punct in dreiftimmigen Sägen viel gutes anmerken: zumahl bey hurtiger Menfur, davon Ereme 
pel genung in den fogenannten Triog anzutreffen feyn werden. Kurtz, eines geſchickten Ganges 
Halben hat man mehr auf den Zufammenhang der Melodie in einer ieden Stimme für ſich, als auf 
die Angftlihe Beobachtung der harmonifchen Bolftimmigkeit zu fehen. | 


— La a SE — 
Wenn zwo Stimmen in einer Doint aufhören, und darauf Die dritte Stimme 
auch in einer Ovint anfängt, fo Elingt folches, als od der unrichtige Bang in einerfey 
Stimmen vorfäine; welches denn ebenfalls von Ditaven zu verftehen, und nicht recht if. Ob 
man aber, wenn eine Wiederholung oder ein Abfag vorfält, mit gleicher Schärffe darauf fehen 
fol, falls die ShlußNoten des Abſatzes mit den Anfangs: Noten auch ſolche Fehler hervorbrin— 
gen, folhes litte , abfonderlich in der galanten Schreib⸗Art, noch wol eine Heine Ausnahm. Das | 
befte ift dennoch, dieſen Uibelſtand, fü viel möglich, zu meiden ‚und hat man Dahero feine Einviche 
tung gleich Beim Anfange darnach zumachen, und lieber, Statt der Octave eine Sert, ober Statt 
der Dvint eine Zerg zur erſten Baß⸗Note zu wehlen. z 

j Ar ——46. 

So viel mag von dem Gebrauche der Conſonantzien uͤberhaupt genug ſeyn. Nun wollen 
wir auch von der Folge einer ieden vollkommenen und unvollkommenen Conſonantz in die uͤbrigen 
Intervalle beſonders handeln, und das nothwendigſte davon berühren. Bir werden alſo von 
dem Einklange oder Unifono anfangen: meil er nicht nur bey den Schlüſſen hin und wieder; ſon⸗ 
dern auch in Bindungen, Durchgaͤngen, bey Fugen u, ſ. w. feinen vielfaͤltigen Gebrauch hat. 


Ttt2 Vier 
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Viertes Haupt Stuͤck. 


Vom Uniſono in der Zuſammenſtimmung, und ſeinen Gaͤngen. 


** ** * 


RR 


As äufferliche Weſen diefer mehr , als vollfommenen Conſonantz des Einflanges, nehmlich 
der mathematiſche Verhalt, iſt bereits im erſten Theile angezeiget worden. Daher wir 
weder von diefer Zuſammenft immung, die Fein Intervall macht, noch auch von den In⸗ 

tervallen ſelbſt dasjenige hier wiederholen wollen, was ihre Geſtalt, Maaſſe und Groͤſſe betrifft. 


IR 
Bring hat von dem Einklange ſowol, als von den wolklingenden Intervallen, gewiſſe 
Runftübungen*) ans Licht geftellet, die nicht zu verwerffen, fondern allerdings mitzunehmen find. 
Doch hat die fo genante Muficalifche Bibliothec kein Unrecht, wenn fie) verſchiedenes Daran 
ausfeget, und infonderheit bey den Regeln vom Unifono ausrufft: Hilff Himmel! wie ans 
dern ſich die Zeiten. | | Ä 
3. 


a, wol ändern fie fich; mehr, als man meine. Die Verwunderung darüber wird noch 
weiter gehen, wenn wir betrachten, daß groſſe, berühmte Leute, die iedoch beffer componireny 
als denden, fo gar einen übermäffigen Einklang, (Unifonum fuperfluum ), der dennod) nichts 
anders, als die allerfleinefte Secund feyn Fan, behaupten und einführen wollen. 

| 9. 4 | 

Wir handeln hier noch bloß von wollantenden Uibereinſtimmungen; und fparen die Diſſo⸗ 
nanßien bis am rechten Orte, wo wir finden werden, mie man mit denfelben verfahren muͤſſe. 
Was aber den Einklang oder Die einſtimmigen Klänge betrifft, fo ftehet vorher dabey zu merden: 
daß einfach und einſtimmig hier nicht einerley fey. Denn zu dem letzten gehören diefen Falls 
wenigfteng zwo Stimmen in einem lange; bey dem erften hergegen Beftelleteseineeingige. Eins 
ſtimmig gehet nicht auf eine Stimme; —— auf zwo und mehr, die einerley Ton fuͤhren. 

5. 

Der erſte Schritt, welcher demnach aus dem Uniſono oder einſtimmigen Klange in die wol⸗ 
lautende Intervalle oder Conſonantzien gemacht werden Fan, trifft die kleine Tertz: und man haͤlt 
dafür, daß folcher Sprung oder Gang (denn es Fan beides feyn) auf neunerley Art gefchehen 
Eönnen, Davon ihrer vier guf, zwo boͤſe, und drey verdaͤchtig ſeyn ſollen. Diegutenfehen fo aus: 


Hits Aus dem Einklange in die Bleine Terk. 
TEE ee — — * —— 
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*) Exereitationes muſicas theoretico-pradticas curioſas de Concordantiisfingulis, ij RR 

1688.1089. p — in 4to. Deutſch. 1087 
Im zweiten Theil, p-47: 
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nicht zum beſten. 





— n > | - Mi ‘. 6. 

Es iſt freilich an dem, daß dieſe Vorſchrifften heufiges Tages wenig gelten: denn, unter 
hundert Componiften kennet oder weiß fie Faum einer; wie ſollen fie denn — werden ? 
Aber es finden ſich doch gute Urſachen, abfonderlich bey zwoſtimmigen Sägen, warum mar 
behutfam mit dem Unifono umgehen, alles unterfuchen oder prüfen, und das befte wehlen muͤſſe. 


— NA 

Wahr ifts, man gehet aus dem einftimmigen Zufammerklange in gerader Bewequng auf 
alle Intervalle; doch mehr im Fallen als im Steigen: ingleichen, nachdem man ſich einen fefte 
ftehenden Grund⸗Ton am Unifono erfiefetz. oder aber von einen andern Endeabzehlet, daeg dent 
im letztern Fall ſchon gang anders ausfällt, und ſich nicht fo leicht, als imerften, thun laͤßt. 


—R | 
Der lieben Vorfahren Abficht und Bemuͤhung in diefen Borfchrifften war loͤblich und mol: 
gemeinet zu ihren Zeiten. Wer weiß, ob von den unfrigen heut oder morgen fo günftig geurtheis 
letwerdenmag? Daß die erften vier Gänge aus dem Einklange indie Eleine Tertz gut ſind ſolches 
iſt auſſer allem Zweifel; daß die andern aber theils boͤſe, theils nicht die beſten ſeyn ſollen, dag 


u 


muͤſſen wir recht verftehen. 


a | er ..9. 

Man läßt die letzterwehnten Gänge, abfonderlich die Sprünge, die wegen ihrer Groͤſſe nicht 
gar zu gut find, im Kirchen⸗Styl und in zwoſtimmigen Sachen, wo man es allemahl beſſer haz 
ben kan, gerne unterwegens; wiewol fie doch auch daſelbſt ſchon einen bequemern Platz fin⸗ 
den würden, wenn fie nur nicht in Der unangenehmen geraden, fondern in gegenſeitiger Bewe— 
gung angebracht werden. In vielftimmigen Sachen Fan es Fein Menfch fo genau erfordern; und 

“ in zwoftinmigen Sägen iſt man reich genug, fo Daß der Einklang, die meifte Zeit über, mol gar 


zu Haufe bleiben kan. So viel hievon. 


j | $4.: 10, 
Die siveite Fortſchreitung aus dem Unifono gefchiehet in die groſſe Ters, und findet man, 
daß foldyes auf achterley Weife gefchehen koͤnne: fünff derfelben find unftreitig gut; bey den uͤbri⸗ 
gen dreyen aber wollen einige den Kopff fehütteln. Wir müffen fie doc) anfehen: denn, matt 
Fan ſchwerlich wiffen, was vecht iſt, wenn man nicht zugleich weiß, was unrecht oder unnoͤthig iſt. 


Auus dem Einklange in die groſſe Tertz. 
— 
u _— 2-21 11 1-20 
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Das meiſte bey dieſen Vorfaͤllen kammt auf vier Puncte an. Erſtlich daß ich die gerade 
Bewegung meide. Zweitens: daß ich keinen unharmoniſchen Gegenſtand mache, wovon, nehm⸗ 
lich von der relatione non harmonica, weiter unten ein eigenes Hauptſ | ck vorkommen wird. 
Drittens: daß man ſich der ungeſchickten Spruͤnge enthalte, und viertens: ſich einer angenehmen 
Melodie befleiſſe. —— — | 


, 12, r " £ - 
erden diefe vier Grund⸗Saͤhe wol in Acht genommen, fo hat man faft gar feine unrich- 
tige Gänge, abfonderlich Feine verborgene oder verdeckte Dvinten zu befürchten. ‚Wer aber ſo⸗ 
thane vier Richtſchnuͤre aus den Augen ſetzet, der verfaͤllt gar leicht in die erwehnte, ja, in noch 


groͤſſere Fehler. Wir gehen weiter. 


8.1.03. 58 | | | 
Das naͤchſte wolklingende Intervall, worin Die dritte Ausfchreitung des Einklanges Statt 
hat, if die Dvint. Auf ſiebenerley Weife Fan es damit angehen: Deren Diet gut heiſſen; drey 
aber von ſchlechtem Anſehen befunden werden. Laßt uns dieſelben auch betrachten. 


Aus dem Einklange in die Qvint. | 
INN BES BaEAN.T 0. BR | — 
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14 
Daß dieſe drey letzten Spruͤnge, ſo wie ſie da ſtehen, nichts nutz ſind, muß auch ein ieder 
Neuling wol bekennen. Denn, obgleich bey dem erſten die Gegenbewegung vorhanden iſt, 
klingt es doch ſehr kahl, wenn man aus der einen vollkommenen, ja, mehr als vollkommenen 
Eonſonantz in eine andre vollkommene tritt, und der verlangten Veraͤnderung oder Abwechſelung, 
vornehmlich in einem zwoſtimmigen Satze dadurch Abbruch thut. Die beiden andern Spruͤnge 
aber find noch verwerfflicher: denn fie enthalten heimliche Dointen in gerader Bewegung. 






h I $. I5. ht J — 9* 

Wenn wir ferner aus dem Einklange in die kleine Sext gehen wollen, werden auch ein Paar 
ſolcher Schritte und Sprünge, deren fünf find, nicht gaͤntzlich für Acht angenommen. Dieſe ſo⸗ 
wol, als was in dem Zall gut oder böfe ſeyn ſoll, zeiget folgende Zeile an: 2 

Aus dem Einklange in die Eleine Sert. 


1. 2, 2. 
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gut. nicht zum beſten. (nicht gut.) gut. (nicht zum beften.) 
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* Die eintzige Vorſicht, ſo hiebey gebraucht werden muß, beſtehet bloß darin, daß beide 
men nicht zugleich unformliche Sprünge vornehmen. Denn, ob diefelbe aleich in der Ge: 
genbewegung geſchehen follten ; iſt es doch immer beffer , daf die eine Stimme Schrittiveife oder 
durch Grade einhergehe, auch wol offt gar ftillfiehe, wenn die andre einen Sprung thut. Es 
bat diefe Anmerckung ihre gang natürliche Urſache, und wer ein wenig nachdenckt, wird gerne 
darin mit mir eins ſeyn. | 


ah As $. 17. 

Inʒwiſchen muß niemand hiedurd) fo fehr gebunden werden, noch fich dermaaſſen einſchraͤn⸗ 
den lafien, ald ob die Regel feine Ausnahm litte. Tauſend und abermahl taufend Vorfälle, 
die recht gut und untadelich find, koͤnnten alhier zum Einwurffe dienen, wovon die tägliche Er⸗ 
fahrung und Uibung das befte Zeugniß geben werden. 
ss mie Se yet} 18 


Ich, meines Theils, würde mir gar Fein Gewiſſen machen, aus dem Einklange in die Sext 
auf die dritte und fuͤnfte der oben verzeichneten Arten zu gehen; ungeachtet ich, in einem zwo⸗ 
ſtimmigen Sage etwas Bedencken tragen moͤgte, Die zwote Folge zu billigen: und zwar aus kei— 
nem andern Grunde, als weil fich Feine rechte Melodie darin finden Fan, man fege auch hinzu, 
was man wolle. Iſt aber der Zuſammenhang ſo befihaffen, wie hierfolger, alsdenn ſtehet nichts 
daran zu tadeln. \ ut 


X Unsere. BE 
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J * — 19. 
Nun folget in der Ordnung unſrer Conſonantzien die groſſe Sext, zu welcher man aus dem 
Einflange auch nicht ohne Bedacht gehen, fondern ebenfalls einige Ertvegung der Umſtaͤnde dabey 
anftellen muß. Wir wollen fehen, wie es die ehmahligen Lehrer hierin gehalten haben. 
| 9. 20. | | | 

Sechs Wege foll der Einklang nehmen können, in die groffe Sext zu fommen: deren zween 

für gut, drey für mittelmäßig, und nur einer für unrichtig ausgegeben wird. Da find fie, 
| Aus dem Einflange in die groffe Sert. 


2 T. ? 1 2, 
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gut. mittelmaͤßig. nicht gut- 
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Die beiden Sprünge , die hier für gut ausgegeben werden, koͤnnte man in Wahrheit wol 
unter die mittelmäßigen mit rechnen; es wäre denn, Daß es mit der darauf folgenden Zuſammen⸗ 
ſtimmung etiwa auf diefe Art heraus Fäme: | 


—— — ee —— 
eb — 
= „Are — 
—— Teer 


REN 007 


, Uun 2 $. 22. 





364 mn. Th Fuͤnftes Capitel 


$. 
Die erfte Fortſchreitung unter den dreyen mittelmäßigen ſollte man lieber für die ſchlech⸗ 
teſte halten; die beiden andern aber koͤnnen durch die Folge ſehr gut werden, wenn fie fo geraͤth: 


— 
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9. 
—* einer geſchickten Folge koͤnnte einttige A gute —* ihr verbeſſert 
wer den, z z. E. 
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Endlich gehet oder ſpringet man aus dem uaſnot in die Octave, welches die ſechſte und letz⸗ 
te Folge iſt, auf viererley Art, davon die eine fuͤr boͤſe, (wie ſie es aud) iſt); zwo für gut (daran 
su sweiffeln), und eine nicht für die befte gehalten wird (Die es doch mol ift ‚ wenn in fchlechten 
Dingendie Wahl Plasfinder). Man betrachtees nur. 

Aus dem Unifono in die * 
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Die beiden letzten Saͤtze find zwar nur — allein der zweite iſt deswegen ſchlimmer, 
als der erſte, weil die Ober⸗Stimme den groͤſſeſten Sprung thut, welches in der Unter⸗Stimme 


leidlicher faͤllt. Die Gegenbewegung und Vielſtimmigkeit eönnen die gut genannten entſchuldigen; 
ſonſt nichts. Was hier nicht zum beſten mie bey mir nicht das ſchlimmſte. 











Uiberhaupt von dem Handel zu reden, ſo u es gar dürftig, aus dem Unifono i in die De 
tave zugehen; denn es ift faft eben fü viel, ale ob man den Einklang fortfegte, welches nur in 
Mittel-Stimmen, und wo ihrer viel find, zu geſchehen pflege. Da wird man «8 fo genau nicht 
nehmen. Öleichergeftalt Fan auch von den folgenden geurtheileg werden. | 


Fuͤnfftes Haupt⸗Stuͤck. 


Von den Tertzien und ihrer Folge, 





in der Zuſammenſtimmung. 


dr * x 


$. . 
SH dem Unifon haben wir die Heine Tert vor die Hand zu nehmen, * F betrachten; 


wie aus derfelben füglich in andre Eonfonangien geſchritten werden koͤnn 
§. 2. 
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We 
Da füllte nun Billig zuerſt gelehret werden, tie man aus der Heinen Tertz in den Einflang 
gebes allein um Weitläuffigkeit gu vermeiden, darff man nur zum Grunde diefeg feßen: Daß ein 
ieder Gang aus der kleinen Ters in den Einklang gut fey, wenn die Ober -e&timme 
feinen geöflern Sprung macht, als eine Tertz; bel aber, wenn fle in die Qvart, 
Ovint und Sext ſpringet. Es fuͤhret Ehriffopher Bernhardi*) Erempel davon an, in 
feinem befannten Msct. von der Eompofition, deſſen Original der Herr Capellmeiſter Stöfgel in 
Gotha befiger. | Ä | 


| —4. 

Bey eben dem beruͤhmten Verfaſſer trifft man auch die Art und Weiſe an, mit welcher aus 
der kleinen Tertz in ihres gleichen geſprungen wird. Es iſt dabey zu mercken, daß unter den 
dahingehoͤrigen Vorfaͤllen nur ein eintziger zu tadeln ſeyn ſoll, nehmlich: Wenn ich mit der 
Ober⸗Stimme eine Dvart hinauf ſteige, mit der Unter⸗Stimme aber eineQvint falle: 
Alleübrigen Gaͤnge werden gut geheiſſen. Bernhardi hats unterſchrieben: Bring auch, im Sar 

tyr. Compon. Cap.ı6 $.16. — r 

Wenn mir nun erlaubt iſt, meine Meinung hievon zu fagen, und den heutigen Gebraud) 
dabey zu betrachten, fo deucht mich, e8 fey unnöthig , obige einige Ausnahm zu machen. Denn, 
was iſt wol natuͤrlicher als folgender Sag, darin die Ober⸗Stimme eine Dvartfteiget, und die uns 
tere eine Dvint fat, indem fie lauter Eleine Tergien machen; die letzte nicht. mit gerechnet, welche 


groß iſt. | 
r 


Bu: 
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er | 
Mie man aber aus der kleinen Tertz in-die groffe gehen Fönne, davon findet ſich ſowol 
beym Bring, als Bernhard verfchiedenes zur Anweiſung dienlihes; wenn nehmlich der 
Baß fich ändert, wieim vorigen Erempel, wo die Sternlein ftehen. Doch weil wir auch), 
bey liegenden Baß, oder da fich derfelbe in einem Klange verweilet und aushält, aus der Eleis 
nen Tertz in die grofte kommen können, hätte folches billig von den Lehrmeiftern angezeiget werden 
follen: zumahl da es in der Führung des Gefanges etwas gemöhnliches iſt, und auch bey liegen⸗ 


der Ober⸗Stimme gefhehen Fan). 


9. 6. 
Auf die erſte Weiſe, wenn ſich der Baß aͤndert, ſind alle Spruͤnge gut, die nicht mit beiden 
Stimmen zugleich eine Dvint uͤberſchritten. Wiewol man in vielſtimmigen Sachen auch dieſen 
Falls den Mittel⸗Parteien ein groſſes nachſiehet. 


§. 7: f | f 
ie aus der Eleinen Terg ferner in die Ovint zu kommen fey, weiſet hauptfüchlich die Ger 
: | Er gen⸗ 


) Was dieſes fir ein braver Mann geweſen, Fan man im Waltheriſchen Woͤrterbuche leſen. Zu 
feiner Zeit find wol diejenigen Muſici, welche ſich auch in verſchiedenen andern Theilen der Gelehr⸗ 
ſamkeit umgefehen, fo ſparſam nicht angetroffen tworden, Als itzo. Er war eines Schiffers Sohn 
aus Dansig; ftudirte von flipendiis; lernefe Die Singe» Kunft von dem dafigen Capellmeiſter, 
Balthaſar Erben (der im Woͤrterbuche fehlet); den General, Baß bey Paul Syfert, dem Orga⸗ 
niſten daſelbſt; die Compoſition bey Dem Dresdniſchen Ober/Capellmeiſter Heinrich Schuͤtz; ſang 
einen Alt; beſuchte Italien ziweimahl; war ein Theologus, Juriſt und Politicus; hatte 100 Th. 
Beſoldung vom Churfuͤrſten zu Sachſen; brachte fein Leben auf 80 Fahr; hinterließ drey Soͤhne 
und eine Tochter 2c. Diefe Umftände, weil fie nicht im VOalcher ſtehen, habe hier mitcheilen tool 
fen. In der Ehren’ Pforte 9. ©. dereinſt ein mehres, 

4) Man Ban beides antreffen in den Kirchen⸗Liedern Erbarm did) mein o Herre Bote! und: Here 
Jeſu Chrift du hoͤchſtes But, nahe bey, und nicht weit von dem Anfange ihrer Melodien. 
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genbewegung. Wenn Die eine Stimme durch Schritte; die andre durch Sprünge ihre Sachen 
errichtet, fo ift auch bey gerader Bewegung Fein Fehler zubefbraen, Daher wirdenn auch nicht 
nöthig haben, Erempel von diefen Dingen, die Feine Schwierigkeit machen, hieher su ſetzen. 
| 1 BR" | ar 
Sollten die Stimmen aber beide fpringen, und zwar Die unterftein gerader Bervegungmehr, 
als eine Terg, es fen hinauf oder herunter, fo ift folches unter DIE Behler Deswegen mit zu rech⸗ 


fen, weil es alsdenn ohne verdeckte Dointen nicht abgehen kan. 36. Da —— — 
ſpringt die Unter⸗Stimme eine Sext, und die obere eine Doart. Lmgelehrt ee — 
ift es eben fü toll, und Dei eingige Fall, den man vermeiden muß, wenn er Y — 


aus der Heinen Tertz in die Dvint gefprungen werden ſoll. Wiewol Die Vollſtimmigkeit auch kei⸗ 
ne ſolche Schaͤrffe erfordert. | | | 7 


— | 
Was die Sprünge der Heinen Tertz in die Fleine Sext betrifft, fo heißt man fie faſt alle gut; 
doch mit Ausnahm der unförmlichen. Pring till nur zweierley Art diefer Folge zulaffen, 
nehmlich: wenn die Ober⸗ Stimme eine Dint ſteiget, die untere hergegen eine Secund, d. i. in gera⸗ 
der Bewegung; fuͤrs andre, wenn die obere eine Dvart herunter, und Die untere eine Secund 
hinauf tritt, d.1. in Gegenbewegung. 2 - er 
' 10. NIE 04, | er 
Warum aber die andern Fälle auszufchlieffen find, Fan man nicht abſehen. z. E. da die Un⸗ 
ter⸗Stimme im Uniſon fortfaͤhret, und die obere eine Qvart hinaufſteiget; ingleichen, da Die untere 
in den halben Ton herab, die obere hergegen eine Heine Zerß aufwärts gehet; wiederum, wen 
die Dber-Stimme einen Tonfleiget , und Die untere eine Feine Tertz fällt; wenn die untere eine 
Quart faͤllt, Die obere aber im Unifon verharret x. | 


m ar — a, 
Aus der kleinen Tertz indie groffe Sext zugehen, dabey findet ſich, meines Beduͤnckens, in der 
That eben ſo wenig anſtoͤßiges, als bey dem vorigen Tall; obgleich Bernhard einen eingigen 
Sang ausfegen will, der nicht allemahl gut feyn fol. Dieſer iſt ne 
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Was aber hieran ; nach der Harmonie zu rechnen, bisweilen böfe ſeyn koͤnnte, ſtehet ſchwerlich zu 
begreiffen; es muͤſten denn ſonderliche Umſtaͤnde dabey vermacht ſeyn. Ich ſage, nach der Harz 
monie zu rechnen: denn ob die kleine Dart in der Ober⸗Melodie vieleicht ein Bedencken verurſacht 
hätte, gehörte doch ſolches nicht hieher, und ift auch vergeblich. Des vermeinten, unharmonis 


ſchen Dveerftandes zu gefihtveigen. | ; 


6. ID | 
Endlich folte man denden, es brauche wol eben Feiner befondern Regeln noch Künfte, a 
ver Heinen Zerß in die Octave zu fommen. Eine Ausnahme will zwar — ie hieben 
gemacht werben, als ob folgende Saͤtze, wegen verdaͤchtiger Octaven, nicht gar zu richfig wären. 
i. 2. — 
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Des letztern konnte man endlich wol in einem zwoſtimmigen Satze muͤſſig geben. Allein bey dent 
MNerſten 


12 Don Tergien. 267 
erſten Exempel findet fih wenig Urſache zum Verbot: anerwogen es vielmehr eine Nothwendig⸗ 


feit, ja gar ein Zierath iſt, ſelbſt in zwoſtimmigen Sachen, alfo zu verfahren. 
SIR, Biest. 0 116 Eee rn nad 4, 
ie 3 A Vesper 
2 sa“ A| — im Grunde: gi: — FT 
Se 3 A Bere 
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Das zweite Exempel duͤrffte wegen ſeiner Armſeligkeit, doch eben nicht gar zum Fehler 
gemacht werden: inden viele Vorfaͤlle zu finden, da es allerdings ſo und nicht anders ſeyn muß. 
Selbſt in Biciniis; doch mehrentheils für Inſtrumente, auf Art gebrochener Accorde, - 






— | —— 46 N 
Eben wie ich diefes ſchreibe, bekoͤmmt die Güte und Reinigkeit des nebenfichenden dd 
vierfiimmigen, d. 1. vollftimmigen Satzes, aus der kleinen General⸗Baß⸗Schule p. 143 ah 
einen unverdienten Anftoß in dem vierten Theil der muficalifchen Bibliotheck p. 52. 4 fs} 
en - | DG 
L 


ag! 


| De En 1 In | a 
„Es mögen aber Bring und Bernhardi, welche dieſen Falls hoffentlich noch Glauben ger 
nug finden werden, den Knoten löfen. Des erften Worte find Cap. XVI im erfien Theil deg 
Phryn. $. ır diefe: In vollftimmigen Sachen paßivet fonderlich, wenn Motu redto die 
Dber-Stimme aus der Eleinen Terg indie Octave ordentlich, Die untere aber fpringend 
aufſteiget. Das geſchiehet jahie. | 
in 10 * | 
Bernhardi ſtimmt mit bey, imfechften Hauptftück feines geſchriebenen Tractat. Compofir, au- 
sment.$. 9, und giebt dieſes zwoſtimmige Beiſpiel: mit der Unterſchrifft: Gut. ga 
| | | | | EA 


—— —— — 

Es wird ſich alſo Herr Magiſter Mitzler geirret, und den Unkerſchied nicht bedacht Haben, 
daß dergleichen Gaͤnge zwar abſteigend verboten, aber aufſt eigend allemahl erlaubet geweſen. 
Wie deſſen unſre obangefuͤhrte Altmaͤnner weiter Zeugniß geben. Und hiemit waͤre denn au 
der kleinen Tertz, was deren Gebrauch und Folge in der Harmonie betrifft, ihr Recht gefchehen, 


Aus der groffen Tertz kan man mehrentheils fonder Gefahr in den Einklang gehen; fallg 
es nicht ein gar ungefchickter Sprung verhindert. Unſre Borfahren wollten nicht zugeben, daß es 
durch einen Dovartenzgall gefhehen follte, wenn fich ihr zweifaches mi *,) dabey aͤuſſerte. Es iſt 
auch eben nicht gar zu wol gethan. z. E. | 


| | —— 


| * 
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| 1 | 
Wie wäre es aber, wenn iemand diefen Gang auf folgende Weiſe anbrächte? Sch ſollte 
nicht dafüır Halten, Daß es zu tadeln feyn würde. Und doch ſind es dieſelben Klaͤnge und Fälle, obs 
woi nicht in eben demfelben Anfıihlage:, denn hier iſt * zweite mi nur eine durchgehende Nore. 
a,r2 9. 20 


Das hund e.in unſrer diatoniſchen Leiter hieß bey den Solmiſations ⸗Verwandten mi. Was 
dieſes mi, wenn ihm Das fa entgegen ſtehet, für ein fürchterliches Thier war, und mie 68 zahm 
gemacht worden, werden wir unten bey dem Dpeerftande wahrnehmen. 
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Deſſelbigen Schlages iſt es auch, wenn behauptet werden will, daß es nicht gut ſey * 
der groſſen Tertz in den Einklang zu kommen, wenn die Ober⸗Stimme eine Dpint, und die untere 


eine kleine Tertz herunter füllt; 3. €. m 


| f fZ — Denn auf folgende AU — 
| — — Art wurde es reht ver —— 
— — gut ausfallen: — —— — — 


Wiewol ich nicht in Abrede ſeyn kan, daß der Unterſchied im Styl, in der Noten Geltung, in den 

HAecenten inden Manieren u.f. w. der Sache mehrentheils ein gang anders Anſehen giebt. Aber 

eben darum wirdes erinnert, Damit man das Verbot recht verftehen lerne. | 
$. 2r. * 

Die Urſache aber, warum vormahls ſolche Sorgfalt hierin gebraucht worden, iſt dieſe: Daß 

bey dergleichen Saͤtzen, in der praͤneſtiniſchen Schreib-Art, bey etwas ernſthaffter Zeitmaaſſe, 

gleichſam zween auf einander folgende Einklaͤnge, und alſo eine ſchlechte Harmonie wahrgenommen 


wurde: denn die fo genannte Aufloſung oder Entdeckung ſolcher gez Bet 
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heimen Einklänge ftellte man eben auf diefelbe Weiſe, ale die ver- 
ftecften oder verborgenen Dvinten und Octaven folgender Geftalt in 
Noten vor, und nahm den Grund dazu aus der einfachen Melodie 
ber: | | 
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— Fk = - 
1 x 
[I 


ne 


6.:02, | PEN zn ern. una 


Sm Kirchen;Styl war es damahls, und iſt noch wol eine nothwendige Sache, alles auf dag 

reineſte in der Harmonie zu verfertigen; doch find die Zeiten zu unterfcheiden. Heutiges Tages, 
da fich die Schreib⸗Art verändert hat, und auch in den andächtigften geiftlihen Stuͤcken der 
Noten Geltung von dem alten Gebrauch abmweichet, müffen wir auch von folchen Dingen einer 
andern Begriff haben; und Doch rein fegen: d. i. wir müffen die guten Grundfäge unfrer Vor⸗ 
fahren mit vernünftigen Auslegungen verfehen, welches eben alhier unfre Abſicht if, 


$. 29. Er 
Aus der groffen Tertz zur Fleinen ſtehet, fo viel ich weiß, der Paß allenthalben offen, es 
wäre denn, Daß man gar zu wunderliche Sprünge machte. Bring will hiebey von feinem gröf- 
fern, als dem Zergien-Sprunge wiſſen; da doc) nichts hindert, auch mitbeeden Stimmen Qvar- 
tenweiſe auf und nieder zu fahren. Jedoch muß alsdenn die eine Qvart verkleinert werden, wel⸗ 
ches ein neuer Gebrauch iſt. | | 
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44. 

Aus der einen groſſen Tertz in die andre zu gehen, braucht zwar etwas mehr Behutſamkeit 
und wollen ſich viele Gaͤnge, wegen des unharmoniſchen Dveerſtandes, wenn er unleidlic) Klinger, 
nicht anbringen laffen. Was diefer Qveerſtand zu bedeuten habe, wird dag neunte Hauptſtuͤck 
dieſes Theils berichten. 


—B5 
Es war vor dieſem ein Geſetz, daß keiner zwo kleine *) oder zwo groſſe Tertzien auf einander 
folgen laſſen, ſondern immer die Abwechſelung der groſſen mit den kleinen beobachten ſollte. 
Isund Hat man zwar dieſes Joch abgeworffen; allein es wird doch was ſeltenes ſeyn, viele groffe 
Sergien, in einerley Stimmen, hinter einander anzutreffen. RN 


i 26. | 
Deromegen fagt auch Print: die groffe Tertz werde felten fortgefegetz und ſo e8 ja ges 
ſchehe, muͤſſe es durch ziemlich groffe Sprünge ſeyn, welche Faum gut geheiffen würden. Allein 
es ift ein Irrthum, und man hat zehn Erempel für eines,da nicht nur zwo, fondern wol drey bis 
dier groſſe Tergien, Durch ordentliche Stuffen, ohne die geringften Sprünge vorkommen; doch 
nicht leicht über vier, wie folgendes ausweiſet. | 
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fe ‚oder in der Mittel-Stimme angebracht. Nicht darum, daß ſolches in einem Bicinio bedenct⸗ 
li) falle; ſondern, weil es in einem Tricinio beffer iſt. Mr NM: 


& Ich habe mit Bedacht einen dreiftimmigen Satz hiezu erwehlet, und die, vier. Tertzien im 
f 


er —— * §. 28. — 

Wegen der Sprünge auf verſchiedene groſſe Tertzien nacheinander, doch nicht leicht uͤber 
drey, hat es eben fo wenig Gefahr, fie geſchehen gleich in gerader oder wiedriger Bewegung, 
ohne, daß die Sprünge wegen ihrer Groͤſſe kaum gut geheiſſen werden ſollten. Denn, was hin⸗ 
dert mich, daß ich nicht Diefes, oder dergleichen mit Beifall ſetze. | 
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9. 29. 277 
Unrecht foll es feyn: x) Wenn beede Stimmen ordentlich hinauf oder herunter fei- 
gen und groffe Tergien machen. 2) Wenn fie beede in Die groffe Tertz hinauf oder her⸗ 
‚unter fpringen. Was Das, erſte anlanget, iſt davon ſchon $. 22 das Gegenſpiel gezeiget. 
Doch wegen des Herunterſteigens ſtuͤnde zu fragen, vb im erften der folgenden Säge mit Wahr- 
heit falſche Verhaͤltniſſe zu ſuchen? Ich ſollte es ſchwerlich glauben. Eben fo wenig als im an⸗ 


2 VYyy | $." 30, 
©, den ten $. diefes Capitels, wo 6 Heine Terkien ohne Bedencken auf einander folgen. 
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Was aber gleichwol das ziveite Glied obigen Verbots betrifft, nehmlich das Springen in 
Die groſſe Tertz, fo Fan man deffen, in einem zwoſtimmigen Sage, lieber Umgang nehmen, und 


bey dem Zergien- Sprung | 


mern denBaßdahin ZT daßerindiegrofe 
‚an flatt:}r arg aͤndern: = R8- :  GSertetrele 
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Doch koͤnnen auch Vorfaͤlle kommen, da der groſſe Tertzien⸗ Sprung gar wol gebraucht werden 
mag, nehmlich: in gebrochenen Accorden; die aber, auffer gewiſſen Umſtaͤnden, nicht ſingbar 
find , und zum Spielen-dienen. z.E. — —— h | 
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— Aber, was will dag fagen? Gehört denn das Spielen nicht mit zur Mufic? Dat es nicht ein 
groſſes bey geiſtlichen, weltlichen und haͤuslichen Melodien zu bedeuten? allerdings. 









| 9. 31 ST 
on Daraus ziehe ich die Folge, daß es einem Lernenden nüglich, ja nothwendig ſey, derglei⸗ 
‚hen Erlaͤuterung zu haben, ‚damit er Feine falfche Verhaͤltniſſe an folchen Orten fuche, wo deren 
Feine zu finden, vielweniger zu beforgen iſt. Denn die eigentliche Urfache des chmaligen Verbots 
wegen oberwehnten groffen Tergien-Sprunges ſteckt Darin, Daß die erſte Baß⸗Note mit der zwo⸗ 
en in der Ober⸗Gtimme eine übermäßige Doint, c-gis, ausmacht; worauf man aber im heutiz 
gen Inſtrumenten⸗ und phantaftifchen Styl, auf obige und andre Weife, nichts achtet. Solche 
ee darff Niemand geringe ſchaͤten, weit fie weder in der Kirche, noch ſonſtwo zu entz 
behren find. Ar . | * vente 


5. J — —— N 
Die Sache koͤmmt vornehmlich darauf an, daß man in vorigen Zeiten gewiffe Gattungen 
der Diffonangien zu fehr verabfchenet hat. Nun aber, da man nicht nur die groffe Ovart in 
Vertraulichkeit, fondern aud) Die übermäßige und verkleinerte Terg, dieauferordentlichen Dvarz 
ten, Quinten und Sexten, davon unfre lieben Vorfahren nichts wuften, in giemlicher Menge mit 
„gutem Beifall gebraucht, find fehr viele unharmoniſch⸗ vermeinte Opeerſtaͤnde eingegangen, 


— she) a ha Be: 
2 Inder Ordnung folget nun der Gang aus der groffen Tertz in Die Qint. Da fagen fie 
ale: Es ſey ein greuliches Laſter, wenn die groſſe Terg, mitgelftder —— 
Gegenbewegung, in die Quint tritt, und beide Stimmen ſchritt TUR Era 


weile von einander gehen. Ga 
Ber 
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$. 34. 
Viel greuliches iſt eben nicht daran zu fpüren; a) ER, öde 2 
ob 68 wol in einem zwoftimmigen Satze etwas Fahl me Pf 
klinget. Wo hergegen mehr Stimmen find, da ift ae — = 
heutiges Tages nichts üblicher noch beffer, als wenn ——— 


dieſer Gang, auch ſo gar in den aͤuſſerſten Theilen 


der Harmonie, auf nebenſtehende Weiſe ange⸗ — Dh be, 
bracht wird: : ze Fon == = 


— m 


— — — — — 


. 35. * 
Hienicft eur, — Er⸗ Er Be - 
achtens, das greuliche Verbrechen abermahl weg, CH a ar — 
wenn man gleich aus der groſſen Tertz in die NMint / —— 

mit zwo Stimmen, und in der vielentfchuldis 


genden Gegenbeiwegung, alfo treten follte: — | 








— — — — 
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s. | 

Die Nnfache N warum m dergleichen Gaͤnge — bekommen, ſoll das liebe Dveer-Holß 
der groſſen Dvart-feyn, mit der wir itzund in dem gröffeften Verftändniß leben, Am rechten 
Orte follein deutlicher Unterricht von diefen Dingen erfolgen, welche zu unfern Zeiten auf einen 
u BENEER SUB ſtehen, — vor * — Rn, 


& 

So kan man auch aus der — Tertz “ auf alle Art in die u gelangen; s mern es 
nur durch Die Gegenbewegung gefchiehet, oder fo zugehet, Daß die eine Stimme in ihrem Tor 
ruhet, indeß die andre ſpringt: Das ift, durch die Seitenbewegung, per motum obliquum. 


Denn die gerade Bewegung macht immer verdeckte Dointen, wie leicht zu erachten ſtehet, und 
taugt in biciniis Bar nichts. ——— 


7 


38. 
B* koͤmmt die an die kleine S St, we man A nehmiic für Nachdencken gebrau⸗ 
den muͤſſe, wenn aus der grofien Tertz in eine folche Eleine Sext gefchritten werden fol. Die 
Gegenbewegung ift hier wiederum der befte Anführer; duch kan es auch mit der geraden ſehr wol 
er wenn nur ve eine Stünme nicht Are als in die Tertz 5 


J 
———— ke es eine unnbehige Kegel * Einſchraͤnckung den Gang aus der aroffen 
— die kleine Sext nur auf zweierley Weiſe zu vergoͤnnen, tie ſolches Den ehmaligen Lehrern 
der melodiſchen Setzkunſt gefallen hat. Denn es kan auf ſehr viele Art fo fuͤglich, als billig ger 
ſchehen, und iſt in dieſem Fall gar kein Exempel noͤthig. 


G 4% 

Kon dein Gange aus der groffen Tertz in die groſſe Sert haben einige Verfaſſer übele Ger 
danden, und wollen es für falfeh ausgeben, 1) Wenn beeve Stimmen hinauf oder herunter 
foringen. 2) Wen die obere zwar fehrittweife, die andre hergegen in Die Zerg herunter fleigh 
3) Wenn die obere eine ze, van ‚ die andre * eine Secund herab tritt. 


Zu bejammern waͤre es, wenn man gute Nſiealiſche Koͤpffe mit ſolchen Verboten lange 
anslen wolite, das Alterthum it vol davon, und mer fih, ohne gute Auslegung, darnach 
richten würde, sräffe gerviß feine Laſt an, Di ales — niederdruͤcken mögte, 


N 
ir wollen inzwiſchen von pbigen dreien ———— Exempel geben; und zwar erſtlich 
einige, dabey die Stimmen zugleich hinauf ſpringen, welche man nur umkehren darff, wenn man 


ten will. | 
fie herunter ſpringend hetrach —— Aus 


ü | III. Th. Fuͤnftes Capitel 


Aus der groſſen Tertz in die groſſe Sext. 
A. Ba | 
Zn ee er | Ber: 
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4. 4. 

Bon diefen Sägen wäre der erffe, A, gar ht zu dulden, wegen des harten Queerſtan⸗ 

des C- cis, fo aus dem Serten-Sprunge entſtehet. B,C, D aber find Feines: weges zu fadeln. 

Ihre Sprünge uͤberſchreiten auch die Dointe nicht: dem die Detaven- Sprünge im Baffe find 

eben fo viel, als ob die vorige Note de wuͤrde urn da sit Die — ‚De orherie 
idem judicium. ’ 













$. BE 
Man kan auch wol durch einen ee im Baſſe aus der groſſen Tertz in die 
groſſe Sext kommen, da beede Stimmen zugleich herunter fallen, wenn man ſie dem aͤuſſerlichen 
Anſehen nach betrachtet. Allein, es wird aus dem * 
disfals beigefuͤgten Exempel leicht erhellen, daß die⸗ 
fer Baß⸗Sprung nur eine Verſetzung des Secun⸗ 
den. Schrittes, und im Grunde Feine gerade, ſon⸗ 
dern eigentlich eine Gegenbewegung fey. Sp muß 

die Ausnahm allzeit bey der * Er | 





F. 

Bey der Nieren Bedingung, wenndie Ober Stimme ſchrictweiſe hinauf, die Grund. time 
aber in die Terk herunter tritt, kan es auch, auf folgende Art, gantz und gar nicht verboten 
werden, aus der groſſen Tertz in Die groſſe Sext zu gehen, es geſchehe nun im Baß Ka der Di⸗ 
tonum oder Semiditonum: beides geräth fehr wol, wie wir aus — ſehen koͤnnen.. 


— —— — — — 
— — — — — — — 
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—— 8 46. 

Drittens, wenn die Ober Stimme eine Terg hinauf, und zwar eine groffez die andre herge⸗ 
gen eine Secund herunter tritt, finden ſich ungehlige Exempel, daran nichts auszufegen, und Dar 
bey nichts zu befahren fteher, wenn manfie nach bar mr —— 
macht. Zu bewundern iſt es, daß Bernhard ES Re — Bon 
eben diefen Gang gut heiffet, den doch Bring‘) —— — — 
ausdruͤcklich für falſch angibt. Es wird genug | &c, 


jeyn, ein eingiges Beifpiel Davon zu geben: IE — Te | EU TE 
en Beer 
— * | 1 ET 


— — — — Si — — — 


Kr $.. 47. 
Endlich gelangen wir zur Octave. And da will | 3. 


man der groſſen Terg auch nicht allemahl erlauben in [ — ⸗ 2 

dieſelbe zu gehen; ſondern ſetzt ihr die Gegenbewegung —— Fr -d- 

zur Richtſchnur. Dabey es gleichfam eine Gnade if, . | u —— ——— 

wenn etwa in vollſtimmigen Saͤtzen der nebenſtehende WR „22 * 

mit durchſchleichen darff, der eine gerade Bewegung = 

hat.  Mancher würde auch in zwo Stimmen Feine _ — 
Schwierigkeit dabey finden: IM TEN | 


— 





un Am | 


— — lm —2 


J — 
Weiter ſoll es nicht recht ſeyn, aus — 
der groſſen Tertz in die Octav zu gehen, 
wenn die Stimmen zuſammen hinaufoder 
herunter ſpringen: ingleichen, wenn die 
eine Stimme ſchrittweiſe, unddieandre 

ringend faͤllt. Nach ſolchen Geſetzen ftüns 

e es demnach niemand zu rathen, ſich des 
beigefuͤgten Exempels zu bedienen. Wir — 
wollen es weder loben noch tadeln; ſon⸗ 
dern einem ieden die Wahl laſſen. 
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9. 49. 

Der Unterſchied im Styl hat hiebey, und bey allen andern Vorſchrifften dieſer Art ein groſ⸗ 
ſes zu ſagen: welches man einmahl vor allemahl mercken muß. Denn mas in einer hurtigen Me⸗ 
Iodie,in einem Air demouvement angehet das laͤßt ſich nicht immer bey andern Umſtaͤnden, ab⸗ 

fonderlid) wo wenig Stimmen find, fo leicht thun. | 


— 
e ——— IF 
EEE te — 
A n 


| { §. —* 

Zum Beſchluß dieſes Hauptſtuͤcks muͤſſen wir * der verkleinerten und vergroͤſſerten Tertz +) 
mit wenigen gedencken. Die erſte hat ihren groͤſſeſten Nutzen in der Melodie; von der andern 
hagegen Fan man es noch nicht ſagen. Sie moͤgenſiedoch beede in der Harmonie einige Dienſte 
thun, wie die hier angefihloffene Sätze anzeigen. 

———— Ar — Sechſtes 


e 


u fhreibt; es wären viererley Terkien und Sexten, welches man ſonſt bey keinem Inter⸗ 

Ball finde; da es doch der Secunden eben ſo viel, wo nicht mehr gibt, wie wir an feinem Orte fehen 

> werden. Traitöd# Harm, p. 165 /q. Sm Stunde finds nur dreierley allenthalben. ©. Die Eleine Ber 
neral ⸗Baß⸗Schule p. 153 $,6,it.p, 120 1q, 


2 Saryeifh, Tomporiſ XVICap. $. 9. 
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Stcchſtes Haupt⸗Stuͤck. 
Won den Oxvinten und ihrer Folge. | 


Fur *, FR j 


Ev ı * 
SR: hatten uns sivar Anfangs vorgenommen, von der gewöhnlichen Dpint hiefelbft insbe 
>» fondere und allein zu handeln; die Betrachtung der kleinen und übermäßigen oder gar 
> groffen hergegen weiter unten in einem eignen Capitel anzuftellen. Allein e8 wird, 
nach reifferer  Ermegung, wol am beften feyn, daß wir fie alle uſamna an dieſem Orte auf 
einmahl abfertigen. Nicht nur weil es mit den Tertzien ſo gehalten worden; ſondern auch weil 
den Sexten ein gleiches wiederfahren ſoll. — 





— — 


! 


n 2 > | 3 Bu 
Wie man nun von der rechten Qvint in andre Confonanien gehen foll, wird zuerſt gerviea 
fen werden muͤſſen. Und da Fan ein ieder aus Derfelben durch die Gegenbewegung auf aller 
hand Art und Weiſe inden Einklang Fommen, wenn er fi nur vor geoffen Sprüngen, und uns 
fingbaren Faͤllen huͤtet: welche ſowol bey diefer Folge, als bey allen übrigen zu vermeiden find. 
So nöthig hat auch die Harmonie der melodifchen — daß ſie die beſten Regeln dar⸗ 
aus hernimmt. Das muß niemand umkehren. h | —* 


Aus der Doint gehet man ferner in die kleine Tertz, ſowol bey gerader, als wiedriger 
Bewegung. Jedoch allemahl mit istzermehnter Vorſicht, betreffend die unfoͤrmlichen Sprünge. 


In die groſſe Tertz wird gleichfalls aus der Dpint, theils durch die Gegenbewegung, theils 
auch durch den motum rectum füglich gegangen. Nur in einem einsigen Fall haben eg unfte 
Vorfahren als einen ungemeinen Fehler angeſchrieben, wenn die Doint, der Gegenbewegung un⸗ 
geachtet ‚ da beide Stimmen ordentlich oder fluffenweife verfahren, in Die groffe Terg verändert 
toird. Aus der Urſache, daß ein vermeinter unharmoniſcher Oveerftand des Zritoni Darin gu finz 
den feyn foll. ———— | Eu — 
Wecil wir aber heutiges Tages mit der groſſen Dvart, welche hier der Stein des Anftoffes iſt 
etwas beſſer Daran find , als Die lieben Alten waren, und ung derfelben faft unentbehrlihen Diffvs 
nantz in theli, d. i. im Niederſchlage des Tacts, wo die Noten lang und accentuirt find, ohne 
Vorbereitung, gang frey bedienen, fo ſtehet ſchwerlich zu glauben, daß ſich iemand werde ab; 
ſchrecken laſſen, folgende Säge gut zu heiſſen; ob fchon ihres gleichen bey dem Printz den Nah: 
men eines groſſen Fehlers, ja gar eines ſchaͤndlichen vicii fragen muͤſſen. | 
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| $. 6. R 
Aus der Dvint gehet man in die Eleine Sert faftohne Ausnahm; — ⸗ 
nur daß in gerader "Bewegung Feine ungefchickte Sprünge vorkom— — J—————— 
men, wovon das beiſtehende zum Muſter dienen mag, damit derglei⸗ —— 
hen vermieden werden, zumahl in wenig Stimmen und in den aͤuſſer⸗ He * 
ſten. Mit gebrochenen Accorden in geſchwinden Noten hat es eine IE- — 
andre Bewandniß. NR | | —— —S— 


| —— 
Wenn aber bey einer guten Gegenbewegung verboten werden will, daß, ſofern die Ober⸗ 
Stimme eine Secund herunter treten wuͤrde, die untere keine Sext hinauf ſpringen muͤſſe, wie 
ſolches unter andern Bernhardi erfordert, fo duͤrffte man ſolches wol für eine uͤberfluͤßige Vor⸗ 
ſorge halten; es wäre denn, daß beſondere Umſtaͤnde eis — 
ner gewiſſen Schreib⸗Art dabey vorwalteten, welches 
ich allemahl ausgenommen haben will. Inzwiſchen wird 
niemand an dem nebenſtehenden Satze deswegen was 
zu tadeln finden, daß der Baß eine Sext hinauf tritt, 
und die Ober⸗Stimme aus der QOvint einen Grad herun⸗ 
ter gehet v | yo, p — 


| a RE ud u, 
Wahr ift es, wenn man das Erempel nicht mit dem, was vorgehet und nachfolget, zuſam⸗ 
men hält, fondern bloß und allein in zwo lange Noten befrachtet, fo gewinnet es ein anderes 
Anſehen. Der unharmonifhe Dveerfland einer Septime hat den gar Cem, 
zu vorfichtigen Componiften Damahliger Zeiten freilich einiges Bedencken | 
erwecken müflen, wenn iemand etwa zum Anfange eines Capell-Satzes ET 
aus der Doint in die Eleine Sext auf nebenftehende Art hat gehen wollen. ee I. 
Denn das koͤnnte ich felber nicht billigen, zumahl da der Baß in die groſſe Henna — 





Sert hinauf ſpringt, welche viel haͤrter Elingt und aus der Ton:Artiweis 
et, als wenn es Die Feine wäre. Allein warumhabendieguten Herren — 
ein Ding für gefährlich angegeben, das, auffer einigen wenigen geringen Umſtaͤnden, fehr gut 
und natürlich fi? | | 


| 9 
Wenn alles dasjenige, was folchergeftalt einen Schein der Diſſonantz, in der fo weit⸗ge⸗ 
ſuchten unharmoniſchen Relation, bey fich führet, ausgemuftert werden ſollte, fo koͤnnte niemand 
eine reine Harmonie von 12 Taͤcten verfertigen. Derowegen nehmen wir uns die Mühe, den 
Sehrbegierigen alle diefe Dinge auf das befte zu erkiutern, und zu zeigen, worin Die ehmahligen 
Vorſchrifften recht haben, und worin fie zu weit gehen, —— 


— — — — 


$, 10, — — 
Soll die Quint weiter in die groſſe Sext verwandelt | =—7Z — 
werden , fo gehet es mit allen andern wol an, nur dieſe ne; - 
benftehende ween Vorfälle nimmt man Davon aus, welche IH 
nicht gut ſeyn follen: 

f 7 m 4. * 


— 54. 
Was den erſten Sprung betrifft, hat es * Grund wenn er bey gewiſſen Umſtaͤnden lie⸗ 
3342 ber 
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ird. inte i nd hat einen Schein 
ber verboten, als angerathen wird. Denn die vermeinte falſche relation der Secund hat einen Schei 
des n liauts. Aber bey dem zweiten Sprunge iſt dergleichen nicht zu fpuren. Kurtz, Die 
Sprünge find mit beiden Fuͤſſen ein wenig zu groß, und zerreiffen Den Zufammenhang ſowol der 
Melodie als Harmonie. Darin ſteckt di HauptUrſache, warum ſolche Saͤtze anſtoͤßig fallen. 


Unrecht ſoll es auch ſeyn, wenn Ki va Ei. a 3. 2 4 
die DberStimme einen haldenTonn IHN 0 
die Grund⸗Stimme hergegen eine klei⸗ —— TEE 
ne Tertz herunter tritt; ingleichen ER Ei 
wenn jene eine Fleine Terg, und die 4 60 





ſolcher Geſtalt aus der Qvint in die — 
groſſe Sext zu kommen. z. €. 








— — 
ſe einen halben Ton hinauf ſteiget, um ——— 


— — — — 


5 $,.: RR | P | 
Das erſte und andre waͤre zu dulden, wenns nur nicht fo nackend und abftradte da ſtuͤnde, 
fondern fein vermittelt, auch mit dem vorgehenden und folgenden verfnüpffet wurde. Bey dem 
dritten und vierten füllt fhon mehr Bedenden vor. Einen ausnehmenden Zierath, oder eine bes 
fondere Schönheit Fan man wol in dergleichen Gängen an und vor ſich nicht fuchen: aber ein 
richtiges Verbot und Unrecht findet bey ihnen Feinen ſolchen Platz, daß es nicht mit Manier geho⸗ 
ben werden fünnte, | ’ | | I 0 


Be, 9. 14. — 
Endlich, von der Quint in die Octave zu gehen, haben wir vor allen Dingen die ſo nuͤtzliche 
Gegenbewegung, welche ich nicht genug anpreifen Fan, in Acht gu nehmen: weil es in langfamer 
und ernfthaffter Zeitmaaſſe fonft immer etwas verdächtig Hlinge. — 
6. 15. — AA ee ET 
-Die Feine Dvint , das Liebe Intervall, welches fo lange hat müffen für eine Diffonank gehal⸗ 
ten werden, ald die Dart für eine Confonang, fcheinet nunmehr ihr Recht eben fo fehr wiederum: 
hervorzuſuchen und zu behaupten, als es die Qvart verlohrenhat. Wiewol ſich unlaͤngſt ein fonz 
derbarer Anwald hervorthun wollen, der Fein Bedenden tragt, eine Appellation wieder diefen 
Ausſpruch einzulegen. Wie weit er Damit Fommen wird muͤſſen wir an feinem Orte fehen, nehm⸗ 
lich im Haupt⸗Stuͤcke von den Dvarten, a 
' . —— $. | 16. \ er ver — 
Was die kleine Quint betrifft, welche der muſicaliſche gemeine Mann die falſche nennet, fo 
wurde fie ſchon zu Calviſii Zeiten, länger als vor 130 Jahren, von dieſem klugen Tonmeiſter, 
ſowol als ihre etwas wiederlihe Schweſter, die übermäßige Ovint, eine Diffonang per accidens, 
durch Zufall, geheiffen. Das war, nad) Damahligen Jahren, ſchon leidlich genug, und feßte vor- 
aus, daß ihr eigentlihes Weſen feinen Mislaut, als nur zufälliger Weife, haben könne. Man 
wird am Ende der dritten Eröffnung des Orcheſters verfchiedene Gruͤnde antreffen, warum die 
Eleine Doint, wenn wir fie gleich als eine mangelhaffte Conſonantz anfehen wollen, doch keine ei⸗ 
gentliche Diſſonantz ſey. AO I 1 RR 
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.  Refolutio Quintz, 
D - sh a 


| $ 
Dem ungeachtet braucht doch diefe Heine 
Doint, als eine von unfern gröffeften harmoni— 
fchen Zierathen, bey gewiffen Fällen, d. 1. zufaͤl⸗ 
liger Weiſe, einer anfcheinenden Auflöfung: fü 
‚wie die gewöhnliche und völlige Dvint offt felber 
«dergleichen Handreichung von nöthen hat. De; 
nen zu £iebe, die folches nicht glauben wollen, 
find wir bereit, ehe wir weitergehen, dieſes Bor: 
geben Deutlich zu beweifen. Es wiederfährt dem: 
nach der gewöhnlichen Dvint folche Bindung und 
— ee Sam His in einen dreiftimmigen 

Sage die Gert beyihrift, mit welcher fieeine Secunde macht; fondern auch wol in ei { 
migen Sage, wenn fie gan allein überdem Baſſe ſtehet, u ————— — er 
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UST YSER * . 18. alio modo! 

Hier iſt eine ordentliche, nach Diſſonantzien -__ © W 
Art gebundene volle Dpint, dienothwendigdurh | —--—I-——-— 777 
die Tertz bey herantretendem Baſſe geloſet feyn ————— 
will, und doch darum eine Conſonantz bleibet. J— 
Man kan die Ober⸗Stimme gar weglaſſen, ſo N —5 
wird ſichs im Bicinio eben fo, wiewol nicht. fo } ——f- = en 
gefchicklich, verhalten. Es koͤnnen dergleichen — — 
Fälle ſehr viele vorkommen, und die beſten, an STR RENT 


muthigſten Bindungen daraus entſtehen, auf die⸗ Se b | 
fes Mufter nehmlich; wobey ebenfalls die Ober | IE — — 
Stimme nicht unumgaͤnglich noͤthig iſt. — RE — 
rg $. 19. 1) Refolutio AR di —— 
Es geſchiehet aber die erſte und zugleich die N re 


gewoͤhn he Auflöfung der Eleinen Ovint, wenn |—— 591-5 5 I 
fie vorher gebunden ift, wie ſichs verfteht, durch E= Bow EB na — TE 


die Tertz, in ſtuffenweiſe angeftellter Gegenbewe⸗ | 


gung. u SE- — —— Te 
ie a EUR Bern © i 


20 2) mediante 4ta. 











Die zwote Löfung *) der Heinen Qoint ve· ¶ It 517372 
gichtet die Qvart, dem äufferlichen Anfehen nach; 4 —— 24 
aber im Grunde iſt hier die kleine Doint nicht eis Bi REITEN" 
durch die Annäherung des Baſſes, zu einer — au 
Dpvart: welche, als eine unftreitige Diffonang, —— 

nach ordentlich in die Tertz aufgeloͤſet wird. Man | — 
nenne das Ding nun, wie man wolle, ſo iſt es IE-H — — — 
der zweite Gebrauch, welchen das vorhabende =. — en — — 


gentlich gebunden, und wird nurzufaͤlliger Weiſe, = ; 
durch die Heine Dpint nur vorbereitet, und herz HH 
Intervall hat. IT z ———— — ——— 


“ in — 2 3) per bs, | 
Den dritten Gang derfleinen Quint mach Tun | 
oder nimmt ſie, zum Zeichen ihrer Sreiheit, juft in Eee * — 
ihres gleichen, nehmlich in eine andere kleine u I RT OR 
Ovint; ohne Bindung und ohne Löfung, welche S — 


— — — — 






— 
fie der folgenden Quart, als einer Diſſonantz, uͤber⸗ — — = a — 1J 
laͤßt. Sie ſchafft ſich aber an der kleinen Septi⸗ "Tr nn F= Si 
me eine Gehülffin, und aus der vier-bis fuͤnfſtim⸗ RE RE PA EA NR TC 
migen Harmonie eine wuͤrdige Bedeckung/ ohne ed | 
welche beide Umſtaͤnde ſich die Sache doch ſo leicht — = we. 
nicht hun laſſen würde: fintemahl es, dem un ME 


geachtet, noch Mühe koſtet, wo nicht die fünffte 

Stimme ihren gefheuten Beiſtand leiſtet. Man Bu mE na. 
darff fich deſſen nicht wundern, weil es etwas * ne — 
ungewöhnliches iſt. Ein gantzer Muſicus, ja, | ——— 1 
einer der gelehrteften unſrer Zeiten, fagte von dies — — ch 
ſem Sage, tiber deſſen Verfertigung er mich eben — — — an 















anttaff: er fep vollfommen ſchoͤn und neu. IH | ZIT- —— 

will aber fo aufrichtig ſeyn, und gerne geſtehen, = RE. 

daß mir der grundredliche Johann Theile den erften Ya zu diefen und dergleichen Zune ge⸗ 
a aa geben; 


) Das Wort Loſung oder reſolutio wird offt misbraucht, und durch Gewohnheit von iedem Austritt 
aus einer wahren oder zufälligen Diſſonantz in ein anders Intervall genommen und verftanden. 
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geben; wiewol ich in der Art und Form ein merckliches zu aͤndern fuͤr noͤthig befunden habe, ſo daß 
er eine gantz fremde Geſtalt gewonnen. EN a - 
f $, 22, . 4) per 6tam. 


MR, n 4 f 
Wenn ſich, viertens, die Heine Ovint I zbs- spitz zes 
durch die Sert eine Bahn macht, geſchiehet fol; S- DR Lu Fr — * 


9 


ches auf zweierley Weiſe. Einmahl mit anſchla⸗ | 
genden Noten; Das andre mahl mit durchgehen, 5 u," 
den oder Zwiſchen⸗Klaͤngen. Die legte Art iſt im | Bi ie] 


* 





Grunde nur die. gewoͤhnliche Ausweichung in die L r 
Zerk; hat aber andre Umſtaͤnde mittelft des Ein⸗ == 2.5 
wurffs einer oder mehr Noten, Die man interje- Ä 
Etiones nennek, 


ch 


HITrEre u 4 rn L 
said LER?" 1 E ug 


5) per 7mam. 


— 


| Ve 72305 
Zum fünften till fih das Intervall der 
Fleinen Dpint Die Septime zur Nachtreterin er 
wehlen, und dienet aljo diefer Diſſonantz zu einer 
Vorbereitung. Wenn wir nun gleich fagen wol: 
ten, es ſey dieſe durchgehende Septime nur eine 
Zwiſchen⸗Note oder Interjection a); fo iſt ſie doch 
weiter hin b) eine anfchlagende und gebundene, 
die ordentlicher Weiſe gelöfet werden muß, 


—24. 


Die ſechſte und letzte Art, mittelſt welcher 
die kleine Qint ausweichet, wird Durch Ver⸗ 
wechſelung gewiſſer Klaͤnge in verſchiedenen Stim⸗ 
men, welche Figur man ſonſt heterolepſin *) nenz · 
net, beiverefftelliget, da z. E. der Alt in des Baſ < 


fes, und diefer hergegen in des Alts Stelle tritt, B= — | 













woraus eine Octave zwiſchen Der Sber z und 
Grund: Stimme entftehet, welches nur ein Terß —— 
ſeyn ſollte, wenn es ordentlich zuginge. Dieſes 
aber ift aufferordentlich, und auſſerordentlich gut. | 


— 
— —* — 
— 
—— — 


— —— 





§. 25. 
Wegen des ſehr artigen Gebrauchs der uͤber⸗ 
mäßigen oder gar groſſen Quint iſt ſchließlich an ⸗ 
zufügen, daß ſich dieſelbe auf zweierley Weiſe 
vermittelſt der, groſſen Sext loszuwickeln pfleget. 
Einmahl wenn der Baß in ſeiner Stelle verhar⸗ 
vet; und die Ober⸗Stimme einen halben Ton ſtei⸗ 
get, wie No. 1 anzeigef: zum andern, wenn 
die Ober; Stimme ihren Klang behält, und der 
Baß durch einenhalben Tonherunter tritt, No. 2; 
woraus beivesmahleine groffe Sertwird. Diefe 
übermäßige Dvint Käffet fich inzwifchen nur allein 
anbringen, wenn die Melodie in einer weichen 
Ton⸗Art geführet wind. Sonſt nicht. 





ri ” — iebendes 
) Bonsrson, altera und Anis, acceptio, ſo pon Auußava,capi e y Sieb 

s ‚capio, herkoͤmmt: bedeutet a 

ſchung der Stimmen, oder vielmehr eines andern Klanges in verfchledenen Sana * N 





KEITEN 


° . — — 
—* ichendes Haupt⸗Stuͤ 
ne BVonden Serten, 
iR on DB ü * TEN ER 
—— — F st | 
Aheißt es num: Aus der Heinen Sext gehet man niemahls zum beſten in den Uniſon 
Wir ſind der Meinung auch, und zwar mit dem Zuſatz: daß der Gebrauch des Uniſom, 
> in diefem Verſtande, nimmer guf thue. Die Armut des Einflanges und ver 
Octaden iſt fo groß, daß man ohn befondere Urfache und gute Manier, nicht gerne in der Hars 
monie, abjonderlich bey wenigen Stimmen, viel mit ihnen zu fehaffen haben mag, 
% —A 5362 
Hingegen Fan man fuͤglicher, und mit gar leichter Mühe aus der kleinen Sert in die Heine 

Tertz gelangen, fo wol bey gerader, als Gegen ⸗Bewegung. Doch müffen dabey diejenigen unhar⸗ 
moniſchen Doeerftände, Die wircklich unerträglich find, auf das befte vermieden werden Im 
ahnen une had ir es auszumachen ſeyn, was eigentlich in Diefer Materie leidlich oder 
unleidlich iſt. a A ii 
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Gleiche Bewandniß hat esauch mit der groffen Terg: und Eönnteich es nicht — 
msbilligen, wie es doch vor dieſen geſchehen iſt, falls iemand aus der kleinen Sext, auf Ba -, 
nebenftehende Art, in die groffe Terß ginge, Es müften denn fonderlichellmftändeein — 
anders erforder. Ka Br >) IE | | 
GrroͤſſersBedencken moͤgte man tragen, aus der klei⸗ 
nen Sext in die Quint alſo zu ſpringen, wie No. ı an 
weiſet: weil es in langen. Noten ziemlich quintenhafft 
Elingen muß, Eben der Gattung ift aud) das Exem⸗ 
pel, No.2, wo die Ober⸗Stimme ſtuffenweiſe, dieuntere 
aber eine kleine Terg hinauf fleiget. Pring ſetzet 
ſolches wenigfteng mit unter die Fehler, ohne Ausnahm; 
wir aber unterfcheiden Styl, Zeitmaaffe, Anzahl der 
Stimmen, Aufſchlag, Durhgang, Accent, innerlis 
en Gehalt u. f. m. wovon unter ein mehres. 





— —— 
Eine wiedrige Beſchaffenheit hat e8 ‚wenn man das Ding umkehren, und die Ober⸗Stimme 
um eine kleine Tertz, die untere aber ſtuffenweiſe erniedrigen wollte, denn da Fan der Ovinten— 
Sram nicht fo leicht verdeckt oder verbeffert werden, wie No, 3 zu fehen if. Eine fallende Zerk 
in der ObersStimme, wenn fiefingbar ſeyn foll, läßt faſt iederzeit den zwifchenliegenden M lang mit 
hören, und berühret ihn natürlicher Weiſe, woraus deutliche Yointen entſtehen; dahingegen eine 
fieigende Tertz im Baß, wie No.2, lange nicht ſo vieler Gefahr unterworffen if. Man muß dies 
fe Dinge alle wiſſen: denn fie find nicht ohne melodiſchen Grund; ob fie wol groſſe Abfälle leiden, 
Und die müffen wir auch fennen.. | | 


Wie hiernächft aus der einen Eleinen Sept in die andre ihres gleichen zu gerathen fey, da⸗ 
von lautet es bey den Altern Verfaſſern harmoniſcher Regeln alfo: Sexrz minor wird nicht con- 
Anuiret motu reölo, propter relationem non barmonicam. Das foll heiffen: man gehet nicht im 
gone Bewegung aus einer Heinen Sert in Die andre, wegen des unharmoniſchen Dveerftans 


Yaaa 2 $. 7 
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9. 7. 
Wir thun es aber doch, mit Erlaubniß, und 
war eben in der verbotenen geraden Bewegung. Denn, 
wie folches in einer Gegenbewegung gefihehen Fünne, 
das hat man in dem vorigen Jahrhundert wol ſchwer⸗ 
lich verſucht. Gute Gänge dieſer Art fehen heutiges 
Tages ſo aug, wie No.1 nd 2. Ant ei 


9. 8 
Boͤſe Gange aus einer Eleinen Sext in die andre 
gibt es gleichwol auch. Folgendes wenige, No. 34.4, 
mag davon ein Mufter geben. Daserfte hält die ger 
rade Bervegung 5 das andre aber das Gegentheilz 
und ift Doch verwerfflich: zumahl in wenigen Stimmen 
und langfamen Noten. 





.9'= | 
Im Recitativ werden diefe fonft unerlaubte Gänge, bey den neuern guten Componiften 
nicht felten anzutreffen ſeyn, und zwar mit völligen Beifall des Gehoͤrs. Ja, e8 kommen in 
ſolcher Schreib⸗Art noch mol viele mehr vor, die härter lauten, Darauf vor 70 oder go Jahren 
niemand gedacht haben mag, ar —— 


« 


Io, 

Die alten Eontrapunctiften haben zwar Feine Erz 

laubniß, aber doch aud) Fein Verbot gegeben, befref: 

fend die gleichweiten Sprünge, d. i. wenn zwo Stim⸗ 

men einen Sprung von gleicher Weite hinauf oder biz 
unfer thün, um von der einen Eleinen Sext zur andern 
zu fommen. Die gange Vorficht aber, fo dabey zu gez 
brauchen ift, beftehet darin, Daß dieſe Sprünge nur 

wicht wieder die Regeln einer guten Melodie lauffen, 
der unförmlich feyn : welches fie gar leicht werden 
oͤnnen, wenn fie die Qvart oder Dpint überfchreiten. 
Wir wollen vier Beifpiele geben, von Denen ic) das 
legte, es wäre denn in wolbedeckten Mittelftimmen, oder 
aufeinen Nothfall, lieber zu Hauſe laffenmögte. Die 
andern Fan man endlich noch füglicher gebrauchen: in⸗ 

fonderheit Das Drifte, Bir | 

En 9. m Ä 

Daß es inzwifchen auch folche Vorfaͤlle gebe, da man durch eine Gegenbemegung aus der 

einen Eleinen Gert in die andre fehr natürlich, und beffer, als durch) die gerade Bewegung gehen 
—— ſolches vormahls nicht geſchehen ſeyn mag: ſolches will nur mit wenigen alhier 
erweiſen. | Dr Br 





A. grave, | 14 
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| . m ER, | 
Dieſer Weg muß unfern Vorfahren muthmaaßlich nicht bekannt geivefen ſeyn; ſonſt haͤtten 
ſie nicht ermangelt, Regeln davon zu geben, und zugleich zu bedencken, daß ein Unterſchied al⸗ 
hier 


vo. Don den Serten. 


bier Statt finde zwiſchen dem Nieder-und Aufſchlage des Tacts, zwiſchen dem letzten und erſten 
Siertel, Denn in Thefi duͤrffte einer mit dergleichen Gegenfprüngen von einer Heinen Sert auf 
die andre nicht fo gut ankommen: zumahl in einem zwoſtimmigen Sage, es gefchehe num in wie⸗ 
driger oder gerader Bewegung. Unrecht wire es eben nicht: Elingen würde es; aber nicht zum 
beiten, wie das Erempel dar wa, * 
— 


281 






t | ea) — 
— 
— 
— 


nn — 


—— ee 





m 1.6 Ok : ‚ 13 x & 
Aus einer Eleinen Sext zu einer groffen gehet man zwar mehrentheils ohne fonderlihes Be⸗ 
dencken; am füglichften aber gefchiehet folches murtelft der geraden Bewegung. Wiewol wir die 
Gegenbewegung deswegen nicht gaͤntzlich verworfen Haben wollen, weil es auch durch diefelbe gar 
wol gefchehen kan. Bey Sprüngen ſtehet vornehmlich in Acht zu nehmen, wie bereit mehr als 
einmahl erinnert worden, daß fie nicht zu groß ſeyn müffen. Ei * 


Nun iſt noch übrig der Gang aus der Fleinen Gert in die Octav. Davongibt uns Bring 
verfchiedene Beifviele, die wol erlaubt feyn follen. Ich, meines Orts, halte feft dafür, daß eg 
immer rathfamer fey , diefe Octaven Gänge, fo vielmöglich, zu vermeiden: nicht eben darum, weil 
ein fonderlicher Fehler darunter verborgen, oder, weil etwas nachtheiliges Daraus entſtehen moͤg⸗ 
te; ſondern vielmehr, weil ſehr wenig Vortheil dabey zu finden iſt, und die Harmonie gar arms 
felig Elinge. Doc nehme ich hievon aus, wenn der befagte Gang den Auffchlag des Tacts 
trifft, eine gute Folge, oder eine Cadentz ſammt der Gegen Bewegung hat. z. €. | 


— er 





SEIFERT 


Fe lan —— 
re zer er 
ehe Der: Des —— Bat. 09 —— — 
| nr N URIEHIDE 

So viel von der feinen Sert. Nun nehmen wir Die groffe vor ung, aus welcher man mit 
quter Art faft nimmer zum Unifon Eommen an; ausgenommen in vollftimmigen Sachen, und 
Awa zur Noth. Doc) hat das Verbot Feine andre Haupt-Urfache , al8 die Armut, welche der 
ſchwaͤchern Harmonie Daraus zuwaͤchſt, wenn man mas reichers haben Fan. Das heißt auf rein 
Teutſch: weil es Eahl und nadend Klinger, | 


urn Kit $...16. 
Aus der groffen Sext in die Eleine Zerk gehet man beides in gerader und miedriger Bewe⸗ 
gung, nad) eignem Belieben; wenn nur Feine ungeſchickte Sprünge vorfallen. Das Lied Fan man 
icht zu offt fingen. | 
aM i Bbbb §. 17. 
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KR N 2 ud 
Kein Gang feheinet angenehmer und nafürlicher zu ſeyn, ald wenn eine unvollfommene Eon: 
fonang auf eine vollfonmene folget, oder auch in die andre unvolllommene von verfhiedener 
Gattung gehet. Hergegen ift es der Natur gleichfam zuwieder, falls wir aus einer vollkomme⸗ 
nen Confonang in ihres gleichen ſchreiten wollen, wenn fie ſchon verſchiedener Gattung; mie viel; 
mehr wenn fie von einerley Art find. Wenn das vollfommene fi) zum unvollkommenen füget, 
erhält es deſto gröffere Schönheit; wenn mans aber umkehret, wird das unvollfommene noch 
mehr verlieren. Wir reden hier nicht von einem eingigen Unterwurff, da alles aus der Unvoll 
kommenheit zur Vollkommenheit ſteiget; fondern von zweien Dingen, deren eines vorgehet, und 
das andre nachfolget: und da hat das vollkommene, als eine Königin, den Rang vor ihrer Nach⸗ 
reterin, den unvollfommenen. Am Ende wird aus diefen zweien Dingeneines. Es koͤmmt mir 
vor, als ob die Urſache darin ftedfe: weil fich die Unvollfommenheiten allerhand Art offt, aber 
nicht die Vollkommenheiten verdoppeln oder einander folgen. - Denn die Vollkommenheit bedarff 
dieſes Zufaßes nicht, und muß immer etwas hinter oder neben ſich haben, Das mit ihr ſtreitet. 


| $. 18. u 

Sch mercke hiebey noch ferner an, daß Bernhardi überden neben: 
ftehenden Gang, da die groffe Sert in die Feine Terg tritt, ſich mit den 
Worten heraus läßt: Er fey was feltened. Ob nun damit gefagt 
ſeyn fol, man müffe es felten fo machen, weil es nicht gar zu gut fey; | 
oder. aber, man treffe dergleichen Säge, wegen ihrer Artigkeit nur fer 
tenan, das müffen wir unentfchieden laffen. Zum legten wäre ich fehr Er — 
geneigt. | | —— 

ED \. m, 9 Zap RER 









— — 


Bon der groffen Sert mögen wir auch fehier aufrallerhand Artund 
Weiſe in die groſſe Terg gelangen. Doc mußes, bey wenig Stimmen, AR 
mit Vermeidung diefer und dergleichen unangenehmer Doveerftände ges 
fhehen. In vielftimmigen Sachen wird es niemand fo genau nehmen. 


\ 


S. 20. | EN 

Will ich aber aus der groffen Sext in die Quint gehen, fo füllt ein wenig mehr dabey zu 
bedenden vor. Einmahl ift es durchgehende fo. damit befchaffen, und koͤmmt nicht gar zu na— 
tuͤrlich heraus , wenn aus einer unvollfommenen Confonang ‚wie die Sert ift, in eine vollfommes - 
ne, als die Din, gegangen wird. . Da im Gegentheil lange fo viel anftöffiges nicht vorfaͤllt, 
wenn wir aus einer vollfommenen in eine unvollfommene treten. Es hat beides feine natuͤr— 
fiche Urſachen, die einem nachdencklichen Geifte nicht ſchwer zu entdecken feyn werden: zumahl da 
im 17 9. fihon Dazu vorgefpielet worden if... en ehe nn 


4 » 
er 


— "era 
Demnach Fan man aus der. groffen Sext zur Dint nur auf folche Meife kommen, daß die 
eine Stimme in ihrem Einflange verweile, (wiewol es auch Die Octave verrichten Fan); da im: 
mittelſt die andre einen Grad unter oder über fich tritt, nachdem e8 die Obersoder Unter Stimme 
trifft. Alle andre Gänge, die zu diefem Zwecke dienen folen, wobey die Stimmen eine gerade 
Bewegung halten, führen zwo heimliche Quinten mit fich. | 


| ER . ie 
Es iſt iedoch ein befondrer, geroöhnlicher und unverwerfflicher Gang hievon aus⸗ 
zunehmen, welchen man zu dieſer Zeit, und bey erforderlichen Umſtaͤnden, gerne ge— 
Braucht; ob ihn gleich unſre liebe Vorfahren im Eontrapımet mit der Seltenheit bezeichnet haben 
Die Sache kommt Hier abermahl am meiften darauf an, daß beide Noten nicht im Niieverfchlage 
des Tacts, oder in einer innerlich.langen Öeltung erfcheinen; fondern Daß «8 vornehmlich mit der 
zwoten derfelben eine gegenfeitige Beſchaffenheit habe, & | — 


ER r 


8 


lento 


WVon den Serten. 
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ne $ 3 | 
ae — man aber OR: wies IR je langſamern und trägern Klängen, 
einem zwoſtimmigen Saße, fo Dürffte Die Sache leicht ein gan anders und perwerfili 
Anfchen gewinnen. 4 —J—— 


— — — 
fi 






n 


ae gen WER. EIER — | = 
Wenn iedoch diefer Sag dahin geändert würde, daß bey der dritten und fünften Baß⸗Note, 
ſowol, als bey der, vierten Discont- Note ein Punct kaͤme, fo wüfte ich nichts daran, auch in vie 
nem zwoſtimmigen Contrapunck, auszufegen, und e8 würde dem Moteten-Styl ähnlicher Elingen, 
Te er | Er Ä | 


©» vielfan ein Punct thun! 


Die groffe Sext gehet in die Hleine mehrentheils mit gerader Bewegung und Stuffen⸗Weiſe. 
Es gefchiehet ſolches felten durch Sprünge; noch feltener aber Durch eine Gegenbewegung. Man 
verſuche es, fo wird ſichs weiſen. Wir Finnen unmoͤglich von allen Vorfaͤllen Mufter herſetzen; 
fondern müffen einem Anführer, der mit lebendiger Stimme lehrer , und feinem Untergebenen, auch 
eimas nachzudencken und auszuarbeiten überlaffen. | 


$. 26. 
Bon der einen geoffen Sext zur andern zu gehen, iſt faſt eben deffelbigen Schlages : und es 
wird wenig dabey auszufeen feyn; wenn man nur nicht mit beeden Stimmen gar zu gröblich 
durch Quinten und Ovarten herum fpringet. | 


Se 87. 

Zur Octave endlich gehet man aus der groffen Sert Durch die Gegen⸗Bewegung, oder auch 
fo, daß die eine Stimmein ihrem Ton bleibe, indeß die andre fpringet , nehmlich Durch Die Seitens 
Bewegung, per morum obliquum, Springen fie aber beide, fo gibt es gemeiniglich feinen ver; 
dächtigen Octaven⸗Klang. Soviel wäre denn auch von der groffen Sext und ihrer Folge zu 
erinnern nöthig- ii dk 3% | 

— * rer — a Para ; 

> Rum haben mir noch die verkleinerte und übermäßige Gert zu betrachten. Anlangend die 
erfie und ihren Gebrauch in der Harmonie, (denn in der Melodie hat fie ſo wenig, als die über- 
mäßige, meines Wiffens, noch bisherofeinen) gehet man faft eben fo mit ihr um, als mit Der. gez 
mwöhnlichen Beinein, wenn eine Quint Darauf folget; fie thut aber in Häglicher Melodie eine gang 
Adre und empfindlichere Wirkung. Bbbb 2 Ge⸗ 
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Mit der uͤbermaͤßigen hergegen verfa — 
ret man, alg mit der groſſen Sext, ab⸗ | 
ſonderlich wenn ſich die gebundene Sep⸗ 
time damitlöfer, und ift fonft nichts das * 
bey in Acht zu nehmen: denn in der Me⸗ |@E 
lodie hat fo wenig dieſe, als die vorige,den | T 
geringſten Gebrauch. Das wunderbar⸗ = NE 
fte ift, daß diefe ibermäßige Sext zur Loͤſung der Septime dienen muß; da fie do Arter Elinget, als 
jene. Aber deswegen iſt fie doch eine Conſonantz ihrem nn ir % h A seta 
h, Ein anders und befferes Erempl. 0000. 


— — 
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TR Bon der Detane, A 


%* 
Piy | *,% RR 


RE: Ba Din von den Tertzien, Qvinten und Sexten in der mehren Zahl gehandelg: 
8) * an hergegen und bey der Octav hat nur die Einheit Statt,zum Zeis 
— hen, daß alles was von mangelhafften und uͤbermaͤßigen Gattungen dieſer feſt ſtehen⸗ 
eraͤnderlichen Zuſammen⸗Stimmungen von andern fo ſchlechterdings und eigenfinnig b 
hauptet werden will, nur auf die Laͤnge zu vielen Irrungen und Verwirrungen in der Sch 





Kunſt Gelegenheit geben muß. 
*) Die verminderten Seyten, und vergröfferten Dergien find i — 02 
— 6 vergroͤſſe ertzien find in der kleinen Ge | 
ln actr binufeen Of Ihe chrau den wenigtenbefanntit. “Uber kufxr qm hedar 
itp.120 &ıaı hinzufegen. Hier hatman keinen Umgang nehmen Fonnen, ihrer zu gedendken. er 
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In der Mitte eines Syſtematis, es ſey was für ein Zufanmenhang es wolle, Fan die Ver; 
ſchiedenheit der Theile mit Recht eingeführet werden; aber bey den Aufferften Enden ift es wieder 
die Natur aller Dinge in der Welt, und auch wieder Die Regeln der Meß⸗Kunſt, daß man ſie zer⸗ 
gliedere. Das ift mein Grund: den halte ich für unumftoglich, weil die Natur und Kunft ihm 
das Wort reden. ——— 


ER, £ $. 3. 

Zwar habe ich mir bisher ſelbſt gefallen laſſen muͤſſen, ſowol in der Critic als kleinen Ge 
neral⸗Baß⸗Schule, auch oben im dritten Haupt⸗Stuͤcke diefes Theils, von mangelhaften und 
überflüßigen Octaven zu ſchwatzen, um nicht aufeinmahliwieder den Strom zu ſchwimmen. Denn 
in Worten muß man die wenigſte Schtwierigkeit ſpuͤren laſſen; wenn wir nur in der That eing 
find. Weil aberdoch diefe Benennungen auf feinem wahrenfeften Fuß ftehen, und ein Tag den an; 
dern lehretz fo wird man mir erlauben, abſonderlich in einem Werde, das mit Vorſatz von der 
Setz⸗Kunſt Handelt, mich Diefer Ausdrücungen ins Fünfftige fo lange zu enthalten, als ich iedem 
gerne gönne, fih ihrer nad) Belieben zu bedienen, er | 


. 22 
Uiberhaupt haben alle verminderte und vergröfferte Confonangien nur lahme Beine und ein 
erbetteltes Gefolgee Ihr gar zu häuffiger Gebraud macht die Harmonie mehr fremd, als gut: 
ja, bey den Ausſchweiffungen, wozu manche Componiften diefe zärtliche und gebrechlihe Inter⸗ 
valle zwingen, mögte die gange Lehre vom unharmonifchen Dveerftande lieber auf einmahl Urlaub 
haben. Im neunten Hauptflüd ein mehres hievon. 


—— Er 2 ia re 

Maun zum Werd! Unter den Conſonantzien koͤmmt demnach die gefunde und reine Octave hier 

am legten zum Vorſchein. Aus derfelben gehet manfonft nie in den Einklang, als mo doppelte 

Baͤſſe und viele Mittel-Stimmen find. Das ift die erfte Anmerckung, und die ſtehet feft. 

h ee? Er Ber! ds 6.. \ | — 
Zur kleinen und groſſen Tertz aber gehet man aus der Octav auf allerhand Art und Weiſe. 

Doch ſoll dabey ein gewiſſer unharmoniſcher Queerſtand in zwo oder wenig Stimmen vermieden 


werden: in ſo ferne iemand die folgende Gaͤnge mit ſolcher Unharmonie belegen will; ich bin weit 
davon entfernet, wenns nur vollſtimmiger wäre, welches wol noͤthig iſt, und leicht geſchehen mögte, 


falls es der Raum vergoͤnnete. sr nr 
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‚Penn ans der Octave in die Ovint gegangen werden fol, muß die Gegen⸗Bewegung das 
befte thun. Doc) darff man fid) auch nicht gar zuſehr daran binden, wenn Die Umftände ein an⸗ 

ders billigen. Wollte jemand Die folgende, gewöhnliche Schluß⸗Formul desivegen — 
| - Cecc wei 


#7) Bey dieſen Gängen aus der groſſen Tertz in die Octav würde fich ein gebohtner Eontrapunctift 
—— auf die ng fünfften Capitel dieſes Theils, S.43 angeführte Regel berufen ; wir feßen aber 
alhier eine Bolftimmigkeit dalin voraus, und denn erhalten wir Gnade, tie zu hoffen ſtehet. 


Lg — — 
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weil in gerader Bewegung aus der Octav in 
die Ovint gegangen wird, fo dürffte ich meine 
Stimme fo leicht nicht dazu geben; wiewol 
der Vorſchlag des Trillers alhie den Zweifel her 
bet, indenerdie Sertehender hören laͤßt, als 
die Quint. 

8. 


N | $. 

Auch ohne Cadentz, oder was derſelben 
aͤhnlich iſt, moͤgte ſich mancher nicht lange ber 
dencken, nebenſtehendes gleich im Anfange einer 
Melodie anzubringen. Doch kan auch niemand 
leugnen, daß nicht die Gegenbewegung beſſer 
fey, zumahlin einem Kirchen⸗ oder Choralmaͤßi⸗ 
gen Moteten⸗ Geſange, bey lauter gantzen und 
halben Schlaͤgen. 


menſtimmende Quint ausmacht. e. g. 


Ich gebe mir ſonſt einige vernuͤnfftige Freiheit; aber mit 
halben Schlaͤgen mögte ich dergleichen nicht fegen, wenn au 
sumahlin einem zwoſtimmigen Öefange: und wurde es einem 


als mir felber, 
IO 


$. 10 
Hingegen hatwolgedachter Berfafferun | 


ter die Fehler mitgerechnet, wenn Die eine Stim⸗ 
me aus der Octav durchdie kleine Tertz hinauf, 
die andere aber durch die gꝛoſſe herunterſpringet, 
da ſie wiedeꝛum eine zuſammenſchlagende Din, 
doch in Gegen: Bewegung, hervorbringen. z. E. 


— 


den ausgemaͤrtzten Gaͤngen der Octave, noch ei⸗ 
ner, dem ich ſonſt gern ein Vorrecht gönnen woll⸗ 
te:wenn nehmlich die Ober⸗Stimme eine Qvart 


herunter faͤllt, die untere aber hinauf in die Octa⸗ 


veſteiget. Es kaͤmemir dieſen Falls die bereits 
erwehnte Regel wol zu ſtatten, da es heißt: 


* 


Don Octaven urtheilet man auf einerley Weiſe, das iſt: Eines richti 


kan nichts unrichtiges verurſachen. 
—— a TR 

So gut ich aber auch fonft der Gegenbe⸗ 
wegung Bin, und fo wenig ich vonder geraden 
halte, ſo gerne muß ich doch geftehen, daß es beſ⸗ 
ſer ſeyn wuͤrde, ven Baß zu dieſem letzten Satze 
auf nebenſtehende Weiſe einzurichten, wenn es 
die Umſtaͤnde leiden wollten. Man thue mir aber 
hierin nicht zunahe: denn dadurch daß ich ſage, 


§. 9. 

Wundern moͤgte man ſich, daß Pring, im erſten Theil 
des Satyriſchen Componiſtens, im 15 Hauptſtuͤcke $.3 bil⸗ 
liget, wenn die Unterſtimme einen Grad, die obere aber eine 
Ovint aus der Octave herabſteiget, und folglich eine zuſam⸗ 


%,. 71h | 
— Auch findet fih am beſagten Orte, unter 
.d 


— 
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dein doppeltes allabreve dabey ſtuͤnde/ 
andern faſt eben fo wenig zugute halten, 


r 
gen Klanges Ortave 
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das eine ſey beffer, verwerffe ich Das andre nicht gänglich, 


Hätten unſre liche Vorfahren bey ihren Vorſchrifften die Schreib-Arten und viele andre 


Umfiände in der melodifihen Setz⸗Kunſt fein unterſchieden, und die Ausna 
get, ſo würden wir einer groffen Mühe uͤberhaben ſeyn. Allein eines Ih 


hm der Pegel beigefüs 
eils find fie nicht in dem 


Stan⸗ 
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Stande geweſen, ſolches zu thun, und andern Theils muß ſowol ung, als unfern Nachkommen, 
bey der Unendlichkeit aller Wiſſenſchafften, abfonderlich der unergründlichen*) Mufic, ein groffes 
zur Unterſuchung überbleiben. ä 


| 14. | 

Aſo liegt klaͤrlich zu Tage, wie die guten Eontrapunctiften theils an folhen Orten wirckliche 
Fehler gebilliget, wo fie Feine erkannten, noch vermutheten; theils aber auch, und zwar groͤſ⸗ 
feften Theils, Fehler an ſolchen Orten geſucht, wo im Grunde der Wahrheitfeine von Wichtigfeit 
zu finden find: nur damit die Ausfprüche ihrer ehmaligen Lehrmeifter beibehalten würden. Das 
war vornehmlich ihre Luft, wenn fie nur fein viele Dinge verdaͤchtig, und andern dasjenige ſchwer 
wachen Eonnten, was ihnen nicht leicht angefommen war, | 


Su .15. 
Don der Octav zur Eleinen Sert ift ein Gang aus dem vollfommenen in das unvollfomme- 
ne, und, hat, nach unfrer obigen Anmerkung im fiebenden Hauptftüde diefes Theils $. 17, 
fo viel natürliches *%) an fi, Daß man ihn nicht bloß auf zwo Bedingungen einſchraͤncken darf: 
nehmlich, wenn etwa die Unter-Stimme fchrittweife ſteiget, und die Ober; Stimme auf eben die 
Art faͤllt; ſodann, wenn die Ober⸗Stimme eine Quint hinauf, Die untere aber eine Secunde abs 
waͤrts tritt. Dieſes ift lange nicht genug. | 


10. 

Man Fan ja aus der Octav in die kleine Sext noch fuͤglich auf viele andre Arten gelangen. 
Zum erſten, wenn die Grund:Stimme ruhet, und die obere eine groffe Tertz fällt. Zweitens, 
wenn die Ober: Stimme ruhet, und die untere eine groſſe Tertz ſteiget. Drittens, wenn die Uns 
ter- Stimme eine Dvart, und die obere einen halben Ton ſteiget. Viertens, wenn die Ober⸗ 
Stimme eine Dvart, und Die untere einen halben Ton füllt, Zu geſchweigen, was noch bey der 
Gegenbewegung vorfallen mag, da diefes alles nur in gerader und Seiten: Bewegung gefchehen 
Fan. Das Ruben bey der Seiten: Bewegung verftehen wir iedoch nicht vom Paufiren; fondern 
von dem Aushalten in einem Klange, von der Tortfegung deſſelben, ohne unfen oder oben auszu⸗ 
weichen. ne 


| en RT, —3* 
Zur groſſen Sext wuſte man auch vormahls nur rechtmaͤßiger Weiſe auf zweierley Art aus 
der Octave zu kommen. Erſtlich, wenn die Ober⸗Stimme ordentlich, das iſt, ſchrittweiſe, herun⸗ 
ter tritt, und die untere auch ſo hinauf ſteiget. Fuͤrs andre, wenn Die Ober⸗Stimme eine Quint 
hinauf ſpringet, die untere hergegen in Die Secund abwarts gehet. Und das iſt ein fehlechter 
Zorro; in | | Rn * ie a — 
Es wird hiebey nicht einmahl erinnert, welches doch noͤthig iſt, daß es halbe, kleine, und 
groſſe Schritte, nemlich, halbe, kleine und groſſe Secunden oder Tone gibt. Wir wollen nur ſo 
viel ſagen, daß es in beiden erwehnten Faͤllen Fein andrer Schrift, Feine andre Secunde thun Fan, 
als der halbe Ton, falls eine groſſe Sext daraus werden ſoll. 


$. 19. | 
Ob es nun gleich eine faſt unmoͤgliche, oder doch fehr weitlauffige Sache ift, alle und iede 
Gänge, dadurch man aus dem einen Intervall, harmonifcher XBeife, in das andre kommen Ean fo 
zu verzeichnen, daR gar richte daran fehle; wird es doch niemand loben, wenn der Sache zu 
wenig gefchiehet, und Die Lehrbegierigen zu enge eingeſchraͤncket werden. Solches begibt ſich 
aber handgreifflich, wenn man ihnen zum Ausbruch nur zween Wege zeiget, da deren ſechs und 
mehr vorhanden find: wie wir bey der kleinen Sest gefehen haben. 
— * —— 
Ein ieder Fan demnach aus der Octav ſehr beqvem auch in die groſſe Sext kommen, ohne 
Daß er ſich allein nach den $.r7 vorgeſchriebenen zween Wegen richten duͤrffe, nemlich: wenn er 
erfilih die Unterftimme ruhen 5 Die obere aber eine Fleine Tertz fallen läßt. Zum andern, wenn 
ers umgekehrt anbringt. Und Drittens, wenn Die Ober; Stimme einen gangen Schritt; die untere 
Hergegen eine Qvart fleiget. Anderer Vorfälle nicht zu gedencken. 
Cccc 2 §. 21. 
) Res eſt proſunda Muſica atque Nexilis | 
ö Invenit & femper novum volentibus 
Conſiderare Lupoli Comicus , tefle Athenao, Dipnofoph. L. XIV c.10. 
) Diefes Natürtliche grundet fich aufden erften Eindruck eines Dinges, welcher macht, dag man die 
Wirckung des andern Baum empfindet, 


288 m. Th Neuntes Capitel 


Ich weiß zwar wol, daß bey den Seiten Bewegungen wenig Unheil zu befürchten if 5 aber 
man muß/fie doch eben ſo wenig, als die geraden und Gegen Bewegungen bey diefer Sache aus 
der Acht laffen. Fünf Wege geben mehr Wahl, als drey. | | | 

2 


N 2. \ 
Schließlich ift weiter nichts übrig, als * der einen Octav in die andre zu gehen, und da 
weiß ſchon ein ieder, daß dieſe Conſonantzien, in ſofern ſie eine Harmonie von unterſchiedenen 
Klängen machen ſolien, niemahls ordentlicher Weiſe fortgeſetzet werden fönnen. Mit Doppelt bes 
festen Baͤſſen oder Baffetten,, in ſtarcken vielftimmigen Sachen, iſt es ein anders: denn in jenen 
laͤßt man offt mit gutem Fuge eine Mittel⸗Partey oder Bracciv mit der Grund⸗Stimme, zur Ver⸗ 
ftärefung, lauter Octaven machen; in diefen aber, nemlich in vielftimmigen Sachen, haben fie bey 


der Gegenbewegung gute Erlaubniß. 


E. | 2” FAR 
Uiberhaupt find die meiften Regeln von der Eonſonantzien Folge fo beſchaffen, daß man ſich 
in einer Vollſtimmigkeit, fonderlich bey Mittel, Parteien, nicht alzugenau daran binden kan; ſon⸗ 
dern fie nur vornehmlich in wenig Stimmen, in einigen Schreibarten, und bey gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den ‚too leicht eine Aenderung zu treffen iſt, gelten laffen muß. Ja, auch in biciniis gibt es nicht 
felten folche Säle, die nothwendig erfordern, Daß man ſich einige Zreiheit nehme. 
—— — —— 
Und alſo find wir durch alle Conſonantzien gegangen; haben die mangelhafften und übers 
flüßigen nicht vergeffen; die nöthige Vorficht bey ihrem Gebrauch gutgeheiffen; die unndthige 
abgefondert; die Unmaaſſe der Gebote und Verbote bemerdetz den Mangel hie und da erfeger, 
und einige Bedingungen vorgefchlagen, nach welchen ein billiger Unterfchied zu machen feyn wird. 
run weiter! | | 


Neuntes Haupt⸗Stuͤck. 
Vom unharmoniſchen Oveerſtande. 
* — x 

$. J. * — 
Ey voriger Abhandlung vom Gebrauch und von der Folge einer ieden Eonfonang wird 
3,9 man bemercet haben, daß zum.öfftern der relationis nonharmonicz, als einer Urfache 
vieler Verbote bey gewiſſen Gängen, ermehnet worden. - Sollte nun der Über diefem Ca; 
pitel ſtehende teutfihe Ausdruck einem oder andern in die Deere kommen; fo Fan man bey den 


lateinifchen Wörtern bleiben: welche doch, meines Erachtens, die Sache kaum fo deutlich benen; 
nen, auch dabey etwas unrömifch Flingen. 5 EAN Nr TEE AD 





ar | — — —* 
Weil inzwiſchen bloß die Conſonantzien in ihrer Folge, nicht aber die Diſſonantzien hieran 
Theil nehmen, fo wird nöthig feyn, ehe wir zu den letztern fihreiten, etwas weniges von Diefer 
Sache beizubringen. Nicht darum, als ſey eben fo viel daran gelegen; fondern weil gemeinig: 
lich mehr Schwierigkeit Daraus gemacht wird , als nöthig iſt. | —— 


3. en “ ; “ ; 
Die Beſchreibung folher falſchen Relation wird fonft fo gegeben: daß fie ſich Auffere, wenn 
Mi gegen Fa in ungewöhnlichen Intervallen queer gegen einander über ſtehen. Wir 
ſetzen, ald etwas nothwendiges, hinzu, daß ſolches in zwo verfchiedenen Stimmen gefehehen muͤſſe. 
Denn daß die Beſchreibung fonft gar nicht verftändlich feyn koͤnne, wird ein ieder bald mercken 
koͤnnen, e8 fen ihm das Ding bekannt, oder nicht, * 


RN 
Statt einer Fleinen Erläuterung will ich ferner fagen: daß befagtes Dveer gegen ei 
e ‚ & f 9, nam? 
der iiber fo viel bedeute, als wenn 3. E. in der einen Stimme ein Klang gewefen, der-fich zu 
dem, in einer andern Stimme unmittelbar folgenden gar nicht reimen wolle. Alles aber, was 
1 auf diefe Weiſe nicht zuſammen ſchicken würde, Mi gegen Fa zu nennen, dag wäre fehr duns 
el geredet. a 


5 
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$ 5. 

Wir wollen alfo fehen, ob die Sache deutlicher zu geben fey, und fegen desfalls zum Grun- 
de daf ein unharmoniſcher Oveerſtand zween folche Klänge, in zwo verfchiedenen 
- Stimmen, gleich nacheinander hören lafie, die man ſonſt nicht, ohne ungemeinen Mige 

laut, zufammen bringen Fan. — 


Hieraus folget, daß zween Klänge, Die ich ſonſt mol vereinbaren, unter oder übereinander zu⸗ 
ß 1 fegen Fan, einen unharmoniſchen Doeerftand zu machen noch nicht ungeſchickt genug find. 
Denn ‚was in diefem Verſtande leidlich Elinget, wenns zufammen oder zu gleicher Zeit verz 
nommen wird, kan nach einander und in der Folge ſchwerlich übel lauten. Und wiederum, was nach 
einander diſſonirt, dag Fan zuſammen nicht gut klingen. Die fo genannten ungewoͤhnlichen In— 
tervalle brauchen auch einer eigenen Erklärung; womit wir uns aber hier nicht aufhalten wollen. 


EN 

Aus obigem Grund⸗Satze Fan z. E. cund eis, wenn jenes in der einen Stimme gehöref 
worden, unddiefes in der andern Stimme unmittelbar darauf folget, die befte Wirckung nicht 
thun, weil mancund xcfelfen gern zufammen in einer Bindung hören laͤſſet. Wol aber c und 
bd: Denn diefe und ihres gleichen Laffen fich gut aufloͤſen; die andern nicht fo leicht, weil 
beede Stimmen austreten und von einander weichen müffen; da es fonft mit einer beftellet werz 
den Fan. ———— $. 8. | 
Ob ich nun gleich in einer eingigen Stimme nicht felten unmittelbar vom c aufs Xc hinauf 
und wiederum vom xKc aufs c zuruͤck gehen Fan, ich meine in der Melodie; fo Läffer ſich doc) 
ſolche Folge und dergleichen in zwo Stimmen , bey oberwehntem Dveerftande, nicht wol anbrins 
gen. Weil inzwifhen noch niemand eine Haupt Urfache hievon gegeben hat, fo wird mir ver⸗ 
goͤnnet ſeyn, die folgende anzuzeigen, welche ſehr ermeislich ſcheinet. | 


| 4203 

Weecànn ich in einer Ober⸗Melodie durch ein Paar halbe Tone gehe, fo bleibet doch die Grund: 
Stimme entweder unverrückt, oder ift fo beichaffen, daß fie zu beiden Klängen dienen Fan. Geſchiehet 
aberdiefelbe Folge in zwo verfchiedenen Stimmen, fo wird der Grund verändert, und dem Gehördaz 
durch ein Unwille erwecket. Das waͤre, deucht mich, Die Haupt⸗ Urſache. Eine Neben zLrfache 
fol noch folgen: man kan ja beede gelten laſſen. TERE | 


„= T0, | 
Eben diefe Frage: warum zween auf einander folgende unter fich diſſonirende Klaͤnge 
nicht ſowol in zwo verfchiedenen Stimmen, als in einer eingigen zugelaffen find; beantwortet 
ein edler und ſcharfſinniger Scotländer *) alfo: Daß die Öradein einer einigen Stimme, nehm; 
ich die Stuffen der melodifchen Leiter, durch die aus ihren Gängen entflehende einfach / harmoni⸗ 
he Tertzien, Ovinten ꝛc. vermittelt und angenehm werden; dahingegen in zwo verſchiedenen 
timmen dieſe uͤbel⸗klingende Folge in Feine ſolche Ordnung und Reihe zu bringen ſtehet, auch 
folhen Falls die ſpringende Diſſonantzien meiſtentheils unertraͤglicher im Singen find, als die 
Grade oder Secunden⸗Stuffen. m 
Laßt ung diefes mit wenigen auslegen! wenn ich finge: ah z, fo höre ich eine Eleine Tertz, 
und Eehre mich andiebeiden Secunden**), ah, und h c, nichts. Es harmonirt nach einander. 
SESinge ich weiter: ah X Ta, ſo macht ſowol das. c, als dag c, eine Conſonantz zum a; und 
das a klingt mir da, als eine Doinf zu ber Ton⸗Art D5 das g hergegen nicht ruͤckwaͤrts, als eine 
Dart zuma. Ulber dieſen Wolt ang vergeffe ic) gleihfam, dafs © gegen X, 3 gegen d in Der 
zufammen gefeßten Harmonie diſſpniren. In ber Reihe und Ordnung der Stuffen merckt man 
e8 Feines weges. Singe ich hinunter: acbasg f ed, fo klingt alles wol; finge ic) aber ze, 
allein im Sprunge , fo seht es ſchon ſchwerer her, und man merckt den Mislaut der Heinen Sep; 
time deutlicher. Doc) nicht fo deutlich, als im Zufammenfchlage zwoer Stimmen. Man Fan 
diefes mit der groffen und Fleinen Dvart, mit der verkleinerten und groſſen Sept, mit der None, 
mit denüberflüßigenund mangelhafften Intervallen gleichfalls verſuchen. Es wird allenthalben richtig 
eintreffen. Dddd — 
lcolm in feinem Treatiſe of Muſick, Edinburg, 172 1. 8v0. p. 228, woſelſt er au 
7 — Bunde von der Melodie behauptet, daß nehmlich ein jedes nike men 
daul von einer geroiffen Anzahl der melodifchen Grade zufammengefeget, und folglich darin, als in 
feinen Elementen, aufzulöfen ft: ‚Siehe Die Vorrede zum einem Kern melodifcher Wiſſenſchafft. 
E iſt aud) merekoiedig, Daß ich in Feinem alten Verfaſſer einen unharmoniſchen Doeerftandan 
greffe , der aus der Secunde beſtehe. 
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Daher ift e8 wol eine unftreifige Wahrheit, daß man 
olche duͤrre Säge, wie hier neben verzeichnet ſtehen, und ihres | Ä 
gleichen, in den aͤuſſerſten Stimmen abfonderlich, und wo 
derfelben nur zwo oder drey find, anzubringen billig Beden⸗ Br 
en tragen follte. Es find ihrer noch ein halb Dugend’von | =: — 
dieſer Art, die ſich Durch Die Verſetzung Der Klaͤnge ziemlich — —s ⏑ 
vermehren laſſen. | = (undumgefehrt, da die legten 
| | Noten dieerfienwerden.) 





| 

ine andre Bewandniß hat es mit folchen Intervallen, deren Enden oder termini gar wol 
sufammen, oder gerade über ein ander ſtehen, und auf einmahl anfchlagen Finnen, od fie ſchon an 
und für fich ſelbſt diffoniren, wenn fie nur gehöriger Maaſſen oorbereitet und aufgelöfet werden: 
als da find die groffe Qvart, die verkleinerte. Septime, die übermäßige Quint 26. Alle diefe werz 
den in Bindungen und Ruͤckungen mit Bug gebraucht, und machen die. Uibereinſtimmung deſto an⸗ 
genehmer, je kluͤglicher man mit ihnen umgehet. | a 
* 


Ba ve SM 

Was demnach oben $.6 vom leidlichen Klange und guter Vereinbarung geſaget wor⸗ 
den iſt nicht fo zu verftehen, als wollte man wirckliche Diſſonanhien an und für ſich ſelbſt wolklingend 
heiſſen; ſondern es wird damit nur augedeutet, daß ſothane Diſſonantzien gar wol in gleichem An⸗ 
fchlage vorkommen koͤnnen, und den Wolklang vergroͤſſern, wenn ſie zwiſchen den Conſonantzien in 


der Mitte ſtehen. 


9. 15. | 

Wir wollen fürs erſte die groſſe Dvart anfehen, von welcher bekannt iſt, und auch in folgen 

den gelehret werden foll, daß man zu derfelben ſo gar fpringend kommen koͤnne; ohne daß fie einer 
Norbereitung bedürffe, oder, daß fie weder mit ihrem oberften noch unterften Ende vorher lies 
gen müffe, wie andre Diffonangien. Kan ich denn ſolches fügfich in einem einigen Anſchlage 
dewerckſielligen; ſo mag ich es ja nach einander , in zwo verſchiedenen Stimmen, auch wol thun, 
und zwar ohne das geringſte Bedencken, ohne Beiſorge einen unertraͤglichen unharmoniſchen 
Quveer⸗Stand hervorzubringen. | re 


J 


| | 6 us Wr. u 
Es gibt nicht nur ertraͤgliche, fondern gat vortreffliche unharmoniſche Oveerſtaͤnde Die 
erſten machen den gröffeften, Die unleidlichen den mittelmaͤßigen, und Die vortrefflichen den klei⸗ 
neſten Hauffen. Wer ſie alle vermeiden wollte, der würde wahrlich nicht viel gutes ausrichten. 
Wer fie aber indeffen auch alle, ohne Unterſchied, gebrauchen wollte, dem wuͤſte ich nicht zu ra⸗ 
then, wenn feine Süße bisweilen wunderlich unter einander gingen. Wir haben Proben genug 
davon bey ſolchen Componiſten, die Feine andre Grund⸗Saͤtze, als ihre Grillen fennen, und ma⸗ 
thematifche Wahrheiten leugnen. Nicht mit Worten; fondern mit Noten: erden. Die an⸗ 
dre fir Narren halten, und felbft die gröffeften find. 9 Bi, ER Ka 
| ! 9. 17. Nr 


"y 3:1 OR U By Jen 1.01 FI 7ER SERIE 
Alſo ift es fehr unbillig, wenn man nebenftehende Gans ge Re fe 
Io exoT ROTE 
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ge Feines weges geftatten will; da ſie Doch, wo nicht unter —— 


die vortrefflichen wenigſtens unter die leidlichen OQveerſtaͤn⸗ = RER HAAG 
De gehören. Bere Ins | 


— —— — 
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Mas die Hehe Doint betrifft, die bey dieſer Gelegenheit als eine Diffonans angefehen 
wird, fo hat Diefelbe noch einen viel wolffingendern Gebrauch und groͤſſern Beifall in der Harmo⸗ 
nie, als alle Doarten fie mögen groß oder klein ſeyn: weil fie, als eine nur verminderte Conſo⸗ 
San Di FAR * rechten reinen Quint viel an ſich nimmt / und auch ohne die geringſte Bin⸗ 

ung oder Ruͤckung vorkommen, ja, ſehr offt ſelbſt zu einer Auflöfung der eigentli 
bien dienen Fan, Au ſtz A floͤſu g, 9 ntlichen —— 

— —— 
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wie vielmehrmuß es im Nachſchlage unverwerfflich 
ſeyn. Dabey bemercken wir denn abermahl eine noch gröffe, 
re Unbilligkeit, als bey dem vorhergehenden Exempel, wenn ee! 
* 


a $. m, 
Weil nun folches tagstiglich im Zufammenfihlage ges 5 —⸗ ——— 


— — — —— — —— 


die nebenftehende Gaͤnge, wegen eingebildeter falſchen Rela⸗ I —2 XR 
tion, kurtzum verworffen werden. ram: = * 


— 
— 





r 


20, 

Mit der übermäßigen Ovint moͤgte e8 mehr Schwierigkeit fegen, weil ich auf dieſelbe mif 
guter Manier nicht fpringend gerathen fan; fondern nothwendig erft derjenige Klang vorherge⸗ 
hen muß, der durch die Ruͤckung ordentlicher Weife das Intervall der übermäßigen Dpint herz 
vorbringe , und fi) hernach fein bald Durch die Sext auflöfe, wie wir in fechften Capitel $. 25 gez 


fehenhaben. Dem ungeachtet fällt doc) diefesfremde Inter; — — — — 
vall ſehr offt, mit einem eintzigen Anſchlage, nicht uͤbel in die | — 
Ohren: Dannenhero es auch im Nachſchlage, da es zertheilet EEE ae Ber 


wird, nicht wel verboten werden, noch einen unerträglichen un: | — 


harmoniſchen Dveerftand verurſachen Fan, wie ein ieder aus —— — 
dem Exempel urtheilen mag. | m 


—— 2 Ks Neo: 

Selbſt die Eleine Dvart muß unfchuldiger Weife Anlaß zu einer unharmonifchen Relation 
geben, Die übermäßige Dpint ſowol, als diefeEleine Qvart, halte ich deswegen beide für un⸗ 
ſchuldig, weil mir Fein Merckmahl in den Werden unfrer nächften Vorfahren aufgeftoffen iſt, darz 
aus ich hatte ſchlieſſen koͤnnen, daß diefe Intervalle von einem eingigen unter ihnen in den legten 
50 Jahren wären gebraucht, oder auch nur erkannt worden. Weil fie nun nicht wuften, wozu fie 
guf maren, fo verwies mandiefelbe, ohne Verhör, ins Elend des Qveerſtandes. | 


92, 
Ob nun zwar erwehnte, ungewöhnliche Intervalle auch bey ung nicht gar häuffig erſcheinen; 
fo Eönnen fie doch, abfonderlich in ſchoͤnen Ruͤckungen und Bindungen, ihr Recht gnugfam bez 
haupten, Wenn wir weiter unten von den Ovarten eigentlich handeln, und den Gebrauch ihrer 
drey Gattungen vor Augen legen werden, fo wollen wir zugleich, ein Paar Erempel anbringen, 
darin die übermäßige Doint der verkleinerten Doart Gejellfehafft leiften fol. Denn gleich und 
gleich gefellet ſich gern. f I 

- — u en N . 23. | * F 
Diejenigen nun, welche noch dieſen Tag bey der kleinen oder verkleinerten Ovart (denn 
diefe Nahmen gelten hier einerley ) eine falfche Qveer-Verhältniß fuchen , müffen ohne Zweifel 
ihre Bindung und Löfung, Furk‘, ihren gantzen Gebrauch in der Harmonie niemahls bemerckt, 
vielweniger ſelbſt ins Merck geſetzet Haben, Dennoch frei» —ZOT ZT zo 
enfie es für unharmonifch aus, wenn manein Paar HeineTerz | Free 


zien nach einander feßt, es fey im Aufz oder Niederfleigen, — — 


— 


durch reine halbe Grade, und daraus dieſe nebenſtehende a er | -XB= 
Gaͤnge macht. Ich glaube nicht, daß Diogenes mit feiner Leuch⸗ SEPP Side EFT 
te hierin was unerlaubfes finden duͤrffte. J— 


F. 24. 

Wenn ichs recht erwege, daß die Teßt-angeführte Gänge zwo Heine Tertzien enthalten, die 
dutch halbe Stuffen, in gerader Bewegung ſteigen und fallen, welches eine Sache ift, die auch 
von unfern ſchaͤrffeſten Contrapunct-Richtern felbft für gut gehalten *) worden: fo muß ich fehliefz 
fen, daß fie ſich vergeffen, und bey der Lehre des Bee wörtlich wiederfprochen P) ha⸗ 
| | - ben; 


*) &: das fünfte Hauptftücl m wo Bernhardi und Printzens Beifall wegen der Fleis 
nen Zersien $,3 angefuͤhret wird: der leztere gibt. ihn im Satyr. Componiften cap. 265.16. Des 
erften Werck ift ungedruckt, Doch geſchrieben in vielen Haͤnden. Er handelt davon sap 6 8.4. 

(t Prinz Lc.c.i h.2. 
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ben; fintemahl diefer Terkien-Gang von Feinem Menſchen gebraucht werden Dürffte, der ſich vor 
dem unharmonifchen Popant fürchten wollte. Ich mögte wol ſehen, wie eine formliche Cadentz in 
dreien Stimmen beſtellet werden koͤnnte, ohne dergleichen Saͤtze zu gebrauchen. 


ar er, N: 259 Basti, SEHR 
Das aͤrgſte ift, die Sache wird nirgend recht erläutert oder aus einander geleget 5 fondern 
sufammen in einen Topff gethan. Denn ob man gleich von erträglichen Dveerftanden redet, 
seiget Doch niemand an, welches diefelben find. Und auch dabey erfordert Das Alterthum eine 
Vollſtimmigkeit und Menge der Eoncordangien, zur Bedeckung der Daraus entftehenden Ver⸗ 
drießlichfeit. Es fey denn , daß eine traurige Gemuͤths⸗Regung ausgedruckt werden ſollte. 
Die wird mir einer ſchoͤn durch zwo Fleine Tergien serklig machen! Unten mehr hievon. 
r 2 + 4 


Ferner trifft auch die verkleinerte Septime das Unglück, daß ihrenthalben bey diefer Materie 
eines und anders indie vermeinte Dveerkömmt. Nun iſt gleichwol bekannt, daß dieſe bemegliche 
Diffonang viel zu unferm Vergnügen in der melodiſchen Setz⸗Kunſt beitrage, und Daß fie auch 
ſolcherwegen ein viel groͤſſeres Vorrecht habe, als die gewoͤhnliche Sept, welche meiſt allezeit vor⸗ 
her daliegen, oder ſich fo zu reden erſt anmelden laſſen, und warten muß, ehe fie vorgelaſſen wird; 
ae die verkleinerte Sept unangemeldet hereintreten darff, als ob fie den guͤlddnen Schluͤſ⸗ 

el haͤtte. \ | 2 


ar? A; a Aa 
Den allen ungeachtet will man doch wolbefagte verflee [hal 3 n— 
nerte Sept noch auf andre Artverkleinern, und ſie zur Wurgel = A— 

eines unerlaubten Qveerſtandes machen, wenn uebenſtehen⸗ = ——— 
de Saͤtze mit Unfug verworffen werden. Wir berufen uns — ——— 
aber auf den Ausſpruch aller unpartheyiſchen Ohren, und Aa = 
unterwerfen ung gene denen, Die das muficalifihe Neht III IT 
verfiehen. | | eN 





° a mn —⸗ 


— 
= 


$. 28. 7% | —B— 
Die ehmaligen harmoniſchen Geſetzgeber find. dennoch, wie wir oben mit wenigen geſagt ſo 
gnädig, daß fie zwiſchen einem leidlichen und unleidlichen Dveerftande einen Unterſchied zulaſſen; 
fie fegen aber diefe Erlaubniß dergeftalt auf Schrauben, daß man wenig oder gar nichts dadurch 
gebeffert if. Die Bedingungen lauten alfo: ee re — 
1) Soll es in vielſtimmigen Sachen nur frey ſtehen, leidliche unharmoniſche Queerſtaͤnde anzu⸗ 
bringen; doch nicht in den aͤuſſerſten Stimmen. | rl 
2) Soll es fo viel als möglich lieber gar vermieden werden. (Kluge Bedingung!) 
3) Wenn eine traurige Leidenfchafft dadurch ausgedrüct wird, mag e8 hingehen. 
4) Nur im Chromatiſchen Gefchleihte F) der Klang Folge 


Beny ſolchen vier Umftänden , deren dritter noch drey andre unter fich hat, daß ihrer fieben 
herauskommen, iſt doch Feine gröffere Gunft zu hoffen, als daß mans Tieber gar bleiben laſſe. 
Wenn diefesdas befte ift, warum denn fo viele Complimenten gemacht? iſt e8 aber nicht das befte, 
warum wird uns ein Werbof gegeben ?. Ich glaube nicht, daß iemand mit der mangelhafften 
Doart, mit der übermäßigen Secund, ja gar mit dem Eleinen halben Ton: CH c,dxd,exe x. 
und dergleichen Intervallen ein Triumph:L£ied oder einen Rigaudon, in lauter unharmoniſchen 
Doeerftänden, zieren wird; wozu diene denn die Borfchrifft der Traurigkeit? N, 


' 08 | * 
Printz redet hiebey von einem ſuͤſſen, annehmlichen, verliebten und andaͤchtigen Trauren. 
Wer ſolches erregen will, muß gewißlich wol andre Kuͤnſte gebrauchen, als die aus Einfuͤhrung 
oder Verhütung unharmoniſcher Queerſtaͤnde entſpringen. So wollte ich auch wol fragen, was 
das Chromatiſche Geſchlecht bey dem $. 12 angeführten Exempel und einigen folgenden unleidli⸗ 

chen Queerſtaͤnden gut macht, da die Klang-⸗Folge ſolches Geſchlechts weder in kleinen noch groſ⸗ 
| | | en 
*) 68 ift von den dreien Klang » Sefchlechtern bereits in der Drganiftens‘Probe fo viel geredet und 5, 
fehret worden, als zumiffen genug feyn mag. Doch will ich die ganke Sache in wenig Aorten 
faffen: Alle überflüßige und mangelhaffte melodifche Intervalle, wozu zween nach einander folgen» 

* Hal 5 an han hl ; die erhüheten I a dem chromatis 

hen; die übrigen aber dem diatonifche igen. Nach ein | 

ſchlieſſen zufammenfehlagende aus. ſoſn SEISIRERRE cu RE ander: FolgenaARinge 
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fen Terhien beſtehet? Wir brauchen beſtaͤndiglich Chromatiſche Klaͤnge und Gänge, bald weniger 
bald mehr; aber nie das gantze Geſchlecht ohne Vermiſchung mit dem diatoniſchen und enhar— 
moniſchen. Werden nun die Chromatiſchen Gänge gebilliget, fo hören die meiften Fehler der 
Dveerſtaͤnde aufs denn auffer et durffen fie ſich wenig melden. 

— va) —— 


Ohne Unfache, Heißt es; ſoll ein Incipient nicht leichtlich relationem non harmonicam 
ſetzen. Ich aber ſage ſo: Weder die Anfaͤnger noch Vollender, weder die Lehrlinge noch die 
Meifter ſollen die geringfte Note ohne gute Urſache ſetzen. Denn alle Urſachen find nicht gut. 
Worin nun die guten Urſachen beftehen, das muß ausgemacht werden; ſonſt hilfft unfer Lehren 
nichts. Ohne UÜrſache wird kein geſcheuter Componiſt Diſſonantzien ſetzen. So lange nur ein 
muſicaliſches Gehör nicht verletzet, ſondern vernuͤnfftiger Weiſe ergetzet wird, (welches unſte erſte 
and legte gute Urſache ſeyn muß ); ſo Lange iſt nichts zu. tadeln noch zu verwerffen, ob es gleich 
was fremdes und ungewoͤhnliches wäre. Deſto beſſer; wenns nicht wieder die geſunde Ver⸗ 
rk laͤufft. Und alfo wird der obige Sag*) befefliget: Was zufammen ſtehen Fan, iſt 
auc nach einander unverboten· Dazu fagen Ohr und Verſtand ein foͤrmliches ‘a, 
BR eo een an in eds 
Es gibt inzwiſchen, wie h. 16 erwehnet worden, unter den unharmonifchen Oveerfkänden 
etliche, welche vortrefflich heiſſen koͤnnen. Wenn Printz von einer ſchicklich und wol angebrach⸗ 
ten relatione non-harmonica, die eine traurige Gemuͤths⸗Bewegung ausdrucken ſoll, mit Recht 
faget, daß fie hoͤchlich zu loben ſey, ein trauriges Stüc trefflich giere, und die aufmerckſamen Ge; 
muͤther gleichfam zwinge :c. fo verſtehet er hiedurch die excellenten) Queerſtaͤnde, und redet wie 
n-vechter muficalifcher Bring, dem Broffard und einige (andre beiftimmen., Wir wollen diefe 
= auch nur zu folchen zaͤrtlichen, beweglichen und betrübten Ausdrücken gebrauchen; fonft 
ınt 8. — ze * An ti; in % 635 


Mas aber das für vortreffliche relationes find, und welche eigentlich‘ diefen Ehrentitel ver; 
dienen, davon hat weder Bring, noh Broffard , noch Bernhardi, noch Werckmeiſter, noch 
irgend ein andrer, Daß ic) wüfte, ſich das geringfte entfallen laſſen. Sie ſingen faft alle einerlen 
Lied: ieder variirt es nur ein wenig nach — 2 hin sten 
j *— 4 — —— J F * 34. ae mei | pri klein Dan Ist 

* Ich dencke immer, man koͤnne faſt alle relationes excellentiſiren/ und duͤrffe ſchier Feine eintzi⸗ 
won ausſchlieſſen, wenn das Ding nur bey ſeinem rechten Zipffel ergriffen wuͤrde. Gewiſſe 
Vorſchrifften darüber zu geben, das laͤßt ſich ſo leicht nicht thun: angeſehen der Fälle ſo viel und 
mancherley find, oder noch ſeyn werden, daß ſie ſchwerlich alle verzeichnet oder gezehlet werden: mögen. 
Doc) wollen wir unten. einen kleinen Verſuch damit thun, und die Bahrnbrechen. 

J REICHEN, — 


Doeer beſte Rath iſt hier: Man ſetze ſich diejenige Gemuͤthsbewegung/ welche ausgedruckt 
werden ſoli, recht tieff und feſt ins Hertz; folge ſodann ſeinem Triebe und uͤbe ſich täglich darin ; 
frage aud) die Todten I und erſehe aus den beſten Wercken der Lebendigen, wie mit dergleichen 
Qbeerſtaͤnden umzugehen fey; fo wird ſich bald weiſen, was leidlich, was unleidlich, was vor- 
grefflich fey. Det Verftand, die Ohren, und die Gemüchs - Neigung muͤſſen hier den Aus 
2 geben; die Lehre von dem Verhalt der Klänge und alle andre Queer Regeln in der Welt 
ſonſt dabey zu kung. u ee ae N | 


E — 
—⸗ 
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ER SEREE TERZH est Eu 

Ein neuer Sransöfifher Tonkuͤnſtler XRN der die böfen, unharmonifchen Berhältniffe auch 

fo gar in einer eingelnen Stimme fuchet, und doch der vortrefflichen fo wenig, als der leiblichen, 

gedencket, fehreibt, es ſey unmöglich, mit zwo Stimmen in falſche relationes zu fallen, 

wenn man nur ein volfommener Meifter der Modulation Tr) iſt. Diefe Bedingung 
zn, re ml — 2. 


— ern # Eeee ſchei⸗ 
9) &. 5.6 dieſes Capitelbl. 2 mu nn unters 
f) Les excellentes fauffes relations font pour les expreflions triftes, tendres, aſſectueuſes &c, Brojard 
p-u2 Diät. de Muf. 
"+, Kameau dansfon Trait@de ’Harmonie Liv. III chap. 37 
+1) Das Wort Modulation hat, auffer der alten, beyden neuern nicht tweniger, als vier Bedeu—⸗ 
tungen: ı) Sm Modo oder in der Ton⸗Art bleiben. 2 Aus demfelben heraus, und füglich wie, 
der hineingehen. 3) Eine — Beuel glei und nachdrücklich fegen. 4) Ein ich weiß nicht 
mas angenehmes und anftändiges feinem Gase beilegen. Die alte Bedeutung gehet eigentlich 
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einet gewiß nicht geringe zu ſeyn, man verfiehe num unter dem richtigen Worte, Modular 

I 3 * * wolle. Falls das jene ſeai * dadurch andeutet werden fol, iſt es deſto he⸗ 
grächtliher: denn das Fan zwar eine lange und fleißige uibung bisweilen geben; eine. angebohrne 
Gigenfhafft aber offt, natürlicher Weife, ohne Mühe mittheilen. Die Zrangofen nennen e8: 
le beau chant; davon unfer angeführter Verfaſſer, eignem Geftändniß nach, Feine eintzige Re 
ee zu geben weiß, und es auch für faſt unmöglich, Hält, daß es iemand anders IN der Welt thun 
nie, m —— a —— 


ER IENIRLE 3° ven ART. 

Letztlich weiß Feiner felbftdie unleidliche Relation anders zu beſchreiben, als Daß fie ſey em 
Sas , der wieder die Natur derjenigen Gemuͤths Bewegung lauft, welche ausge⸗ 
druckt werden foll, und dem Gehör Verdruß erweckt. Da kommen wir einander naͤher. 
Denn es Kufft doch alles wiederum auf das Ohr hinaus, wenn es nebmlich mit Der gefunden 
Vernunft im Bunde ſtehet. — D— — 


$. 38. | Arar 

Was dem Gehör gefällt, iff gut; fo lange der Verſtand nicht nieder ſpricht. Was dem 
Gehör aber nicht anftehet, iſt ausdruͤcklich und ohne Einwendung böfe; wenns noch fo verſtaͤndig 
waͤre. Ohne Vernunfft kan in der Muſic wenig gutes ſeyn; aber ohne den Beifall der Ohren 
noch weniger. | / ae 


Damit wir iedoch ein Paar anz 
dre Beiſpiele unleidlicher Qveer⸗ 
ſtaͤnde denjenigen beifuͤgen, die oben 
6. 12 befindlich find; ſo will ich mit 
Fleiß die groͤbſten ausſuchen, und 

fragen: ob denn iemand in derWelt 

ſolch Zeug wol mit Bedacht hin⸗ 

ſchreiben koͤnne? Es kan nicht wol 

in eines Menſchen Hertz kommen, 

wofern ſolches nicht von dem Auf 

ferften Eigenfinn befeffenift. Was 

aber das No.5 in der Oberflimme 

vorkommende Intervall der über; 

mäßigen Secunde betrifft, fo hat 

ſolches eben nichts ungeheures an "1 _ 
ſich; wenn man es allein betrachtet | 

und in der Melodie gebraucht, da 
ſichs in gewiſſen Faͤllen uͤberaus wol 
ſchickt und fingen laßt. Aber weil iR | — 
es hier zur Harmonie dienen fol, und duch keine macht; ſondern den Mislaut nur verſtaͤrcket Durch 
die Octave im Baſſe; ſo iſt der Sag deswegen verwerfflich, und nicht fo ſehr wegen des Qveerſtandes. 
Denn bund®& ckönnengar wol uͤber einander frehenz aber nicht ſo wol b und h, be und e &c. 


FERNEN a 

Das letztere niebliche Bißlein No.’7 findet fich in der Niedtiſchen Handleitung*): und ich 
feße es nur deswegen her, weil e8 das nicht ift, wofür es ausgegeben wird; tie man denn offt 
gewiſſe Saͤtze mit Unrecht für unharmoniſche Doeerftände anfichet, deren uͤbele Einrichtung aus 
gang andern Quellen herruͤhret. In einer eingelnen Stimme Fan Feine unharmonifche Relation 
lat Haben, indem eine jede Sache, Die ih auf was anders beziehen ſoll (elhes relario Heißt) 
nicht vor fich allein betrachtet oder mit ihren eigenen Gliedern zufammengehalten werden Fan), 
De no en re 
and Fan hier nicht inden heilen einer eingigen Stimme, ſo nuß in verfchiene- 

neni Stimmen beffehen, h Ense Stimme, fondern er muß in verſchiede⸗ 





| | ! | | S. 41. 
nur auf die Act und Reife, oder die Manie lag ha * 
ſchriebene Melodie HH, —J r, womit ein Saͤnger Inſtrumentaliſt die vorge⸗ 
) Sried. Exrh. Niedts muſicaliſcher Handleitung zweiter Theil, zweite Auflage ps 
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Ss laſſen fich auch dergkichen Dinge in einer eingigen Stimme, mittelſt gebrochener Accor⸗ 
den, viel leichter und ungehinderter zumahl bey liegenden Grund⸗Klange, der nicht verrückt wird, 
ohne fonderliche Beiforge falfcher Relation anbringen, als in zwo verfchiedenen Stimmen, ohne 
Vermittelung und bey nothwendiger Verruͤckung des Grundes. Aber darum ſind ſie kein Haar 
beſſer, und es haͤtten dennoch dieſe Harffen⸗Spruͤnge T) groſſe Urſache zu Haufe zu bleiben. 
Warum? Darum, daß fie der auszudruͤckenden Gemüchs- Bewegung, die hier nicht anders, als 
ernfthafft ſeyn Fan, mit ihrer Taͤndeley Aufferft zuwieder find. Man wird einwenden: Wir 
wollen fie langſam herausbringen. Ich erwiedere aber, wenn dag gefchiehet, fo verlieren alle 
gebrochene Sachen ihr eigentlihes Weſen und ihre gange Natur, die in lauter Bewegungen 
beſtehet, und die Hurtigkeit immer zum Zweck hat. Alſo find No.5 und 7 nicht ſowol, und lehzte— 
ves gar nicht, wegen einiger falſchen Relation; fondern aus den angeführten andern Urfachen 


verwerfflich. Noch mehr! 


SR 52% 

Ein folcher gebrochner Accord hat dag völlige Anfehen, daß er im Grunde vierfiimmig 
und alfo in.diefem Verſtande vielfchlimmer ſey, als alle unharmonifche Queerſtaͤnde: weil derſelbe 
Sag, wenn er als vierffimmig betrachtet wird, die unleidlichſten Diffonangien, e-be, gleichſam 
auf einmahl anſchlaͤgt; dieſe aber, nehmlich die falfchen Relationes, ſolches nur fein langfam nach 
einander thun. Sch fage gleichfam: denn von allen Accorden, die zum Zierath gebrochen wer- 
den, feßt man natürlicher Weife voraus, daß fie eigentlich und von Rechts wegen zuſammen 
anſchlagen follten, und daß fie nur zur Luft gefrenner werden. Man fehe nun den Sag No,7 
als vierftimmig und zufammenfchlagend an, oder als einflimmig und nad) einander, fo fan doch 
auf Feinerley Weiſe ein Doeerfiand daraus gemacht werden. | nu 


up rer | | 
Somunderlih alses mm, bygu 2 DVortreffliche Dveerflände. 
wiſſen Umſtaͤnden, auch fheinen mag, 3. FR — 
E. kund f, gund & g oder dergleichen | F — 
in einen harmoniſchen Qveerſtand zu ſe⸗ ame SEE 
gen; fo artig laͤßt es ſich doch bey andern ——— — — — 
aͤnden ins Werck richten: wenn es ——1-9—X- =! 
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etwa auf die nebenſtehende Art geſchiehet, — — 
bey Ausdruͤckung eines ſehnlichen Verlan⸗ 
gens, oder einer andern zaͤrtlichenRegung. 


OS 
Wiewol die Mittelftimmen hier. nihtun | 3 —— a tt 
dienlich ſeyn duͤrfften, zumahl bey dem er⸗ — | 3 — + n 
ſten Sage. In beiden thutdie Zeitmaaſ⸗ — ——— WER: Tr SEE 
ſe und Accentuirungder Noten ein roles I 2.2... BE) | 
zur Sache, nachdem die letztgenannte auf O8 ——- — ER Bay ® 
feinen anftößigen Klang faͤllt, ſondernnuu NT Benz acfen 6 —⸗ 
auf richtige Tone. —— — — 
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WViliele vertaufhen das excelliren r—- —— By ar FEN 44 
mitdem excediren, gehen weiter, brin: He IR Ze REN Se 
gen be und e, ſamt ihres gleichen nicht etwa ee Die 
mdieQveergfondernbreiftindie@änge, in SH a, ? 
ader Linie, unter und über einander zus SE-2—XF F ————— 
nn: welches abermahlmehr, als ein een 5 ——— 
unharmenifcher Oveerſtand iſt und mitin ⸗ —— 
der That ein wenig gar zu galant ſcheinet. 


Manfehe das Exempel nur an, Hier ſchagen eund veziwarnichtvon Anfang zuſammen; aber fie 
halten mit einander aus: denn das beliegefund Elinget noch , wenn das e im Baß dazu kommt. 


— 
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N 45. 
Mir find Saͤtze von groffen Meiftern bekannt, die es noch härter freiben, und die ich, aus 
NER L Eeee 2 gu⸗ 
So nenne ich das bißgen Arpeggio hier, mit Erlaubniß derer, die es beffer ver eutſchen koͤnnen. 
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sen, hier ni Sie find | Armlich ſchoͤn, wenigſtens an 
en Urfachen, hier nicht anführen mag., Sie find, wo nicht erbarmlic) hon Iwenigiien? € 
— vortrefflich genug. Vieleicht bekommen wir im folgenden Capitel Gelegenheit, 
eins und anders vom Misbrauche der Diſſonantzien Kap ns 


| ai. ee a 225 

Wiewol auch nicht zu Tengnen , daß der Gebrauch diefer Contraften a 
offtmahls fehr aufferordentliche Wirdung thut. Ste müffen aber, am rechten Ort, mie? ach 
druck, dem Affect und Umſtande gemaͤß, angebracht werden. 


F. 47 SIR. * 2* (br 

Ich Habe bey folhem Klang⸗Zwiſt gemercket, daß die Zuhörer, welche einen guten Ger 

fmak Ka gang zuſammen gefahren find, und „empfindlichen Ohren ein Graufen angekom⸗ 

men iſt: da der eine mit leiſer Stimme zum andern gefaget hat: ‚das klingt verteufelt „der 

andere aber mit der Antwort nicht faul gewefen, fondern alfobald erwiedert hat Ja freilich, 
es ſoll auch verteufelt ſeyn. Denn die Symphonie ſtellte etwas hoͤlliſches vor. * 


Hier gilt der Sprach⸗Lehrer Macht⸗Wort: Daß die im Reden oder Srhreiben nieht 
fiindigen, welche es wiffentlich und weistich thun. Man Fan zur Ergeglichfeit die fogenann 
fique du Di iebey 1, welche zu Paris ı7ı1 gedruct worden. Daſelbſt 
fe Mufique du Diable hiebey nachfchlagen, welche zu Paris ı7ı1 gedruckt worden. 2 | 
findet ſich von der szften bis zur söften Seite etwas, Das bey dieſer Gelegenheit angewandt wer⸗ 
den mag. are ee A ——— 
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{ I mit wol angebrachten Diffonansien geſchmuͤckter Contrapunct oder muſicaliſcher Auf 
> faß ift aller Ehren werth, und bekoͤmmt durch folche Intervalle, wenn ihre Schärfe wol | 
I gemäßiget wird, deſto gröffern Nachdruck: zumahl bey verftändigen Zuhörern. Wo 

ſich aber die Misklänge gar zu Häuffig und auf eine gezwungene Weife einftellen , da benehmen fie 
der Melodie und Harmonie ihre natürliche Anmuth, und bringen viel Verwirrung su Wege. 





Derowegen iſt es hochnoͤthig zu wiſſen, auf welche Art dieſe harten Zuſammenſtimmungen 
am beſten angebracht, und kluͤglich gehandhabet werden moͤgen. Was ſonſt ihre Beſchreibung 
und Maaßfaͤhige Verhaͤltniß betrifft, davon iſt ſchon anderswo zur Gnuͤge gehandelt worden 
Hier wollen wir nur ihren Gebrauch und Misbrauch unterſuchen. 

Die Diffonangien find gleichfam das Salg, Gewürg oder Condimentum der Harmonie, 
fo wie die Confonangten als Fleifh und Fifch angefehen werden können. Aufdiefe Ehnimt esdoch | 
immer mehr, als auf jene an, und die wahre AnnehmlichFeitmuß unfehlbar von dem Wollaut herz 
rühren. Ein ieder weiß, was von verfalgenen Gerichten zu halten ſey, ſowol, als was ein unge: 
falgenes für Beifall verdienet. Es gibt Speifen, die 5. E. etwas Säure, auch einige, die gar 
feine oder nur wenig erfordern. Dieſe find nicht die fhlechteften: ja, offt die gefundeften, Da; 
ber ift hierin mit fonderbarer Behutfamkeit zu verfahren. Die Diffonangien allein. geben Feinen 
Geſchmack; fie reißen ihn nur; und das muß nicht zu viel oder zu ſtarck gefchehen. * 


Der rechte Gebrauch nun iſt dreierlep: denn, es kommen Diſſonantzien vor, erſtlich, in 
hurtiger Fortſchreitung der Stimmen, gleichſam unvermerckter Weiſe; fürs andre, im Durchgan— 
ge einer eintzigen Stimme; und drittens in Ruͤckungen. Das erſte nennet man, mit ſeinem 
Kunſt⸗Worte celerem progreflum , wozu mehr als eine Stimme gehoͤret; das andre, tranfi- 
tum, Der in einer eingigen Stimme Stat findet, doch in Anfehung Des Baſſes oder einer andern 
Stimme; das Dritte, Syncopationem. ! * | 


D Ark find di Ei > 
Der erften Art find die fo genannte Wechſel-Roten, Note cambiate von den Welſchen ges 
| name: 
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anne: der zwoten die durchgehende, Darauf Fein Anfchlag faͤllt; und der dritten die gebunde⸗ 
me oder geruͤckte. Daß auch bisweilen Diſſonantzien im Sprunge vorkommen, folches geſchiehet 
anfferordentlicher Weiſe. Die durchgehende 2 alsdenn durchſpringende Heiffen, i 


Diejenigen Verfaſſer harmoniſcher Lehrfüge, welche der verwechfelten Noten gar nicht ge⸗ 
denden, machen nur zwo Ciaſſen vom Gebrauche der Diffonangien. Es ift aber viel richtiger 
und deutlicher, daß man dem Durchgange eine eigene Stelle goͤnnet, als mit welchem weder die 
Verwechſelung noch die Bindung das geringſte zu ſchaffen har. 


7, 

Denn was die durchgehende Noten oder Klänge betrifft, fo ift zwiſchen ihnen und den verz 
wechſelten ein groffer Unterſchied. Jene kommen nur in einer Stimme zur Zeit vor, fie fey unten 
oder oben, doc) in Vergleichung mit den andern; dieſe aber müffen allemahl zwo Stimmen ha: 
ben, die fi) beide bewegen, und den Wechfel-Klang ausmachen. Jene, nemlich die durchge⸗ 

nde oder durchſpringende, finden ſich nur im Anſchlage *) der Zeitmaaſſe ein, oder wo fein 
Accent iſt; dieſe aber, die Wechſel⸗Noten, trifft man im Niederſchlage an, oder wo fich fonfi ein 
Accent meldet. Jene ſind unkräfftiger, und rühren gar nicht ſtarck; Diefe aber dringen tieffer ing 
Gehör. Bey jenen vernimmt man den Mislaut zuletzt; bey diefen zuerſt. | 


| . 8 | | 

Die fogenannte cambirte.oder Wechſel⸗Noten beſtehen demnach hierin: Wenn eine Diffos 

nantz, ohne Worbereitung, fchrittiveife, an Statt einer Conſonantz, im Niederfcehlage over mie 

einem Accent bey hurtiger Fortſchreitung vorkoͤmmt: welches umgekehrt oder vertaufihet ift, da 

nehmlich die Eonfonang ſich findet, wo die Difjonang feyn folte, und diefe hergegen den Ort eins 
nimmt, welchen jene haben müfte. | | — ara 


$. 9% 

Im General» Baß iftesvonfonderbarem Nugen, diefe verwechfelten Klänge wol zu kennen. 
Denn man muß gemeiniglich dasjenige zu einer ſolchen diffonirend = anhebenden Note greifen, 
was eigentlich zu der nachfisfolgenden gehöret. Welches wolzu mercken ſtehet. 
rl F 2 Re Eee Ay 10 et TEEN Er 
nr &8 hat aber. diefe Vertaufchung nur , wie gefagt, in einer hurkigen FSortfchreitung der 

timmen Pla; nicht aber in langen Noten, noch auch bey einem Sprunge auf die Conſonantz, 
wie etwa bey einem Sprunge auf die Diſſonantz, in tranſitu. Sie geſchiehet alſo in Schritten, 
und bey diefen wird man die Verwechſelung faft mehr im Abfteigen, als im Auffteigen antreffen, 
welches zu ihrer Erfäntniß viel, die Betrachtung aber des folgenden Mufters ein mehres beitra⸗ 
gen kan. Die Wechſel⸗Klaͤnge wollen wir über den Noten in der Oberftimme mit einem Stern: 
lein, im Baffe aber unter den Noten mit eben. dergleichen (*) bezeichnen. Die durchgehende 
follen durch ein Kreuglein bemercket, und die Intervalle, zu mehrer Deutlichfeit, über den Baß⸗ 

89 


Noten mit Ziefern angedeutet werden, 
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-®) Thefis & Arfıs, Nieder ⸗ und Auffchlag, haben in der Mufic zwoerley Bedeutung. Thefis Fommt 
von Anm, pono, und bemerdet einen Sas, An oder Niederſchlag in der Zeitmaaſſe: Daher 
man auch geriffe accentuirte Noten anfchlagende heiſſet. Arfıs entfpringt von asew, tollo, in 
dubio relinguo, und bedeutet eine Aufhebung, Wegnehmung tc. wovon Die durchgehende Klänge 

ihten Nahmen haben. Dieſes iſt die richtige Erklaͤrung. Im doppelten Contrapunet aber findet 
ich) nod) eine andre Bedeutung, die aufder Stimme Erhoͤh⸗oder Erniedrigung zielet, welche Doch 
die Gegenbewegung, oder ‚Durch das Roverlcio beffer ausgedruckt werden, als Durch arfın 

& thefin, die gigentlich nur auf Die Zeit gehen, und nicht auf Den Dir, u, 


It. Th. Zehntes Eapitel 


at a na — PN 3233 
Warzen see 


298 


— —— — 
A— — 
— J — 
— —— 


— nn — 
10.9 75 76 "78 78 10.7.10. — 
— — — — — — — — — — — — —— — nn —— — nn — ze 
8...‘ — — — Er — — —— DEREN Par — — hm — — — ⸗ * Fa 
— * — — | — — — — — —⸗ — Tu — ir m 
1 — — — *— — — — — in — —— —— — — 9 F L i 
6 ' = 


$ : II a ee 

Hier find acht verwechfelte, und acht durchgehende Klänge, von welchen der legte, mit dem (t) 
bemerckte fpringend iſt. Ein ieder wird hieraus Teicht erfehen, wie es mit Diefen beeden Arten 
des Gebrauchs der Diffonansien befchaffen ift, wenn fie theils als vertauſchte, theils als durchs 
lauffende oder durchſpringende Noten vorkommen. | Ks | 


Die dritte Weife nun if die Ruͤckung, davon in folgenden Haupt: Stücken Exempel genug, 
ansufreffen feyn werden. . Die allgemeine Regel dabey pfleget fo zu lauten: Daß eine iede 


Diſſonantz, die folcher Geſtalt rückend angebracht wird, vorher gegruͤndet ſeyn, oder 
gut liegen muͤſſe, ehe fie angebracht wird. DZ 


ma — — 
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| Weil aber Diefes Liegen nur von einem Ende des Mislauts zu verfiehen ift, fo ſcheinet es 

unrecht, oder wenigſtens undeutlich gefagt zu ſeyn, Daß die gange-Diffonang , welche doch alles 
mahl aus zweien Enden beflehet, vorher gegründet werden und liegen müffe. Der eine Klang, 
das eine Ende desjenigen Intervalls, welches man diffonirend anbringen will, darff nur vorher 
liegen ‚eg fey oben, oder unten, nach Erfordern und Befihaffenheit deffelben Klanges. Wiewol 
esweniger von der Grundſtimme, als von dem oberften Ende zu verftehen if. Und da haben 
fie auch alle, die Diffonangien nehmlich,, ihre Ausnahm im Liegen, wie wir bey befonderer Linterz 
fuchung einer ieden finden werden. | | er 


—— 


Eigentlich und uͤberhaupt zu reden, find der Diſſonantzien im Grunde eben fo viel, als der 
Eonfonangien, wenn man fie als Intervalle betrachtet, nemlich vier. Der Einklang ift zwar, wie 
gefagt worden, eine mehr als vollklommene *) Conſonantz; aber kein Intervall. Daher Eommen 
nur in die Rechnung der wohlklingenden Intervalle, diefe vier: Tertz, Ovint, Sert und 
Detav. Im die Zahl der Diffonangien fegen wir die Secund , Qvart, Septime undRone. 
Denn ob die legtere gleich für eine nur um acht Ton erhöhete Secund angefehen würde, da fie 
doch im Gebraud), wovon wir hie handeln, gan was anders bedeutet, fo Eönnte man diefen Falls 
auch von der Octave fagen, fie fey nur ein erhöheter Uniſon; welches eben fo wenig angehet. 


— Je = ” — 
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+ Die Oprachlehrer mugen ihr Kunſtwort, plusquamperfechum; welches it nen bier derswo 
abgeborget wird, verantworten. j N u BR, > Mo ü \ mr —** 
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Dieſe vier Geſchl ter dege 
nantzien haben ein iedes — ch, — Gat⸗ 
tungen, wie aus — — 

) zu erfehen: fo daß in allen ihrer zwoͤlff 


herauskommen, wenn wir die Nebeneinz 


theilungen der Secunden nicht mif jebs 
en, Wobey zu mercken ftehet , daß 
es mit den vier Eonfonansiemeben alfo 
bewandeift, die ſich auch in zwoͤlff Gat⸗ 
tungen theilen. Kleine, groffe und übers 
maͤßige Terk, Dvint, Sertund Octave 
RR) sufammen 24, fo viel als der Ton; 
Arten find: welches Feine grangenche 
me Betrachtung abgibt. 


* $. ae 
Wir dürffen alfo hier unſre Ord- 
nungder Dvintenhalber nicht unterbrez 
Ken: denn obzwar der tprannifche Ger 
brauch nicht nur die übermäßige, fon- 
dern auch die Fleine Dvinten mit unter 


die Diffonansien geftellet hat, weil ſie 


weder im Schluß noch im Anfange, wie 
andre Dpinten, vorkommen, und bis⸗ 
weilen,als ob e8 wirckliche Diſſpnantzien 


wären, einer ſchein baren Aufibſung ges 


brauchen; ſo haben wir doch, was hie⸗ 


vonzu halten, abfonderlich in Anfehen 
der Fleinen Dvint, anderswo bereitsges - 


höriger maaffen erörtert, und werden 
uns mit einer Wiederholung deſto weni⸗ 
ger Muͤhe machen, ie ſorgfaͤltiger wir 
ſchon geweſen ſind, den Gebrauch dieſer 
Ovinten in demjenigen Haupt⸗Stuͤcke, 
welches eigentlich von Quinten handelt, 
und das ſechſte in dieſem Theile if ge⸗ 
—8* zu unterſuchen. | 


173 Fr $. 17. 
Wenn auch von keinem eintzelnen 


lange der Wol⸗ oder Uiberlaut geſaget 


werden mag, indem ſowol zu einer Con⸗ 
ſonantz als Diſſonantz zween Klaͤnge ge: 
hoͤren; ſo iſt es Unrecht und ein nichtiges 
Voꝛgeben wenn man vielvon einemSon 
diffonant ſchwatzen, und ausmachen 
will, ob der unterfte oder oberfte Klang 
den Miglaut verurfache : indem es ja 
handgreifflich ift, daß fie beide das ih⸗ 
tige dazu beitragen müffen, Und zwar 
in ur Maaffe. 


Sf ffa 
follten zwar in der vorigen und diefer Sabelledie beiden Klänge über 
sehn Linien gefegt feyn, die Das Intervall ausmachen; 
fieneben einander gefegt. Man wird es doc) twolverftehen. 
einmahl dreierley Detaven mit in die Rechnung; habe aber im 


) 30) bringe hier zu guter let noch 


15. 
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1) halber Ton, 
| 


wanna 
N 
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MAG 
en en ng 


» verfleinee Serie. = | 
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9) ser Sepume. 


10) kleine None. 
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”) übermäßige None. 
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13) uͤber maͤßiger Ton, 


4) Eleine Dvart, 


9 gewößnliche Obart. 


8 üsermitig e Ovart J Hr 


= 8) kleine Septime 
L 


in) gewoͤhnliche None. 
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ehndnder‘ und A auf 


allein, um den Naum zu fparen, bat man 


achten —— dargethan, dab es ein ungegtuͤndetes und unnatürliches Weſen ſey: wovon ich 


hiemit Abſchied nehme. 
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Wir haben oben, im achfen und neunten Gäpiel verfprochen, 1 von dem Misbrauch der 
Diſſonantzien ein Paar Erinnerungen hier zu geben. Solches kan nun wol mir Ball —2 
als wenn wir etwa ein halb Dutzend Exempel dazu er | 


$. 
Hier find fie. ı Doc) begeben wir ung diſes abi gaͤntzlich dabey eines entſcheidenden Aus⸗ 
ſpruchs, und laſſen einem ieden Die Wahl, ob er dergleichen fleißig nachahmen, oder ian 


darin verfahren wolle. Mich deucht, das letzte waͤre wol das beſte. 
20. 


$. 
Das erfte fol feyn eine Verwandelung des e mit dem b in ein dmit dem X durch einen 
Sans oder Sprung aus der verfleinerten Septime in die groffe Terg: fodann eine unbereitete 
kleine —— die er = ‚abermahligen Sach in die srofft Dart geräth und darin 
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Das weite Exempel enthaͤlt eine nen ibermäfige Dctave, und if Soc nichts, anders, 
als eine Secunde; die aber ſo unvermerckt durchſchleicht, daß ſie einer bloſſen zufaͤlligen Manier 
aͤhnlicher ſiehet, als einem ſonderbaren Vorſatze. Groſſen Schaden darff niemand daraus be⸗ 
fuͤrchten, wenn ſie gleich zweimahl —— wie AR zu fehen ift: ab e8 FA ein a 
Heiner halber Ton. MERN | 






| 4 $r22j | | 

dDas dritte Beifrie ift ein Contraſt dreier oder vier auf einander folgenden freitigen Mis/ | 
Elänge: nehmlich eine anfangende verminderte Tertz darauf eine gebrechliche Secunde, oder ver⸗ 
meinte Octave, eine verkleinerte Septime und ein Paar Dvarten in der Reihe; doch im Recita⸗ 
tive. Daher auch der Gang aus der verkleinerten — in die groſſe Soart, ſo Bi; geho⸗ 
ret wird, dem se re R 


| S. 23 a 
Das vierte Kunſtſtuͤck eine unbereitete None, von einer ſo genannten mangelhafften Du 
tav begleitet, die ſich in eine gufe kleine Sext auflöfer, 
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Zum fünften finden wir einen fiebenfachen Contraſt und Diſſonantzien⸗Zwiſt, nehmlich dreier 
Septimen, deren zwo falfch oder vermindert find, die durch eine mangelhaffte Octave und durch 
eine £leine None, zu ihrer Zeit gleichfam vermittelt werden, und worauf endlich eine kleine Dvint 
— gewöhnlichen Qoarte folget die fich in die Heine Tertz auflöfer, da man zuletzt Land ſie⸗ 
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‚das man die mangelhafte Octave nennet, ſoll hier den Schluß machen. 









©. Ein Intervall, das man die mangelhe ſoll bier Bag 
Und ob es gleich ein fehr gebrechliches Ding ift, Ban es doch das fpringen ‚nicht laffen, Es waͤh⸗ 
vet nicht lange. | a ' J— 
TEE A: * 5* — 

— = * 12 } | 
ü — nie u 
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Wenn iemand die beiden preshafften Octaven, die kleine und übermäßige Quinten, die 
mangelhaffte und ausſchweiffende Sexten, die verminderte und gar zu groſſe Tertzien, alle zu den 
Diſſonantzien zehlen, ſodann die fünf Secunden, die drey Qvarten, (der vierten ungeheuren 
nicht zu gedencken) die drey Septimen und die drey Nonen dazu thun wollte; ſo haͤtte er eine an⸗ 
ſehnliche Reihe Misklaͤnge, nemlich 22 bis 23, und behielte nur etwa 6 oder 7 Conſonantzien 
übrig. Das wäre eine herrliche Sache für manchen affectirten Sonderling, von dem man fagen 
fan, er fey: non parcus aceti. Hor. Sat, - L.ı. | er 

? he Ä PART, RR | 

96 ich nun gleich die Diffonankien eben für Beine koſtbare Wuͤrtze oder arabifche Specerey 
denn die gehört zur Modulatorie, zu den Manieren im Singen und Spielen ) auszugeben, und dar 
mit eine Befcheidenheit bey den angehenden Eomponiften zu erwecken gedende; ſo wollte ich d 
wol, daß man aud) mit dem Saltze und Eßig fein bedachtlich in der muficalifchen Küche verführ 
te: da ich denn finde, daß der Ießtgenannte, er werde von Wein oder Bier, von Früchten oder 
Blumen bereitet, feiner Säure ungeachtet, Doch allemahl die Natur desjenigen Weſens behält, 
davon er durch Die Gaͤhrung oder corruptionfeinen Urfprung genommen hat. Warum follten es 
auch nicht diejenigen fonderbaren Intervalle thun die von Conſonantzien herruͤhren? 


28, 
- Sch hätte bald Luft eine nähere BD anzuftellen, und zu fagen: Die Fleine * 
g 99 ey 


Nan pfleget wol mit einem oder andern Ende des Ovart einzufallen; aber dieſelbe Doch Durch die 
Zers alsdenn zu, löfen, Hier gefchiehet es aicht. 
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mie ein angenehmer Cider⸗Eßig von Aepffeln gemacht; Die uͤhermaͤßige wen wwafiem Bier; * 
— Sext von unreiffem Trauben-Safft; die uͤbermaͤßige von Rocu en | bie vers 
Fleinerte Zeri von ofen; die gar zu groffe von roten Graves⸗ Wein ı. ber ec Mae mir 
verdacht werden. Wiewol man auch zu meiner Entfhuldigung anführen koͤnnte ‚Daß nuter * 
Bilde des Italianiſchen Eßigs *) Dep den gröffeften Dicjtern Schertz and Sti he Reden Ha El 
dicacitas, fales italici verfianden werden, und alſo die Verglei ie ihren guten, / underwerſf⸗ 
lichen Grund habe, auch nur in ſo weit neu ſey, daß man fie auf Die harffen ober herben er 
nankien, wenn weder Maaß noch Ziel darin gehalten wird, mit Wahrheit zu deuten Haze 
heit win. Es mögte fich deſto beffer fchiefen weil eben auch welſche Ausſchweiffungen zu Ders 
- gleichen Dingen den meiften Anlaß geben. i Be; ee N ER 

| RE UT £ ——— 
Einem Gemüth, das an der Wahrheit einen Geſchmack Hat; und eine neue erfindet, ift ſol⸗ 


ches lieber als alle fümliche Lüfte." Man Halt fich nur offt einwenig zu lange dabey a 


” 


elftes Haupt- Stil. 
Bon den Serunden ins beſondre. “r 


u En Pi BE 20, | 
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9. wir hiemit zum Wercke fehreifen, wird dreierley zu erinnern nöthig ſeyn. Erſtlich, daß 

man ſich die Freiheit ausbittet, das Wort Aufloͤſung, reſolutio, nicht allemahl auf das 

| 7 genaueſte zu nehmen: abfonderlih, wenn von aufferordentlichen Gängen und Sägen 

die Rede ſeyn wird. Wovon weiter unten ein mehres zu fagenäfkt 5 1.) dia 5 da ent 

. 2 N The ul 1,3 

Zum andern: Daß alle Bindungen gewiſſer maaſſen Ruͤckungen ſind; dahingegen alle Ruͤ⸗ 

«ungen Feine formliche Bindungen ſeyn koͤnnen. Jene, nehmlich die Bindungen darff man nicht 

wieder den Auf⸗ und Niederſchlag der Zeitmaaſſe anbringen, und erfordern nothwendig Diſſonan⸗ 

tzien; dieſe aber, die Ruͤckungen, kan man in iedem Tact Gliede, wenn die Abſicht und Umſtaͤnde 
es gut heiſſen, nicht nur mit Diſſonantzien, ſondern auch mit. Confonansien bewerckſtelligen. 


“ Re“ — 

Drittens: Wenn hier von Yuffungen Die Rede ſeyn wird. fo verfiehe man allemapl, Daß 
eine Bindung vorgehet, fie ſey nun ordentlich oder aufferorbentlich. · Iſt es eine auſſerordentliche 
Bindung, fo ſtehet leicht zu ermeffen, Daß ſich auch die fo genannte Auflöfung zu derfelben reimen, 
und ebenfalls was aufferordentliches haben muͤſſe. Das find die Vorbereitungs-Puncte, 
Mas munden Oebrauch der Bindungen und &Bfungen der Secunden ins befondere befif, 
finden wir derfelben, ſo viel der Heutige Gebrauch annoch aufiveifet, etwa neun an der Zahl: 
wovon eine dem Fleinen halben Zon gehöret, ald etwas aufferordentliches; ſechs aber d r zahl: 


Li 


halben und den beiden gangen Tonen, fo wie zwo dem übermäßigen Ton zufalien. er groſſen | 
Die erſte Auflöfung der Secund, nehmlich desEleinen halben Tons, deffen unterſtes Ende 
allemahl vorherliegen muß, gefchtehet ſowol durch die groffe, als kleine Tertz, da beede Stimmen 


von einander zu treten gendthiget werden, und ein zwiefaches Del zu dieſem en Eßig gi 
um den herben Mislauf einiger maaffen gut zumachen. 3.E. ef — x io : een, 
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*) Italo perfufus aceto. Hor. Sat. lt — 


Mordaci lotus aceto. Perf, Sat. . 
Ecquid habet is homo aceti in pectore. Plautus, | 
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| | iR ae | 

a Es muß ein abfonderlicher Affect oder ein ſtarcker Ausdruck regieren, wenn dieſe allerklei⸗ 
neſte Secunde ihre beſte Wirckung haben ſoll: dem, ordentlicher Weiſe, follten fonft eund xc, 
fund xE nicht zuſammen ftehen. Ein Tagewerck davon zu machen, wäre eben nicht rathfam; 
doch darff man diefen Contraſt deswegen nicht ganglich verwerffen, wie faſt alle Verfaſſer mufiz 
califiher Kehren bisher gefhan haben , abſonderlich Die Frantzoſen, welche deffen gar nicht , oder 
nur auf dag aͤrgſte gedenden, und damit gnugfam zu verfichen geben, daß ihnen der Gebrauch 
dies Intervalls entweder nicht tet bekannt, oder auch nicht anſtaͤndig fen. 

——— | 
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Andrer zu geſchweigen, weil ſie doch ſchier alle von dieſer Secunde ſtillſchweigen, ſo ſchreibt 
Broſſard ausdruͤcklich von d m kleinen halben Ton folgendes: A V’egard del’ Harmonie, on 
ne doit jamais ſe ſervir de la Seconde diminuee. D.i. man foll fich niemahls ver ver: 
minderten Secumde in der Harmonie H bedienen. Deutlicher Fan ein Ding nicht verbos 
ten werden. Und doch). ift es unbillig ſolches ſo gar ſchlechterdings zu thun. 

2 “a. re 8 


Nun folgen die ſechs Wege, welche dem groffen halben Ton und den beiden gangen, fos 
wol Heinen, als groffen, gemein find. Es gefchiehet alfo die zwote Auflöfung, und zwar erſt 
des groffen halben Ton, Durch die groffe oder Eleine Tertz im Baß allein, welcher vorher liegen, 
und hernach einen gangen oder halben Grad hinunter treten muß, um die auflöfende Tertz herz 
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Pr, f 
Es ift merckwuͤrdig, daß ſich zwar ſowol groffe, als Kleine gange Tone, ohne Yinterfcheid 
durch groſſe oder Eleine Tertzien aufloͤſen laſſen; aber der groſſe halbe Ton hat darin was eignes, 
daß er fi) nimmer, ordentlicher Weiſe, durch eine groſſe Tertz, ſondern iederzeit durch eine 
kleine entbinden laͤßt. Auſſerordentlicher Weiſe koͤnnte es auf folgenden Schlag endlich wol ge⸗ 


ſchehen: 
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§. 10. | 
Der dritte Gebrauch), welchen die Serunden — geſchiehet durch eine Tertz, klein oder 


999 2 | gro 
) Hieraus ift zu fehfieffen, daß wan fich Diefes verkleinerten Intervalls in der Melodie ohne alles Ber 
j eh ge ZA Fonne. Wir wollen eben dergleichen Verguͤnſtigung bey der übermäßigen Se⸗ 
eunde hoffen. i N 
») 1.2.5: und 6) ſind groſſe halbe Tone; 7) ftein Kleiner Ton; 3 und 4) aber find groſſe. Beilauffig zu 
teinnern, foll es in der Kleinen Ben, B. Schule p. 116 nota r, ſo heiſſen: Daß cis-d, dis-e, fis-g, gis-a 
und he grofie halbe Zone x. | 
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groß, in der Ober⸗Stimme, ‚bey liegendem Baſſe, wenn die Quart und Sept Geſellſchafft leiſten, 
in ihrer völligen Gröffe: wozu gemeiniglich eine Vierſtimmigkeit, wo Br 


und zwar die letztere 
ausdrücklich , doch virtualiter oder der innerlichen a nad) OR wird. z. €. 
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Weil aber * keine eigentliche Bindung iſt, wir moͤgten denn die gebundene Baß⸗Noten 
dafür annehmen, fo fan man diefe Harmonie und ihren Contraft wol nicht mit zu den rechten 


Aufloͤſungen zehlen. Und daher nenne ich es auch nur den dritten Gebrauch der U wel⸗ 
= dabey immer in einem groffen Ton ee 


De vierte Secunden-Öebraud) komnt ir dritten ziemlich gleich: denn er vergütet den 
Mislaut ebenfalls durch die Tergien in der Ober⸗Stimme allein; da fih die untere gantz ftille 
hält, und jene’ allein machen läßt. Aber es werden disfalls, weder im Grunde, noch im Aus; 
 drud, die beeden Diffonangien der Qvart und’groffen Septime nothtwendig zuſammen, vielweni⸗ 
ger vier befondere Stimmen erfordert , fondern nur zwo; obwol die Quart ſich felten von der 
Secumde trennen mag. Wie fie denn auch hiebey, melodifcher Weiſe, anzutreffen iſt; doch ohne 
die Septime. Es ift ingroifchen diefes Fein bloffer Organiften-Griff ; fondern ein zierlich⸗ — 
des Weſen, und gantz andrer Natur, als der ſo — Point d’ Se ve 
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So weit reichet die Vermittelung wolflingender Tersien bey dem Mislaut der gewöhnlichen 
Secunden: welche fünftens Durch die groffe oder Eleine Sext aufgelöfer werden, wenn fich beede 
Stimmen beivegen , die obere nemlich durch einen Sprung in die Qvart —* die untere her⸗ 
gegen einen halben oder — Ton niederwaͤrts, wie folget. 


—— 
— Fun == = 


Die ſechſte Auflöfung der Secund Bene nah Durch die Fleine Doint: wenn nehmt die 
t ») Durch diegroffeZerz. 2) durch die Fleine, *) 1umd 3) find Bleine Septen; a) iſt — 
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Ober⸗ Stimme eine kleine Tertz hinauf ſpringt, indem die untere einen halben Ton zurück tritt, 
wie bier zu ſehen. je Ä | 







DD 


— 53 | 
Hier klingt nun in der That die Kleine Doint beſſer, als die volle; doch Fan man e8 mit Diez 
fer auch alfo verrichten, daß die Oberſtimme, nach gefchehener Bindung, fehrittweife aufwärts, 
der Baf aber einen gangen Ton unter fich tritt, und Die Ton-Art verändert. 3. E. 








re 2, Sr nrz * — 
So viel fragen die Dvinten Dazu bey. Die fiebende Auflöfung der Secund Fan die groffe 
vart, mittelft einer Gegenbewegung, fehrittweife verrichten: ſolche gute Dienfte Teiftet ung der 


4 


ben den Alten fo ſehr verhaßte Triton. 
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Die ſechſte und fiebende dieſer Aufloͤſungen gehören fehon mit unter die Figuren oder auſſeror⸗ 
denflichen Säse, und werden durch die Anticipation vder Borausnahme vertheidiger: da nem⸗ 
lich die Ober⸗Stimme Billig fo lange warten follte, bis der Baß dem anftößigen Klange ausge 
wichen wäre, damit fie alsdenn die Qvinten und groſſe Dvart nur im Durchgange, und nicht im 
Anſchlage, hören lieſſe; weil fie aber das nicht thut, fondern diefe Intervall gleihfam voraus . 
nimmt, da fiehernach kommen follte, fo entftehet daraus etwas figurliches in obigen dreien Eremz 
peln, die fonft ordentlicher Weiſe fo ausfehen würden, wie hier folget, umd zu defto gröfferer 
Deutlichkeit beigefüget worden find, damit Das ordentliche oder gewöhnliche von dem aufferor- 
dentlichen oder ungewöhnlichern wol unterſchieden werden möge, a a 

Das $. 13befindliche Mufter, ohne Figur. | 
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— m ch Dh dh | Das 
je Peine Ovint fpringend. 2) Durch eben diefelbegehend. Man nehme bey No.ı 
2) * Pf Hart geh fis, ſo werden diefe volle Dvinten greslich lauten. ; — 
Sieer find No.1& 2 vole Obinten, und der ang ſaͤhe einem Roten⸗Wechſel nicht unähnlich : wenn 
ur emand die Diapenten zur Diſſonantz machen koͤnnte: bis dahin muß es Doch eine rechte Bindung 
und Loͤſung bleiben. | 
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Das $.14.ftehende Exempel, wie es — Woaſſn ſeyn * * 
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Daß |. 5 angeführte Beifpiel im Grundriß, 
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Hiedurch wird verhoffentlich die Figur der gnugſam erllaͤret worden en 
daß wir alfo fernerhin nicht nöthig haben werden, dieferhalben etwas zu erinnern: derowegen 
es auch hier fo umſtaͤndlich hat geſchehen muͤſſen. Run weiter! | 


9. 

Die achte Auflöfung der Secund, wenn fie nehmt übermäßig ) — wird auf * 
de Art, durch Tertzien, in der ausweichenden Unterſtimme bewerckſtelliget, und die Figur eine 
Verzögerung ‚ retardatio, genennet: welche das RR vonder er oder Anti- 
cipationis, hält. 






TEEN 
— — 
— 
— —ñ— 
nei 


A 


—— — — — 
ed — — 1 2 | 





— 
— 





Erdlich hat die Secund, und zwar ins — dieſe ahermiltige nie Auflöſung durch 
die Tertzin der Oberſtimme, ſo wie die vorhergehende in der Unterſtimme. Daß alſo die Tergien das 
meiſte zur Verguͤtung dieſes Mislauts beitragen, nemlich ſechsmahl in neun: viermahl bey den ge⸗ 
woͤhnlichen, und zweimahl bey den ungewoͤhnlichen Secunden. Da iſt ei ein Erempel der letzten Aufloͤſung⸗ 





$. 

Wobey zu mercken, daß die Terkien hier alemaßl groß feyn muͤſſen, weil fi ch Feine über 
mäßige Secund durch eine Eleine Tertz auflöfen läßt. Die legte Figur iſt eine Verzögerung. 
Was aber diefe Figuren oder aufferordentliche Saͤtze anlanget, abſonderlich die obige Voraus⸗ 

nahm 
» Daß die übermäßige Secunde in der Melodie ſowol fteigend, als fallend dienen koͤnne, ift noch, 


meines Wiſſeng don niemand geſtritten worden. Bir werden folches zum Wort 
an gehörigem Orte anzumenden wiffen. ſ hie der. Nonen 
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nahm und legt gedachte Verzögerung, fo machen fie faſt bey allen Bindungen das ſonder— 

ſte aus: indem die Wirckung einer Diſſonantz eigentlich nichts anders ift, als entweder eine 
ioipatio oder rerardario, d. feine zierliche Vorausnahm des Durchganges, oder gefchickte 
Surüchaltung der Confonang, welches denn von den meiffen der folgenden Bindungen zu verftes 
ben iſt. Wiewol wir auch daſelbſt noch andre Figuren antreffen werden, Die gehöriger Maaffen 
bemercket werden füllen - ” | 


-Smölftes Haupt⸗Stuͤck. 
WVon den Dvarten, 


* 
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Faͤchſt den Secunden haben wir die Qvarten zu betraihten, welche auch fehr offt mit jenen 

NE) GSefelfhafft machen. - Wenn man die verkleinerte Qvart und die groffe, wie billig ift, 

87 mit zehlet, ſo kommen wenigftens vierzehen bis 15 Wege vor, durch welche diefe Diffo: 

nan& ihre Sache gut macht: auf neunerley Art thut es die gewöhnliche Qvart; zur verkleiner; 

ten finden fich ein oder zween *), und zur groffen vier Ausflüchte: deren etliche auch wieder uns 
ter fich verfihieden find. | \ Et | | 


G3 (92. 
Der ungeheuren Dvart haben wir ſchon im erften Theil. diefes Wercks, bey Ermwegung 
der Intervalle nach der Gröffe und Geſtalt, ihren Beſcheid ertheilet. Derowegen wird nicht noͤ⸗ 





/ 


thig ſeyn, Daß derſelben ferner gedacht werde, 


3 | DE 
- Die ordentliche Dvart hat indeffen unlängft einen neuen Anwald an einem berühmten Franz 
zoͤſiſchen Tonmeifter, deffen wir bereits offt gedacht haben, auf folche Weiſe gefunden, daß er feis 
nem ehmaligen, vieleicht unbekannten, Vorgänger, dem Andreas Bapiusr) von Gent, siemlich 
nachartet: wobey er auch wie Diefer mit ſchlechten Ruhm gethan hat, den braven Zarlin nicht 


unangetaſtet ft. 


LT OR —— 

Das folgende Exempel wird weiſen, auf welche Art die Dart, eine Conſpanntz ſeyn ſoll. 

Und ob man gleich die erſten beiden Anſchlaͤge und auch den letzten hingehen laſſen moͤgte; iſt 
doch der dritte ſchwerlich zu entſchuldigen: der ſaubern Quinten im ſiebenden Tact zu geſchweigen. 


x? 


Und das in einem Bicinio, 
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Allein es macht diefer Verfaſſer eben ſolche Anſchlaͤge mit der Secunde, ohne daß deswegen eine 
Conſonantz daraus werden will. Manbefehees: She Es 


*) Die verkleinerte Dpart wird zwar, wie wir ſehen werden, auf zweierley Art geloͤſet; weil aber 
deren gemeinftereben fo befehaffen jſt, wie die Entbindung der ordentlichen Dvart , fo hat iederman 
Freiheit, Diefelbemitzuzehlenoder nicht. ER 

4) Ich habe deffen rare Schrifft de Confonäntüüs feu pro Diateflaron libri duo, Antwerp. ex offieina 
Chrifoph. Plantini, 1 581. 8. durch Vorſchub eines Freundes erhalten, und folche inerlichen Bogen, 

die noch im Ms. liegen, unterfüchtz aber ſehr feicht befunden. Der ehmalige Kantor in Minden) Gibe- 
lius, hatmiteigner Hand vorn ins Exemplar ein Gedicht gefchrieben , das fich ſo anfaͤngt: de mortuis, 
nilnifi bene; aber, Papgen, deine liebe Ovarte klinget unſerm Öbrzubarte. Bas Zarlin dera 
Pape für Unverftand aufrückt, haben wir III Orch. p. 500 bemerckt; erhatihn aber noch befier indie 
Schule geführet p.103 feiner Supplementi, wo er ihn nennet non molto modello ſerittore &c. ihm auch 
weiſet, Daß er gar nichts von der Kompofition wiſſe. Das 2 ı Eapitelim erften Papiſchen Buche iſt gera⸗ 
de wieder Zarlin gerichtet, welches Diefem zur Verantwortung Anlaß gegeben. 
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Es fol ei ein Tuoͤrkiſcher Gaͤttner⸗Tantz feyn, bey dem fich diefe Qvarten und Secunden ı wie Eon 
fonangen aufführen wollen. Vieleicht gilt hier Die RR: Laͤndlich, ſittlich. 
$. 


Ich wuͤrde nun zwar felber Fein Beden⸗ 
‚fen tragen, einen gebrochenen Dreiklang, das 
rin die vermeinteQvart eigentlich und in Grun⸗ 
de nichts anders, als die wahre Dvintder Ton⸗ 
Art bedeuten Fan, folgender Geſtalt, doch oh⸗ 
ne Accent, angubringen: 


Aber, wenn mir die Ovart⸗ Advoeaten ein gültiges Zugniß bringen, daß folgende Saͤtze wol zu⸗ 
— ſo wil ich ihre — alle für Sir a — ehender nicht. 
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genug hievon! Wir khreiten zu Be Biduhgan ih und — * die gelobhnliche 
Qvuart, wenn fie gebunden worden iſt, ſich Durch die Tertz, PER! aroſe als Er — aan 
fenheit der- Modulation, zum erfien, alſo a 
r * 4 N 











Refolutio Quartz | 


per tertiam, graben, 


No. 1.) if. eine Chfing durch die Eleine , No.2.) durch die groffe Sers. Und daB in — re- 
tardationes oder — Bone wäre es ſo ſtehen wuͤrde: 


5 — - rs a J 
Sine figura. & ne = =# — * | 


I f — une &c. * 
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Etwas fremder klingt es, wenn, mittel ne m tal: 
einen Cprungsrfhehe € ‚mittelft einer wolbedachten Sreiheit, Diefe Auflbſung durch 
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—— 
Die zwote und dritte Aufldſungen der Ovart verrichten ihres gleichen , nehmlich andre 
Qvarten: bisweilen iſt die Figur in der Ober⸗ bisweilen auch in der Unterſtimme, wie die folgende 


Mufter ausweifen: Es Fan ſowol die ordentliche, als groffe Dart dazu dienen. 
al * 2; ch die ———— oben No. 1); in andern unten: No. 2) 





11.& TIL. | : — * 
per “ 

Quar- E EI 

tam, & in em 

Toio- | — 

num, — 


Im erſten 







— 


—— —— 


Wie nun im 6fen$. die Figur der rang mit einem unfigticen Exempel erläus 


tert worden; ſo wollen wir auch mit der Vorausnahm alhier eben dergleichen thun : 


aus 


welchen beiden ‚Beifpielen man leicht von den übrigen Sägen, wo diefe Figuren Statt finden, 
ſchleſſen kan, ohne daß wir vie ferner nöfhig hatten, ein mehrers hievon anzuführen. 


fine h- =: 


zn SE 


ohne Figur laͤßt ſich zwar fon 
die vierte Auflöfung der Dvant durch 
die Heine Ooint derrichten wie wir ſo 
eben im letzten Exempel No. ) geſehen 
haben. Allein man kan dieſe Entbin⸗ 
dung noch auf eine andre und figuͤr⸗ 
Jiche Art bewerckſtelligen, da nehmlich 
der Baß, an Statt feiner rechten Zeit 
su erwarten, bis Die Oberſtimme indie 
Tertz getreten, einen Sprung unterfih 
thut, und dadurch eine Heine Quint 
hervorbringt: wobey eine 
nichts verdirbt. | 


Wer dergleichen Gänge etwas 
verdeckter anbringen will, darff nur ei⸗ 
ne kleine Zwiſchen⸗Note im Baß dazu 
gebtauchen; welche aber die Figur der 
Anticipation fo wenig auf hebet, daß 
fie ſolche vielmehr vergroͤſſert. z. © 
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{ + 12. ’ ir Ovint ſtellet iedoch 

Die fuͤnfte Aufloͤſang der Qvart wird offt durch eine voͤllige Din angeſtellet; iedoch 

nicht in zwoſtimmigen Sachen, auch nicht gar gerne in einem Trio: zumahl wo die aͤuſſerſten 
Patteien Theil daran nehmen weil es ſonſt ſehr qintenhafft klinget, wenn der Baß eine groſſe 
Zerk und der Sopran einen gantzen Ton in gerader Bewegung herunter treten: ingleichen, wenn 
jener eine Heine Tertz, und diefer einen halben Ton dazu braucht. Man Fan ſich auch hiebey des 
obigen, im Capitel von den Secunden $. 10 erwehnten Satzes erinnern, da die Ovart als eine Alt⸗ 
oder Mittelſtimme, bey liegendem Baß, zweimahl in die Quint tritt, und einen beſondern Ge⸗ 


brauch hat. 


— u — —— 
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5.0, 

Man hat aber noch einen andern nicht 

fo ſehr betretenen Weg, die Dart mittelft 

der folgenden Dvint wolflingend zumachen, 

etwa auf nebenftehende Weiſe, Dabey der } 

Zierath das befte thun muß. Denn die 

Ruͤckung ift in fo weit uneigentlich *) weil 

die Loͤſung nicht nach der Gewohnheit durch 

eine Confonang unterwärts , fondern ober; 
waͤrts erfolget. | 





14. 2 | 
Diefechfle Befreiung der gebundenen Dart wircket die geoffe oder kleine Sertaus. Diez 
fes Fan: auf zweierley Art geſchehen. Die gemwöhnlichfte ift, wenn die Oberflimme einen Grad 
fleiget, und. die untere einen füllt, er ſey nun gantz oder halb No.1); die weniger gewöhnliche, 
wenn beede Stimmen fallen, Die obere einenhalbenoder gangen Grad ‚dieuntere eine Dvart No.2), 
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Ex. No.) No.2) 











$. 15. 
*) Syncopatio catachreftica heifjet eine folche aufferordentliche Ruͤckung, wenn eine Diſſon 
yneo antz unge⸗ 
woͤhnlicher Weiſe aufgeloͤſet wird: und das kan von verſchiedenen figurlichen Gaͤngen Hör — — 
obgleich am meiſten von den Dvarten. Das Griechiſche Wori, xahaixeaoic,. heißt ſonſi ein Mis⸗ 
brauch, wovon beſagte Syncopation ihren Nahmen hat, 


Bon den Ovarten. 


§. 
Es iſt allemahl beffer, wenn bey der⸗ 


gleichen Sägen eine Mittelsoder die dritte 
Stimme zugegen ift: maaffen die np fonft 
in zwoſtimmigen Sachen, auf diefe Weife, 
durchgehends etwas leer klinget; wenn nicht 
entweder die Secunde, wie im vorigen Ex⸗ 
empel, No.r), oder die Qvint, wieNo.2) 
und im nebenftehenden, Die * fuͤllet. 


* 
Die fiebende Aufloſung der Dvart 


wird durch die Septime verrichtef,, und zwar 
mittelft einervermechfelten Note, welche hier 


an ſtatt der Figur dienef , und Durch eine 


nachſchlagende Sert gut wird., Man nen 
net diefe Figur font tranfitum irregularem, 
einen nicht regelmäßigen Durchgang. Die 


Grund⸗Stimme foringet hiebey eine Dvart 


in die Höhe, die Oberſtimme aber tritt Kot 
weiſe herunter. 3. E. 


dm gt —E 
1 


Ve 
— eine andre Art pfieget man die 
Sept hiebey auch folgender geſtalt zu verguͤ⸗ 
ten, wenn fie zur Loͤſung der Qvart behuͤlff⸗ 
lich iſt. Doch bringen wir dieſes und das 
vorgehende nicht gern in zwoſtimmigen Saͤ⸗ 
tzen an. Es folget diesmahl keine Sext auf 
die Septime, ſondern eine Tertz, bey einem 
Baß, der indie Quint herunter fällt. Wenn 
es noch ſo deutlich beſchrieben wuͤrde, koͤnnte 
es doch, ohne Exempel, — verſtan⸗ 
den werden. Da iſt es 


18. 


Es iſt noch mit der Qvart he alle, 


Sie bemeifet ihre mislautende Eigenfchafft 
haͤuffiger, als andre Diſſonantzien; wiewol 
man ihr auch das zuſtehen muß, daß fiefich 
viel bequemer, als ihre Geſellinnen, aufloͤ— 
fen läßt. Zum Berveife deffen nimmt fie auch 
achtens mit der Octave zu ihrer Entbin- 
dung vorlieb, da der Baß in Die Tertz hin, 
auf, die Oberſtimme aber Gradweiſe herun⸗ 
ter tritt. Welches doch nur bey gewiſſen 
Umſtaͤnden, vieleicht aus gar zu groſſer Vor⸗ 
—— gut geheiſſen werden mil. Im 

ecitative gibt es noch andre Tale und 
—2 als dieſe. 
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vn. Refolutio ET per Septimam: 
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Noch eine, nemlich die neunte Auflöfung der Dvart ift übrig, da fie ſich gar durch die No⸗ 
ne heraus zu heiffen weiß. Das gefchiehet mittelft vermechfelter Noten, erſt in der Dberftimme, 
heruach im Baß. Die vorige achte Auflöfüng aber hat eine Figur zum Grunde, melde Here- 
rolepfis genannt wird, und wovon im fechfien Capitel dieſes Theils, welches die Qvinten behanz 
delt, 5.24 Nachricht gegeben if. Nachſtehendes Erempel kan auch wol bey etwas langfamer 
Zeitmaaffe gebraucht werden, wenn nehmlich, Statt der —— ie: vorkommen. RN 
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Weil wir nun vorhin die 3 Figuren, der Anticipationis, Retardationis und des Tranſitus 
ierregularis durch unfigurliche Beiſpiele begreifflich gemacht haben; fo wird nicht umdienlich feyn, 
diefe vierte Figur, Meterolepfin, ebenfalls auf ſolche Weiſe, nach Maaßgebung beider vorherge⸗ 
henden Exempel, zu erlaͤutern. Es wuͤrden demnach ſothane Saͤtze im Grunde die folgende Ge⸗ 


ſtalt gewinnen — 
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Die dritte Note des Baſſes im zweiten Tact ſtand oben $.18 in der Mittel, Partie, und war. 


alfo vertaufihet. Dad it die Bedeutung der vorhabenden Figur, 
21 \ 






















So viele Auswege Fennet die eigentliche Dvart, ob ſich gleich alle ihre Auflsfungen, öber 
wie man fie fonft nennen will, auf drey bis vier ordentliche Gänge beziehen, die aber ohne Figur 
Feine fo gute Figur machen, und lange nicht die Wirckung thun, als mit derſelben. Wenn nur 
ein Componift weiß, wie dergleichen Freiheiten zu rechtfertigen find, und was fie fie /Grumd Has 
ben, wenn er fie fest, fo find dieſelbe ſchon gnugſam entfepuldige. 8* 


—2 | 

Mas die Fleine OQvart betrifft, ſo hat dieſelbe zwar nur zween Wege vor ſich, da fie bel— 

des mahl durch Die Tertz aufgelbſet wird: Doc) darff eben der dritten Stimme Beiſtand niche 
zugegen feyn, wie bey einigen Fällen dervorgehenden Bindungen, fondern es koͤnnen zwo Stim 
men die Sache fihon allein verrichten, Werden mehr erfordert, fo geben Die Terg und Sext alle 
Bolftimmigkeit nebft der Octave. — 2 —* 


ET * | 

Indeſſen iſt der Gebrauch dieſer Heinen Qvart fomol, als der übermäßigen Din‘, auch 

in der Melodie von gutem Nutzen, und ich achte es der Mühe werth, folhen in einigen Furgen 
Sagen beilaͤuffig vor Augen zu legen, weil es in der Harmonie ſelbſt vieles hiehergehoͤriges erz 
leich⸗ 


Bon den QOvarten. 513 
leichtert, und auch, meines Miffens, noch ein unberührte Punct iſt. Warum ich aber die Uber 
mäßige Quint hier der Heinen Qvart zur Seite fege, ſoll bald erhelien. 


Gebrauch der übermäßigen Print und groſſen Quart in einer Melodie. 


N tt =" Aa + 
Su Fran zriiet 


Wegen der bald folgenden Abhandelung von der groffen Ovart, hat man hier vorher in der 
Melodie nur eine Kleine Probe geben wollen, wie fie daſelbſt zu gebrauchen und nebſt der über 
maͤßigen Quint fingbar zu machen ſey; damit ihre Natur defto beffer Daraus erfehen, und die 
Anwendung in der Zufammenflimmung defto füglicher eingerichtet werden möge: weil nach un 
fern Grund⸗Saͤtzen nichts in der Harmonie ift, das nicht in der Melodie feine Wurgeln habe, 

| ro“ R122 
Gebrauch der übermäßigen Qvint aufwärts, und der Eleinen 





Oovart unterwaͤrts inder Melodie, | 
TempodiMinuetra. EM. * | 
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In der Harmonie. ift die Auflöfung der einen Quart inſonderheit ein zierlicher Auffchub, 
dadurch der gemeine Accord etwas zurück gehalten wird, Damit er hernach deſto angenehmer falle, 
wenn man etwas darauf gewartet oder gehoffet hat. - Diefer Aufſchub nun gefchicher auf zwei⸗ 
erley Art. Einmahlim Baſſe; das andremahl in Der Oberſtimme, wie das folgende Exempel 
aufweiſet. Die Zoͤgerung in der Unterſtimme No.1) ift nicht fo gemein, als die andern, No.2) 
und No.3) welche mit der gemöhnlichften Dvart-Auflöfung überein Fommen. 


ee Eee 
EP 


AMo.i) No.2) 0.3) 
| | | | 9. 26. | 

Weil nun die kleinen Qvarten , wenn man fie umkehret, zu übermäßigen Dointen werben, 
np diefe alhier mit ins Spiel gerathen, um in folgenden Exempeln zu zeigen, wie es damit zu 
halten ſey. 


Gebrauch der Eleinen Ovart und uͤbermaͤßigen Qvint; 
der erſten in der Melodie aufwärts, und beeder in der Harmonie, 
famt ihrer Berfehrung- 


i SEE grave. 
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Verkehrung der Ober Stimme zur untern. 
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27. 


$. | | 
Es gehöret zwar die Materie von der Verfehrung der Stimmen hieher eigentlich nicht, fon 
dern an einen andern Ort, wo ausführlicher davon gehandelt werdenfol. Allein, da es mit die⸗ 
fen beiden Intervallen fo fonderlich befchaffen ift, daß Die Eleine Dvart juſt in der Verkehrung zur 
übermäßigen Ovint, und diefe hinwiederum zur Kleinen Qvart wird, fo habe es der Mühe werth 
geachtet, bey Gelegenheit der Ießtern, ſolcher Seltenheit hie Fürglich zu erwehnen: Die, noch nie 
bemercket worden iſt. | | | | ie 


I 
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Bon der groſſen Dvark iſt etwas mehr zu ſagen. Es weiß dieſelbe auf viererley Ark aus 
den Banden zu kommen. Und zwar erftlich durch die Sexten, wozu fie auf verfehiedene Weife 
vorbereitet werden ka. “ ? A 


| u Per x 1. Refol. TritoniperSext.mi» 
- 1) Da die Grund⸗Stimme beliegen bleibet und — TFT SE — 
die obere einen Schritt, aus der Tertz indie | 
groſſe Dvarthinauftritt, wornächft fie bei- | 
de eine Gegenbewegung, ohne Sprünge, 
anftellen. 3, E. | 









2) Da dieOber⸗Stimme lieget, und durch den Zu, = 
ruͤcktritt des Baſſes die groffe Dvart herz 
vorbringt, deren Auflöfung fodann der |—— 
vorigen gleich ift, man nehme Die groffe, RO 
oder kleine Sext Dazu. „8 


aliomodoper Sext. maj. 


Per u 





3.) Bey liegendem Baſſe, wenn die Oberſtimme | - “= 
eine kleine Sext herunter fpringet,, und die IL _— 
groffe Quart macht, mit deren Auflöfung * ir 
es feine geweiſete Wege hat. Wir reden perfältum., © 
hier nur von der Vorbereitung des Tri: Fr as be.⸗ 
tons, auf deren Verſchiedenheit vieles an⸗ 


koͤmmt. 
J 1. — — —— 
5 en 
4.) Wenn Beine vonbeeden Stimmen zuvor lie, 1) 


Seer2.. ae 
get; fondern diefelbe zugleich, in gerader SEE [= 


Bewegung, Doch mit einer gewiſſen Manier, ir 








aut 
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zur Verhütung verdächfiger Dvinten , motu redto. 


herunter treten: die obere etwan Durch eis — 
ne kleine Tertz, die untere ſodann einen m [_ 
Ton. Wiewol es auch auf andre ABeife I 
gefchehen Fan. i | | BIN 





| 3 $..,29, 

So viel Vorbereifungs-Weifen find mir eingefallen ; was aber noch ferner bey der Auflb⸗ 
fung ſelbſt durch Die Serten ſonderlich fiheinet, iſt dieſes, daß gerviffe —— *) er 
viererley Art dabey angebracht werden Eönnen, ehe beſagte Auflöfung völlig zum Stande kommt. 
Wie folgende Vorſtellung zeigen wird, Deren Erklärung unten zu finden iſt. 


per ER — 





Wise 5 Pan TEE A | 
So viel von der erſten Auflöfung der geoffen Dart durch Die Sexten. Die zwote ger 
ſchiehet durch die Quint in einem ſolchen Saß, der wenigftens dreiftimmig ſeyn muß, und iſt eis 
ne ziemlich⸗ fremde Verzögerung der Grund⸗Stimme, die aber guf wircket. | 


x | * — J in * J $, L. : : 

Wir wollen fie beſchreiben. Nach⸗ 2. Refol. Triton. per Quintam: 

dem die groffe Dvart ordentlich gebunden Zee I TE 
worden, verweilet der Baß noch ein Vier: ee e,I-0- 
I — | 





tel auf feinem Klange, indeß Die Ober 
Stimme einen halben Ton fteiget , und mit 
jenem eine Dvint macht, Die durch eine 
Zers vermittelt wird, und den gewoͤhnli⸗ 
den Accord oder Dreiflang zu Wege brin⸗ 
get. Das Erempel, fo hierneben ſtehet, 14 
wirds deutlicher machen. er 
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*) Esift bereits erinnert roorden, daß man fie interjecaiones nennet und vermoͤge des Durchganges billiget. 


t) No.1) Interjedtio Sextz majoris. No, 2) Tertie majoris & Quintæ. No. 3) Secunde fuperflux 
"3% Tertiz majoris, No, 4) Quintæ fuperflux & Sext» majoris. 
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g. 32 5 
3. per Tertiam, gradatim, 
® er AU % 
Die dritte Auflöfung der groſſen Dvart | / | SE: F 






verrichtet die Tertz, da nehmlich, nach der Bin; wu 
dung im Baß, ein Schrift hinauf gefchiehet , — LE 
wodurch aus dem Triton eine groſſe Tertz wird, Perso 
und fodann fleigen beede Hauptſtimmen noc) - — —4— 
weiter in gerader Bewegung, dadurch ſie Air | | RE. 
abermahlige Terk hervorbringen. Die Figur — — — 

iſt eine Heterofepfis, Da der Alt alhie des Baſſes A a —2 —I-9- | 


Stelle vertritt und einen Tauſch trifft. — _— 
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5— tt 
Man loͤſet auch wol die groſſe Quart mit | 

einem Sprunge, Durch Gegenbewegung in die 

Tertz auf; doch iſt dieſe Vertauſchung der Stim⸗ —— 

men weniger gewoͤhnlich, als die vorhergehende, 

und erfordert auch in einen Quatuor gewiſſe 3 

Abfichten, um deren willen es angehenkan. Wir] 

Fönnten fie ingwifchen gar wol mit zehlen; aber ii =F 

fie foll diefes mahl nur zur Zugabedienen. Hier IE 

wind der Discant mit dem Baß vertauſcht. — N 
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| | 4 per Odtavam. a 
Die vierte und legte Auflöfungder groffen X. — — 
Ovart macht man in vierſtimmigen Sachen — — — 
durch die Octav, theils bey ſpringendem Baß sr — zu EL RR UN FTENT — 
und gehender Oberftinme, theils bey fpringen: es PPH — — 
der Oberſtimme und gehendem Baß. Im DE TEST 3- 
erſten Fali fpringet der Baß eine Dark heruns | I — 1141 
ter, und.die ObersStimme gehet einen halbend R | vun 


Ton hinauf. Im andern Fall ſpringet die Ober: | | A * F = 
Stimme eine Heine Ovart in die Höhe, und AIACECLCCAM. 
TER F % 


der Baß fällt einen gangen Ton. Dort wird der — ll 


— — — 













Tenor mit dem Baß; hier der Discant mit dem 
Tenor vertauſchet: ſo daß immer die Harmonie 


ihre Voͤlligkeit behauptet. | 
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Dreizehntes Huupt - Stück 
Bon den Septimen, 
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| $. ı 
an hat groffe und Eleine, auch verkleinerte, einfolglich dreierley Septimen, wie im zehnten 
(1 Capitel diefes Theils $. 15 gezeiget worden. Die verminderten und Eleinen finden 
0 fich bey den Eleinen Ton⸗Arten; Die groffen hergegen bey den groffen Modis ein, wo⸗ 
von die Beifpiele hier zeugen werden, “ 


de 2, 

Ehe wir aber weiter gehen, müffen ein Paar Gebräuche det Septimen, Ordnungs halber’; 
angemerdet werden, ob fie gleich weder mit Bindungen noch Loͤſungen diefen Falls zu thun haz 
ben, eben fo wenig, als derjenige Gang, den wir fhon im elfften Haupt⸗Stuͤck diefes Theil, 
bey Gelegenheit der Secunden, $. 10, wegen der groffen Septime angeführet; und alfo hier zu 


wiederholen nicht nöthig haben. | 


Ä " 3 
Der eine Gebrauch beftehet in der bekannten Harmonie, da ſich die Dvint mit der Septime 
vereiniget. Wobey die leßtere, nach Befchaffenheit. der Ton⸗Art, groß oder Flein, aud) wol vers 


‚ mindert und mangelhafft feyn Fan. Der zweite Gebrauch aber iſt eine Durchfpringende oder 


durchgehende vor Augen legen, _ 
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durchgehende Diffonans. Das Erempel wird No. ı ſowol die Fleine als verkleinerte Sept, bey 
No. 2 die geoffe mit der Doint vergeſellſchafftet; No. 3 aber eine durchſpringende, und No.q eine 


te 
















Ru 






— 





KRrr7D-D% 
No.ı 


| —. | u | ii “ 

Sonſt loͤſet ſich die Sept, fie ſey groß oder Hein, hauptſaͤchlich auf neunerley Art, nehmlich: 
durch die Tertz, kleine Qvart, gewoͤhnliche Qvart, groſſe Qvart, Heine Yoint, volle Quint, 
Sexi, Sept und Octave. Von der verminderten Sept aber haben wir ſechs Wege verzeichnet, 
die unten vorkommen ſollen. | 


§. 5. 
Daß hier von neun, von vier Bis fünf, und vorhin bey iedem Capitel, ſo wieim folgenden, 
Bon einer gewwiffen Anzahl der Auflöfungen oder Wege, fo die Diffonangien brauchen , geredet wird, 
hat nicht die Meinung, als ob dadurch andre Gänge, fie ſeyn bereit erfunden, oder noch, zu er⸗ 
finden, ausgeſchloſſen werden follten. Wer ihrer mehr weiß, der fere fie getroſt hinzu, Ich bes 
halte mir es felber auch vor, Denn es Fan einem unmöglich alles auf einmahl in Die Gedancken 
Fommen. | 
6. 
Die erfte Art demnach, wo ſich die gebundene Sept, ſowol durd die Fleine, als groffe 
Tertz loͤſet, hat diefe Umſtaͤnde und Eigenſchafften, —9 Br die Ober⸗Stimme rücken muß; daß 
, Dee 
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der Baß oder die Unter⸗Stimme eine Quart hinauf, und eine Doint herunterfpringt welches 


auch umgekehrt werden kan, nehmlich erſt eine Dvint herunter und hernach eine Dvart hinauf ; ins 
dep die Ober⸗Stimme —— fallt: wie Be Exempel deutlicher ausweiſet. 


et 
—— 
— —— 
— — - 
— — ⸗— 


— ee = — 


§. 7. 


Die erſte ER ift hier groß, die andre Flein. Beide Tergien fi h nd dabey groß. Die dritte 
und vierte Septimen find Hein. Die dritte Tertz auch; aber die vierte ift groß. Bey den erften 
sido Septimen fpringet der Baf fo: Qoart hinauf, Heine Doint herunter, und wiederum 
Dovart hinauf. Bey den andern aber folgender Geftalt: Doint herunter, Dvart hinauf, und 
abermahl Dovint herunter. Auf diefe Weife Fan man alle folgende Mufter unterfuchen, ohne 
daß es noͤthig ſeyn wird, es bey jedem aufs neue zu erinnern, oder Det Laͤnge nach herzuſetzen 


$. 


ı. Refol. 
Sept. En 
Tert. 











1. keſol. Sept. ber b4. j% 


Fuͤrs andre feheinet auch die Sept fich HN; nl sn 
der Fleinen Ovart zu bedienen, um von ihrer TU = A 
- Bindung loszufommen. Wiewol es im Grun; = — — 


de eine Figur iſt, nehmlich der auſſerordentliche Ei or 
Durchgang, tranfitus irreguläris; dabey die | I|_ 
roten verwechfelt werden , welche man, wie be⸗ = —— 
wuſt, Note cambiate nennet. 








J pe 


6. 9: 
Drittens koͤmmt die gewöhnliche Dvarf er 


der groffen Sept faft auf eben -foldie Weife | ——— — 2 | = 2 Eu 
zu fasten, da nehmlich die durchgehende Note, — an 
- fo wie fie vorhin befchleuniget worden, hier et⸗ — hete, | a 
was aufgehalten 1 wird und ſpaͤter eintritt, als 
ſie billig ſollte. Im beiden Fällen ſpringt derg 
Baß eine Terg aufwärts: dort ſowol, als hier 
eine groffe; doch Fan es auch fallend durch eis 


ne Eleine Sertgefihehen, wenn iemand die geras 
de Bewegung wehlen mögte, 









Id 


$. 
| Eigentlich und opne Figur würde ie Ober; =: — — 
ſtimme fo ſtehen —* wie hieneben zu ron: I — — 


— — u ar az 


Don den None. | zi9 


6. IV. net 4 
Die vierte Art, womtt ie; die Sept her⸗ ARE 


austwickelt, bringt die groffe Ovart zu Wege. —e -9— — 

Und ob wol das Verfahren nichts anders, als —— — Eee 7 
die Zertheilung *) der Grund⸗Note in ſich halt; RT — 

fo kan doch dieſe Figur, auch bey ziemlich lang: te = Pys ds 4 
ſamer Zeitmaaſſe, fuͤglich angebracht werden, und — =: * a 
eine gute Wirkung ıhun. Man mag auch 1 _— —_ hun 


fünfte Baß⸗Note gar weglaſſen, und aus 


vierten einen halben Schlag machen; Doc) muß — — 20 





ſodann die — geaͤndert werden. 


S. -12, v SEE 
Eigentlich — Done Si, =; — ver Ara 4 
ſo — * — — = 
eg, 









Fuͤnftens tritt auch die gebundene Sept 
gar gefchieflich aus, durch eine Oegenbewegung 
in die Fleine Dvint : welches diefer sum Vortheil 
gereichet, weil e8 nicht figuͤrlich, ſondern gantz 
natürlich damit zugehet, wie hier. zu ſehen iſt. 
Es Fan aud) ohne Beiſtand der Dritten Stim⸗ 

me verrichtet werden. 





4. 14 er "VL pers. a contrario. | 
. Eoweight ferner um fechften, die Sept +. — * — — x 
oft fehr arfig in die völlige Doint-aus, und.| ch — =: 
ʒwar auf zweierley Art. Einmahl wenn ſich die — mer ! 


Gegenbewegung, nahert: wie im nebenftehen: 
den Saße zu ſchen Hier iſt es die kleine Sep-g 
time. 


Oberſtimme der untern ſchrittweiſe mittelſt der |. 





— 


& — £ — 


motu — Oo 


= 






hung der groffen Septime in die ——— — 
Quint, wenn die Unterſtimme in ihrem —— EHE 
aushält, und Die obere, mirtelft einer Seiten: | go — 

tern Balls iſt es eine Auslaſſung oder Ver⸗ ehr — * — 
ſchweigung derjenigen Note, welche die ordent; | Im 

Diefe Figur ift oben Ellipfis genannt, und er; 

Eläretworden. Dhnediefelbe würde der Gang 

roprie; 
— ſ =D: 
* = er er 
”) Diminutionotz fundamentalis, ! — wer * 


Das andtemahl gefehiehee ir — — 
Bewegung, in die Tertz herunter ſpringet. Letz⸗ 
liche Aufloͤſung durch Die Sext beſtellen follte.| F 
———— — 
in der Oberſtimme folgende Geſtalt gewinnen. — 
rulzor Variation im Bas. Auer 
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| $. 16. DL! Ref. er Sextas —— 
Die allergewoͤhnlichſte und ſiebende Auf⸗ 


hoͤſung der Sept wird, bekannter maaſſen, durch — 
die Sexten beiwercftelliget, und bedarff mo ASER 
andern Erläuterung , als welche oe kann un 














Beiſpiel gibt. Unter diefen6 Reſolutionen ge⸗ — —— 
ſchehen die 1. 3. 4. und! 6 durch die groſſe; — — — 
die 2 und 5 hergegen durch die kleine Sext. — — 
9. 17. ae 
Etwas ungewöhnlicher mögte es eu OR == —* 7 
vorkommen, wenn dieſe Aufloͤſung nicht Bund) — 


die ordentliche Sexten, ſondern durch die über Ed, I 
mäßige zu wege gebracht wird, wobey die Sep—⸗ _b be— 

timen allemahl groß find: wie das Muſter al — 
hier ausweiſet. —— 





§. 18. 

Fuͤrs achte nimmt ſich auch die eine Sept 
in gebundenen Faͤllen bisweilen der andern an, 7 
fo daß auf gewiffe Weiſe diefe Diſſonantz als⸗ 
denn durch ihres gleichen gelöfet wird. Der 
Baß nimmt dabey mehr voraus, u 
eher fort, als er ſollte. Oben iſt ſchon der au 
ficipirenden Figur Erwehnung gefchehen. Das 
nebengefeßte Erempel wird alles deutlicher mar | 
een, Die Septimen find Hein, 








§. m 
Enndlich fehlieffet bey den gewoͤhnlichen — * 
Septimen und ihrer Ausweichung die neunte, nr. 
fo aber zweifach iſt, dieſesmahl Den Reihen, 
Da fie zur Detave*) ihre Zuflucht nimmt. Bey 
der erften Manier ift die Oberſtimme gebunden, — 
und gehet mit dem Baß in gerader Bewegung er 
herunter zur Freiheit; doch fo, daß die Unter | HAH——— 
ſtimme eine Tertz, die obere hergegen nur einen 
Ton faͤllt. In zwoſtimmigen Sägen würde es8 
Octavenmaͤßig⸗ kahl klingen. Je mehr Stim⸗ Ar 
men, ie beffer. Darum habe ich. hier lieber 5 
als 4 genommen. 


”) voy. Trait& de Harmonie par Mr. Rameau p. 118, 119: 
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20, motu ootr. 
Bey der zwoten Art, wenn die Sept in —⸗ And 
die Dctave gehet, iff die Unterftimmegebunden, —— | 
und hält mit der obern eine Gegenbewegung, 
da dieſe erſt eine kleine Terg Hinauf, undjene hier, 


naͤchſt einen Ton herabtritf. Mit vier, ja mit 

drey Stimmen fan e8 diesfalls wol befteller 

werden, 3. E. > 
: SE 


Nun Fommen wir zur verfleinerten Sept. 
Es nimmt diefelbe wenigftens ſechs Auswege, 
theils eigentliche,theils figuͤrliche. Der eigentli⸗ 
hen find drey; der figürlichen eben fo viel. Wir | | #2 
wollen fie. alle in ein Erempel dringen, das. erſt/ u nr nn —— 
lich die gewoͤhnlichſten; hernach miteinerEleinen m Bar Tuer No | ee ee Hi 
| Veraͤnderung die ſeitenern Gange aufweiſen ſoll. | Du 
DAL DaIr 
Die nafünlichfte Auflöfung der mangelhaften Sept wird in einer — 5* 
die kleine Sext befördert‘, nachdem vorher das oberſte Ende dieſer Diſſonantz ordentlich gebun⸗ 
den worden, wie die Stellen, fo mit a, c und d bezeichnet find ‚vor Augen legen. Zum andern gehet 
es auch ohne Bindung an, und zwar durch die Dpint in einer Gegenbewegung, wenn der Baß 
einen halben Ton fällt, und wieder fo viel ſteiget; da hingegendie Ober» Stimme eben fo fleigee 
und füllte - Der Buchftabeb wird e8 deutlicher machen. Zum driffen, wenn Das unterſte Ende 
— der Diffonang vorher gebunden ft, und ſich durch die Gegenbewegung in die Ovint oͤſet, die — 
Ober⸗Simme fallend, bie untere ſteigend, beede einen halhen Ton. (lie, e. 2 
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$. 23. A — 

Figuͤrlich aber rettet ſich Die verkleinerte Sept, wenn ſie ohne Bindung mit einem Gegen⸗ 
ſprunge erſcheinet, nicht ſelten durch die groſſe Tertz, welches eine heteroleplis oder Verwechſe⸗ 

Umg der Stimmen iſt, da der Tenor mit. dem Baß und der Alt mit dem Discant vertaufhet 


wird No.ı.” Zum andern, nach einer Bindung in der Ober-Stimme erfolget Die figürliche Loͤ⸗ 
fung der mangelhafften Sept, durch Die groffe Dvart , da Unters und Oberſtimmen gegen einander 
foringen: jene-eine Heine Dvint hinauf; diefe eine mangelhafte Sept herunter, mittelft Verwech⸗ 
felung des Soprans und Baſſes No.2. Drittens vertaufcht man auch den Discant mit Dem 
Tenor, nach gebundener Ober. + Stimme, ebenfalls in Gegenfprüngen durch eine groffe Gert, Da 
der Discant eine verkleinerte Sept fällt, und der Baß eine kleine Tertz feiget No. 3. 

N 
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Vierzehntes Hauptſtuͤck 
Von den Nonen. 


KR *X, ** 


G. 1 


iefe Diſſonantz ift die legte, die noir zu unterfuchen haben, und daher wollen wir einige Erz 
innerungen mit anhängen, von denjenigen Intervallen, die eine iede Diffonang insgemein 

bey der Vollſtimmigkeit zu begleiten pflegen. Ob die None gleich, dem Verhalt nach, 

nur eine erhöhete Secunde ift, und Darum in der mathematifchen Rechnung Feinen befondern Plag 
findet ; fo hat fie doc), in ihren Bindungen und Loͤſungen, Davon hier. gehandelt wird, gang andre 
Eigen« 
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en, als die Secunde, und muß billig von derſelben unterfihieden werden, Ich bin 
mit Heinchen in, feiner Anweiſung p. 96, 97 völlig einerley Sinnes *), 


Dan 2. 


, Pie mien ſchon, daß es kleine, groſſe und übermäßige Nonen gibt. Der Heinen Nonen 
Sebrauch erſtreckt fich nicht fehr weit, und ihre Bindung, ſowol als Löfung, hat mit der groffen 
Gemeinſchafft daher wir fie, nad) Gelegenheit, unter einander mengenwerden. Mit der groffen 
None aber findet man durchgehends mehr zu fchaffen. Und was von der uͤbermaͤßigen zu hak 
ten ſey, wollen wir Feines weges hier vergeſſen; ob es gleich mit Vorſatz in der Heinen General⸗ 
Baß⸗Schule geſchehen zu ſeyn ſcheinet. Ihr Gebrauch hat feit der Zeit ein wenig mehr Kräffte 
gewonnen, als man Dafelbft p. zu vermeinet hat. | 


Ti { | $. 3. — 

Die Dvart, kleine und volle Dvint, die Sert, Sept, Octave helffen der None aus: ja es 
thuns auch bisweilen eine andre None ſelbſt und die Decime, welche letztere alsdenn, und bey 
Gelegenheit der Contrapuncte, mit der Tertz nicht vermiſchet werden muß. Weil indeſſen die 
Loͤſung der None durch die Dctav, fo zu reden, die alltägliche und natuͤrlichſte iſt, auch der klei⸗ 
nen Gebrauch fi) dabey any meiften Auffert, fo fol fie vorangehen, die andern aber werden in 
obiger Ordnung folgen. SER L Halt 


* A $. | 4. 
EGs laͤßt ſich alfo beides die fleine - 1. Refol, none ufitatisfima per 8: 
und groſſe None am gebraͤuchlichſten, b 


mittelft ver Seiten Bewegung, Durch 
die Octave auflöfen,wenn ihr oberftes- 
Ende gebunden ift, der Baß einen J 
Gradfteiget, und die Ober-Stim; 
me darauf einen gangen oder halben 
Schritt herunter tritt. Die Qvint | 
und Tertz begleiten diefen Accord, wt Ä 
welcher dahero nichts anders ift, als eine retardatio oder Aufhaltung des gemeinen Dreiflanges, 
oder vielmehr nur der bloffen Octave, die dazu gehoͤret, als ein Fuͤllſtein. ı und 3 find Eleine; 2 
und 4 groffe Nonen. ’ | 





9. 5. | WM per4& | | 


FEN / 

Zum andern, wenn ſich die No⸗ſ — a F 7 — — 
ne, und zwar ins beſondre die groſſe, ET — ——t-- 
durch die Qvart heraushilfft, gefchie: -— — — 
het ſolches mittelft eines auſſerordent⸗ 534 — — e = 


— — — 






lihen Durchganges, davon ſchon — 
gnugſam Erwehnung gethan worden, | 1. BT aan ge So 
und mobey der Baß eine Dointhing u hı a 
auf foringet; die Ober- Stimme herz | = fee -—---0- 
gegen ſchrittweiſe herunter tritt, tie ZIELT az —— 
im nebenftehenden Sage zu erfehen. Ba — — — 
SE - Zee) 
—— 59 — LEE RE ER 
L 


— — ——— ö— — — — — — — | 





— 
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Mm mm 2 See 
”) voy.le Traite de l’Harmonie par Mr. Rameau p. 28, 78, 100 auch die Dart von der Undecime uns 
terfchieden werden will. So weit bin ich noch nicht gekommen, Siehe auch die Fl. G. B. Schu⸗ 

ſe p- 210. { | 
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%. 6 Ai IH. . »peirb: 
| / 
Drittens findet die None einen | —— BET Kun 
Ausweg mittelft der kleinen Quint, SH 








dabey die. Stimmen eine gerade De 
wegung halten , wein nehmlich Die 
obere einen Ton, die untere aber eine | 
"Heine Doint abwärts faͤllt. Es ift- 
eine Vorausnahm, (anticrpatio ) 
weil der Baß mit feinem Sprunge 
ehender kommt, als er ordentlicher Wei⸗ 


E. BE; 
fe thun ſollte. 3E —————— — 
— — 
als Rue > ag Eee — 


— — —— 


⸗ 


—1— 6. Te En , - if 

Dieſe Säge Fhnnen zwar aud) in zwoffinmigen Sachen Dienfie thun, und haben eben 
nicht allemahl noͤthig mit vieren verfehen zu feyn. Doch gibt eine Bolftimmigfeit immer mehe 
Geiegenheit zu geſchickten Rücungen, wie hier mit. der groſſen Sept, im zweeten Zack, zwiſchen 
dem Sopran und Tenor; hernach zwiſchen diefem und dem Baß mit der verkleinerten Sept eben 
daſelbſt; ſodann ferner zwifchen dem Sopran und Alt mit der Secund; und endlich zwiſchen dem 
Alt und Baß mit der None, beides im dritten Taet. Das find, wenn wir Die Dauptbindung 
mit zehlen, ihrer fünf in 3 Tücken: welches zu einer Probe fernerer Unterſuchung angeführes wird. 


—— 
Viertens faͤllt zu betrachten 
vor, daß die None, wenn fie ihre Auf / 
loͤſung mittelſt einer vollen Quint an | T — 
ſtellet, ſolches auf zweierley Weiſe ver⸗ Bi ar * 
—— 


richten koͤnne. Einmahl wenn der 












Baß eine Quart hinauf ſpringet und | x F 
die Ober⸗Stimme einen Ton herunter F 

trit.- Das andremahl wenn beide U —— LH 
Stimmen Tertzien⸗weiſe gegen einan⸗ Ä 
der fpringen. Alsdenn ift die Figur | 1: 

eine Uiberhuͤpffung *) der ordentlichen 


VE —— — 
EhfeNote. Das Erempl A&B| 7 be LL-E — 


werdens deutlicher machen. —— — 














J ri 
Fuͤnfftens iſt die Sext, groß LI 
oder Hein, der None auch gerne be⸗ 
huͤlfflich, fih von der Bindung zu S —— 
befreien, wenn nehmlich der Baß er. nn, ar 
ne Tertz hinauffpringet ‚und die Ober: FITZOITTIIZITITZ 
Stimme, mie gewoͤhnlich, einen Ton j Er - -& 













herunter tritt Ich fage, wie gewoͤhn⸗ 
uͤch: denn dieſes Heruntertreten der | — 
Ober⸗Stimme wird in allen übrigen | OT TÄASBZ 
Auflöfungen der None unumganglich | es a O- OH 


— 


— — — * 
— ö— — — — — — — — 


erfordert, und die Figur iſt alhie eines " — 
Vorausnahm im Baß. Nur das | — 
eintzige Beiſpiel, wo die None auf Bes: — 
waͤrts in die Decime ſteiget, welches u —— 










im ſiebenden Gebrauch derſelben vor; — u — ie 
koͤmmt, muß von obgedachter Unum⸗ —— — * vr —ãe—— 
gaͤnglichkeit ausgeſchloſſen werden. ⏑——— 

Bi. 10. 


*, Ellipfis in parte acuta, Durch Auslaffung der Zwiſchen ‚Note o 
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10. I. per 7.velquafi. 
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2 a — 9 X. — — 
u — Fr REN. , —— ——— —— 
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= x — en — — ——— 
8 I— 
= — 
— — — 
x — — 4— m nn nr - — 


—⸗ 


Die ſechſte Art, wenn die No⸗ 
ne ſo gar eine Sept zum Beiſtande 
rufft, gehoͤret eigentlich zur zwoten 

ng der obigen vierten Aufld- 
fung (Lie. B.) Nur daß alhier ein 
diffonirender Durchgang in beeden 
Stinmen den Unterſchied macht: wels J 
Hen Durchgang aber die Hurtigkeit, 


die Vollſtimmigkeit, und die darauf die -F-95-#--8-5- 

folgende reine Qoint, die ales gut ION ne | 

macht, fattfam entfchuldigen. RR! = TR —— 
rn I m ER — 


§. ı Alio modo. 


Eineandere, und vieleicht etwas —— — — * m 
beffere Weile, da die None deutli- RT -O: a A == 
Ser, und mittelft einer anfchlagenden — Fe Fee FOR: BA N ten 

= 
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— 


— 


oder accentuirten Note, die keinen | 
srdentlichen Durchgang macht , fon: nn an Tage a re Fo 
dern vielmehr eine Verwechſelung — —— 
mit ihrer Nachbarin trifft, in die — IT 
Sept gehet, und fo vieler Entſchul⸗ u — —— — 
digung nicht bendthiget ift, gibt neben; ⸗ DA ML ET ar Sec, 5) Ua EERR * 
ſtehender Satz zu erkennen. Wenn | H-/— . — vr 
die zwote Note im Discant ein Bier — ae a 
tel, und die dritte ein halber Schlag Ä * — — 
waͤre, ſo fiele die Figur der Zoͤgerung * —J Fur, FW 
hier weg, in fo weit fie die Octav ber L——— X N RT Ber 
trifft; die aber alsdenn doch eine neue” - EN 

Sept zu wege bringen würde, 


_wW 

EG EEE 

a TR 

N ne 3 
BE 

— — 


— — — 
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RR ar nee a dan | — 
Zum ſiebenden, da die None VI. per 10.1, tertlam compofitam. 


in die Decime* — 5,80: 
nen gedoppelten Weg vor fich. N 1 ak gr: — 4 Fe£ ref 
mahl in gerader Bewegung mit “= — at 
den Stimmen A) Das andremahl | AN dee 
in der Seiten-Bewegung(B).Die erſte — —— ar TR ABER | 
Ausmweichung , da der Baß eine Terg I | — 

die Ober⸗Stimme aber, wie gebraͤuch⸗ Ben 

lich, einen Ton fällt, gründet fich auf]; 
eine Vorausnahm im Baß. Die! 
andre gehört zu den umeigentlichen  ———@ 
Fällen, deren wir bereits eben einen= / 
ſolchen, im Eapitel von der Quart, bey der fünften Auflöfung,angeführet haben 
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{ Na nn §. I;, 

”) Oboleich die Benennung det Decime bey einigen Feinen Eingang finden willz fo erwegen fie doch 

nicht , daß es nöthig fey, Die um eine Detav erhühete Tertz offt alfo zu unterfeheiden, wenn von ihs 
zen benachbarten Intervallen und vom Contrapunet gehandelt wird, 
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| a 3 Refol, Secundz per 3. in parte acuta. 
Denjenigeit, Die ana | | N Ahr Se 








fahren mit Dev None für etwas frems 
des halten, und darum misbilligen 
mögten, dienet zur Nachricht, daß 49777 
man ehmahls mit der Secunde eben 7 ya 
alfo zu Werde gegangen ſey, welche | — 
auch, bey * — Ver 
Eontrapunctiften +) auf obige Arten, 

ſowol durch den Einklang, als durch VIIL Refol. No 
die Tertz, geborgen wird. Ob das Mar m ———— —— 
erſte zu billigen, oder in welchem Fall ar = — — 
es nachzuahmen ſtehe, laſſen wir bil: 
fig unentſchieden. Das letzte koͤnnte TR, 
doch ſehr fuͤglich alſo verrichtet wer⸗ 
den: um ſo mehr, da ſich die Secund 
alſo loͤſet, wenn ſie die Sept und 
Qvart bey ſich hat. 


$. 14. 

Der Begriff, welchen fih ein‘ 
Anerfahrner (dem wir doch zu Liebe 
arbeiten ) davon machen würde, 
wenn man ihm ſagte, Daß die eine No⸗ 
ne der andern bisweilen aushelffen, 
und zur Loͤſung dienen muͤſſe, wuͤrde 
wol uͤndeutlich ſeyn, wenn ihn das a 
Erempel nicht erläuterte. Indeſſen 
nimmt ein ſoicher Saß hier die achte 
und legte Stelle ein, zur Entfchuldis 
gung weſſen man nur die Anticipation | 
der Grund⸗Stimme beibringen darff,— — 
ſo wird es richtig ſeyn. In vielſtimmigen Sachen, wie denn hier vorſetzlich ein Satz von fehlen 
dazu erfohren worden, lauten dergleichen Eontraften nicht uneben. Aw 


nz per Nonam alteram. 





— 
— — 


con. | — | Ss 
Wer uͤbrigens mit der Nonerecht wol umzugehen lernen will, der nehme nur gefroft des Co: 
velli Wercke, fo alt und verlegen fie auch manchem Neuling feheinen mögen, vordie Hand. Es 
hat wahrlich diefer Fuͤrſt aller Zonkünftler in der None etwas gefucht und gefunden, welches 
weder vor noch nach ihm Feiner geshan hat; er fey auch wer er wolle. 
.. 10, | I 
| Die übermäßige None hat man bisher nur deswegen nicht für voll erfennen wollen, weil 
ſie ſich, wie einige meinen, natuͤrlicher Weiſe in keine Eonſonantz auflöfen laͤßt. Ohne nun zu 
unterſuchen, was hier natürlich oder unnatuͤrlich ſeyn Fan, fo ſtehet Doc) feft: daß fo lange in Der 
Melodie, als in der harmonischen QDvelle, bey gewiſſen Ausdruͤckungen (nicht in Triumph⸗oder 
Purims/Liedern ) eben eine übermäßige Secund, ohne die geringfte Grillenfingerey , aufzund 
niederwaͤrts gebraucht werden Fan; fo lange mag id) gar mol die übermäßige None in der Hate 
He * die — * Weg, oder auch durch die Tertz auflöfen. Wenn 
ie nur gut angebracht wird, und alles mit folcher Beſchei iehet, | Üü 
nen Kaumfnbet, J en gefihiehet, daß der Misbrauch 
Die None behaͤlt hiebey ſtets ihr merckwuͤrdiges Abzeichen auf dreierley Art mlich in 
der Hoͤhe, in der Bindung und in der Aufloͤſung, von der pr ai zwar a a 
fung am meiften, nie bereits zur Gnüge im Eapitel von den Secunden, und in gegenwaͤrtigem 
Hanpt-Stüche gezeiget worden. Es bedarff auch dabey weder Gefpöttes noch zwanges. Cine 
Secunde, Die um eine Octave oder mehr erhoͤhet ift, gleichet zwar der None in etwas; aber Feine 
None gleiches der Secunde. Ein gewiffer Fantaſt fagte, der König von Standreich fühe ihm 
gleich 


t) Als Johann Theile und Zarlin, ein Paar gültige Zeugen. 
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eich, und wollte oder follte doch ſagen: er fühe dem Könige etwas aleich, Der mathematiſche 
Verhalt gibt hier feinen Ausſchlag: er gt nichts in diefem Stücke, gleih hematiſch 
2 8 


wer —â—iie 18. 
Weil es denn nun mit der ͤbermaͤßigen None bisher fo ſtill geweſen ift, als mit einem Cardi⸗ 
nal, dem der Mund noch nicht geöffnet worden; fo wird vol ein melodiſcher Pabft erfordert, der 
folches bey diefem Intervall verrichte. Bis zu feiner Erhebung wollen wir fub fperarr fo viel 
Kooen, die befagte None vier Auswege wife. Erſtlich durch die Gegenbemegung, da die 
er⸗Stimme einen gantzen Ton- fallt , und die untere einen halben fleiget ‚ fo , daß zwar eine 
Octave herauskommt, doch mit genauer Noth CA). Zum andern ſucht fi unſre Diffonank su retr 
ten durch die gerade Bewegung, da die Dber- Stimme einen halben Ton, die untere hergegen eine 
mangelhaffte Tertz fälle, die denn zuſammen den Semiditon machen (B). Diefe beiden Gänge find 
in Wahrheit nicht die natuͤrlichſten; Doch ift der letzte dem erften darum vorzuziehen, weil der 
pe * beſſer fingen läßt. -Sie Brauchen indeß beide eine gute Bedeckung, wie Das Exem⸗ 
pel weiſet. | 


ei —— §. 19. | 
Gezwungener Gebrauch der übermäßigen None. 


er - 
. ö— — — — — — — — — — — — — — — BR Ta ER rn 
— = — — — — — — — — — — 4 — —— 
* — — — 2 — — 
—— — — 
— N — 
„4 = z — — — 
— — — u 
” 2 j 7° / I 
\ 





























— 
ee Ne ce TR 
R —— 
ee 
Beide 
| | | — 
Drittens befreiet ſich die übermäßige None, in gerader Bewegung da die Ober, Stimme 
eine uͤbermaͤßige Secund, und der Baß eine Heine Tertz faͤllt, welches den Semiditon in der Harz 


monie hervorbringt, und dabey Gelegenheit gibt, die Fleine None zu binden, und durch die Eleine 
Sext ordentlich zu loͤſen. 





-$ 2a. 

Viertens geſchiehet ſolches durch eine Seitenbewegung , da ber Baß in feinem Ton bleis 
bet und aushält; die ObersStimmehergegen, Durch die in der Melodie gebräuchliche übermäßige 
Secund, gan deutlich und natürlich (wenn wir die Umftände der Worte betrachten) in Die Dez 
taoe ſchreitet. Und diefe, Weiſe iſt, — unmaßgeblichen Erachtens, Die allerbeſte und unge 

nn 2 zwun⸗ 
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a ſi iner ſonderli ng von andern Stimmen bedarff, 
wungenfte ; zumahl da fie auch Feiner fonderlichen Bedeckung von an | 
Faber I ihren eignen Füffen ftehet, nehmlich auf dem $.16 angeführten melodiſchen te 
Daher wir aud) das Beiſpiel diefer beiden legten Anflöfungen nur zwoſtimmig in einer halben rie 
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ö Pen $. 23, | | Bi a er A 
Wir bitten und nunmehro die Freiheit aus, zum Beſchluß diefer Oiffonansien Materie. 


noch einige nothwendige Erinnerungen ihrenthalben, und wegen der Geſellſchafft, fo fie gerne ha⸗ 
ben mögen, beizubringen: Damit nicht ein eigenes Hauptſtuͤck daraus werden dürffe. 


a 2 ‘ * 2 de 2 sr * —J | 
Erſtlich dienet zu wiſſen, daß der mishellige Klang *) nur in einer, nicht aber in zwo oder mehr 


Stimmen anſchlagen müffe. Dafern es recht und ordentlich zugehen foll. 
x Y J S. 25, ER, —J 
Zweitens, daß die Loͤſe⸗Note t), ungeachtet ihres Wollauts, wenn fie ein groſſes Inter⸗ 


vall, d. i. eine groffe Terg oder eine groffe Sert, ausmacht, nur in einer einigen Stimme ver⸗ 


nommen werden müffe. Iſt es aber eine kleine Tertz oder kleine Sext, darin die Aufloſung or⸗ 
dentlicher Weiſe geſchiehet, fo Fan fie gar fuͤglich verdoppelt, oder in mehr als einer Stimme 
angebracht werden. | a and J 


“ 


. . 26, i 
Drittens bat unter den dreien vornehmſten Diffonangien, Secund, Qvart und Set, 
*) terminus acutus intervalli diffoni. die 
1) Nota vel fonus refolvens, 
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die Fegtere darin was beſonders/ daß fie am meiſten allein, d. i, ohne den. Beiſtand ihrer Mitdiffo- 
nantien gebraucht wird; da ſich hergegen dieſe, nehmlich die Secund und Dvark, nicht fo leicht 
mit den Confonansien zur Geſellſchafft einlaffen, als die Sept. Jedoch thut e8 die Dvart 
wehr, als die Secund: denn dieſe nimmt Fein Intervall lieber zu fi), ale die Qvart. Daher 
iſt nöchig, mit wenigen zu berichten, was fich ri onfonangin am befien zu ihnen ſchicken. 
IR UT TE RT e "DR 
So leiden nun, viertens die Secund und Quart gerne die Sext neben ſich, und weil fid 
die erfte auf vielerley Art , mehmlich durch die ordentliche Hauptwege der Ters, der bin 
Ovint, der Sert ic. zu ldfen weiß, hat fie, die Secund, das Vorrecht und die Ansnahm von 
obiger erften Anmerckung oder Erinnerung, daß fit; bey liegender Grund⸗Stimme, wol zweifach 
oder doppelt gefeßt werden mag. | N “ \ 
NSS IH 1. 88. | air ER 
Solches aber Fan man, fünffteng, mit der rüdenden Dvarte in der Vollſtimmigkeit nicht 
d leicht ins Were ftellen, als mit der Secunde: indem diefeldbe Dvart nur einen einigen or⸗ 
nelichen Haupt⸗ Weg durch die Sext, obgleich fonft einen Hauffen Neben Wege hat, das 
durch fie fich loͤſet. Daß inzwiſchen einige Setzer die Secund, bey häuffigen Stimmen, wol 
ey bis viermahl in Anſchlag bringen, gibt, meines wenigen Ermeffens, Die befle Harmonie 
nicht; und mögte man lieber dafür, auch nur in einem. fünfflimmigen Sage, dieBerdoppelung 
der Sert oder Octave wehlen; weil ja diefe letztere bey weitem nicht fo hart ins Gehör fallen, 


die Secundhe. 


S; Inier220 url: maser nen Turn car Yarangar 
4 LE are Le: 14 SHE 


Auſſer der Sert leidet die Secund aud) wol eine Ovint neben ſich, zur Gefährtin; aber alsdenn 
bleibet die Sertgemeiniglich zu. Haufe, Woraus erhellet, daß die Secund alle Eonfonangien, 
zur Zeit, vertragen Fanz nur bie einkige Tertz nicht gern. Mit den übrigen Diffonangien, der 
Dart und Sept, macht fie, wie erwehnet worden, nicht Die geringfte Schwierigkeit fich zu vers 
einbaren, und läßt fie offt alle besde zu. Doch hat die Secunde mehr Gefallen an Der Qvatt, 
denn an der Sept. —— 
RE EN ERRETET A 
Was die Detave anlanget, ſo iſt unverboten, dieſelbe bey dem Secunden⸗Accord, fo wie 
bey allen andern Saͤhen, mitzunehmen, im Fall die Vielheit der Stimmen ſolches erfordert, 
Wo mir recht iſt, nehmen einige Contrapunckiften den Nonen- Accord von der Octaven-Beglei⸗ 
fung aus; man ſiehet aber nicht, warum ſie ſolches bey vielſtimmigen Sachen thun follten: 
ſo lange in einem Duet oder Trio nur derjenige Klang, worin die None unmittelbar treten 
muß, in der Neben, Stimme vermieden wird. Und ſo weit reichte unſre ſechſte Erinnerung. 





dent oder aushaltendem Bafle, ohne eigentliche vorhergegangene ‚Bindung zuſammen anfchlagen, 
und ſich hernach in die Octav, Ypint und Tertz hinaufsiehen , ztvar in der zweiten Eröffnung des 
Orcheſters, ſowol von Ging:als Spiel⸗Sachen, ſchon einige Erempel angeführet worden find; 
weil aber noch immer ein Tag den andern Ichret, jo haben ſich feit der Zeit fehr viele artige Mu: 
fier von welfejen, Ächten Sing-Stüden angegeben, darin diefer Accord etwas mehr als ein gez 


meiner Organiften-Griff *) fagen will. — 
Achtens bemercken wir, daß die Qpart in dieſem Stuͤcke einerley Natur mit der Secund 
“ Hat / indem fie auch alle Eonfonangien, ausgenommen Die t) erg , bey fich leiden Fan, wenn 
es ordentlicher Weiſe zugehen foll, wovon hier nur die Rede iſt, und von den Bindungen der 
Sifonansien, nicht von ungebundenen Sext⸗Accorden *xX). Denn derjenige Klang, dahin, natuͤr⸗ 
Her Weife bey einer Dindung die Zuflucht genommen werden fol, muß nicht geaenmrig, fon, 
m gufünftig ſeyn Das it, er muß mic zugleich mit auſchlagen; fündern folgen, Man 
DER ERENTO nimmt 






9 ————— €, p· 288; ingl. Heinichen P.392, 948. — 

N) Wir haben ʒwar in der El. G. B. Schule p.224 drey Ovarten⸗Acecorde, denen die Tertzie beiwoh⸗ 
vbocheſielet, aber ern erinnert, daß fie ziemlich felten und aufferordentlich find. Auch 
iſt die Dpart dafelbft nicht, geb —7— —— 
Accoro⸗ —e——— ie von den Frantzoſen genennet, Und haben nur beilaͤuffig mit der 

Ooart eine Gemeinſchafft. 
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nimmt alfo die Ovint und Ovart, oder die Sext und Qvart zuſammen/ wobey die Octave alle⸗ 
mahl Sig und Stimme behauptet. u — BEER 


—5. 33 A N En Bl 

Neuntens iſt die Sept hierin von der Secund und Qvart unterfehieden, daß fie die Octao, 
Dpint und Terß, IM eine Begleitung zulaͤßt, ja bisweilen alle drey zufammen, annimmt. — 
die Sext muß warten oder paſſen, weil fie dasjenige Intervall ift, welches a: entz 
ficher Weife zur Ausflucht Dienet. Und wenn fid) hernach die Sept durch die Sert loͤſet, ſo 
Finnen zwar Die Octave und Tertz, als Geſpielinnen, Fuß halten; aber denn ſchickt ſich Die 
Quint nicht mehr dabey. ji J a a a 


De a ET . Ba RUN 7% Er Er TER DPI 
Zum zehnten fichet zu mercken, daß die None eigentlich drey Eonfonangien, nehmlich die 
Sert, Ovint und Tertz, gerne zur Geſellſchafft haben mag; jedoch nur ein Paar derfelben zur 
Zeit. - Sie, die None, ift die eingige Diſſonantz, ja, das eingige Intervall in, der Setz-Kunſt, 
welches fich mit der Octav, in fofern wir fie beide *) genau nehmen, bey ‚wenig Stimmen nicht 
gut vertragen Fan, eben darum, weil die Loͤſung der gebundenen ‚None, ordentlicher BON 
Detave zu ſuchen if. Mas nun aber zur Löfung dienen foll, das muß von Natur an der Bin⸗ 
dung Fein Theil haben. Auf welche Art gleichwol auch diefe Erinnerung einzuſchraͤncken und zu 
verſtehen fen, folches iſt bereits oben $. 30 gelehret worde. dan un 


ü ° 35. ⏑ —— Ar 51-136 
Wenn elftens die Sert und Dvint, gleic) einer Bindung, vorkommen, haben fie die Tertz 

zur Gefährtin, und machen mit dem Baß vier befondre Stimmen aus, ohne Verdoppelung Ir: 
gend eines Kianges Will einer fünf haben, fo verdoppele ſich der Grund⸗Klang und bringe 
die Octave hervor; will er ſechs haben, fo mag die Gert, nicht aber Die Ovint, zwiefach erſchei⸗ 
nen, aus der Urſache, weil die Ovint in dieſem Fall gleichſam eine Diſſonantz vorſtellet, und her⸗ 
unfer treten muß, welches die Sexte nicht thun darff, wie bereits oben, im ſechſten Capitel Dies, 
fes Theils 99. 17 und 18, eriwiefen worden iſtt. nn 


I 36. +44 — — ——— 
Ein mehrers hievon, nehmlich von denjenigen Intervallen, die den Diſſonantzien zur Be⸗ 


A 
vr» 
„ 

7 4 
Pr) 


gleifung dienen, wird man gehöriger Orten in Heinichens Werck antreffen. Wozu denn auch 
die Heine General⸗Baß⸗Schule dienen ka. —— 


* gend Sal ine Pirna 
Diejenigen Bindungen nun, ſamt ihren ordentlichen und aufferordentlidhen oder nur ver 
meinten Auflöfungen der Diffonangien, fo in diefen fünf letztern Haupt⸗Stuͤcken angeführet, wor⸗ 
den, ſowol, als ihre Gefellfehafft und Zubehoͤr, müffen nothwendig vorher wol eingeſehen, gefaſ⸗ 
fet und veifflich erwogen werden , che man ein Stuͤck auszuarbeiten vor fich nimmt, Keiner will 
fich Heut zu Tage folcher Wege bedienen, diegar zu gemein und betreten find. Jederman bemuͤ⸗ 
het fich vielmehr, alerhand neue Ausweichungen zu erſinnen: es ift auch folches nicht zu tadeln. 


Aber man muß nichts unnatürliches, gezwungenes und gleichfam Bey den Haaren. herzuge⸗ 
sogenes mit unterlauffen Taffen: wie nur gar zu offt von den neuern Eomponiften abſonderlich in. 
Anfehung der Diffonansien gefchiehet. Solche nihtige Erfindungen mögen-meder die Muſic 
noch ihre Befliffene empor Bringen. Verbotene Wege find. allemal abgeſchmackt. Was zu 
ſehr ausgekuͤnſtelt wird, verliert fein wahres Wefen, —— BEN TESTEN 

z 39. a — 

Nicht nur unſre arbeitſame Lands-Leute ſtoſſen hierin gar offt an; ſondern auch einige i 
Frantzmaͤnner ſelbſt (der ausſchweiffenden Welſchen zu geſchweigen) ‚beginnen anitzo folche krum⸗ 
me Spuren zu ſuchen, die ſie gewiß zum Tempel der Pedanterey fuͤhren werden, wenn ſie nicht bey 
Zeiten umkehren, und die ihren Vorfahren fo ſehr beliebten Steige der, Natur und edlen Einfalt 
wandeln. Wir mögen fo viel neues, und unfrer Meinung nach, wunderwürdiges erfinnen, als 
wir immer wollen, fo muß Doch alles, es fen zum Gebrauch oder zur bloffen Luft Beftimmer, auf 
ordentlichen und natürlichen Gründen beruhen. a 

2 } o i { , 40. | fe} | * 

Vieleicht find in dieſer unſter Abhandlung. einige ſonderbar⸗vermeinte olufloͤſungen, die vor⸗ 

nehmlich bey hefftigen Gemuͤths⸗Bewegungen Nutzen ſchaffen ſollen, und deren man mit der Zeit 


*) Odtava & Nona flridte fic dictæ. RE Kal Ira 
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ünmmer mehr ausdenckt vorbey gelaſſen worden: vieleicht duͤrffte es hheinen, 
—— —* auch ſcheinen, als ob die 
oͤdermaͤßigen und verminderten Jutervalle nicht gnugſam von den —— abgefondert waͤ⸗ 
rn: dieleicht haͤtte auch der figuͤrliche Gebrauch bey den Diſſonantzien wol ein eigenes Hauptſtuͤck 
verdienet , um ihn deſto mercklicher don dem allgemeinen zu unterſcheiden. Allein vir muſſen 
unſern —— * in Theil Taf, le tin, da die Bahn gebrochen, defto leichter 

gen koͤnnen. jer iſt nur eine Anzeige des Weges zur Vollkommenheit; nicht di 
Kae ee el h ht die Voll⸗ 


Funfzehntes Hauptſtuͤck. 
— E — Von der Nachahmung. 
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Tat mn einer mit Steiß abgenommen, wie mit Confonansien und Diffonangien umpugeher 
SD) ſey , und weiß dabey , nach Anleitung des zweiten Theils dieſes Wercs, wie er eine un? 


| tadelhaffte und feine Melodie machen foll: der fan alsdenn feine Gedancken auf gute 
harmoniſche Sage richten, und die Hand an vollſtimmige Sachen legen. ur} Hard 
| | . 





| $. 2 
Solche Arbeit aber muß er niemahls, ohne fonderbare Abficht, angreifen, welche Abſicht 
vornemlich dahin zu lencken ſtehet, daß eine Stimme die andre gleichſam Gefprächsmeife unter 
halte, Sragen aufiverffe, Antworten gebe, verſchiedener Meinung fey, Beifall erhalte, ſich vers 
einbare, Wiederſpruch annehmen, |. m. 3 | ERS Yin een 
BTAILUEN, 5 } 33 nr 


Denn, gleichtvie eine Unterredung, da zu allen Vorträgen blofferdings Ja oder Nein ge⸗ 
faget , und Eeine Unterfuchung vorgenommen, Feine Behauptung angebracht, Feine Gegenrede 
verfpüret, Fein Eleiner freundlicher Streit.erreget, ja, gar Feine Mühe genommen wird, es eins 
ander nach oder auch zuvorzuthun, gar bald ſchlaͤfrig macht, und ſchlechte Freude erwecket: 
alfo erfordert auch eine iede Harmorie, wenn fie gleich nur aus zwo Stimmenbeflünde, eben ſolche 
Erörterung, Einwuͤrffe, Beiſpruͤche und Luftgefechte in den Klängen, die man durch Fein beſſers 
Mittel, ald durch die ſo genannte Nachahmung, welche mit ihrem Kunſtworte, Imitatio, vel 


4 


potius Aemulatio vocum heiſſet, vorſtellig machen kan. 


Dieſe Nachahmung nun hat in der Muſic dreierley zu bedeuten. Denn erſtlich finden wir 
Gelegenheit, dergleichen Uibung mit allerhand natuͤrlichen Dingen und Gemuͤths⸗Meigungen *) 
anzuftellen, worin fchier das gröffefte Huͤlfsmittel der Erfindung beftehet, wie an feinem Orte ge— 
ſaget worden iſt. Fürs andre wird diejenige Bemühung verftanden, fo man fich gibt, dieſes oder jez 
nen Meiftersund Ton⸗Kuͤnſtlers Arbeit ) nachzumachen: welches eine gang gute Sache iſt, fo Tanz 
ge Fein foͤrmlicher Muſicaliſcher Raub dabey mit unterläufft. Drittens bemerdet man durch 
die Nahahmung denjenigen angenehmen Wettſtreit **), welchen verfchiedene Stimmen über 
gewiſſe Sörmelgen, Gänge oder kurtze Säge mit aller Freiheit unter einander führen. 


— 3 | 

Und von diefer Ießtern Art der Nachahmung fol hier vorzüglich gehandelt werden; doch 
ohne die beiden ‚andern gaͤntzlich auszuſchlieſſen. Es iſt alſo unfre Nachahmung dieſes Ortes 
nichts anders, denn die Beſtrebung einer oder mehr Folge⸗Stimmen, demjenigen melodiſchen 
Sat, welcher vorher wire worden, auf Das bequemfte, und ohne Einfchrändung der Inter⸗ 
valle und des richtigen Wiederſchlages, einiger maaſſen Ähnlich zu werden. — 


Da ſonſt eine rechte Fuge ihre geweiſete Wege hat, daß fie auf gewiſſe Art eben dieſelben 
rn 1.97 “809002 In⸗ 
itantur res naturales & animi motus. : Evocat in Phthongos animi counnmina Phrynis. 
1) Imitatio hujus illiusve Audloris,. Jetached’imiter legrand Lully, non en Copifte fervile, mais en 
prennant, comme lui, la belle & fimple Nature pour modele. Go fehreibt Rameau, Preface des 
Ind. Galant, Erheißt auch Jean Batifte toie Lully , und ich wuͤnſche, Daß nomen und omen uͤbebein⸗ 
flimmen mögen. A 
”*) Imitstionem moduli vel fybjedti cujuſdam. 
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Geltung der Klänge und andre Umſtaͤnde, wenigſtens bey bet 


Intervalle, diefelbe Ton⸗Art, 
hmen muß, wovon weiter unten gehandelt werden ſollz fo bedie⸗ 


erfien Beantwortung in acht ne 
net fich hergegen die freie Nachahmung des Vorrechts, die Intervalle zu verändern , * dem 


es belebis iſt, und an Sur Orte anzufangen, wo er am ur Pos —* he Bu 


NN 77 | —* 

Es bindet Ki ferner Die bloffe Nachahmung an ea — ———— des N 
Satzes; verlängert, verkürget, und verwandelt vielmehr den Unterwurff nach dem eigenen Ge⸗ 
fallen des Setzers Doch fü, daß die Aehnlichkeit nicht aufgehaben werde. Offt folget die 


eine nachgehende Stimme der andern als im Circulsoder Kreis⸗Geſange, durch eben dieſelbigen 


Klänge, oder durch Octaven nad): offt gantz; offt halb; offt weniger; offt nur in einer; offt 
das canoniſche Weſen in der 


in mehr Stimmen. Und iſt doch kein rechter Wiederſchlag: denn 

Octav und im Uniſon hat Feine eigentliche Repercußion; es iſt * Riſpoſta, keine Beantwor⸗ 
tung, ſondern eine ſolche gezwungene Nachfolge dabey zu finden, da die andre Stimme eben 
daſſelbe, in eben demjenigen Klange, oder in einem gleichmaͤßigen nachklinget, Me die. erſte vo ei 
hergefimgen hat. ° Iederman wird Begreiffen, daß Hierin Fein. Wiederſchlag ſeyn önne. Ein ans 
ders iſt, wenn man: im Kreis; Gefange #) —— in der eine oder Quart — 


denn kan es eine Beantwortung heiſſen. 







MW 8, ; 

Von dieſer Circul⸗ mäßigen und gebundenen Nachfolge, wie deſelbe ai ei er % einer 

Bervegung; vollen Melodie, gantz vom Anfange bis zum Ende, ohne den geringften Abbruch) des 

Haupt Wefens ja vielmehr mit deffen gröffeftem, Vortheil und Wolftande gefchehen könne, wird 

folgendes Beifpiel eines befannten Tautzes fein unebenes Zeugniß ablegen, und nicht unwuͤrdig 
feyn , einen Ge ad ur Ertänlterung deſſen, was geſaget worden — eh 

N 


pt Probe einer genauen Sancnifsen Rabahımung. — u A 
— Dad au Mh Teen 
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Von der Nachahmung. 
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| 9. | | 
Die freie Nachahmung hergegen Fehret fich an Fein mi, fa, an Feine Ton:Art, an feinen 
Sprengel; an Feine abgemeflene Gleichheit der Sprünge, noch fonft an andre Regeln, die das 
Bin gehören. Wiewol fie ſich dennoch, nach allen Ausmeichungen, wieder in die vechte Gleiſe 
lencken laſſen, und zum Ziel legen muß. TERRA A 
Pass Sa RE — | 
Die Nachahmung, fagt ein für mich allzutieffinniger Frangmann +); koͤnne wol in 
einer eingelnen Stimmeed. i. in einer Monodie) Statt haben; Die Fuge aber muͤſſe 
isren Sag in allen Parteien nacheinander hören laffen, und darin beftehe ihr Unter⸗ 
ied. Ob man was armfeligers, zur Errichtung eines Unterfchiedes, fagen und dencken moͤ⸗ 
ge, will ich iedem £efer zu beurteilen anheimftellen, der da weiß, daß der förmliche Unterſchied 
zmwifchen einer Fuge und Nachahmung nicht in ſolchen Nebendingen, fondern hauptſaͤchlich in 
dem Wiederfihlage beſtehe. —9— 


| | fe ı Bl 2 
Es muß alſo die Nachahmung mit der Wiederholung nicht vermiſchet werden, welches 
obiger Schrifftſteller gethan hat. Jene erfordert wenigſtens zwo Stimmen; dieſe mag es 
mwolmiteiner eintzigen beſtellen. Es kan von einem individuo ſchwerlich geſaget werden, daß es 
ſich ſelbſt nachahme; wol aber, daß eben dieſelbe Perſon ihr voriges Thun auf eine oder andre 
Art wiederhole. Ale Wiederholung it Feine Nachahmung; aber alle Nachahmung iſt ges 
wife: Maaffen eine Wiederholung. Wennich nun in einem zwoftimmigen freien Gefange etwas 
nachahmte, und bald daraufin einer ordentlichen zwoftimmigen Fuge (denn die gibt es auch) den 
pt⸗Satz fein richtig nach einander Hören lieffe , wer wurde mir, aus obigem feichten Grunde, 
fagen oder unterfheiden können, welches die Fuge oder die Nachahmung fey ? Ich Ipreche, auß 
obigem Grunde: denn es find fhon andre, daraus mans wiſſen Fan *), x Ä 
war 
Wer demnach die Nachahmung in einer eingeln Stimme behaupten wollte, da doch nur 
bloſſe Wiederholungen vorkommen, der fönnte auch eben fo leicht eine Fuge zumSolo, oder ein 
Solo zur Fuge machen welches was neues wäre. Alle Fugen find regelmaͤßige Nachahmun⸗ 
gen; die aber alsdenn mehr Gleichheit, als —— haben. 
| % bin 







J 


3. 

Wir ſind gemuͤßiget worden, uns bey dieſem Vortrage ein wenig aufzuhalten, aus der Ur⸗ 
ſache, weil nichts in der gantzen Seh-Kunft groͤſſern harmoniſchen Nutzen hat, als eben die 
Nacha Niemand kan einen artigen, auch nur zwoſtimmigen Satz machen, der nicht 
vorher einen gruͤndlichen Unterricht , und einem beutlichen Begriff Davon hat , Damit er die Imi⸗ 
sation wol anzumenden wife. Grillen mugen niemand. 

14 


’ p pp + “ 
4) L’ondiftinguelaFugue de ’Imitation en ce que celleci peut n’avoir lieu que dansunefeule partie-au lieu 
laFuguedoitetre entendue alternativement danschaque partie, Ram. Tr. del Harm. p. 195. 


*) id65.6% 7huj. cap. 
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§. 14 MU 
So groß aber auch nun der Nutzen ift; fo wenig Kunft Braucht bob —— * 
eben deswegen wuͤnſche ich ſtets, daß doch die Leute ihre unnuͤtzen Künfte ſparten —* pie | 
womit fie alles nur ſchwer und verwirret machen, nichts recht aus einander legen ang ir: 4 
den, fondern bie Sndspel , ftatt Der Wande, zerfchneiden. ¶ Man darff mir der EAET MEN, 
darauf doch fo fehr gepochet und fo wenig geachtet wird: Man darff nur ohne Smang PT * 
doch lemohis ohne Abficht-auf eine oder andre Nachahmung. Diefe ſhenet allerngs INT 
behrlich: es komme eine Arie, eine Onvertür, eine Cantate, eine Symphonie, over ſonſt = 
Selbſt im Recitativ, wer follte es dencken? hat die Nachahmung viel zu gen 7 v2: 
fih z. E. zwifchen zwo und mehr Perfonen eine gewiſſe Achnlichkeit Der Gedancen 1) — 
fhiedenen Stellen des wörtlichen Vortrages findet + fo ſchickt es ſich ſehr wol, eben Diefe % 
JichEeit mittelft der Klänge darzulegen. Aber in einer eingigen Stimme kan ſolches — ach⸗ 
ahmung heiſſen; ſondern es iſt nur eine bisweilen verſetzte Wiederholung . Denn alle Gleich 
foͤrmigkeit erfordert wenigſtens den Dualem. a Een BB GR 00077” Dame ah. 
Inzwiſchen haben die Frangofen eine andre Art der Nachahmung in ihren Recitativen. 
Wennnehmlichdie Singeſtimme vom Donner, Ungeſtuͤm und von der Verwirrung handelt, fo 
erhebt fid) alfofort im Baß ein Weſen, Poltern und Rollen; dadurc, zwar jene Ausdruͤckun⸗ 
gen ziemlich vorgeftellet oder nachgeahmet werden: doc) nur den Worten, nicht dem Geſange 
und Gedancken nach. | | | 


- 
* 
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417: 

Wiederum machen einige Sallier fo ven Staat von der Nahahmung in dem alferbeften 
Berftande, daß ich faft, zum Nusen des gemeinen melodifchen Weſens, gezwungen ‚bin, den 
offt-in Ehren gedachten berühmten Verfaffer des harmonifchen Tractatd*) elbſt vedend hiebey 
einzufuͤhren, und zugleich darzuthun, daß er die Nachahmung mit der Wiederholung ohne alle 
Gnade vermifchet. Ich frage aber einen Schüler, was das ſey, wenn David im erften Vers 
tes achten Pfalms , und wiederum im zehnten Vers finget: Herr, unfer Herrfiher, wie 
Herrlich ift dein Nahme in allen Landen ? Er wird ſagen: es fey eine Wiederholung. 
Wenn aber David, ebender Duvid ‚im 98 Pfalm ſpricht: Er fieget mit feiner Rechten und 
mit feinem heiligen Arm ꝛc. Efaias aber dagegen im 52Cap. v. ıo fehreibt: der Herr 
bat offendaret feinen heiligen Arm vor den Augen aller Heiden ꝛc. ſo wird mein ver: 
nuͤnfftiger Schüler geftehen: Es fey eine Nadahmung, — 

Sm Regiſter des mehr erwehnten Tractats weiſen die Worte: Imitation. Ce que c’eft 
qu’ Imitarion , auf obangeführte Stelle, und zugleich auf p.332, alwo ein merckwuͤrdiger 
Spruch )ſtehet, den ich hier verteutfchen will: Die Nachahmung, heißt es dafelöft, Hat 
nichts befonderg, welches eine Aufmerckſamkeit verdiente; fie beftehet nur NB. in der 
willkuͤhrlichen Wiederholung eines gewiſſen Stuͤckleins der Melodie, es fey in welcher 
Stimme es wolle, ohne Beobachtung andrer Regeln. _ ae 44 


2 
"u x —*2 


19. J— 
Daß heißt cavalieriſch von einer Sache geredet, Die faſt alle Schönheit der Harmonie aus: 
macht. Die Nachahmung ift aller Fugen Urfprung , und verdient weit mehr Unterſuchung, 
als die Fugen ſelbſt, weil fie weit mehr gutes ſtifftet, nicht fo unbiegſam iſt, und faſt allenthal: 
ben zu Haufe gehöret. Sie nimmt aber ihre Regeln bloß aus dem guten Geſchmack Her, den man⸗ 
cher nicht kennet. * e— N. 


| $. 2& 

DR fe trouve une conformite des fentimens dans plufieurs endroits des paroles, c’eft pour wu 

elſ apropos de faire rencontrer la meme conformite dansle chant dont on fe fertpour lesexprimer; ce. 

que nous appellons Imitation. Ram.l.c.p. 163. Hierwieder habe ich nichts anuwvenden. IE 

*) Seinichen nennet diefen Traetat gelehrt und fpeculativ. Won dem erften Pradicat hat fich meiner 
Einfalt noch nichts offenbaren wollen; von dem andern aber habe mehr als zu viel angetroffen. 

if) L imitation na rien de partieuliere(foll heiffen particulier: mit Erlaubniß, daß der Deurfehe einen 

Frantzmann in feiner Mutterfprache ausbeffert) qui merite attention: elle confifte feulement A faire 
repeter à fon gr6, & danstelle partie que l'on veut, unecertaine fuite de chant, fans autre regularite. 


Bon der Nachahmung, 935 
Ras Basen fe he 

Was nun die Arien betrifft, ſo haben fie heutiges Tages, nachdem die Oden ziemlich aus 
der Mode gekommen, faRt alle einen gewiſſen Unteriurffover Furden EN en BE 0: 
) darin, fo viel möglich , ſchon der gange Inhalt, Affect und Zweck dee Sefanges ſtecken 
muß: wie bey der melodiſchen Lehre dargethan worden it. Dieſer Haupt Sag wird entweder 
im Baß, oder in den Inſtrumenten, Die eine Singſtimme begleiten, und ihre Ankunfft vermelden, 
bisweilen auch in der. Singftimme,allein, als wie etwa gewiſſe, merckwuͤrdge Text⸗Worte, 
die ausgearbeitet oder erklaͤret Hi follen,, vorangeftellet, und durch die folgende Melodie * 
wenns auch nur eine zwoſtimmige iſt, bald hie bald da nachgeahmet und angebracht: welches 

dem Gehoͤr ſo angenehm faͤllt, daß nichts darüber erdacht werden mag. 

⸗ re € 7 2 


Bad TI Aral SU SDR TEE 9 J. 
Exempel! Exempel! wird man rufen. Wolan! wir wollen aus einem ſchoͤnen Oratorio 


bes beruͤhmten und gelehrten Francefco Gaſparini einige Proben herſetzen, und denen, die fer⸗ 
nerer Aufmerckſamkeit faͤhig ſind Gelegenheit dazu geben. | Ä 
So hebt der Haupt⸗Satz in den begleitenden Inſtrumenten an: 


Aria. 





Conlola —J 


N 


n * x; > ° » - Be | * — §. 23. * | | 
Ein wenig weiter hin ftellen die Inſtrumente ſamt dem Baſſe wiederum in einem Zmifchenz 
Spiele, da die Stimme pauſiret, die nächite geſchickte und verfegte Nachahmung des Haupt 
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Und endlich, nachdem auch im leßten Theile der Arie fothane imitationes hin und wieder 
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$. 25. 

Sie Ouvertuͤren, ſowol im erſten, als andern Theile, haben ihre groͤſſeſte Schönheit be⸗ 
ſagter Nachahmung zu doncken, da es immer eine Stimme der andern gleich zu machen ſucht; 
abſonderlich die obere und untere, doch ohne Vergeſſung der mittlern. Ja, es iſt offtmahis 
das gantze allegro, oder der zweite Abſatz einer Ouvertuͤr nichts anders, als eine ungebundene 
oder ScheinsFuge, d. i. eine Nachahmung, welche gemeiniglich eine beſſere Wirckung in den Oh⸗ 
ven thut, als alle vegelmäflige Wechſel⸗Geſaͤnge, zumahlwenn diefe ihren rechten Meifter nicht 
antreffen. Ich meine die Fugen, weil fie immer mit ihrem Fuͤhrer und Gefährten, als mit Der 
Frage und Antwort abwechſeln. 108 


Nachahmung im erſen eine Bee 
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Nachahmung im andern Theil einer Ouvertuͤr— | 











Stefani. 








Bi * F§. 26. * 
In einer Sonate treffen wir ne Mafeiti. — Dr 
benftehendes an, und faft inallen guten ſ ——— 5 67 — 


Sonaten finden ſich dergleichen, ohne 
daß es mancher bemercket. Gegenwaͤr⸗ 
tiges ſtehet noch dazu in einer senanıy | 7 
ten Allemande, Violino folo, Daher &; 
führe ich meinen Beweis, daßeinerzunor | —— ——— 
die imitation unterſuchen, kennen in VK | — 3 
brauchen lernen muͤſſe, ehe er auch nur — einen Baß zur Oberſtimme zu em. r 


2 


In Eantaten gibt es hin und wie⸗ | >= —— | 
der ausnehmendeSäge, Diemanmitdem | M 
Ariofo,auch wolObligato,und bisweilen — bee. I F 
gar mit dem Allabreye betitelt, dieſe “| ee A = EEE 
fen faft nothwendig der Nahahmung u) 
Gebote fiehen, und darin die natürliche — — 
(nicht eben kuͤnſtliche)Geſchicklichkeit des MERKT —— EX 
Serers bezeugen. Von folchen hervor, Lm—— ——— LH 
— Saͤtzen haben die Cavaten ih⸗ 
ren Urſprung, die gemeiniglich nachdenckliche Spruͤ 
aan an ch nachdenckliche Sprüche oder Gedancken enfpalten, m und von den Arien 
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RN, 


In rechten, ee nr en 
gearbeiteten Duetten find die Nacha — — | 
mungen fo — * 





mahls die Fuͤgelein in den Motetei Scaccia il duol del tuo &c. 
*) waren, und noch find OR “ — * — hs 
Stelle, wo man es nicht beffer weiß, IT TORE ie arm Re 
oder Fein geſchmackteres Gericht vorzu⸗ Febr 5 En er er — 
ſetzen Hat. Ich will nur, dagaune Scaccia il duol 


zu ſparen, ein gantz kurhes Muſter aa 


In einer Symphonie, in Ay 
Concerten, Serenaten u. fm: -g-x 
iſt vrNahahmungs; iR: SE 
zehnmahl gröffer, als der „A ae = —— —— — 
dentlichen Fugen ihr. Ja, — Be 


führen wir mehr an? Es of | — 
nen die allerbeſten ——— — = 
ften Sugen ſelbſt diefer Ks AT — — — 


genden Nachahmung, die ihrer ” 

aller Mutter ift, auf Feinerley Serenara 

Art und Weifeentbehren, wenn r- — 
ſie was nutzen ſollen: indem —— 


zwiſchen den eingefuͤhrten — —— a — ns ee 


Haupt⸗Saͤtzen allemahl etwas — te Te ara, a6. rn Dan 
nachahmendesmit guterManier — — => 
eingeftreuet werden muß, wels — Des — — — 
ches nicht nur zur Abwechfelung — — — 


und Veraͤnderung der langwei⸗ Thema Fugæ. 
ligen Wechſel⸗Leier, ſondern 


vornehmlich zur Verbeſſe⸗ ei}, - 77 SER NG 
tung der Harmonie dienet, 4 Sf 
und. dem gefcheuten Setzer ſehr —— — 
- wol zu ſtatten koͤmmt; maaffen = 

er durd) dergleichen Beihülffe Imirato. A 
viele ungebahnte Wege eben * 
machen, und Gelegenheit finden ſ 
kan, ſeine verpflichtete Foͤrmel⸗ 
gen zu rechter Zeit, d. i. unver: 
muthlid wieder anzubringen. 
Wir wollen von einer Sympho⸗ 
nie ein Eckgen; aus einer Se⸗ 
renata eine kleine Probe; den — 

Haupt⸗Satz einer Fuge, und die daraus hergenommene Erfindung des er —— 
ge ser neben anfügen, Damit ein jeder unfre 5 deſto beſſer begreiffe. 
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Ich habe noch ſchoͤne Ouvertuͤren Saͤtze * Nachahmungen hinter der Hand von Mr, 
Rameau, ausfeinem Balet: Zes Indes galantes, voller victoires, chaines, triomphez, fuyez, 
accourez ıc. vornehmlich) aber volez über hundertmahl; es verbietet mirs aber die Enge des 
Raums; fie herzufegen. Indeſſen find die Sachen diefed berühmten Verfaſſers, wegen der ge⸗ 
Flnftelten Rachahmungen, iedemaufs befte anzupreifen. 


$. 31. 
») a ift mir neulich dag Laboravi elamans aus he SIf. in vier Sügelein hinter, über, unter, und 
in einander aufgefioffen, mit den fehr unbegvemen orten : ı) ch habe mich müde gefchrien. 
2) Mein Hals ift heiſch. 3) Das Beficht vergeht mir ( bey allen dieſen dreien Vorträgen fingt ſichs 
in Wahrheit biutübel Jund 4) Daß ich folange harren muß c. 
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Wer nun fagen wollte, daß die Lehre von der Nachahmung, welche faſt alles zur geſchick⸗ 
Gen Aussund Durchführung beiträgt, Feiner Aufmerdfamfeit werth ſey, der wuͤrde ſich bil⸗ 
lig verdaͤchtig machen. Man ſehe die muſicaliſchen Wercke heutiger Welt, ſie moͤgen ſeyn, wel⸗ 
cher Gattung ſie wollen, die Tantz-Muſic gar nicht ausgenommen, nur mit rechten Augen an, 
es wird ſich deren keines finden laſſen, darin die Nachahmung nicht mehr, oder weniger 
ber a 
a 32. Ä % ‚yet ir 
Selbſt Ben den einfältigften Kirchen-Gefängen Fan ein Organift , im Vorfpielen, Der 
Nachahmungen unmöglich müßig gehen, mwenn er anders was gefaͤlliges vorbringen will. 
Mic deucht, das verlohne fich gar wol der Mühe, wo nicht durd) Regeln, doch durch Anzeigen 
und Beifpiele zu weifen und zu lehren, wie dergleichen allgemeine und unentbehrlihe Haupt: 
Neigungen des Gehoͤrs am begueniften angebracht, und auf das natürlichfie bewerckſtelliget 
werden mögen. —— A u He A 


| $. 33. Be in.’ ‘% 
Mir mag ed genug fen, die allererften Fußrapffen diefes annoch unbetretenen Pfades an- 
gemwiefen zu haben. Vieleicht macht fich iemand darüber, und läßt folchen Fuß-Steig Bis zu ei⸗ 
ner Heer:Straffe erweitern. Uns ſoll nichts lieber feyn, als dergleichen löbliches Unternehmen 
zu befördern; ob mir gleich mancher Ritterdienft bey diefer Arbeit verfaget, ja Fein eintziger ges 
leiftet worden iſt: auch nicht auf Begehren und um Die Gebühr, bey aufgeftoffener Leibes- 
Schwachheit. | | | 


—— 








Sechszehntes Haupt - Etuck. 





| a PR 
Zwoſtimmigen Sadben 
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Eil alles, was harmoniſch ift und heiſſet, fich nothwendig der Nachahmung unterwerfen 
ut ‚ wenn es Art haben fol, fo muſte Deren Abhandelung billig vorangehen, ehe auch 
Ä nur mit einem zwoftimmigen Satz unfrer eignen Arbeit einen Verſuch zu machen rath⸗ 
fam befunden worden, — Pe e un. Ve) 


Ein zwoftimmiger Satz, mit feinem Kunft- Rahmen Bicinium, ift demnach der erſte Schritt 
zur Bollftimmigkeit: denn Das heiffet [on eine Symphonie oder Zufammenfügung der Klänge N 
wenn zwo ungleiche Stimmen fi) zu einem angenehmen Wollaut mit einander vereinbaren *). 
Das Bicinium ift gleichſam die Landwehre und Vorſchantze der Harmonie, wodurch ihr Nahm und 
ihre Würde geſchuͤtzet und verfheidiget werden. Bald erſtrecken ſich ihre Grängen weiter, und 
fommen ihr drey, vier und mehr Stimmen zu Hülffe +). Unter allen Muficalien machen doch die 
zwoſtimmigen ven gröffeften Hauffen. | ! — 


Anlangend nun die Verfertigung eines ſolchen zwoſtimmigen Satzes, ſo iſt einem An ing. 

e 2 — er 
nicht beſſer zu rathen, als daß er erſtlich eine Uibung anſtelle und verfnche, wie ein — 
se ri von wa anders gemachten Ober⸗Stimme zu feßen fey. Meines wenigen 
Srachtens muß hievon der Anfang gemacht werden ‚bevor man felber zwo verfihiedene Stimmen 
AUS eigener Erfindung zu Papier bringen will. ’ ) ſh — 


4 
Diefer Vorſchlag Fan fo ausgeführer welden / daß man fich wehle, was nur etwa zum erften 
* 
*) Symphonia eft duarum vocum diſparium inter fe junctarum duleis concentus. Cenfors 
welches Werck von dem de Dienatali unterfehieden if ar for in. de accent. 
) Duarum itaque vocum, velut præſidio, nomen dignitatemque Muſica tutata eſt atque d 
fi Iterius etia [; u = : que defendit: mox 
9 * eriu m protulit, &trium, quatuor —— onorum potita. Myc. Putean. Mufatbe- 
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ft, es fenalt oder neu, Chorakoder Figural ic. und dasjenige, was im vorigen Haupt— 
Stücke erinnert worden, dabey nicht AUS den Augen fege, Es wird fich finden, Daß auch ziem— 
ichsgeiviegte Jünger weit vom Yi ſchieſſen, wenn das gewehlte oder vorgegebene Stuͤck einen 
füchtigen Meifter hat, deffen Baß dazu Ihnen unbekannt iſt und feyn muß. | 
5 . | 

 MWennichz.E.eine Gique RL 
nähme, und fegte zu der Ober; = Spa 
ſtimme den hierneben befindli- — —— — 
hen gantz guten Baß A); 
ginge hernach auf eben ſolche A —— —— Pa 5: 
Art mitdem Uiberreft des erſten — F EN WED — irn eh 
ARTEN re, TE — 
dann ferner, im zweiten Theil,  _ je * er 
zu der (Lit. B) befindlichen, | E 3er — — — 
und aus der Mitte herausge⸗ | —— * — Ai —⸗ 
nommenen, Modulation auch ner — — — 







die darunter geſetzte untadeliche T— — 

Grundſtimme: ſo koͤnnte man | sn ze — 

zu mir ſagen: ET se ET | 

» Das Unrehtiftvermieden; = _ | 
Doch dir kein Lob beſchieden *). . 


| 6: 

——— — — ⸗⸗ * 
Ss fehlet hier aber an | = Sr da 
dem Haupt Wefen. Was it | FA-—I-d— ur f 
das? — iſt die —5 ur ig a FE Tg en 
ohne welche alles hölgern Ein I 2. —_ | 
get. Denn man findet leicht OEL — 2 =p 
eine Terg oder Sert ‚die ſich zu j iger — — * ka 


der Ober⸗Stimme ſchicket; aber — a = 
das machtdie Sache nicht auß. N — — * 
Es muß eine gewiſſe Abficht [ p — — — ren = 2 
in allen Dingen herrfchen, Die | © Dr I —— 2 

auf etwas mehres, als die bloſ⸗ en ga * m 


fe Nothwendigkeit gerichtet ift.‘ — — — — 

Und wenn man die vorhaben⸗ °bI_ as PL TEE =| sa _BP ıP 

ee. 3 betrachtet, — — — a Mosel 
&c. 








ſo flieſſet die Nachahmung gang = | 


natürlich aus der Melodie felbft, und Ean folgender Geſtalt angeftellet werden (C, D). 


hats 917. | 
Soolcher Exempel bediene man fich; ſetze fie fo viel und fo Tange, bis eine Fertigkeit in dieſem 
Stuͤcke zu wege gebracht werde. Wobey es ſich von ſelbſten ſchon verfieht, daß einer, der Luſt 
und Nußen von diefer Mibung haben will, Die Baͤſſe des Meiffers vor feinen eigenen Augen fo lange vers 
borgen und verdedt halten, auch Feine Note eher Davon anfehen muß, Bis er zuvor fein Heil ſelbſt 


daran verſucht habe. | 


| | 9 8. | 
Diefes fen gefagt , wenn jemand ohne Anführer arbeiten und zu Werde gehen wollte. Hat 
ee aber einen Lehrer und deffen lebendige Stimme bey fih, fo ift es deſto beffer: Denn derfelbe 
wird ſchon wiffen , wie hierin zu verfahren ſey, nehmlich: daß die Ober Melodie allein ausgezogen, 
und vom alten Baß gar nichts dabey zum Vorſchein gebracht werde. Bey der Zufammenhals 
tung des neuen und alten Baſſes muß ſich denn bald zeigen, mo es unrecht, wo es gut, und auch 


100 es beffer hätte ſeyn koͤnnen. 


§. 9. 
Sehr nuͤtzlich durffte es ſeyn, ſich Die nöthigem Grunde und Anmerckungen über eins und an⸗ 
a | 2442 ders 
Vitavi denique eulpam, | 
Non laudem merui. Hor. A.P. 


740 11. Th. Sechszehntes Eapitel | 


A i . b . ZA e , ter⸗ 
ders hiebey ſchrifftlich ertheilen zu laſſen. Hat man Gelegenheit dazu, fo geraͤth gewiß der Unter 
richt —— und die Begriffe bekleiben feſter, wenn ſie von tuͤchtigen Urſachen unterſtü⸗ 
tzet werben. J | ” | 


PR ge | 1008 ER ——— 
Ob num zwar, wie geſagt, in allen und ieden Saͤtzen hauptſaͤchlich auf eine geſchickte Nach⸗ 
ahmung zu ſehen iſt, fo hat man doch daneben noch viererley zu beobachten. Erſtlich: daß es 
nicht genug ſeh, eine bloſſe Melodie vorzunehmen, die weiter nichts ſagen will als daß ſie „> 
fingen laͤßt; fondern daß ſolche Melodien, folhe Norte Dazu ausgeſuchet werben, bie allemah 
etwas ſonderbares bedeuten, und gewiſſe Vorſtellungen thun, oder Leidenſchafften ausdruͤcken. 
Sonſt wuͤrde man die Nachahmungen ohne Abſicht anbringen, und zwar einen harmoniſchen, nicht 
aber einen beweglichen Nutzen von dergleichen Kunſt-Uibungen haben. Et: 


Fürs andre darff nicht der geringſte Zwang bey den Nachahmungen mit unterlauffen, weil 
ſolches ſehr ſchulfuͤchſig herauskommen , und viel beſſer ſeyn wuͤrde / einen gantz ſchlechten, ehrbarn 
Baß allen geklinſtelten und gar zu weit geholten Imitationen vorzuziehen: zumahl wenn ſich dieſe 
gar fehlecht zu der. Sache, die vorgeftellet werden foll, fdhiefen oder reimen. Als wenn 3. E. von 
frölichem Gefange die Rede wäre, und man lieffe Die Melodie dabey durd) halbe Zone gehen, auch 
hernach den Baß ſolches nachahmen, wodurch der Geſang nothwendig mehr klaͤglich, als freudig 
werden muͤſte; obgleich ‚die Foͤrmelgen ſonſt gut genug waͤen. i 

Drittens muß eine Untersoder Grund-Stimme eben ſowol ihre gute Melodie und fingbaren 
oder angenehmen Gänge, nad) ihrer Art, beobachten, als eine hervorragende Ober⸗Stimme. 
Doch werden bey jener, das iſt zu fagen, ben den Baͤſſen gröffere und weitere Intervalle erforz 
dert / als bey diefer, nehmlich bey der Haupt: Partey, insgemein Davon zu reden. Die Urfache iſt, 

daß die Klaͤnge, ie tiefer fie find, ie langſamer und träger fie ihre Bebungen machen, welche bey 
engen und hurtig aufeinander folgenden Intervallen ſich zu fehr verwickeln und verwirren. Das 
her koͤmmts, daß unſre geſchwinden Baͤſſe heutiges Tagesihre meiſte Arbeit in der Hoͤhe vornehmen. 


Viertens befleißige man ſich ſonderlich in den Baͤſſen der Abwechſelung des Rhythmi oder 
Klang⸗ Fuſſes; ahme nicht immer und ohne Aufhoͤren einander nach; und mache, obiger Ur⸗ 
ſachen halber, die tiefen Gänge nicht zu bunt oder zu verbraͤmt; es wire denn, Daß Die Materie, 
der Inhalt oder der regierende Affect ein folches guthieffen. SEE 


v 14 — EN 

Was die uneigentlihen Melodien der Recitative betrifft, fo wird allerdings nöthig feyn, 
auch hierüber gewiſſe Kunft-Uibungen , nady unfrer Vorfchrifft, wenn diefelbe gefaͤllt) anzuſtellen. 
Die Recitative find faſt alle lauter Bicinia, Und da muß man lernen oder verſuchen, wie etwa 
die Baͤſſe zu folchen Recitativen am beqvemften einzurichten find, und was fonft Dabey zu bemerz 
cken vorfällt: welches nicht wenig iſt. Es hat ungemeinen Nutzen, und verdienet wol, mit Fleiß. 
und Muffe gefrieben zu werden: um fo mehr, da dieſe Schreib⸗Art heutiges Tages von den meiften. 
flüchtigen Componiften fehr Faltfinnig gehandhaber wird. An Nachahmung der natürlichen Rede, 
und am rechten Zufammenhange der Worte fehletes faft immer: auch bey groffen Eapellmeiftern. 


u 7 7 


Iſt Diefes geſchehen, fo gehe man weiter, und beftrebefich, zu einem Baß (welcher gemeinig ⸗ 
lich durch fein Vorſpiel bey den Arien die gröffefte Anleitung zum Nachahmen gibt) eine geſchickte 
Ober⸗Stimme zu erfinden, Da wird es fihon etwas härter halten. Man macht es aber hiebey 
eben wie vorhin, nehmlich, mittelft der Wahl eines oder andern bereits von tüchtigen Meiftern ver- 
fertigten Stüst8,, und Hält die Ober⸗Stimme fo lange für ein Geheinniß, bis man eine zu dem 
bloſſen Baſſe ſelbſt erfundene Melodie mitjener zuſammenhalten kan. Bey ausgezogenen Parteien: 
in Kicchen-Sachen findet ſich die bequemſte Gelegenheit dazu, und man darff endlich wol die uͤber 
dem General⸗Baß ftehende Ziefern anfangs zu Wegmeifern gebrauchen. Sind Worte dabey, fo: 
müffen fie befonderg abgefihrieben, und wol erwogen werden. * AR 

Sale ; | 4 . 

Ob es zwar ein umgekehrtes Wefen zu ſeyn ſcheinet, wenn iemand die Grund- Stimme eines Lie; 
des erſt gantz hinſetzen, und hernach eine zierliche, fingende Melodie darüber verfertigen wollte; fo 
iſt Doch ſolches nicht nur zur Uibung fehr nuͤtzlich, fondern zum Theil in gewiſſen Faͤllen, abſonder⸗ 
| Itch 
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lich Ben den fo genannten obligaten Baͤſſen, fugirten Saͤtzen, und andern Umftänden ſehr offt uns 
umgänglich nöthig. Wer fich fleißig Uber, ungeswungener Weiſe Ober-Stimmen zu einem vor— 
her erwehlten Baß zu machen, der wird bald finden, was für Wortheil daraus zu ſchoͤpffen ſey, 
umd wie man fich Dadurch der Harmonie viel leichter bemeiſtern koͤnne, als ſonſt. | 


ER EEE $. m 
Der Anfang muß dazu auf vorbefhriebene Weiſe gemacht werden. Aber die Sache 
braucht eine folche Einrichtung, daß nicht eben ein ieder mercke, welche Stimme zuerft oder zus 
let ans Licht gekommen ſey . DAS behält der Setzer für ſich, und IAßt den Zuhörer dieſer als 
ben immer im Zweifel, 


Lu x a | $. 18, | In 
Es lieſſe z. E. jemand ſich die folgende Worte zur Vorſchrifft gefallen, weil fie nicht nur 


“ 


lehrreich fondern auch zur Nachahmung in Sachen, Wörtern und Slängen beqvem find, je, 

weil fie ſelbſt ein Bild vorftellen, das die Natur imitiret. 
La Favella ben intendo, Ich Fan eure Sprach, ihr Nelken, 
Vago fior, del tuo cader. Teutſch: Wenn ihr abfallt, wol verftehn. 
Alafın date comprend,  __ ... - Denn, fo wie ihr muͤſt verwelden, 
Che s’envolaogni Piacer. Wird all irdſche Luft vergehn. 


u - = 3 2 ‘ S. 19. 
Die von einem guten Meiſter Darüber bereits verfertigte Ariette, mit ein Paar Repriſen, 
‚gabe denn fürs erſte ihren —— dazu her, der ſein Vorſpiel auf folgende Weiſe verrichtete, 

nach Endigung aber, ohne ſonderliche Auszierungen, fortginge: | 
x * 
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Nun bemercfte zwar unſer Qoidam den Ott, IF — 277 A TER 
wo der Aſteriſcus befindlic) iſt, und urtheilefe, daß. DIESEN Tre 


et. 2 2 a 6 
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Aelbſt die Singſtimme mit einer Nachahmung — ——— 
en — ſodann weiter —— das La Favella ben intendo &c. 
Mieverholungs-Zeichen füglich fortgefeget werden koͤnne. 3. €. ' | 

* — | 
5. Er verfehlte aber derfelben Nachahmung bey der zwoten Reprife, und druͤckte fih, an flatt 

Her Imitation, auf die hiernächfi,folgende Weife aus, No. i). Das waͤre nun ſchon gut; wenn 
es nicht, bey der Gegenhaltung des Originals, beſſer befunden würde, die Nachahmung alſo 
forssufegen , wie No.2 ausweiſet. — —— 








* La Favella ben intendo, vago fior del &ec. 
Hr 48 nah ah - —— nl Ei — er 
Nie a, 0 Ca — 
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Uibrigens mögten die Ausdruͤcke: cader und s'envola, freilich Gelegenheit zur Wörter 

Imitation geben.  Befinde man nun, daß der neue Verſuch etwa ſo ausfiele, wie No. 3 und 

4 anzeigen: ſo wäre wol eben nichts unrechtes daran; flünde es aber in der Urſchrifft anders, 
nehmlich wieNo.5 und.6, fo würde leicht zu entfcheiden feyn, welches das befte ware. 





n & 23. 

‚ Anlangend das Wort, "’envola, fo wuͤrde es ſchwerlich ein venefianifcher Teutſcher, viel 
weniger ein alamodifcher Welſcher, am allerwenigſten ein Frantzmann, ohne Iauffende, drehende, 
fich wwindende und rollende Figuren von etlichen Zacten, vorbeſtreichen laſſen; ja, fie würden. es 
noch. wol aus der Flucht zuruͤck rufen, und vielmap! wiederholen. Allein eben in folchen und wies 
fen dergleichen Dingen handelt man gerade, wo nicht wieder die Natur, doch wieder den Wok 
fand: indem es unmahrfcheinlih, und fehr abgeſchmackt oder gezwungen herausfömmt, eine 
ſchnelle Verfliegung mit langen, gefünftelten, mühfamen Noten⸗Kraͤuſelgen vorftellig zu machen. 


24 | 
Um in diefer Lehr⸗Art fortzufahren, nehme man ferner einen ausgezogenen, bloffen Reci⸗ 

tatio⸗Baß vor /ſchreibe bie Dazu gehörigen Worte beſonders, und fege denn eine nei Ober: 
Stimme zu dem vorgefchriebenen Ba. Die Verteutſchung folgender italienifchen Zeilen wäre 
etiva diefe: In betrübter Einfamfeit beweine ich allemap meinen Geliebten, der mich 
doch nicht börerz und Im dem gefleften Seristeide it mir auch nicht ein eingiger Hof: 
nungs Stral uͤbrig blieben, Zudiefen orten, und über den aufgegebenen Baß, ſehte einer 
3. E. folgende Sing-Stimme: | 


Verſuch 
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Diefer Sat — ———— zwar bedencklich fallen; doc) fullten es wol 

zehn andre Anfänger kaum fogut treffen. Was aber die Haupt-Sache, nehmlich die Nachah— 

mung, anlanget, fo fheinet kaum einmahl daran gedacht zu feyn: maaffen die Betrübnif, die 

Einfamfeit, der Schmertz, der Hoffnungs⸗Stral hier gar zu gleichgültig abgefertiget wor⸗ 

—* Daher hielte ich es immer mit dem folgenden Original, welches ann, fremdere She au 
Gänge fuͤhret, Die Dem Recitatio LE das ah geben geben. | 


— BEE = 


chenonm "alcolta. 








° Melfla, fola, doglia, balen find bie beträchtliche Wörter, deren erftes und anders ſeht 
mit der betrübten und einfamen Monotonie, das dritte aber mit den diffonivenden Gaͤngen 
und Zuftimmungen, fo wie das letztere durch die Org gi Erhebung ausgedrudt und si 


lich nachgeahmet werden. 


$. 

Die proben, fo wir von zwoſtimmigen Sadın bey diefer Gelegenheit geben, find nur ei. 
Wenn man fie aber in den folgenden Haupt-Stücken noch Eleiner machen wollte, würde doch ein 
gar zu groffer Raum dazu erfordert werden, da fich die Stimmen ie länger ie mehr haͤuffen. 
Daher e8 niemand verlangen Fan, daß wir dieſe Lehr-Art auf eben demſelben Fuß, und mit einer⸗ 
ley Umſtaͤnden, ausführlich fortſetzen follten, indem durch den Anwachs Der Vielſtimmigkeit au 
die Capitel nur gar zu fehr antachfen würden. 


$. 
Doch muß ich mit wenigen noch einer he —5 — Kunſt⸗Uibung gedencken. Es I 
Rrrr 2 die. 
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i in beſtehen, dafs man einen obligaten oder gebundenen Baß von einer bereits⸗verfer⸗ 
— nehme, und verſuche, eine geſchickte Melodie Darüber zu ee Es muͤſſen 
aber] lauter Meiſter⸗Stuͤcke ſeyn; ein Meiſter muß ſie ausſuchen und vorſchrei * ein Meiſter 
muß auch den Verſuch beurtheilen, und mit Anmerckungen verfeben. Die Selhſt⸗Lehrer find jede 
otnne geſaͤet. Doch wo ſich einer findet, iſt ihm unverbofen, fein eigner Meifter — er 
iever Fan aus obigen Beifpielen ſchon abnehmen, was er für einen Weg einzufchlagen ha er be 
vorab, wenn wir ihm noch immer den Leitfaden in Die Hand geben; doch ohne alle. Weitlaͤuffig⸗ 
feit. - | — — — 


ae. 209 7 — * 

er aber recht fleißig ſeyn will, der laſſe ſich weder an den vorhergehenden, noch an beit 
Einige —— ſondern gehe vSllig durch alle Gattungen der Melodien, jo 
viel er deren nur anfreffen Fan, auf Die angezeigte Art und Reife: er wird wahrlich eine groſſe 
Sersigfeit im Sehen erlangen, ehe er noch einmahl noͤthig hat, feineneignen Erfindungen zusu⸗ 
forechen. - Des ungemeinen Vortheils zu geſchweigen, welchen man aus ſolcher nachdencklichen Zer⸗ 
gliederung der erleſenſten Muſter ſchoͤpffen Fan, um ſich in der Ausarbeitungs⸗ Kunſt ‚mit guter 
Urtheils⸗Krafft, feſtzuſetzen. | | 


— 


Siebzehntes Hauptſtuu9ktk. 
Von dreiſtimmigen Sachen. 

Eee ee 
Se ift bereits an andern Orten”*) dargerhan worden, daß in einem Trio mehr Kunſt ſtecke 








als in vielftimmigen Sägen. Ienes erfordert viel mehr Aufficht, als diefe. Und wer 
| mit dreien, ja, mit zwoen Stimmen gut umzugehen weiß, Fan fich alles ‚andern leicht bes 
meiſtern. | — ee | 
‚Die Herren Frangofen felbft geben uns hierin Beifall, wenn fiet) geftehen: Es fey das 
Trio, unter allen am ſchwerſten zu machen, und wolle einen gefchicfterern Meifter bar 
ben, als andre harmoniſche Säge. Denn e8 müffen hier alle drey Stimmen, iede für ſich, 
eine feine Melodie führen; und Doc) dabey, fo vielmöglich, ven Dreiflang behaupten, als ob es nur 
zufälliger Weife geſchaͤhe. | 


Ein rechtes Trio iſt alfo das gröffefte Meifter-Stück.der Harmonie, und wenn man mie 
dreien Stimmen rein, fingbar und vollſtimmig verfahren Fan, fo wird es —* mit 24, dafern die 
Arbeit Feine Scheu macht, gluͤcklich angehen, nach dem Ausſpruch jenes *X) Gelehrten: daßdem; 
der wol mit dreien ſingt, e8 auch mit mehren gut gelingt. nn 


Penn mans aber recht erwegen, und ordentlich verfahren will, fo finden ſich hauptſaͤchli 5 
dreierley Arten von dreiftimmigen Sachen oder Triciniis, die alle ihre befondre Vorfichtigkeit ewz 
fordern, Die erfte Gattung befteher in einem concerfirenden Weſen, etwa zwifchen zweien Ins 
firumenten und ihrem Baß, da es die beiden Ober⸗Stimmen gleichfam mit einander aufnehmen 
und um die Wette fpielen. Der Unterfchied diefer Inftrumente thut alhier eine.befondere Wir⸗ 
ae wenn nehmlich eine Violin und Oboe, eine Flöte und Orgel-Stimme ic’ den Klang-Streit 

uͤhren. 


$. Share | ar N ar 
Eine gang andre Gattung hergegen iſt das frantzoͤſiſche Trio, bey welchem die concertirende 
und welfche Ansarbeitungs-Art nicht jo fehr in Betracht koͤmmt, al eine richtige Harmonie und 
zierliche Ober, Melodie; es ware denn, Daß man in einer Ouvertuͤr etwas nachahmendes oder 
*) Orcheſt. zwote Eroffn. p- 179,288. it. G. M. Bononcini Mul. Pradtuip 6a a Han gun | * | 
}) Le Trio eft detoutes les pieces la plus diffieile, et celle qui demande le plus d'habilete. Alf. de Ja 
Muf: T. II. p.69. alwo ein mehres und leſenswuͤrdiges davon zu finden if. | 
) Chriflopb. Donaverus ‚in Ott. Siegfr. Harnifch Cantorem St: Blafıi Brunfoigs: rede, tribus bene 
qui cecinit, bene pluribus ille Noverit harmonico concinuifle ſono. 
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ſugenmaͤßiges anbringen wollte, das ſich Doch groͤſſeſten Theils auf einen gewiſſen Wiederſchlag⸗ 
desichen muͤſte. Dieſe Art hat ſonſt vorzuͤglich den Nahmen eines Trio, Wenn ſie klein Mor 
und auf welſche Ars gerathen, nennet man aan wol Trietti, Hall 

Zur dritten Gattung rechnen wir billig die eigentlich.fo genannten Duette von zwo Sing⸗ 
Stimmen und ihrem Baß, ſie be RR anf welſche oder. frangöfifche- Weiſe geſehet fepn. 
Vornehmlich aber gehlen wir Darunter Die wircklichen aus drey Sing-Stimmen beftehenden Arien, 
wo das Fundament bisweilen ein Baſſetgen it, und mit dem GenerabBaßübereinfömmt. — 


DZ * 

Dieſe, inſonderheit die welſchen Duette, erfordern weit mehr Kuͤnſte und Nachſinnen, als 
ein ganger Chor von 8 und mehr Stimmen. Es muß hier allezeit ein fugirendes oder nachah⸗ 
mendes Weſen, mit Bindungen, Ruͤckungen und geſchickten Auflöfungen anzutreffen ſeynz ohne, 
daß der Harmonie darunter etwas merckliches abgehe. Eh 

RT I I A I 8 pi | 

m nun auch diesfalls die Sache durch Erempel in ein Helleres Licht zu ftellen, nicht zwar 

durch Herfegung derfelben ( welches viel zu weitlaͤuffig fallen würde) ſondern nur durch Benen— 
nung derjemgen berühmten Leute, in deren Wercken die Erempel haͤuffig zu finden find, till ich 
dor ander, was die nach welſcher Manier eingerichteten Dreiffimmigen Inftrumental-Sacyen bes 
trifft, den weltbekannten Corelli zum tüchtigen Muſter vorgefhlagen, niemand aber damit aus⸗ 
eſchloſſen haben: maaſſen ſich unter den neuern auch der Kaiſerliche Herr OberiEapelmmeifter‘ 

Sur [ehr loblich in diefer Schreiß-Art Hervorgefhan hate — | nn 


’ 


— 
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Was die ahten fransöffcgen Trio, formal zum, Singen, alsızum Spielen anlanget, if 

noch Lully immer obenan zufesen. Dennes gibfunfer den jungen Srangmännetn, die der Dufic 

obliegen, fehr viele, dermaaſſen verwelſchte Kräufeler, daß fie zu Tauter geswungenen Sonder 

Lingen werben, und Feiner Vachahmung werth find, Der Herr Capellmeifter Telemann verdies 

net ſolches vielmehr, meil feine Trio, wenn gleich etwas welſches mit eingennifcher wird, doc) 

ſehr natürlich und altfrantzoſiſch flieſen. _ Mar ſiehet von ihm Sachen dieſer Gattung, deren fich 
wahrlich Lully ſelbſt zumahl da er auch feine Landes/Art nicht verbarg, keines weges zu fchämen 
hätte. Ob jener feine Parifer-Reife zum lernen oder lehren angeftellet gehabt, ſtehet im Zweifel, 
Sch glaube mehr zum letzten, als erften Zune. 00 nn 


— 
Was die Duetten betrifft, ſo werden gewiß des Steffani Bemuͤhungen in dieſem Stuͤck 
nicht fo leicht veralten. Attilio Arioſti, Marcello und Haͤndel (dem man neulich eine marz 
une Ehren⸗Saͤule in den Londonſchen Gaͤrten zu Vauxhall aufgerichtet) haben ſich auch hierin abs 
fonderlich are eeviefen. Falſer Hat ebenfalls einige gute Proben ven folcpen Duetten abgele 
get*). Nur ift Schade, daß von den Sachen der zween erfigenannten, meines Wiffens, gar 
nichts hieher gehöriges, von den Wercken der andern aber nur fo wenig gedruckt iſt, das uns hier⸗ 
unter dienen Ebnnte. ch kan bey gegenwaͤrtiger Gelegenheit nicht umhin, Die fhöne Arbeit des 
Marcello, fo er in feinen Pfalmen angewandt, einem ieden auf das beſte anzupreifen. Es iſt 


davon noch ein eingiges Exemplar bey mir in Eommißion vorhanden, f 


Wer inzwiſchen in ſeiner Lehr⸗Art mit den dreiſtimmigen Sachen richtig zu Werde gehen 
will, der laſſe ſich Die folgende ſechs Aufgaben nicht umſonſt angezeiget ſehyn ·· 2 
y Wie ein Baß zu zwoen Ober-Stimmen zu fegen. 


d | nmen zu ſe ade Wi 
2) Wie eine Dber: Stimme zu zwoen Unter-Stimmen su machen —— 
3) Wie man, in Anſehung beider aͤuſſerſten Stimmen, mit einer Mittel Partey verfah⸗ 
* ven mul 0 an a rt 
4) Auf welche Weife ein Baß und eine Mittel; Stimme zur obern eingerichtet werden 
Kın 3 / Be ul er nd ' . j 2 


ögen. — ee | 
—* Eine Mittel⸗ und Oder; Stimme überden Baß zu feßen | 
6 Wie auch, Im Nothfall, eine Ober-Stimme und ein Baß zu der bloſſen Mittel⸗Stim⸗ 
me zur finden. RR NG . | Nie 
Einmahi wor allemahl ſtehet zu erinnern, Daß die im vorigen Haupt⸗Stuͤcke beliebte Ver⸗ 
Sſſs fah⸗ 


7 &, deſſen Divertimeati Sereniſſumi, Fol. obl.1713. 
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ahrungs⸗Art auch hier, und fernerhin, beizubehalten noͤthig ſey.· Nehmlich: Daß man fih ausge⸗ 
te Site wehlen und vorfehreiben laſſe; diejenige Stimme oder Stimmen aber ‚ fo gemacht 
mwerden follen, in dem Original nicht vorher auſehe, ſondern das leere Spftema, mo fie fiehenfollen, 
ſelbſt ausfülle, und hernach eines gegen Das andre halte, 2: 


Alles dieſes defto leichter zu — kan man ſich folgender Anmerckungen nach Ge⸗ 
legenheit, bedienen. Zu den dreien erſten Aufgaben erkieſen wir gerne eine Inſtrumental⸗Har⸗ 
monie: weil es diefen Falls, da es Feine eingelne Melodie betrifft, mehr Mühe koſten wuͤrde, der⸗ 
gleichen Arbeit mit Sing-Arien vorzunehmen. * * | 

: N u 

Zur allererfien Aufgabe, wie zwo Ober-Stimmen mit einem Bafle zu verfehen, Fan ein 
geroiffer Theil, und zu den beiden andern der Neft eben deffelbigen gewehlten Stüdes genommen 
werden So gibt es einen beffern Zufammenhang, und erleichtert den Verſuch um ein groſſes. 


In einem Trio, wo der Baß auf gewiſſe Weife mit. der. Oberftimme gleichlamum den Vor⸗ 
zug flreitet, Da arbeiten gerne zwo gegen eine. Dasiftzufagen, es halten gemeiniglich Die beiden: 
Unterftimmen zufammen, und machen der obern ein Gegengewicht, weil diefe ſchon gnugſam herrfthet, 
und dem Baffe, Durch eine Verdoppelung der Kräffte, fonft nur zu ſtarck würde. Denn, weildie 
gröbern Klänge lange fo empfindlich nicht indie Ohren dringen, als Diefeinern, fo ſchickt fich Die Vers 
ſtaͤrckung beſſer unten als oben. Daßdiefesinder Natur Grund habe, wird iedermann begreiffen 3.E 
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Wo aber nichts concertirendes noͤthig iſt, und nur ein ebentraͤchtiger Gang in der Harmo⸗ 
nie erfordert wird, da hat es eine andre Bewandniß. Alsdenn koͤnnen ſich beide Ober⸗Stimmen 
gar wol in ihren Bewegungen vereinbaren: denn fie haben auch mit der unterſten keinen Streit 
Man fichet in des aus itzt angeführten Beiſpiel zugleich und auf einmahl was dieſer Klang-Streit, 
und wag die. Vereinbarung der Stimmen zu bedeuten habe. \ — 

Es muß ferner in einem reinen Trio auch die Mittel⸗Stimme wol bedacht, oder beobachtet 
werden. Denn ehe diefelbe an der ihr gehörigen, ziemlichen Melodie Abbruch leiden follte, mag 
man lieber dem Dreiflange hie und da etwas weniges entziehen. Ein guter, ordentlicher, finge 
barer Gang hat allemahl den Vorzug, und darff fich derfelbe nicht immer nad der fleifen Voll 
ſtimmigkeit richten; fondern es muß ſich vielmehr, wenns nicht anders feyn Fan, diefe gewiſſet 
maaffen nad) jenem bequemen. — 


I 
Ja; 
£ 


— 
* 
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Daher es denn geſchiehet, daß eine Octave, wenn ſie zur Hand lieget, und einen geſchi 
ten Gang darbietet, beſſere Dienſte thut, als eine gar zu ſehr Rn Auffuchung —* 
klanges oder voͤlligen Accords; ſollte auch die Quint ſelbſt darüber Urlaub Haben. Damit dies 
Fe —* und * —* er ah Melodie vor der Harmonie ihre Herrſchafft immer 

ehaupte, Jegen wir ein Eleines Beiſpiel, auf dreierley Ark, Daraus ein Nachden - 
fere Schlüffe ziehen Fan. ns 
$ 19 
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Im erften Gase, A, wären die triades unfehlbar gefunden, aber gar zu aͤngſtiglich geſuchet, 

und die fingende Verbindung, welche der Harmonie das Leben geben follte, iſt nicht dabey vorhan— 
den. Ja, es hat die Mitkelftinime, in Anfehung des Baſſes, eine barmhertzige Melodie. Der 
eite Sag, B, mögte zur. Noth mitgehen, wenn man kurtzum zween volle Accorde haben ſollte 
und müfte, Doch ift der legte Sat, C , der allerbefte; vbgleich unser dreien Zufammenftimmuns 


gen nur eine gantze trias vorkömmt. 


> R — RR ER . ‚RO, N EL 
Hiernächft müffen auch Dpintensund Octaven⸗Gaͤnge, ſamt andern groben Schnißern der 
muficalifchen: Zufammenfesung und Klang-Solgen, vornehmlich in unſern dreiftimmigen. Sachen 
mit weit gröfferer Sorgfalt, als in allen andern, vermieden werden. Denn wenn auch gleich Die 
er —— dieſer Fehler Anwald waͤre, wuͤrden ſie doch alhier den Proceß nothwendig 
eren muſſe — —— — ni 


Weueaenn man ſich gleich offt bey einer dreifachen Harmonie mit der Gert. gerne aushelffen 
moͤgte; fo iſt doch zu mercken, Daß dieſen Falls , und fonft bey den meiften Umſtaͤnden, die Quint 
der Gert in einen Trio faſt immer vorzuziehen fey: zumahl, wenn mans mit Händen greifen 
Ean, daß die Sert nur als ein Stichblat und Noth-Knecht in der Mitrelftimme erfiheinet. Ein 
anders wäre es, wenn die Sext dafelbft eine eigne Abficht hätte, und was befonders fagen 

Endlich Ban zur allgemeinen Grund-Regel bey diefer dreiſtimmigen Gattung dienen, daß 
eine Mittelſtimme fein fittfam und ordentlich einhergehen, auch wenig Manieren und Verbraͤmun⸗ 
gen haben müffe. Abfonderlich bey ſolchen Sachen, mo fie nur zur Fuͤllung der Harmonie, nicht 
aber um hervorzuragen, mitgenommen 6. ‚wie albier geſchiehet. Ä | 


ar ——2— WE 2 | | 
Eine andre Beſchaffenheit hat es mit den concertirenden, oder auch mit gewiſſen, lauffenden 
und Bewegungs⸗vollen Mittelftimmen: bey welchem Umſtande die Haupt⸗Melodie gemeiniglich 
nur mit einer edlen Einfalt verfehen ift, und jener gleichfam Erlaubniß gibt, ihre Zertheilungen und 
eiminutiones auf das künftlichfte, Doch fehr gelinde, anzuftellen, 
2 


- Han findet heutiges Tages folcher ausgearbeiteten, bunten und krauſen Inſtrumental⸗Mittel⸗ 
Stimmen, auch wol Sing⸗Sachen, nicht wenig, welche Durch und Durch, auf eine gebrochene 
Hırt, mit geſchwinden Noten daher raufchen, und wenn fie auf Alt⸗ oder Tenor-Geigen, Viole da 
braccio, fein rein und fanffte geftrichen werden, dem Gefange zu einer zierlichen Begleitung, ja, 
zu einer nachdruͤcklichen Vorſtellung Dienen: falls die Gedanden und Worte des Vor— 
trages damit Übereinkommen. Be 

— 3. 

Dieſe arbeitende Mittel⸗Stimmen erfordern ſonſt ihren Meiſter, und find ſo leicht nicht 
machen, als anzuhoͤren, wenn ſie flieffend ſeyn, und rechte Art haben ſollen. Eben darum 


& zu bewundern, daß fih fo gar die Opern: Componiften ſo viel Mühe neh⸗ 
ee hear abgeben: wiewol mis nur Ehelleri und Conti anitzo einfallen, die «8 gethan 
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Er 
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Wer ſich aber, bey vielen Stimmen, zwingen wolte, den Alkund Znor⸗Geigen ſormlihe 
Haupi⸗Melodien beizule gen, der wuͤrde, auſſer obigen und wenig andern Ballen, wieder bie Na 
fur der Harmonie handeln. Ich ſage vom Zwange: denn wenns ungefehr geraͤth, Daß Die Mits 
telftimmen nach ihrer. Art gut fingen, ſo ift.es.wol und Löhlich gethan. Sonſt wird dadurch ben 
übrigen vornehmern Stimmen fo viel Nachdruck weggenommen, Daß ihrer ‚feine was eigentliches 
und augerlefenes behält, welches unverftindlich ſeyn und zuletzt verdrießlich anjuhoͤren fallen muß 
So viel zur Erläuterung der drey erſten obigen Aufgaben. 4 


Zur vierten Aufgabe, wie nehmlich ein Baß und eine Mittelſtimme — 

und Oberſtimme erfunden werden mögen ‚damit man auch lerne, zwo Stimmen zu einer dritten 

su feßen, da bisher nur die dritte zu zwo aufgegebenen gefüchet worden ift, mögte vieleicht ein 

welfches Duett, Soprano, Contralto e Continuo, dienlich ſeyn; wenn vorher, zur Erleihterung 
HN a FI HE FA 
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ſolcher Arbeit, folgende Hulffs/ Mittel angenommen worden 


"u. UI a nl em 
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Der Ort, da die zwote Stimme eintritt, (worauf vieles ankbmmt) wird ſich in den mei⸗ 
ſten guten. Aufſaͤtzen dieſer Art ſchwerlich eher finden laſſen, als nach geendigtem Wort⸗Verſtan⸗ 
de, bey der Cadentz, oder kurtz vor derfelben. Denn in dieſen Duetten fangen die Stimmen 
nicht (oder Doch nicht gern) zugleich an. Im folgenden Prob⸗Stuͤcke find ein, Paar folcher Oer⸗ 
ter und, Stellen bemercket, und mit Sternlein unter Dem Baß bezeichnet worden.  , 

Eine hievon gang unterſchiedene Natur haben diejenigen Sing⸗Duetten, welche von kleinen 
Sragen und noch) kleinern Antworten Geſpraͤchs⸗Weiſe zufammen gefeget find,  Diefe kommen 
bey unſern Zeiten haͤuffig in die Mode, Taffen fi auch gar angenehm hören, und haben Sr 
Deutlichkeit. Wenn nur der Sache nicht zu viel gefihähe. Die eine Stimme fingt zum Exem⸗ 
pel: Ach! redet ihr. Lippen , antwortet! So fraͤgt die andre: Und mag? ꝛc. Zu diefer Art 

wird zwar weniger Kunſt ‚erfordert, als zu jener; doc) Fönmmt fie dem Verſtande viel natürlicher 
vor. Und eben darum ift mancher ſeichter Contrapunctiſt froh, wenn er mit feinen Duetten ſo 
r J 4 DER VEErEY N, — — BRD. 


Teicht davon Fommen Fan, - 
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Hat man min bey einen concerfirenden Duett den Haupt ⸗Sah in beiden Stimmen durchge⸗ 
führet, alsvenn, und noch wol vorher, Fan man denfelben mit aller Sreiheit naher zuſammenbrin⸗ 
gen; Davon nad) Belieben abbrechen was, und wo man will, aufüßren und wieder einfallen, wie 


mans am beqvemften und arfigften erachtet. Von dergfeichen Annsiherumg:c. befehe man im fol: 
genden Erempel die mit einem Kreutzlein bezeichneten Stelien. Hier ift alles aufferordentlich und 
defto ſchwerer, wenns gleichwol dabey eine gewiſſe gute Ordnung halten foll; denn aufferordentlich» 
muß nicht unordentlich feyn. Die Abfüge oder kleinen Schlüffe und Cadentzen müffen hier gleicher 
fam zu Wegmeifern dienen: denn bey denſelben findet der Einfall des Haupt⸗Satzes gemeiniglich 
eine gute Gelegenheit. EEE WENN OS BERN YEAR AOL 
BRENNT ER a a 
Was den Baß betrifft, ob er gleich zur Nachahmung ein wenig vorſpielen mag, wie eben: 
das nächfte Mufter ausweifet, Fan derfelbe Doch in dieſer Zufammenfügung felten groſſe Sprünge: 
machen, noch ſich fonderlich hervorthun. Ein Getzer, wenn er der Sache ſo gewachfen ift, daß er 
zu einem kuͤnſtlichen Duett nod) einen eigenen, gebundenen Baß mit im Kauffe geben Fan, wird 
wenig Nachfolger anfreffen. Es gehoͤret ein unermuͤdeter Teutſcher Kopff Dazu; der doch wenig) 
mehr Damit austihtet, als daß man ihn bemmumdert. 4.2000 
— J—— 1 ea) RN MON DIN „od 
Hier bey unfrer vierten Aufgabe, fol der Baß nur gantz einfültig, doch edel’ einhergehen)! 
und ſich mehrentheils, als ein Geführte und Clara ha Be meine 
wird hiebey zweierley anzumerken feyn. Erſtlich, daß der Worte Suhalt auf die Eiferfucht und 
Unverföhnlichkeit gehet, wobey gleich die allererfie Note des Haupt Satzes von groffent Nach⸗ 
druck iſt, ingleichen, daß dieſe Leidenſchafften ſich am fuͤglichſten durch ſolche concertirende und na 
eifrende Arbeit vorſtellen laſſen. Zweitens, daß der Baß dennoch, feiner Gleichguͤltigk cit ungen 
achterim andern, fechften, fiebenden , dreizehnten, viergehnten, funfzehnten und fechssehnten Tach 
eine folche Gleichfoͤrmigkeit ſpuͤren laͤßt, die ſich mit einer gewiſſen Stelle des Haupt⸗ Sates 
— ſehr 


— 
J« 
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Fehr wol veimet. Man — ——— — woruͤber der Bogen zehnmahl ſtehet, ſo wird 
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Kurtze Nachahmungen, itende Ruͤckungen und ungezwungene — ſeren der⸗ 
gleichen Duette vor allen andern Steffani mar hierin unvergleichlich. Ich habe ſelbſt 


Sachen von ihm in dieſer Schreib⸗ Art auf der Schaubühne gefungen, die mol eine Kirche ver: 
dienten. a es ihm nachthun fan, darff eg für Feine Schande halten. Aber es gehören Kunſt⸗ 
rer dazu; andern dient es nicht. Nun folget zur * der —5 eines ſol⸗ 


Sa rem n Sahes, als das BR. Se 


ae Muſter eines ſchoͤnen Duetts von 
= pr 7 — mn N Art. 
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Ich achte diefe Duetten⸗Art ohne Inftrumenten, —— wol ausgefuͤhret Bi: 


kuͤnſtlicher, als wenn man eine ſtarcke Begleitung dazuſetzt, wie esh eg e ih 
ſtaͤnder t 


Ri) 
, d 
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Jen egleitung dazuſetzt wie zesT —— 
doch offt nur all vnilono, oder kaum dreiſtimmig ift: weil bey jenen Umſtaͤnden eine tuͤchtigere 
Melodie erfordert wird, und man deſto weniger, Gelegenheit hat, verſtaͤndige Zubhrer durch 7 


lerhand leere Zwiſchenſpiele aufzuziehen. * 
35. 4 — Bea 
Wir muͤſſen demnach bey dergleichen Sachen nicht ſowol auf die Erfüllung des Dreiklan 18; 
der triadis harmonicz, fehen, als darauf, daß die Singftimmen nur artig mit einander frehen, 
ummechfeln und gleichfam eifern: welches beffer Durch wolbereitete und ordentlich geloſete Diffo ; 
Ei geſchehen mag, als durch viele matte Eonfonangien, „Die weiter nichts, als eine Harn 
nie machen, ER ——— 
*2 he ER Wr um nr ash, 
So Hält auch diefen Falls die Mittel Partey mit dem Baß niemahls uſammen, gegen 
und wieder Die Oberſtimme: maaſſen der Baß hier nur zu einer zierlichen und feften Grund: La, 
gebraucht wird. Cs kehren ſich die beiden Singſtimmen nicht das geringfte an den Vaf. Daher 
führet auch diefe Gattung ven Nahmen der Duekte, obgleich in der That eine dreiftimmige | 
monie vorhanden iſt: gerade, als ob der Baß, weil er nur auf Inſtrumenten gefpielee wird, bloß 
zur Ziefer da waͤre. a 
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Inyzwiſchen muß der Baß ee deswegen nicht verabſaͤumet werden, ſondern nach 
feiner Art einen guten, natürlichen Gang führen , denſelben zumeilen mit Eleinen Paufen, die man 
Seufer nenmet, unterbrechen, um dadurch defto mehr Aufinerdfamkeit zu erregen, und, wie 
oden $.32 erwehnet worden, ſolche Foͤrmelgen hin und wieder anbringen, dadurch er gleichwol 
beweiſe / daß er mit zum Wercke gehöre, Fein Fremdling, ſondern eine Genoſſe ſeh. An etlichen 
Orten macht der Baß in diefer Schreib-Arteine Tenura, hätt eine Zeitlang in einem Tone aus, 
und wartet gleichfam auf die Singſtimmen, big fie ſich gemichlich aus einander gewickelt haben: 

zum Zeichen, daß er zu ihrer Beförderung alles mögliche beizutragen verbunden fey. 


wi 


E3 laſſen fich demnach Bey diefer Duetten⸗Gattung die beiden fingenden und concerfirenden 
Ober- Stimmen aus dem bloffen hingefihriebenen Baß unmöglich fo errathen, daß fie mit den 
Original einiger maaffen übereineämen. Wer ſolches fordern wollte, müfte Fein Nachdenken has 
ben. Den erwehnten Umſtaͤnden nach Fan der Baß alhier gar Feine Gelegenheit oder Anleiz 
tung dazu an Die Hand geber  Dieweil er gaͤntzlich von ihnen, den Sing- Stimmen, abhaͤnget, 
und ſich nach denſelben richte ımuß. Wenn ich aber iemanden Die erſte Ober⸗Stimme eines ſol⸗ 
chen Duetts hinſchreibe, Worte und Anmerckungen dabey fuͤge; ſo laͤßt ſich gar wol die zwote 
Sing-Stimme und der Baß dazu erfinden. Der Anführer muß ein wenig Vorſchub hun, und 
mit helfen. Ie weniger ſolches gefhicht, ie ſchaͤrffer wird des Lernenden Nachdencken. 


een | sion sie aD) 
Wo nun nr —— Weſen im ungeraden und gebrochenen Contrapunct, 
der: hnliches Trio, obwol fingend, im geraden harmonifchen Styl vorhanden ift A 


ſondern nur ein gew Fri, 
da Fan mangar leicht aus dem bloffen Baffe abnehmen, wie die Ober-Stimmen befchaffen feyn 
müffen, wenn fie auch gleich-eine und andre Eurge Nachahmungen anftellen follten, die doch, weik 
die Schreib-Art odensmäßig iſt, nicht viel zu fagen haben Fönnen. Traͤffe man auch num fehon 
die Gänge des Originals hiebey nicht, fo konnte es wol geſchehen, Daß fie bey inter Verſchieden⸗ 
heit auch noch wol etwas beſſer geriethen. Die Proben hievon find vorlängft an Untergebenen. 
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Und alſo wird hie Zeit und Ort ſeyn, mit unſrer fünften Aufgabe wie eine Mittel⸗/ und Ober⸗ 
Stimme über den Baß zu ſetzen, eine Kunſt⸗Uibung anzuſtellen Es werden ſich Beifpiele genug 
dazu finden, abſonderlich in fransöfifchen Sachen, ſowol für Sänger als Inſtrumente. Man 
treibe eg immer mit beiden, und laſſe nichts unverfachte mn 


a RR ran Non | We 

Wenn ed nun hiemit feine Richtigkeit Hat, und man wendet die dabey vorfallende Anz 
merckungen auf anderweitige Exempel fleißig:an, Bringer hernach diefelben ſamt den vorhergehen⸗ 
den sur Vollziehung fo Fan endlich aud) die fechfte Aufgabe eine Fleine Beſchaͤfftigung an die 
Hand geben, nehmlih, wie im Fall der Noch auch fo gar eine Dber- Stimme und ein Baß zu eis 

rer vorgefchriebenen Mittels Partey gefunden werden mögen. 

nr re m en ehr ten son BITTEN 
Es ift diefed zwar eine Sache, Dabey mancher den Kopff ſchuͤtteln duͤrffte, und die ſich auch 
aur bey + Umſtaͤnden thun laͤßt, ohne welche es fehr ſchwer fallen würde, etwas rechtes 
ringen, Allein in einem oncertirenden, vielmehr in einem fugivenden Gas wird ſchon ein 
Ä ner aus der bloffen Mittel Partey eins und anders von den uͤbrigen ſchlieſſen, gute 
Yibungen anftellen und ſich verfprechen koͤnnen, daß diefelbe nicht fonder Nutzen abgehen werden. 
7 fich keiner hiebey laͤnger aufhalten als es eine ſolche kleine Probe erfordert, die den 
——————— 


—* —— 


Be: A ik 7 | 5 OR | 
"Ber es nicht glauben will, der hetrachte nur folgende Zeilen einer Mittel Partey "und geftche 
aufrichtiglich, ob er nicht zum menigften Daraus. fehlieffen konne, an welchem Orte Die andern zwo 
Aufferften Stimmen notwendig eintreten müffen, 
% 


tt a Klemmiys. 
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Hat einer dag geringſte Nachdenden, fo wird er alfobald finden, daß der Baß, und nicht 

der Discant, im dritten tempore mit der Final Note den Fugen⸗Satz anheben; der Discanf 
aber eher nicht einfallen müffe, als in der letzten Helffte der fünften Zeitmaaffe, mit der Domi- 
nante; und abermahl der Baß nach einer Heinen Pauſe im andern Theil des fiebenden Abſchnit⸗ 








Achtʒehntes Hauptſtuͤk. 
I ee 


Von gebrochenen Aeeorden. 

| TE ee NE BE 0 RR 

Are v. 2 meh HR, ur j * — ELITE RER 

, ma? ' Bu he ne a en 2 
9 mir weiter gehen, und uns mit vier-bis fünfftimmigen Sachen abgeben‘, wird nöfhig 
Wſſeyn, Die wenig berührte Lehre von gebrochenen Accorden, nach der Kunſt zu reden, de 
=" Syzygiarum Fractione, 'hier vorzutragen. Die Urſache, warum folches gefchiehet, iſt, 
weil Diefe Accorde und ihre Brechungen den meiſten Nußen nicht. ſowol in «mehrzals in. zwo⸗bis 


drey⸗ ſtimmigen Saͤtzen haben. free yakta It arzaaee Sapit 
Es hat der gelehrte Herr Capellmeifter Neidhardt in einem Iateinifchen Manuferipf diefe 


Sache ehmahls, mathematifch und kurtz, feinen Zuhörern vorgetragen." Er iſt auch, meines Wiſ⸗ 


ſens, der eintzige, der etwas davon zu Papier gebracht hat. Wir wollen demnach ſeine Arbeit 
alhier, mit Erlaubniß, zum Grunde legen; obwol ein ieder, der beiderley Vorträge zufammen 


hält, bald finden wird, worin der Unterſcheid ſteckt, und daß wir ihn nicht ausgefchrieben haben. 

Doc) gebührt ihm billig Danck für, gegebene Gelegenheit und Erempel. 

) HN brahe A, * eo, NN IE DURE — — a are 

ER RER un 208 Aa 1 Sen. 36, e —T —VV—— —— ee — 
Wenn es nun an dem iſt, Daß bey heutiger melodiſch⸗ harmoniſcher Setz ⸗Kunſt oder Compoſ 

tion, der Deutlichkeit halber, nicht ſo viele verſchiedene ——— Tan 

gebraucht werden, und dennoch der Harmonie ihr Recht gefihehen foll: fo ift es eingeführet worz 


* 
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den, daß man offt in einer eintzigen ſolchen Stimme drey bis vier Klaͤnge im völligen doch ge⸗ 


s . < 6 _.g * J dr Stim⸗ 
mung nicht auf einmahl, ſondern nach einander: vernommen werden. = u. un. — 





brochenen Accord, nad) einander hören läßt, woran ſonſt ihrer vier genug haͤtten, wenn ſie 
einem Schlage gehoͤret würden. Brechen heißt hier, wenn die Klänge einer Zuf mme: — 


— — dinge 

Hieraus entſpringt zugleich nicht nur ein groſſer Zierath in beſagten Inftrument-Stimmen, 

ſondern eine unendliche Veränderung , ja, fo zu reden, eine unerfchöpffliche Dvelle der Erfindungen. 

Und das ift der Anlaß oder die Gelegenheit zu dieſen Brüchen A nebſt deren Gebrauch und herrlichen 

Mugen, deffen noch fonft niemand in Schriften erwehnet hat, ſowol in Solis befagter Inſtrumen⸗ 

te, und inihrem Beſtreben Die Singe⸗Stimmen geſchickt zu begleiten, als auch in den Singe⸗ Stims 
men felber und befonders; obwol mit gehöriger Befcheidenheit, = wenn 

| ’ MAR NL tra dh I en nen 
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Die Beifpiele müffen das Befte zur Verftändlichkeit und Volhiehung unfers Antrages hun, 
Daher nn beffer H als daß wir, 2 ———— zum Wercke ſchreiten, und Au 
nem zwoſti migen Sage zeigen, wie ſich derfelbe auf man erley t, in einer intzigen Sei 

me mit gebrochenen Accorden hören laſſen koͤnne. dan Be ll FOR Er 

| —* 
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Wenn ich nun beide Stimmen in eine bringen wollte, und zwar Bund Die sin der. 
Accorde tiber ſich, ſo mögte der Sat; etwa ſo heraus Eohamei 


— — 


$. 
_ Sollten aber die Beige unermärts ale weden, fen fr Ban: Sal 








f 4 8. 
Dieſe aus gerten ee: oe, wenn man fie i in 1 Scheitel gnpiet, geben faſt 
eine Mandel von Veränderungen, oder fü genannten Variationen an die Hand. Wir BERN ie 
nur Raum, die ET einer ieden eg Deriiesen a SAT SEA 


— — 
SERIE 


| a —— Brechung kan auf eben fo vielfältige Art und Weife durch den gantzen 
Satz hindurch geführer werden. Laßt ung es nur mit Der erjien daſuchen ſo wird mans von der 
andern deſto lörtenigloube en. 
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—6. 
Will man in die Lebhafftigkeit ——— fo: * obige doppelte Brechung gar vbierſach und 
alſo, wie hier folget, angeftellet werden. 





| ar 
ever wird lecht — baß es ſich auch der letzten vierfachen Brechung der Accorde 
ebenfalls auf obige vierzehnerley Weiſe thun laſſe; welche aber alle der Laͤnge nach herzuſetzen, ſo 
mübfelig, als ubenitis fallen müfle, 


Uun un om, 
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Indeſſen wollen wir unterfuchen, wie die Sache mit — — gerathen Wurde, 
nach Manßgebung der folgenden ſchlechten und völligzufammen ſchlagenden Sarm monie: * 
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N, 19 Min ie ——— er 
Es gehbret zwar hicher nicht, fondern zum doppelten Contrapunct, was ich igund fagen 
will, neßmnlich: daß wenn aus der OberStimme die untere, aus der mittlern die obere, und aus 
der untern die mitflere gemacht wird, alsdenn einige befondre Bindungen und Köfungen ſich aͤus⸗ 
fern, welche hieherzuſetzen mir die Steiheitsansbiree. 4)" a ge 
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— 14. CE En us | : 
Ein ſolcher dreiftimmiger Sat nun, N er $. 12 befindlich, Fan auf fuͤnferley Art in 
einander gezogen, und mit gebrochenen Accorden durchgefuͤhret werden, als 7 
7) ee * die beiden unterſten Stimmen in eine bringet, und die obere ſo mitnimmt, wie fie 

a ftehet. | | se —— 

2) Y in Ober⸗Stimmen in eine gebracht werden; die untere abet hergegen fo Blei: 

DRS ON RR CR ENTER 

3) Dadie Mittel⸗Stimme nicht geändert wird; die andern beiden iedoch zuſammen treten, 

und nur eine ausmachen. — get — 
4) Wenn in zwo Stimmen abgewechſelt, und in ihnen die dritte mit eingefchloffen wird. 

5) Wenn fie alle drey, mittelft einer eingigen Stimme, vernommen werden, als worin die. 

Haupt⸗Sache der gebrochenen Accorde beſtehet. Von allen fünf Arten folgen kleine Pros 

ben, ohne welche man den Vortrag vieleicht nicht begreiffen würde. —— 


1) 
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s) Man Fan dieſe Heine Digreßion als einen Zuſatz anſehen zum elfften Capitel dieſes N, n 2) 
2) 5 Cheils von 

den, Secunden, und zwar zu Ende deffelben, wo die übermäßige Gecund mit j Sind 
und Loͤſungen vorkommt. f big Ei Ihren Bindungen 
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dieſe (este —— pie — die Sarffen: Art, auf Welſch: Arpeggio, und 
wird ſtarck ge chraucht 


— — 


. 

Bey einem — Erempel Kira de een Wege, die ee Accorde in 
den Stimmen abzuwechſeln. Die Brüche aber an und für ſich ſelbſt find und bleiben ungehlich ja unend⸗ 
Ip. Hier find die 6 Arten eines vierſtimmigen Satzes! 

1) Bringt man Die zwo Ober⸗Stimmen in eine, daß die zwo unterſten unverändert bleiben, 
2) Drey in zwo, daß nur die untere Stimme fo bleibet, wie fie geweſen. 

3) Alle vier Stimmen in drey gebrochene zu bringen. 

4) Die drey öberfien in eine, und die unterfte fo wie fie war. 
5) Ale vier. Stimmen in zwo. 

6) Alle vier in eine. 


Ta» a | Ordentlicher Sat: 


j j x i Pi — — — 
Nun wollen wir zuvoͤrderſt den ordentli⸗ * des er 
hen, ungebrochenen vierflimmigen Saß vor ãA * 
ſich obgedachter maaſſen ſechsmahl in den 
Stimmen zuſammen ziehen und mit gebroche⸗ 
A 
. Bee ie 
| F — — 
ie SER ee 


uns nehmen, und hernad) fehen, wie derfelbe — 
nen Accorden durchfuͤhren laſſe. | — — 
Uuuun 2 
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Pit fünf und mehr Stimmen Fan man es auch zwar verſuchen; Allein es koͤmmt ein wenig 
gezwungen heraus, Es braucht ſchon mit vieren Mühe, wenn ber Natur durch Die Kunſt nicht 
zu nahe getreten werden fol. | — | | Et | \ 

Nur diejenigen Harffen⸗Bruͤche gehören noch hieher, die ein ieder practiſcher Kuͤnſtler, es ſey 
auf dem Clavier, auf der Geige, Laute ꝛc. nach feinem Belieben macht, wenn fie zuvor von den 
Eomponiften in Gleichförmigfeit desjenigen Inſtruments eingerichtet find, Darauf fie heraus gez 
bracht werden follen. 3. E. bey vierſtimmigen Brüchenaufder Biolin, dabey der Baß die fünffre 
Stimme ausmacht, iſt weiter nichts zu thun, als die Saiten auszufuchen, Die ſich zugleich greiffen 
und anftreichen laffen, und Die Noten dazu gerade unter einander zu fegen, mie wir hier aus 
Noch mit Puncten thun muͤſſen, welche hernach von dem, Spieler willführlich gebrochen 
werden. KiPl se —— | as ae 
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nel vier / und fuͤnfſtimmigen Sachen, 


| ne ale 
Enn diefe beiden Stücke mit vollftändigen Erempeln erläutert und ausgefuͤhret werden 

follten, ſo würde ein gantzes Buch daraus werden... Da wir aber diefelbige Materien 

DD in ein Kleines Hauptflüd zu bringen groſſe Urſache haben, fo wird e8 freilich an Vor⸗ 


f ifften, deren Doch eine Menge bey uns vorhanden find, fehlen muͤſſen. Allein, wenn fie gleich 


alle Raum genug fänden, würden fie Doch zu. nichts fonderliches dienen, Ä 
Unfre Lehr: Are ift ſo beſchaffen, daß bey einer dergleichen practifchen Aufgabe oder Vor 
chrifft, mo etwa z. & ein Baß zur Ober⸗Stimme gefeget werden foll, nicht nur drey Syſtema⸗ 
ta *) oder dreimahl fünf Linien zu ziehen find, davon eines ausgefüllet wird, Das andre aber zur 
Berbefferung en verſtehen, daß die aufgegebene Ober⸗Stimme das dritte einz 
nimmt; fondern e8 müffen ferner über die Ausfuͤllung ſolche Anmerckungen gemacht werden, die 
31 nach geſchehenem Verſuch, von ungefehr aufſtoſſen. Und das iſt unmoͤglich im Voraus 
zu thun. — irn ar en 


* Was haͤtte auch einer fuͤr Nutzen von ſeiner eignen Uibung, wenn er bereits dasjenige in ei⸗ 
nem unverbeſſerlichen Exempel vor ſich ſaͤhe, welches er doch erſt zu machen lernen muß, oder 
will? Je weniger wir aber der Weitlaͤuffigkeit einraͤumen wollen, ie mehr muͤſſen wir uns doc) 
der. Deutlichkeit befleiffen. Daher denjenigen , die das Verfahren unfter Lehr: Art aus der. Be⸗ 


ſchreibung nicht recht begreifen , mit einem Nuſter alhier gedienet werden fol. 
Sr a es bat 





1 Die Aufgabe waͤre nebenftehende Ober | 

en a Stimme ee 

2 NotenPlan zur Ausfüllung des Baſſes, 

aus eigner Erfindung: 

3 Noten Plan zur Verbeſſerung ſolcher 
Ausfuͤllung aus dem Original. 


2 . j } 
Bin; r . ENTE : 
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Hiernaͤchſt folgtendenn die Anmerkungen der Fehler, ihrer Urfachen, die Gründe der Vetbeſſe⸗ 
rung u.f.w. So viel Stimmen, als einer nun auszufüllen oder hinzufegen hat, fo vielmahl muß 
er auch den dazugehörigen Noten⸗Plan verdoppeln: Macht er einen Baß zu zwo Ober, Stim- 
men, fo hater 4 Syſtemata nöthig: Soll es ein Baß und eine Mittel-Stimme zur obern mer 
den, fo müffen 5 Plane da ſeyn. Und fo weiter. KERNE T al 


Von den dreiſtimmigen Sacher, darauf zum Theil die vorige Erläuterung zielet, ſchreiten 
wir alfo zu den vier⸗ und fünfftimmigen auf einmahl; geben dazu Die bendthigte Anweiſung, blei⸗ 
ben bey der einmahlermehlten, auch laͤngſt bewaͤhrt⸗ befundenen Lehr Art, und begnügen uns Daran, 
daß in den vorhergehenden Haupt⸗Stuͤcken ſowol als hier ſattſam gezeiget worden, wie mit den 
Eempein in der Ausuͤbung zu verfahren ſey Eu 


— eh | 
wuwiber einen vierſtimmigen Sag fehreibet man insgemein a quatuor, 4 quatiro, um quadro, 
oder nennet ihn ſchlechtweg ein Quatuor, als ob das Zahl⸗Wort ein ſelbſtſtaͤndiges (Subftantivum) 
waͤre Einige heiffen ſolchen Sat ein Quatricinium; wiewol das rechte Kunſt-Wort Terra- 
phonium fi, eh | | 

| * Xxxx —* 6. 6. 
”) Das Syſtema bedeutet hier den leeren Noten⸗Plan der gewoͤhnlichen5Linien, darauf man die 
roten ſchreibet. 
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Was nun diefer vierſtimmigen Säge allgemeine Einrichtung betrifft, fo muß es ihnen weder 
ander Qvint noch an der Tertz in den gewoͤhnlichen Accorden fehlen, abſonderlich hoͤrt man ſie 
beide gern beym Schluß des Satzes. Es hat ſich aber auch hieran, ſo viel den Schluß anlarz 
gef, niemand Enechtifih zu binden, indem offt die Tertz allein genug iſt, Die weniger entbehret wer⸗ 
den Fan, als die Qvint. Doch darff jene nicht mehr am Ende groß fepn, wenn fonft die Ton 
Art weich oder klein geweſen, wie vor Alters gebräuchlich war, und noch im Choralfpielen auf der 
Orgel von einigen beobachtet wird. Be a a na > 

ig 9. 7 ER RAR 

Der At laͤßt ſich in einem ordentlichen vierftunmigen Satze (wo Fein’ concertirendes ober fu⸗ 
girtes Wefen ift) wol gefallen, bisweilen eine ſchlechtere Melodie zu führen, als der Tenor etwa 
hat: weil man gemeiniglich für dieſe Stimme, wegen ihrer männlichen Stärde, mehr Achtung he⸗ 
get, als für die weichliche Eigenſchafft des Alts. Und damit wir den richtigen Weg zur Vibung 
zeigen, ift es am beſten auf folgende Weife zu verfahren: Manfege nehmlih _ _ — 

1) Zu einer OberStinme und dem Baß die beiden mittlern: wozu 6 Syſtemata gehoͤren. 
Das erfte und fechfte enthalten die Aufgaben; auf das zweite und vierte koͤmmt die Aus⸗ 
fuͤllung der beiden Mittel-Stimmen zum Verſuch, und das dritte ſamt dem fünfften Bleiben 
fo lange leer, bis die Verbefferung aus dem Original, oder in deffen Ermangelung aus Des 


7 


Lehrenden Anmerdungen darauf geſetzet werde. 

2) Man nehme ferner eine Ober⸗Stimme allein zur Aufgabe, und erfinde die drey mangelnden. 
Dazu gehören7 NotenPlane. N | TRY 

2) Kan fih iemand auch einen verferfigten Baß zur Aufgabe wehlen, und die drey hoͤhern 


Stimmen zum Verſuch Dazu ſetzen. Welches ebenfalls 7 Syſtemata erfordert. 
8 | | 


Solches' Fan nun zwar mit allerley Sachen gefchehen; um aber die vierftimmige Arbeit nicht 

gleich beym Anfange zu ſchwer zu machen, darff man nur zuerft einen bloffen Choral vor ſich neh⸗ 

‚men, von demfelben die Obersund Grund-Stimme zur Aufgabe herfegen, fodann den Alt und 

Tenor, als zwo Mittel-Stimmen, nur fürs erfte im geraden Contrapunct Dazu fügen, um Die rei⸗ 
nen Gange deſto von. den unerlaubten zu unterfcheiden. u. 

N . 9. Bi — * W DEE, irn: | 

Dieſe Mibung, wobey die Correctur und Anmerefungen des Anführers das befte, ja mehr 

als irgend einige Vorfchrifften thun müffen, kan man fo weit treiben, als es beliebig iff, und guten 

Nutzen davon erwarten. Wir Finnen anfänglich Feine beffere Materie dazu nehmen, als eben Die 

auserlefenften Kirchen: Gefänge: ſowol ihrer edlen Einfalt halber, als auch) wegen der beweglichen 


N 


Gänge, fo in einigen derfelben anzutreffen find. 


2 — 10. 

Damit aber gleichwol eine Abwechſelung erfolge, Ban ein kleines hurtiges, oder Bewegungs⸗ 
volles Stuͤckgen piece ouair de mouvement , wenns auch eine menuetmaͤßige Ariette wäre, eben 
falls hierunter Dienfte Chun, da zu der eintzigen Ober-Stimme erſt ein gefhickter Baß, und herz 
nach zwo Mittel Parteien gefeget werden. Es fey nun. fingend, oder fpielend: auch wol beides, 
in der Geſtalt eines Chors, dem das Ritornell folge. — — BET EIERN “ 

Dat man ſich nun gnugſam befliffen ‚zu einer Ober · Stimme drey tiefere zu berfertigen, ſo 
wird es umzukehren ſeyn, nehmlich, daß ſich zu einer. GrundStimme drey höhere bequemen. 
Ein ieder Baß aber duͤrffte hiezu wol nicht dienen koͤnnen: zumahl ein ſolcher, der offt Bund) 
Paufen unterbrochen wird, und alfo indie Zahl derjenigen gehöret, die Bar”) nicht für Ba 
continui erfennen will, *8 

— | PraRn 

Deswegen fuche man ſich etwa eine Fleine Symphonie aus, bey welcher der Baß recht ehr⸗ 

Bar einhergehet, ſo daß er eine gute, ernfihaffte Grund-Stimme abgibt. Darüber verfertige 

man erftlich die Ober, Stimme in geſchickter Melodie, es fen für die Oveerfldte, oder für Die Geiz 

geu. d. gl. Zur zwoten Partey wehle man etwa ein Oboe mit zertheilten Noten, diminutis no- 

eulis , d. 1. nach der gemeinen Sprache, mit einer-}) Variation, und enblich eine Ar-Biole, viola 

di braccio , eine Altzoder Tenor: Geige zur gewöhnlichen Begleitung. —— 

*) In feinen muſical. Diſeurſen Cap⸗23. | gr 4 8 
1) ©, das 17te Haupt⸗Stuͤck in dieſes Theils $: 24, | 


Vomvier-and fuͤnfſtiimmigen Sachen. 359 
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5, Weil vieleicht ein ieder diefen Vortrag nicht fogleich deutlich. verſtehen, und alfo Anftand 

nehmen moͤgte, fich mit fothaner Mibung einzulaſſen; fo will ich ein —— herſetzen, und 
gen, was durch die ernſthaffte Grund-Stimme, durch die geſchickte Ober⸗Melodie, durch die 
ariation mit dem Oboe u. f. w. gemeinet ſey. Wobey man zugleich den bequemen Octaven⸗Ge⸗ 

Brauch*) in den aͤuſſerſten Stimmen gleich) Anfangs bemerken kan. | _ | 
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Es ift zwar ber ordentliche Weg in der harmonifchen Setz⸗ Kunſt nicht dieſer, daß ich erſt 
den Baß, und hernach die Ober⸗Stimme verfertige. Man treiber vielmehr das Gegenfpiel; arz 
beitet vor allen die Oberſtimme aus; nimmt hernach den Baß, und zuletzt die Mittelſtimmen vor, 
Es iſt auch diefer Gebrauch gang gut und natülich. | 
Bus — — Mze is. 


"Daher moͤgte mancher auf die Gedancken gerathen, als ob wir die Sache vom unrechten 
Ende anfingen, und man ſich von unfern Vorſchrifften oder Aufgaben fehlechten Nutzen zu vers 
forechen hatte. Hierauf ergehet aber diefe vierfache Antwort: Ä j 

nr Andale ee ee Hark, 2 > 
Erſtlich ſtehet zu erwegen, daß alles, was der Uibung zu gefallen (exercitii gratia) gefchies 
bet, nicht darum gleich als unnöthig oder unnüglich zu verwerffen fey: weil etwa Der daraus zu 
hoffende Vortheil nicht iederman beym an Anblick in die Augen füllt: rrähn ER 
Zurm siveiten wird man in det, Arbeit ſchon finden, daß es ſich nicht immer thun laſſe, eine 
ent der andern ſo gar ordentlich und nach der erwehnten Reihe hinzuſetzen, fondern daß 
auch im ungekuͤnſtelten Eontrapunct bald der Baß vorgenonimen, bald ein Paar Noten in der 
Mittel⸗bald einige in der Ober- Stimme angebracht werden müffen: foll anderft einer ieden Parz 


tey ihr Recht geſchehen. | 


PERTERTT TERN $: 18. ** J 8 

Drittens, wenn ich z. E eine Arie mit dreien SingStimmen machen, Und dazu einen berz 
hundenen Baß brauchen will, der entweder gantz durchgehe, oder Doch ſo offt und vielfältig vor 
Eomme, daß fich die Abficht deutlich mercken laͤßt, fo iſt wol nichts Billiger und nöthiger, als die 
drey Höhern Stimmen aufgezientende WWeife nach der unterſten einzurichten, einfolglich Diefe vor dem 
übrigen am erſten fefizuftellen: es gefchehe nun in Gedancken, oder auf dem Papier, Vieler ane 
dern Umſtaͤnde zu gefchroeigen, Da eben Ba Verfahren erfordert wid | 
* | A \ ‚ 
* Viertens beliebe man nut ein wenig zu erwegen, wie es ungefehr mit der Arbeits-⸗Ordnung 
beſchaffen ſeyn muͤſſe, wenn es nun damit an ein Fugen⸗Werck gehen ſoll. Wird nicht alda un⸗ 
umganglich noͤthig ſeyn, Ober⸗Stimmen zu den unterſten zu finden, wenn dieſe Das Thema führen, 
und alles darauf ankommt? Nicht zu gedenden, wenn der Baß felbft mit dem SugenzSage ein 
triit / und den Zrupp führer; wenn verfhiedene Subjeete vorhanden find; wenn aud) fo gar den 
Mittel Parteien zu Liebe ſowol Ober⸗ als Unter-Stimmen ſich offt ziemlich. biegen und Frümmen 

3 | Krıra laffen 

P) ©. das 4 zit Cap. dieſes Th. 4.17 18%, 
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aſſen muͤſſen; und was dergleichen mannigfältige Gelegenheiten mehr find, bey welchen unfre 
— oder Umkehrungen unausfeglich herhalten müffen. Daß einer demnach fchlecht fort⸗ 
Fönimen würde, der fich nicht vorher hierin etwas umgefehen und feſt geſetzet hatte. Diefes mag 
zur Beantwortung des obigen Einwurffs, und zu einer beffern Belehrung genug ſeyn. —— 
* 9 | rer r 

Nachdem man alfo die Nothwendigkeit, ſowol als den Nusen, bisheriger Lehr-Art, aus ange⸗ 
fügten Urfachen, fattfan abgenommen haben wird; fo laßt ung ferner getroſt darin fortfahren, 
und dergleichen Kunftübungen auch in Sing⸗Sachen fleißig treiben. diezu koͤnnen vornehmlich 
alle Chöre, von zwo oder vier Text⸗Zeilen, am beqvemften dienen. enn jedes vierftimmiges 
Stuͤck, abfonderlich mit Inſtrumenten, ift fehon einiger maaffen ein Chor. —— 
Zwar iſt es nicht. ohne, daß man einen vierſtimmigen Satz machen koͤnne, ber eben keinen 
foͤrmlichen Chor darſtellen darf: ingleichen, daß auch andrer Seits drey Sing⸗Stimmen, wenn 
fie. vielfach beſetzet werden, einem ziemlichen Chor ſchon aͤhnlich ſehen moͤgen, nachdem bey beiden 
die Einrichtung geraͤth. Aber ein rechtes Tutti iſt doch ein ander Ding, dazu mehr Stärde, 
Pracht und Majeſtaͤt erfordert wird, wenns die Umſtaͤnde leiden ww Bar 
| Tan wu, er — 2 

Ob es nun gleich unmöglich ift, in einem Chor allen und ieden Parten den rechten Nachdruck 

der Worte beizulegen; ſo muͤſſen doch wenigſtens die aͤuſſerſten Stimmen, nehmlich die obere und 
untere, desfalls wol verſehen ſeyn. In Fugen aber fan der Haupt⸗Satz fo eingerichtet werden, 
daß er allein den Wort-Verftand, ſamt dem Affect, richtig ausdruͤcke; die uͤbrigen Stimmen leiden 
fodann ein groffes Nachfehen, wie leicht zu erachten, weil Doch auch iede von ihnen den Haupt⸗ 
$ e 


fi . VER: 1 

Was die Vollſtimmigkeit im Recitativ betrifft, da zwo bis drey, auch wol vier Stimmen 
zugleich etwas mehr herfagen, als herfingen, fo waͤre zu wünfchen, daß fie lieber gar zu Haufe blie⸗ 
be, oder in einem andern Styl zum Vorſchein kaͤme. » Das befte iſt, wenn ung ein unbarmhersiger 
Dichter, wieder Wiffen und Willen, damit beſchwerlich fallen ſollte, daß die Säge kurtz find, und 
bald vorüber rauſchen. Re 93% Ru? mi nor han Gen ‚nung scad 


— — 


— —4 24. ” — Ne) 9: aa ne 
Sn Kirchen⸗Sachen würde meine unvorgreiffliche Meinung dahin gehen, daß man derglet- 
chen vielftimmigen Recitativ, der ohne dies wieder die Natur der gemeinen Rede lauft, in ein Arts 
vſo verwandelte, Aber bey Serenaten und Opern würde, ſolche Verwandelung der Mode Ger 
walt anthun. Mid) deucht gleichwol, daß diefe Mode merklich abummt. 


Die meifte Schtwierigkeit dürfte fih bey , 
den Schlüffen finden, welche billig inieder Stims | - 
me die Schreibart in acht nehmen müften, diefonft 
dem. Recitativ eigen iſt. Da es nun vornehm: | 4 
lich mehr nicht, als zweierley Arten diefer Schluͤſ⸗ 
fe gibt; fo wird erlaubet feyn, den Alt in einem [re 
vierftimmigen Necitativ nach dem nebenftehen J — 
den Exempel einzurichten. Wobey zu mercken, 














daß der Sopran und Tenor die gewohniche We — I 
fe beibehalten, welche fonft diefem Styl gemein | — | fx A Ah | 
ift, und daß der Baß aud) nicht aus der Art 1. 
ſchlaͤgt. Eine fünffte Stimme, wenn die zum — I? (ORTE WE wg“ 
Uiberfluß dazu kommen folite, würde noch mehr 1 Inc 
Freiheit haben. Fuͤrs erſte Fan man deswegen. — — mn — 


ohneSorgefeyn, wir | — IN 
u XX X X X X RR KH AR KH NET | 
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Die ſtaͤrckeſte Zufammen-Stimmung, fo man heutiges Ta i 1J gi 
Zuſam nung, ſe ges bey vielfacher Beſetzung ins⸗ 
— a u Her An es allenthalben Beftellet werden —— 

n | 2 n. an nennet ſolches a quinque, oder mit dem Griechi 

Norte, ein Pentaphonium. quinque, * re Se 


“ 
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$. 27. Rain 

Denn obgleich in Kirchen⸗Sachen, bey zwey⸗und mehr schörigen Stücken, vormahls nicht 
nur 8 oder 12, fondern wol gar 24 ſo genannte Reel-Stimmen angetroffen wurden, mie infonder- 
beit wegen ſolcher vielfachen Harmonie der berühmte Rofenmüller, und der arbeitfame Theile, 
zu ihren Zeiten fehr glücklich geweſen find: ſo iſt doch, die Wahrheit zu geſtehen, ein folches muͤh⸗ 
feliges *) Gewebe mehr zu bewundern, als daß es die Zuhörer, durch den angewandten Fleiß 
fonderlich rühren oder bewegen follfe. gi 
—E | —4 .. 28. | | 
Man vernimmt dabey eine angenehme, ſaͤuſelnde, völlige and reiche Uibereinſtimmung; aber 
vfftmahls ſcheinet fich die Melodie, wo nicht gang und gar, doch fehr mercklich Darunter zu verlies 
ven, Die auf ſolche Weife durch einander Elingende und doch zufammenlautende Saiten werden 
mit den Durch einander gehenden Elementen, imleßten Haupt:Stüce des Buches der Weisheit ſehr 
weislich verglihen. >. 00005 ° | 


| . © 3029. * 
Es iſt hiemit auf gewiſſe Art faſt eben fo bewandt, als mit einem Geſpraͤche. Mo ihrer 


viele reden, da hoͤret niemand was deutliches. Sp auch, wo ein Hauffen Melodien in und unz 


ter einander geflochten find, da vernimmt man Feine eingige recht. 


— . 30. 

Weil inzwiſchen das verſtaͤndliche und lautere Weſen bey einer ieden Muſic vor allen andern 
Dingen beobachtet werden muß, und die mitten aus der Kunſt hervorragende Deutlichkeit das 
eintzige Mittel iſt, die Hertzen und den Verſtand der Zuhoͤrer zu ruͤhren, einfolglich ihre Seelen 
ſelbſt zu bewegen, als welches der wahre Zweck aller muſicaliſchen Arbeit ſeyn muß: ſo kan man 
leicht erachten, daß dieſe Abſicht durch eine übermäßige Vollſtimmigkeit ſchwerlich erhalten, je, 
vielmehr wol gar gehindert werden Fünne. 


Indeſſen müffenwir ausdiefen Anmerckungen feinen Schilöder Unmiffenheit machen. Ihrer 
ele thun ſolches, die fich nicht gern über drittehalb Stimmen verfieigen, und noch Mühe genug 


haben, diefelbe ins reine und feine zu bringen. 


Einige Seßer ftehen in den Gedanden, weil es etwa die gefchickten Staliener und andre tuͤch⸗ 
tige Meiſter, aus molanftändiger Zreiheit, alfo machen, um ihren: fehönen Haupt- Melodien durch 
die Mannigfältigkeit der vielen Neben-Stimmen nichts zu benehmen, ftehe es ihnen auch gar wol 
an, fein Fahle, leere Säge hinzuſchreiben, und diefelbe nur drey Bis viermahl zu verdoppeln, das 
mit e8 in der Partitur oder auf dem Papier prächtig indie Augenfalle. Da ift denn nun erftlich 
eine fehlechte Harmonie, und fürs andre eine noch fehlechtere Melodie zu finden. Wenn diefe nur 
noch gut wäre, koͤnnte man endlich mit jener in die Gelegenheit fehen. 


— — 33. 
Mein Rath iſt alſo ein Befliſſener der Tonand Setz / Kunſt folge nicht dergleichen ſeichten 
Harmonienmachern. Wan beftrebe fich vielmehr ernftlic) , wo nicht mit 6 oder mehr, Doch wer 
nigftens mit 5 Stimmen vein zu arbeiten; füllte e8 auch offtmahls nur zur Uibung und zur Erz 
Tangung gröfferer Zertigkeit in der Harmonie gefehehen: denn Die muß einer fo beſitzen, daß er mit 
ihr, ohne großes Bedencken, falten und walten koͤnne, weil er ſonſt zu fehr von hoͤhern Dingen 
abgezogen wird,  —_ — er. 
% ER We DD m 1 
Wer es verfuchen will, der laffe feine Abficht auf Die natürlichfte Austheilung oder Verles 
4 der Intervalle gerichtet feyn, da bekannt, daß Secunden und Tertzien gern; oben, Dvinten 
und Serten lieber unten, Quarten und Sepfimen in der Mitte, Detaven aber allenthalben feyn 
: welche Austheilung, die ihren Grund in der Weite und Enge hat, Doc) nicht ohne Aus⸗ 
nahın if, auch fo wenig ſeyn kan, als unumgänglich die Abtwechfelung erfordert wird. 


| I 35. 
Die Ordnung und Reihe, worin man ſolche Uibungen anſtellen koͤnnte, wird in folgenden 


7) Einen Alt und Zenor zu zween Discanten und einem Baß zu feßem h 
* -_ 9999 2 
Theile ließ 1708 einen Catalogum von sr ftarcken Kirchenſtuͤcken Drucken, die er mit Recht 
nannte; Studio ac labore indefeflo, multaque patientia elaboratum as editum Opus. 


362 11. Th. Neunzehntes Capitel 


2) Ziveen Dischnte zu den dreien Unter Stimmen. ———— 
a) Drey Mittel⸗Stimmen zu den beiden aͤuſſerſten. n 8* 
4) Drey Ober⸗Stimmen zu den beiden tiefern. —A 


m Yon 


$. 36. N AR 2 —— 
Die erſte dieſer Aufgaben kan in frantzoͤſiſchen Ouverfüren, welche gemeiniglich fuͤnfſtimmig 
ſind, fuͤglich Be ar werden, zumahl wenn man, tie gewöhnlich, die befonders ahnen 

bene Stimmen vor fich hat, beide Discänte unter einander hinfhreidt, zum Alt zwo Zeilen, und zu 
Tenor eben fo viel zur Ausfüllung und Correctur leer laͤßt, und den Baß beifüget. Da denn aus 
einigen wenigen Taͤcten erhellen wird, wie weit der Verſuch gelungen fey. Denn man braucht 
dazu Feine ganze Ouvertuͤr. | gar un 
; le Bent $. 37. re by 2 — 
Haben wir es denn genug damit gefrieben, auch verſchiedener Verfaſſer Arbeit Dabey zu 
Muſtern gebraucht, um die beiten daraus zu wehlen; ſo iſt es Zeit weiter zu gehen, und die zwote 
Aufgabe vorzunehmen, nehmlich wie auch ein Paar Ober; Stimmen zu dreien tiefern gemacht 
werden mögen. Und da muß gang andre Anftalt vorgekehret werden. | Per 


| 6. 38. li: 
Bey der vorigen Probe, in Ouvertuͤren haben die Mittel Parteien wol einen Fleinen Zwang 
Heiden Eönnen, ohne daß Dadurch ein fonderlicher Fehler wäre verurfachet worden. Allein bey der 
gegenwärtigen Aufgabe ift es hergegen fo beftellet, daß die beiden Digcante, infonderheit der 
erfte, obere und herrfehende, nichts weniger als gezwungen ſeyn wollen; fondern auf. Das artigfte 
einhergehen und ihre Melodie wol führen muͤſſen. | | is 
ie 
$.. 39 / | x 
Ein fugirter Schluß⸗Chor aus irgend einem guten Oratorio, wie —— 
Ober⸗Capellmeiſter, Herr Fux, deren verſchiedene gemacht hat, koͤnnte hiebey die beſten Dienſt 
leiſten. Denn, wo keine Fugen ſind, duͤrffte iemand die rechten Gaͤnge der Ober⸗Stimme 


ſchwerlich treffen. N 4 


Mich duͤnckt aber, wenn ich einem 3. E. die nächfifolgenden Zeilen vorfehriebe, und damit 
zeigte, wie die drey Unter⸗Stimmin auf einander folgen, fo dürffte leicht zu errathen ſeyn, an wel⸗ 
chem Orte die beiden Ober⸗Stimmen ihren verfhiedenen Eintritt halten follten. Denn darauf 
koͤmmt bey folhen Sachen das meifte an. Mit den übrigen läßt fihs eher rathen. Und weuns 
auch nicht allemahl fo getroffen wird, wie es in der Vorſchrifft ſtehet; Fan es doc) Kin gut fepn. 


— — ie % 
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Hieraus flieffet zugleich eine unvermerckte Vorbereitung zur Fugen⸗Arbeit, die man nicht ges’ 
ringe ſchaͤtzen darff. Wir lefen von Lully, daß er infeinen Fugen und Chören nichts, als die bloſ⸗ 
fen Eintritte der Stimmen, da fie das Thema anheben follten, hingefchrieben: das Übrige aber 
durch feine Untergebene ausfüllen. laſſen: wodurch fie ohne Zweifel fo viel gelernet haben, daß fie 
hernach feldft dieſe Eintritte finden koͤnnen. Man thue desgleichen. | 


In dieſen und dergleichen Süßen liebet gemeiniglich der zweite Sopran des Altes Geſell⸗ 
(Haft, wem fi mit feinem Obmann, dem erſten Discant, nicht füglich vergleichen Fan; der 

enor hergegen halt es ſolchen Falls gerne mit dem Canto primo, und der Baß bleibt.vor ſich, 
wenn alle fünf Stimmen zufammen gehen. Sonft Fan die Ordnung wol anders ſeyn, da ſich denn 
der Baß nach den übrigen zu richten hat, auch mit dem Tenor, wie im obigen Exempel zu fehen, 
nicht ſelten Gemeinſchafft ſuchet, wenn fie allein feyn, und es ſich ſchicken will, 


——— 44 . | | 

So bald demnach der zweite Sopran eingetreten ift, Fan er hier mit dem Alt gar füglich 

das cantiam führen, und auch mit ihm flille ſtehen; wieder zugleich anfangen und fortfahren, 

(das nennen wir Gefelfehafft halten), Bis er endlich mit dem erſten Sopran einen Vergleich zu tref⸗ 

fen Gelegenheit findet. Hergegen verbindet ſich die oberſte Stimme vorher mit dem Tenor am 

begvemften , ſetzt aber gegen das Ende von ihm ab, und halt ſich zu ihres gleichen. Diefe Allianz 
zen und Entfagungen, wenn ic) fo reden darff, muß man unferfuchen und nachmachen. 


. 44. 

Die Verdoppelung der groffen Tertz kan und darff nicht allemahl in vierz , vielmeniger in 
fünfftimmigen Sachen vermieden werden: denn, ie mehr Stimmen, ie mehr Sreiheit in folchen 
Dingen r). Infonderheit will es faft das Anfehen gewinnen, als ob diejenigen groffen Tergien, 
deren unterftes Ende ein b vor der Note führet, dutch die Verdoppelung bey weitem nicht ſo ſcharff 
in die Ohren fallen, ald die andern, deren oberftes Ende ein X vor der Note hat. Die Urfachen 
find gang gewiß *) mathematiſch, und man findet in der trefflichſten Maͤnner Arbeit, daß dieſe Aus⸗ 
nahm und Anmerckung vollkommen —— ſey. Ja, man wird von der erſten Art verdoppelter 
Tettzien auch wol in dreiſtimmigen Saͤtzen hundert Beiſpiele antreffen, ehe ein eintziges von der an⸗ 


dern Art aufitöffet. 
- Dyyy2 $. 45 


nleriſchen muſikal. Bibliothek vierter Theil il auf der 53 Seite die Verdoppelung dee 
) —— bey der übermäßigen Seyt in der kl. G. B. Schule misbilligen, und lieber Die 
Dvart anrathen. Ich bin felber Fein Freund davon, und habe eben deswegen den daſelbſt vorkom⸗ 
menden Accord auf zweierley Art, ſowol mit der Tertz als Obart, anführen wollen, damit einer 
die Wahl habe, Daf aber aud) fo gar Die Verdoppelung der Eleinen Tertzien in einem. vier⸗oder 
vollftimmigen Serten Sage nicht Statt finden follte, ware etwas unbarmhergiges. 
") Ein Zufag unten ift nicht fo mercklich, als ein Zufag oben; ob Die Maaß glei) einerley bleibt. 
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| §. 45. ee) WE AR = an 

Kir gehen alfo weiter, und fehlagen einen Verſuch vor, die dritte Aufgabe bey fuͤnfſtimmi⸗ 

gen Enden ind Werck zu feßen , nehmlich, da manbey den vorgeſchriebenen beiden aͤuſſerſten Stim⸗ 
men, z. E. Baß und Discant, dreien mittlern ein rechtes Geſchicke zu geben befliſſen iſt. Fuͤrs 
erſte und zum Anfange nehme man nur einen geraden Contrapunct zum Muſter oder zur Vor⸗ 
ſchrifft: damit wegen des nachahmenden Weſens Feng ORION entſtehe. 4 


| un den 40-00 — Ki 

Zwar koͤnnte es hier wol mit einem Choral Geſange beftellet werden, wie ic) denn abermahl 

fehr ernfilich die gemöhnlichen Kirchen-Lieder, doc) mit Enger Wahl, zur befondern Uibung em⸗ 
pfolen haben will. Allein Damit doch auch eine Abwechſelung die Arbeit erleichtere und belebe, 
mag gar wol eine volftimmige Arie dazu erwehlet werden, wo die fingende Melodie vier Inſtru⸗ 
mente und den Baß zur beſtaͤndigen doc) gelinden Begleitung hat. Das Vorſpiel einer Arie 
allein ift hier genug zur Probe, da die Singſtimme paufiret: denn fonft, und hernach bey ihrem 
Eintritt, wird die Harmonie fechsfach; es waͤre denn, Daß eines. von den Inſtrumenten mit ihr 


der Sing⸗Stimmen) im Einklange ginge, 


a 0? 


. 47° | EL TI 
In fransöfifchen Werden trifft man folche fünfftimmige Säge mehr an, als in italieniſchen 
und teutſchen. Doch bey den letztern entlediget man ſich ſolcher Arbeit in Kirchen⸗Stuͤcken nicht 
gaͤntzlich. Damit ein ieder deſto klaͤrer ſehe und begreiffe, wie es hiemit gemeinet ſey, will ich ein 
Eckgen zur Probe herſetzen, und einem gewiegten Lehrmeiſter rathen, wenn er nicht bald dergleichen 
Exempel bey andern vorfindet, ſelber eines zu verfertigen, das zum Muſter dienen koͤnne. | 
Stromenti. 
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§. 48. | alle 

er diefe Uibung weiter fortfegen will, Fan mit Hinzufuͤgung eines Violoncells gute VBerdn: 

derung machen, und mit folhem Inftrumente die Grund-Moten zertheilen oder varliren. Allein. 

es muß alsdenn die Sing-Stimme nicht mit dem erften Oboe über einen Leiften gefchlagen, ſondern 

iede Partey für fi ausgearbeitet werden; fonft Fan es Fein pentaphonium heiſſen, indem ein: 
ſchlechter Baß und ein variirter nur einen ausmachen. 
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Wir wollen doch auch von dieſem Vorſchlage ein Eleines Muſter, zu mehrer Deutlichkeit ‚eins 
fhalten, und zwar einen Saß, der mitten aus einer Arie genommen ift: Damit man fehe, wie die 
Nachahmung gerathen ſey. Doc) fol das Subject oben angefeget, und der Eintritt derjenigen 
Stimmen mit einem Punct angegeiget werben, Die man auszufüllen, haben wird, Ich Bir 

| ni 


Bon vier⸗ und fuͤnfſtimmigen Sachen. 365 


Biht, man wird mich verfteher, daß ich bier nur Gleichniſſe gebe, und nicht eben dieſe oder jene 
Are, fondern alle und-iede, die auf ſolche Weife eingerichtet find, zur Aufgabe anpreife Es 
werden viele dergleichen zu finden, oder Doc zu machen ſeyn, welches des Lehrmeiſters Geſchaͤfft 

wenn man einen guten haben Fat. | 
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Diefe drey find zu machen. 
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u ER 0508 Eur: F SORT 
Hiernaͤchſt ware die vierte in der Ordnung folgende Aufgabe vorzunehmen: nehmlich, wie 
zu beiden Unter» Stinnmen., drey Ober; Stimmen zufegen find, Nun iff zwar Davon bereits in 
vorhergehenden Erempel ein Fleines Probſtuͤcklein zufälliger Weife gegeben worden; aber diefelbe 
Aufgabe verdienet dennoch wol, daß fie ins befondre gehandelt werde. 


Diefe Kunft-Ulibung, ſo wie fie hier genommen wird, Fan nicht in allerhand Stuͤcken Platz 
finden , auch bisweilen nicht einmahl in folchen Faͤllen, wo nur eine bloſſe Bolftimmigkeit und Fuͤl⸗ 
lung der Accorde, ohne die geringfte Nachahmung erfordert wird. Man muß alfo die Sachen 
zur Probe wol ausfuchen, oder felbft —— | 

e u. de Bu j . 52 — 
Am beſten iſts, eine Sing⸗Stimme mit ihrem Baß zum Grunde zulegen, wie zuvor; und 
daruͤber die drey verlangten Ober⸗Parteien zu bauen. Doch eben nicht in einer fugirenden oder 
nachahmenden Weiſe; fondern in folhem geraden Contrapunct, der weiter Feine Schwierigkeit 
mache, Diefes wird Deswegen erinnert, Damit niemand dende, die fingende Stimme. verliere 
feier Geftalt ihr Vorrecht: fie ift und bleibt allemahl, fo lange Feine andre Sänger dabey find, 

e Haupt-Stimme, man feße fie unten, oder oben. Daher eignet ſich auch die eintzige Ging 
Stimme allemahl die befte Melodie zu, —* | n 


7 ——— | 
Beil es aber der Singe⸗Stimme, fo wie der Inftrumenten, vielerley gibt, Fan das hohe 
nicht iederzeit eine Ober⸗Stimme heiffen. Und alfo ift zwifchen Haupt⸗ und Ober-Stimme ein 
geoffer Unterſchied zu. machen. Jene Fan auch in der Tiefe ſeyn; diefe aber in der Höhe nur eine 
iteri ne Gefpielin vorſtellen. Hierauf nun folget das Exempel, und nach demfelben wird 
man ein Paar Anmerkungen finden, Die das Haupt⸗Stuͤck ſchlieſſen. 
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‚genannten Oberſtimmen hat nurd den 
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No, * no, 


Berne 


Man feße hiebey die zwote Stimme er su ra darit die dritte Raum Gehalte. Die Arm⸗ 
Beige muß nicht unter dem Baß gehen ꝛc. Auffer dieſem wird wenig übrig ſeyn, das zur Erleich⸗ 
terung gegemmärtiger fünfftimmiger Arbeit dienen Eönnte, und nicht ſchon hin und wieder zur Genü- 
ge erinnert morden waͤre. Die Vorfälle find fo mancherley, daß es fehr fihwer, 
wo nicht unmöglich feheinet, etwas nähers, ohne Erfahrung, Verſuch und Handanlegung, hierz 
über zum voraus beizubringen; fo gerne ich es auch thun wollte. Alle Regeln flieffen aus der 
Prari. Und Feine Braris fieher der andern gleich. Die Anmerkungen eines — 
werden hier allerdings erfordert, mit lebendiger Stimme und flieffender Sedtr. — * 


$. 55. 2 
Wer aber instifchen mit vieren oder fünfen rein feten Fan, dem wird es nur eine Mühe — 
keine Kunſt, mit 6,7, 8 oder mehr beſondern, eignen Stimmen feine Melodien zu zieren, und ſeine 
Harmonie zu ſtaͤrcken. Je weniger Stimmen man braucht, ie genauer muß alles beobachtet werden. 
ni ß — — Dieſe a fehlet nicht: —* —* alle andre * — BADEN 





Won einfachen Fugen, 
a a 25 —— ae Be 


.$ 
Je Fuge ift ein Eunftliches Singrober Epic Stud, oil beides zug em mit Höhlen | 
| Stimmen, zwo oder mehr, da die eine der andern in gewiffen ah nacheilet, und 


eben denfelben Haupt⸗Satz wiederſchagend ausfuͤhret. 


Solche Kun Stuͤcke werden darum — genennet, weil eine Stine vor der andern 
gleichfam wegfliehet, und auf folcher Slucht, welche Lateiniſch fuga heiffet,, fo lange auf ERS 
nehme Art verfolge wird, Bis fie fich endlich all, begegnen und vergleichen. | | 


Es gibt gebundene und freie Fugen, Gebnohne find , wenn ſich der Seher daran bindet, 
daß alle Noten vom Anfange des Unterwurffs oder Fugen-Sakes, welches man Themä henner, 
bis zum Ende deffelben, ohne Ausnahm, nachgeſungen oder hachoepieet werden füllen. Das 
gefchiehet bisweilen mit, am meiften aber ohne Wiederfchlag. Das yanse harmoniſche Kunſt⸗ 
Stuͤck iſt dabey lauter Thema, und das Thema macht den gantzen Geſang aus, und das ſind 
die Canones, Kreis⸗und Tireu⸗ Melodien, Fughe legate, in confeguenza ze. 1 — 

Ä 4 


- Btrangioee Haupt Süd. 
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Freie oder ungebundene Fugen aber find zwar ihres Nahmens halber nicht fo gänklich ohne 
Einfhrindung, als etwa die bloſſen Nahahmungen oder imitationes; fondern fo befchaffen , 
daß nur eine gewiſſe Clauſul, von gehörigen Stimmen, in ihrer Ordnung nachgefungen werden 
Darf, und alfo.vieles dazwiſchen koͤmmt. Dieſe Fughe feiolte, oder ungebundene Fugen find 
wiederum dreierlep: einfache, vielfache, und Gegen-Sugen. ae Syn 


5 | | 

Was einfache Fugen find, iſt leicht zu ermeſſen, nehmlich: wenn nur ein Subjectum, ein Haupt⸗ 

Satz, ein Thema, ohne Verkehrung, oder andre Kunſtgriffe, regelmäßig im Wiederſchlage durch“ 

und ausgeführet' wird. Vielſache Sugen find, wo mehr Subjecta, zwey, drey bis vier, doch 
ebenfalls ohne Verkehrung vorkommen, ; # 


Gegen⸗Fugen aber haben zivar nur einen eingigen Unterwurff; doch wird derfelbe "auf viel 
faltige Art gehandhaber, umgekehrt und gedrehet. Diefe letztern Kunſt⸗Stuͤcke gehören eigent⸗ 
lich zum doppelten Contrapunct; die mittlere Art zu den Doppel Fugen, die erften aber, nehmlich 
die einfachen, find und bleiben die vornehmften, gebrauchlühften and leidlichſten, aus welchen 
hernach alle andre entfpringen. Ye 


| er ar: > | 
- Wir mollendiefer gangen Fugen Lehre vier Hauptftüde widmen. In diefent, als dem erſten, 
nehmen wir die einfachen Wechfel-Gefänge vor; im nächften ein und zwantzigſten gilt es den Cir⸗ 
cul⸗oder Kreis: Melodien. Das zwey und zwantzigſte Capitel wird den doppelten Eontrapunck, 
und Das drey und zwantzigſte die Doppel-Sugen erklären. | er | 


= §. 8. 
Eine iede Fuge hat fo zu reden zween Haupt⸗Kaͤmpffer, welche die Sache mit einander aus⸗ 
"machen müffen. Der eine heißt Dux, der andre Comes. Es find aber weder Herzoge noch 
‘Grafen. Der anhebende Sag ift der Führer, auf italienifch la Guidaz derfelbe muß, wenn die 
Zuge rechtordentlich und der Ton⸗Art gemäß feyn foll, entweder im Endigungssoder im herrſchen⸗ 

den Rlange, d. i. in der Dpint anheben. Andre Intervalle, als diefe beiden vollfommenen, Oc⸗ 
tave und Ovint, werden fonft nicht Dazu gebraucht, es waͤre denn aufferordentlich,, in der Mitz 
‚te eines Stüdfes oder Zufammenfaßes, nachdem man ſchon das ordentlihe Wefen vernommen und 
gnugſam gefaffet hat. Wiewol diefes aufferordentliche Verfahren offt mehr Gefallen erwecken 
Tan, als das gar zu ordentliche, | | 


Den Anführer, oder Ducem, begleitet Ki Geführte, vder Comes, Doch geſchiehet diefe 
Nachfolge oder Begleitung in unterfchiedlichen Rängen, um dadurch eine gewiffe Nacheiferung, 
eine zmulationem oder einen Luſt⸗Streit auszudrücken, als worin fat der gange Unterfchied zwi⸗ 

dem Führer und Gefaͤhrten beftehet. Hat nun jener in feinem Sage den herrfihenden Klang 
zur Anfangs⸗Note; fo nimmt Diefer den EndigungssTon dazu: und umgekehrt, 
— RO} 

- Am Sransöfifchen Reponfe , im Stalienifchen Riſpoſta, bedeuten eigentlich eine Antwort. 
Sp wird in Fugen und fugirten Sachen derjenige Nachſatz figuͤrlich genennet, welcher auf dem 
Borfage folget, und denfelben gleichfam beantwortet. Auf Iateinifch heiffet es repercuflio, auf 
Zeuiſch der Wiederſchlag. er es 
1 


Daß aber die nur antwortende Stimme, oder ein ankwortender Chor in einem bloſſen Ge⸗ 
ſpraͤche, eigentlich eine Kiſpoſta heiſſe, wie im Waltheriſchen Wörter-Buche ſtehet, habe vorher 
nie gehöret: glaube auch, daß die erwehnte ſiguͤrliche Bedeutung diefes Wortes in der Ton⸗ 
Kunft weit gröffern Gebrauch habe, als Die vorgegebene eigentliche, Daher jene denn moleiner 
meitern Erläuterung, als diefe, bedarf, 


IH §. 12% Ken 

Broſſard ſetzet ausdruͤcklich Rifpofta, und andre Ausdruͤckungen, unter den Titel Fugas 

gibt aber von der Repercuflion feinen deutlichen, fondern einen viel zu weitlauffigen und allge 
meinen Begriff. Reponfe und Rifpofa hat er nirgend abfonderlich angefuͤhret, vielmeniger era 
Häret; vermifchet hingegen Reditta, Replica, Confequenza, Imitatione 3c, mit einander, ob er 


wol himuſetzet, es fey unser dieſen Worten „ abfonderlic, unter Fugen und —— he 
- | 33332 — 


368 111. Th. Zwantzigſtes Capitel 


Unterfchied. Man glaubt es ihm gerne zu. Rameau braucht das Wort Re ponfe #) in dem 
Verſtande, darin wir es nehmen, zweimahl. —T | | 


an FA 5 | ei Zu ae 
Wenn man alfo weiß, mit welchen Klängen ein Thema oder Fugen⸗Satz anfangen koͤnnẽ; 
ſo wird auch noͤthig ſeyn zu ſagen, wie deſſen Schluß oder Abſatz ungefehr beſchaffen ſeyn möge. 


Sa, man muß fi auch um das Mittel bekümmern, wie gewieſen werden fol, ! 


| §. 14. N 

Wegen des Abbrechens eines Vorſatzes iſt nun eben nicht die befte Weife, daß im Endigungs⸗ 
Klange, wenn damit angefangen worden, auch das Thema geſchloſſen werde, und eine förmliche 
Eadentz im Haupt-Ton erfcheine. Zwar gefchiehet folches nicht felten mit gutem Beifall; wenn 
ein rechter Meifter der Vollſtimmigkeit darüber Eommt, Der fo zu reden, aus nichtes etwas mach en 
kan. Aber diefes Verfahren ſchließt dennoch Feine folche Verfchiedenheit oder Abmwechfelung ein, 


als wenn Schluß⸗ und Anfangs⸗Klaͤnge ungleich find. 


Das allerbeſte ift, wenn der Fugen⸗Sadh fo eingerichtet wird, daß man die foͤrmlichen Schlü.ffe 
fieber gar dabey vermeidet, und die Schranken deffelben ſo zu fegen weiß, damit Fein recht: ei⸗ 
gentlicher Abfaß erfolge: maaffen die Ruheſtellen in Fugen und Contrapuncten gar nicht zu Hatiſe 
gehören; fondern folche Fremdlinge find, daß fie ſich ſchwerlich eher melden, noch in eigner Ger 
ftalt fehen laffen dürfen, als bis die gange Sagt zu Ende laͤufft. Sch nehme mit Fleiß ein Gleic h⸗ 
niß vom Jagen: weil daſſelbe auch wenig vom Ruhen oder Stillhalten weiß. Mein geehrt er 
Freund, Walther ,fagt, die Zuge habe den Nahmen a fugando, weil eine Stimme die antıre 


gleichfam jaget. — * 
| J §. 16. | 0 —— — 

Wir wollen die Sache wegen der foͤrmlichen, oder uneigentlichen Schluͤſſe wnit 

einem Beiſpiel erlaͤutern: da denn, wo das Sternlein über der Note ſtehet, zwar ein kleiner Ein⸗ 

ſchnitt, etwa wie ein Comma; aber nichts weniget vorhanden iſt, als ein Punct, foͤrmlicher und 

eigentlicher Einhalt. ae tan PD TE SE. DR 

| Fugen⸗Satz ohne fürmlichen Stuß, 
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Dieſe Art vermiedener Schluͤſſe muͤſſen mit den ſogenannten Cadenze Sfughite nicht vermifcheit 
werden. Jene geſchehen willkuͤhrlich und vorbedächtlich in der eingeln Melodie; die andern: her: 
gegen mit einigem Kunſtzwange und faft nothwendig, bey völliger Harmonie. Dieerften dienenzut 
beqvemern, unaufgehaltenen Fortführung des kuͤnfftigen Gewebes; die letztern nur zur Ausdeh⸗ 
nung, Erweiterung und Verlängerung des alsdenn gegenwärtigen.  °  : ———— 

In den ordentlichen und gewoͤhnlichen Fugen heben demnach, erwehnter maaffen die Führer 
und Gefährten das Thema, einer in der Quint, der andre in der Octav anz oder umgekehrt. 
Ein anders aber iſt, wenn diefe Ordnung unterbrochen, und der Saß mit Fleiß und Kunſt fo zu⸗ 
geftuget wird, Daß, nad) dem erften regelmäßigen Wiederfchlage, der Gefährte hernach auch in 
andern Klängen anfangen, und doch mit dem Führer einftimmen Fan. 7,0 —T 

* —* S, 18. 4 Fr —** 
Hiebey pfleget man ſich mehrentheils auf drey Wege zu beziehen: durch die Octave, durch 
die erhoͤhete Tertz, und durch die erhoͤhete Qvint; mit ihren Kunſtnahmen: all’ ottava, alla de— 
cima > alla dodecima. Welches eigentlich eine aus dem doppelten Contrapunct entlehnte Erfin⸗ 
dung iſt, eben fo wel, als die einfachen Fugen in der Unter⸗Octave, Unter-Dvint und Unter 
Quart; in hypodiapafon, hypodiapente, hypodiareflaron. ur ro 


‚Ik 


9. 19, J 
Es gibt auch Fugen, darin der Gefaͤhrte dem Fuͤhrer in einem diſſonirenden Klange nachfol⸗ 
*) Traité de ’Harmonie p. 336. ie | Ar * 
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Folget, nehmlich, in der Secund, Sept oder Qvart. Es find diefes iedoch Lauter aufferordentliche 
Vorfaͤlleʒ welche man aber unangezeiget nicht Laffen muß, indem fie von fonderbarem Nugen ſeyn 
Finnen, j | 

b | \ ’ 20. 

Wie lang etwa der fo genannte Fuͤhrer bey einer Zuge an Tacten feyn möge, iffeiniger maaſ⸗ 
fen willkuͤhrlich, und wird davon zum Beſchluß diefes Haupt⸗Stuͤcks etwas vorfommen. Doc) 
insgemein hält man dafür, daß, ie ehender und gefchtwinder ein Geführte feinem Führer folge, ie 
beffer fich die Fuge ausnehme. Man findet offt die vortrefflichften Ausarbeitungen über die wer 
nigften Noten, oder kürgeften Fugen-Saͤtze: faft fo, wie bisweilen die beften Predigten auf drey 
oder vier Tert Worte gemacht. werden koͤnnen. 


} „ 21. | 
Wer follte wol dencken, daß diefe acht Eurge Noten fo 77 rg 
fruchtbar waͤren, einen Contrapunct von mehr, algeinem gan; — —— 
tzen Bogen, ohne ſonderbare Ausdehnung, gantz natuͤrlich —) ei 


hervorzubringen? Und dennoch hat ſolches der Fünftliche, und in dieſer Gattung befonders glüc- 

a Bach iederman vor Augen geleget: ja, noch dazu den Saß hin und wieder rücflings einge⸗ 
hret. RER | | 

22, 


Wir Fehren ung bey heutiger Harmonifchen Setz⸗Kunſt zwar nicht mehr an die alten Gebo⸗ 
fe, da die Fugen, glei) den Zonen, in Haupt⸗ und Neben-Arten, in authentas & plagales ge; 
theilet wurden, deren erfte mit fteigenden, die andre mit fallenden Sägen verfehen feyn muften. 
Aber unſre Vorfahren wollten gerne , Daß man bey dem Steigen die Dvint, nicht die Dvart, in 
Betracht ziehen follte, wenn der Führer im Endigungs-Rlange anhebt. Und das ift auch eine 
gute, gültige Anmerkung, die wir billig in Theilung der Detave fo wenig aus den Augen feßen 
müffen, als unfehlbar eine groſſe Ungewißheit der Ton⸗Art entftehen würde, wenn man ſich gar 


nicht nach ſolcher Vorſchrifft richten wollte. 


BEN RR PR | N | 

Der ſchwache Sprung in die Qvart des Haupt-Tong, aus dem Endigungs-Klange aufz 
waͤrts, debilis ille faltus, wie er ehmahls mit Recht hieß, zumahl wenn er gleich im Anfange eis 
nes Zugen:Sages oder Führers erfiheinet, hinterläßt immer einen Zweifel, daß man nicht alfo- 
bald wiffen Fan, aus welcher Ton⸗Art gefpielet oder gefungen werde; welches Doch ein groffes zur 
Lieblich⸗ un Deutlichkeit einer Melodie beiträgt, wie an feinem Orte gemeldet worden if. Und 
wenn auch diefer Sprung umgefehret wird, d. i. wenn er gleich in die Dvinte unterwaͤrts vor⸗ 
koͤmmt, hat er Doch eben diefelbe Wirkung. Ein Erempel wird die Sache Elärer machen. 


EN 


| RI | 
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Wenn einer nun diefen Fugen⸗Fuͤhrer in feinen Anfangs⸗Noten betrachtet, wird er fehier 
nicht fagen koͤnnen, ober aus dem E oder aus dem H gehe? Daraniftder bloffe Fall in die Unters 
Dointe Schuld, welche dem Klange nad) nichts anders iſt, als Die Qvart des Haupt⸗Tons, in 
fofern die Anfangs: Note aud) zum Final dienen ſoll. 


- §. 25. 

Man ſiehet zwar aus der Folge, doch nicht aus der Bezeichnung des Noten Plans, daß die 
Son Art Hifl. Es weifen ſolches auch einem geuͤbten Seßer die wefentlichen Klänge oder chor- 
dz effentiales derfelben Ton Art, welche ſich gleich doppelt und dreifach hören laſſen, nemlich h, 
d,fis; und alfo den Ausſchlag geben. 

| $. 26. 

Indeſſen macht doch die Quarta Modi den Zweifel, weil fie gleich im Anfange, ohne Vermit⸗ 
telung vor den andern mefentlichen Klängen eintritt, und daher die Ohren, welchen die Zolge 
noch unbekannt ift, alfobald auf die Ton⸗Art E führet, in welcher aud) Der MWiederfchlag oder Ger 
Fährte fuglich nachfolgen Ebnnte, ob ſolches gleich im Fis beffere Art hat: und zwar ſowol wegen 
befagter weſentlichen Klänge, als auch wegen Des Br oder Schluſſes, bey dem Der N 

aaa 
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mit den fish geſchicklich folgen Fan: welches ihm mit dem e a zu thun nicht erlaubet wäre, / weil 
ſodann die Graͤntzen, darin ein ſolcher Fugen⸗Satz billig bleiben muß, uͤberſchritten were 


2 7 
Ungeachtet aber des erwehnten Shane wegen der Ton⸗Art, welcher bey erſter Anhörung 
diefes Thematis erreget wird, ja , ungeachtet der Sat im Endigungs⸗Ton anhebet und ſchließt: gibt 
er doch fonderbare Gelegenheit zur gluͤcklichen Ausführung, und hat ihn Händel aufeine unver 
befferlihe Weife durchgearbeitet. Die Fuge ift in feinen gedruckten Kupffer- Werden befindlich, 
So gewiß iſt eg, daß Feine Regel ohne Ausnahm bleiben Fan. | ih AN. YZ ME 
Der Sprung in die Terk des Haupt/Tung iſt allemahl gut, und eben darum viel beffer, als 
der Dvarten, Fall, weildie Ters zur Dreiftimmigeeit gehöre. Dieſe Urſache gibt einen ſolchen 
allgemeinen Grund in der Mufic an die Hand, daß es fiheinet, man koͤnne alles andre auf demſel⸗ 
ben bauen, und daß die harmoniſche Trias wol zu einem tiefen Unterſatze melodifcher und har⸗ 
monifcher Lehren dienen koͤnnte; wenn nur das zuſammengeſetzte Wefen zur Unitat oder Einheit 
gebracht werden moͤgte. Mir gehen vergleichen Betrachtungen ein wenig zu ſtarck in die Meß⸗ 
und Zahl⸗Kuͤnſte hinein: derowegen id) lieber einen practiſchen Grund⸗Satz wehle; dem theoreti⸗ 
ſchen unverfaͤnglich; welchen ich iedoch alſobald annehmen will, im Fall er zulaͤnglich demonſtriret 
werden ſollte, wie verſprochen worden. — 


29. | — 
Der Anfang und das Ende eines Fugen⸗Satzes machen wol die meiſte Schwierigkeit im 
Wiederſchlage; doch hat auch das Mittel ſein Theil daran, wie aus folgenden Beiſpielen leicht 
abzunehmen ſeyn wird. Und eben deswegen verdient die Sache, daß wir nicht fo eilfertig daruͤ⸗ 
ber hinfahren, fondern fie auf das befte auseinander legen. u tar Fee 


Es können auch Themata Dienfte thun, die. ihren ganken Bezirck nicht weiter, als auf eine 
Tertz erfirefen. Da diefe nun, im Wiederfchlage, die Octave nicht erreichen, oder Die gewoͤhn⸗ 
lichen Schranden erfüllen; muß man ſich folches eben fo wenig irren laſſen, als wenn geroiffe Vor⸗ 
füge ihren Sprengel bis auf die Sert, welche hernach zur Sept wird, ausdehnen da e8 denn ei⸗ 
nem Gefährten fihier unmöglich fällt, fich mit dem Nachfaß inder Octave zu halten: wie davon 
ein Beifpiel aus einem bekannten Kirchen-Liede No. ı weiter unten zu fehen if. Es laͤßt fi) wol 
anders machen und einfchränden; aber mit guter Manier nicht. De 


Daß die Dvart in Die Quint, fo wie diefe in jene verändert werde, wenn der Wiederſchlag 
richtig ſeyn ſoll, ſtehet feft: es gefehehe nun fleigend oder fallend, durch Schritte oder Sprünge, 
Aber die Tertz mag in Feine Dark, noch) in ein anderes Intervall, bey dem Nachfage verindert 
werden; fondern muß eine Terß bleiben. ni | | 
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| | 6.45 | ' 

Man gibt eine Regel: wenn Der Dux ER fleiget, daß der Comes den Wieder⸗ 
ſchlag durch die Terg verrichten müffe. Diefe Vorſchrifft iſt halb gut. Ich will fie erläutern; 
und zwar mit dem Zufaße, Daß ihr Inhalt nur richtig ſey, wenn der Führer in der Dpint des 
weichen Haupt-Tons anhebet; nicht aber, wenn es in der Endigungs-Note einer harten oder 
meichen Ton⸗Art gefihiehet. Dort ift dieſe Secunde nur ein halber; hier ein ganger Ton. 
Hebt das Thema in der Endigungs; Pote einer weichen Ton⸗Art an, und fteiget auf folgende 
Weiſe nur eine Secunde, fo muß der Nachſatz viel eher einen halben Grad, als eine Tertz wehlen. 


N 


9 3. | | 

Das Steigen überhaupt entfcheidet nichts, wenn hernach noch mehr Noten ebenfalls Höher 
ſteigen. Es muß nur bloß davon verfianden werden, wenn die Melodie alfobald, nachdenrfie in 
die 
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die Secunde hinaufgetreten, wieder herunter füllt. Aus Mangeldiefes Unterſchieds und desje⸗ 
migen, den die weiche oder harte Ton⸗Art erfordert, welche noch von niemand in ordentlichen, oͤf⸗ 
fentlichen Lehrſaͤtzen angemercket worden find, verurfacht eine ſolche Regel mehr Verwirrung, als 
Erleichterung. Ich Habe es mwolerfahren. Es ie folcher Vorſchrifften eine ziemliche 9 —* 


§. 
Man wird es mir Danck wiſſen, wie ich —* wenn ich dieſes durch Beiſpiele bewaͤhre 


) Fugen⸗Satz in weicher Ton⸗ Art, WO der adı) Wiederſchlag dieſes Gates, durch Die Heine 
Führer in der Qoint anfüngtumd einen mm Tertz + undfo weit hat die obige Regel recht. 


zon eigt. 
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2) Harte Ton⸗Art, da der — Borfob in der. ad 122) Nachſatz des eben ſo beſtellte Gefcheten m 
Se Note anhebt, und A gantzen gilt die Regel nicht, 
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3) Weiche Ton: — da der DuximEnd- ad 3) Antwort des Comitis, da er den heben * 
klange anfaͤngt, und einen Ton ſteigte. ſtatt des gantzen 


— Fe Bee ; m 


— | Hiebey koͤmmt der groſſe halbe Ton ſehr in Betracht. 
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35: s 
Es mag nun der Fuͤhrer in dem hersehenben Klange einer Kon Art, b. i. in deren Blake, 
oder im End-und Haupt⸗Ton anheben; er mag dabey auf⸗ oder niederwaͤrts gehen und fpringen; 
fo richtet ſich doch immer der Gefaͤhrte nach ihm, und trifft einen ordentlichen, reinen Wiederſchlag, 
fo wie er mit der Tonz Art am ſormlichſten ubereinkvmmen mag. Die Beiſpiele werden es eilaͤue | 
tem: F ; 


Sie des RN | Shiederfihlige des Gellheten 
No! 1. Durch —— Quart. 7Durch eine heruntergehende Quint mit 
unvermeidlicher Uiberſchreitung der Octav. 
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No. — nn Dart. 2 Durch eine hesagter.peingenDe Dpinf. 

— —— 

No. 3 Durch die — —— r 3 O Durch die EHER Din. = 
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”) Sol e8 bie eigentliche Dorifche Ton Art feyn, fo hat Dash, an ftatt dag b, feinen Sebraide 
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No. 5 Durch die herunfergehende Quint. 
No.6. Durch die herunterfpringende Doint. W 6 Durch eine herunterſpringende Darf. 
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No,7 Durch eine hinaufgehende Ovint. | 7 Durch eine hinaufgehende Quart. 
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No.8 = eine hinauf we Ovint. 


| FED ERY een R | are | 
Da ſiehet man deutlich und in allen Sällen, daß aus der Ovart die Quint, und aug der 
Doint die Ovart, in den.ordentlichen Wiederfchlägen, werden muß. Das fünffte Exempel wei⸗ 
fet noch über Dies, daß aus der fallenden Secunde bey dem Gefährten der fortgefegte Einklang 
entfiehe. Und das fiebende Thema zeiget in feinem Nachfage nicht nur, daß Die Schritte fihhalz 
biren laffen ‚fondern daß ebenfalls dafelbft die fallende Secunde zum Uniſono werden müffe: es hebe 
der Führer im herrſchenden oder Endigungs-Stlange an. she E 





Findet ſich nun in den gar zu ordentlichen Wiederſchlaͤgen, z. E. wie alhier No, 7 und g, et⸗ 
was lahmes in der Melodie, fo muß man damif, der Ordnung zu Gefallen, das erſtemahl beh ei⸗ 
ner regelmäßigen Zuge vorlieb nehmen; aber der Setzer hat hernach freie Macht, die Folge fü eins. 
zurichten, daß fie natürlicher fingen und Flingen. \ 
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Was nun die weitere Ausführung der Modulation betrifft, und welcher Ges . 
ftalt die Klänge einander bey dem Wiederfihlage antworten müffen, Darüber pfleget man 
ſich der untenftehenden Leiter bey Anfüngern zu bedienen, als woraus zum Erempel abzur - 
nehmen iſt, Daß an dem Ort, wo der Dux c hören läßt, da müffe der Comes g oder f, 
nachdem e8 die Umſtaͤnde erfordern, angeben; oder, wenn in jenem d vorkommt, muͤſ⸗ 
fe diefer a haben; wenn aber der Führer Die Klänge £ oder g berühret, daß, ihm alsdenn 
der Geführte mit dem c antworte fm. Sr RR | 
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Man hat iedoch in gewiſſen Sälleh eine Freiheit und Ausnahm, wenn nehmlich der Dux ei⸗ 
nen baßirenden Sprung durch die int herunter thut, wie im folgenden Beiſpiel zu fehen: al⸗ 
wo eben wegen dieſes Amftanded Daß d dem ganftworten muß, welchesfonft obiger Leiter entgegen 
laͤufft, da es nicht d, fondern cs thun würde, | 


N ’ 
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Damit man aber recht eigentlich verſtehe, wie mit folcher Stellung der Detaven verfahren 
werden müfje: fo fee man erftlich den völligen vierſtimmigen Accord des erwehlten Modi, er fey 
welcher er wolle, auf dieſe Weiſe über einander, zur Richtſchnur des Fuͤhrers: 


=) Sal ne 7 Dh Er Wr a res 9 
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Nun follte diejenige Dekade, welche ſich der Geführte zum Sprengel erfiefet, mit der Tertz und 


Dvint gleichermaafiendagegen gefeget werden, nehmlich a. 2. 2. 2. Weil aber auf folche Art, 


der gufen repercuffion und Ton⸗Art zumieder, das e dem a anfworten müfte, fo nimmt man 
ſtatt e, als der Dvinte vom a, die Quarte deſſelben Grund⸗Tons, nehmlich d. Alſo: 
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Hierauf fuͤlle ich die leeren, und mit Puncten bemerckte | Ä 
Stellen beider Octaven aus, und ſetze fie gegen einander über, Br 
fo finde ich daran eine. Richtſchnur des Wiederſchlages, N 
folgender: Geftalt: | a — d 
23, — 
———— 
eh 
d — A 


2. 


Bis hieher Haben wir nur unfre Vorftellungen im diatonifchen Gefchlechte beibringen tollen: 
indem doch daffelbige den Grund der Sache darleget. Wer aber alles genauer unterfuchen, wei⸗ 
ter zum hromatifchen Geſchlecht gehen, und iede Ton⸗Art ins befondere, nach ihren zwoͤlff In 
teroallen, groffe und kleine Tertz in eine Reihe gebracht, zu Werde fegen und betrachten will, 
dem Ban folgende Tabelle darunter gute Dienfte leiften. Da denn zu mercken flehet, daß an al; 
len übrigen Stellen die einander-antwortende Klänge durch den Strich, an den zweifertigen aber, 
wegen des zwiſchenkommenden halben Tons, nur durch Die Puncte angedeutet werben. 
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Jasaegeniher Eehende, F richtig. Melehes hier wur sur Nob⸗ augeführef twird un andere derg leieben 
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arnaeh zu beurfherlen . 
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Es hat die Meinung hiemit nicht, als ob dieſe Tabellein allen Fällen, die ſchier ungehlig find , 
gerecht ſehn müffe: weil, alles daher gehofften Vortheils und möglichften Nachdendens ungeach⸗ 
tet, dennoch viele Schwierigkeiten bey den Wiederſchlaͤgen vermacht bleiben, Sie find aber am 
leichteften zu heben, wenn auf eine Feine, mit der vorgefesten Ton-Art wolübereintonmende Ver- 
gleichung des Führers und Gefährten gefehen wird. Alle Vorſchrifften find gut; die Urtheils⸗ 
Krafft des Seters muß doch immer das meiſte thun. | — * 
Pr 6 HR, | | 
Niemand führer beffer dabey, als ein ſolcher, der die Umſtaͤnde und Erforderniffe einer guten 
Melodie wol inne hat, und in. der Vollſtimmigkeit ein Meifter ift, daß er mit der Harmonie 
nach Gefallen fpielen koͤnne. Denn ich muß freilich 'geftehen, Daß Diefe bey Fugen, und andern 
dergleichen Kunft-Scücen faft mehr Dienfte thue alsjene. Wer indeffen noch fo weit nicht ger 
kommen ift, indem eine geoffe Erfahrung dazu gehöret, und vie Arbeit bewaͤhrter Contrapuncz 
wie su unterfuchen Luft und Gelegenheit hat, dem wird obige Tabelle zum Leit⸗Faden dienen 
e nnen. : 


| —— So 8: 1.07. 2 | | 

Die allgemeine und in dreien Gliedern.beftehende Fugen⸗Regel iſt dieſe: Man foll die 
Gränsen der Ton-Art nicht uͤberſchreiten, weder unten noch oben; mit dem Gefahr, 
ten nicht in einem dem Modo zumiederlauffenden Klange anheben; tbrigeng aber die 
Intervalle bey der Derfegung fo gleich und ahnlich machen, als nur mir guter Art ge- 
ſchehen Fan. Das erfte Glied ift das wichtigfte, Doch leider es feine Ausnahm. Das zweite 
ift das nothwendigſte bey ordentlichen Fugen, nicht bey aufferordentlichen; und das dritte muß 
em: | 2 ten nachgeben. Es verbienet auch die Natur der Ton Art allemahl mehr Achtung, als 

‚übrige, 


N? 9. 48. 

Wenn man nun die Ton Art, wie gemeiniglic) gefihiehet, genau in die Grängen einer Dez 
tave einſchraͤnckt, fo hat es folgende Bewandniß damit. Dafern der Führer im Sprengel einer 
Dovint bleibet, und weder höher noch tiefer gehet; fo muß auch der Geführte in feinem Umfange 
die Quarte Feines weges überfihreiten, Und umgekehrt. Da denn Dvint und Ovartin ſolchem 
Verſtande die Defave erfüllen. Das ift die Meinung des erften Gliedes obiger Regel. Dehnt 
ſich aber die Melodie des Vorſatzes weiter aus, fo Fan der Nachſatz unmöglich die Schranden.der 
Octave beobachten. Das lehrer die gefunde Vernunft. | | — 


$. 49. | 
Sn Ehoral-Gefangen wollen e8 einige mit dem dritten Gliede dergegebenen Negel fo genau 
nehmen, daß fie auch fo gar Fein Intervall zulaſſen; welches nicht richtig mit denen im Anführer 
befindlichen übereinfomme, und fangen dahero mit dem Gefährten lieber in einem fremden Klan⸗ 
ge an, Damit fie durch dieſes klein⸗ Bermeinte Uibel ein gröfferes, nehmlich die Uiberſchreitung der 
Zorn Örängen vermeiden. | | 


$. 50, \ 
Es iſt auch nicht bey allen Fugen-Saͤtzen möglich, die Intervalle im Vor⸗und Nachfage 
‚gleich zu machen; im Wiederfchlage mit dem gehörigen Klange anzufangen; und dabey die Graͤn⸗ 
Ben der Dctave nicht zu überfihreiten. Wenn das Thema nur den Bezirk einer Qvarte hat, ſo ge⸗ 
het es mehrentheils an; doc) nicht allemahl. Denn ob es gleich mit den Grängen und dem Eins 
iritt wol beftellet wird, fehlt es doch ander Aehnlichkeit der Intervallen. ©. $. 55, 9. 62. Die Urs 


ſache ift, Daß jede Ton⸗Art in diefem Fall, bey der Octaven-Theilung, eine ____ I Brut“ 
QOvart oben und eine Doint unten hat, welches ungleiche Intervalle find, al — 
und auch nothwendig ungleiche — Sprünge machen muͤſſen. z. E. a 
a J Din. I 


o® 51. 

Ber nun die Doriſche Ton⸗Art, oder das weiche D wehlen, und aus den erſten Abſabe des 
bekannten Kirchen⸗Geſanges: Vater unfer ꝛc. eine Fuge machen, dabey aber ſowol die Aehn— 
lichkeit der Intervalle, ald den richtigen Anfangs-Klang im Wiederfchlage beobachten wollte, der 
wuͤrde dem wichtigſten Stuͤcke zu nahe treten, und die Orängen der Ton⸗Art unleidlicher Weiſe 
uͤherſchreiten müffen. 
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Will er aber dieſes, wie billig iſt, vermeiden, ſo muß er entweder in einem fremden Klange 
(fie find hier alle fremd, auſſer dem Endigungs⸗und herrſchenden Klange) feinen Gefährten alfo 








eintreten laſſen, daß diefelben Intervalle, als Tergen, jei TBB — 
gantze und halbe Tone, beibehalten werden. Unddass J—— 
taugt eben ſo wenig. | BL SLR ERTL 


N Re —— 
Oder aber, er muß das Intervall der findenden Terg in eine Secunde verändern, 
fo behält er die beiden Haupt-Eigenfchafften des Wiederfchlages, und bricht nur der dritten, als 
geringften , nehmlich der genauen Aehnlichkeit feiner Intervalle, etwas weniges an einem einkigen Drte 
ab. Diefes Mittel mögt ic) Fieber erwehlen, un ——— — — a 
Hoffe, die meiften Componiften werdenmit mireins feyn; | m 
woraus denn die Bekräfftigung meiner Süße erfolget. 
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Bey einigen Kirchen;Liedern, die auf das genaueſte nach den alten Modis geſetzet find, muß 
man den Unterſchied zwiſchen der felbft-ftändigen und geborgten TonArt, zwiſchen den Haupt⸗ 
und Neben-Modis, inter modum aurhenticum & plagalem , nothwendig mit zu Rathe ziehen: 
welches die eingige Gelegenheit feyn mag, wobey dieſer Unterſchied, heutiges Tages, noch Statt 
findet. Und da wird die fogenannte geborgte Ton⸗Art auf folche Weiſe eingerichtet, Daß Die 
Dvint oben, und die Dvart unten fieher, wie wir das Gegenfpiel'$: 50 in einer felbftftandigen 
Ton⸗Art angezeiget haben. z. E. bey dem Hypo⸗aͤolio: | ee An 


Dvart. N Spin, I | 
sl, En: 
Hypo-zolius ara Sf —— Phrygius. 
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Aus Mangel diefes Theilungs-AUnterfchieds wiſſen viele Organiften nicht, wie ſie z. E. bey 

dem Choral: Chriftus der uns felig macht ꝛc. den Wieverfchlag anftellen follen. Vom 

Vorſpielen willich itzo nichts fagen. Am Ende hat diefer Gefang freilich die Zeichen der phrygi⸗ 

ſchen Ton⸗Art; aber im Lauf der Melodie iſt er fo ſtarck mit dem Aolifchen Neben⸗Modo verfehen, 

daß billig die meiften Klänge dem Ton feinen Nahmen geben. Nun ift das h fiebenmahl; das 

a aber dreizehnmahl darin; ja, 8 wird gar eine foͤrmliche Cadentz im legtern gemacht, und faft 
immer in felbigem modulirt, als in quarca mod, Wobey nn 

iedoch nicht zu leugnen flehet, daß drey Cadentzen, fo wiefe _____ 7. uk P 

denn auch find, im h vorkommen. Daher fan man, bey dem Fe 
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Wiederſchlage, gar wol nad) der hyposolifchen Art verfahren. 
Doc) wäre es eben, bey ißigen Zeiten, Feine Suͤnde, wenn 
gleich) die repercuflio' alfo geriethe. id 
Aber die guten Alten waren nicht nur dem k feind; fondern dem darauf foldher Geftalt folgen: 
den knoch graͤmer, und nahmen für das erſte lieber ein a. Die Urfachen follten fepn: weil h kei: 
ne reine Qvint bey ihnen hatte; und alfo auch Fein fis inderphrygifchen Ton; Art vorkommen durfte. 

: t alle 


. 56, 

Wenn nun einige Organiften das erfte Glied diefes Chorals fugiren wollen oder follen, fo 
ſprechen fie: Der Führer faͤngt im e an, welches auch * eg iſt; da — ef 
faͤhrte im herrfchenden Klange (worunter fie immer die Ovint verſtehen, ob es auch wol had) der 
alten Moden£ehre Die Quart ſeyn kan) nehmlich im h nachfolgen. Und wenn endlich die Rich: 
tigkeit Der Intervalle beobachtet wird, ſtehet das Ding fo zu Buche: } 


Anfchlag. BEER Fr Wiederſchlag E 
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Weil aber bey diefer Einrichtung der Eh in einem folchen Klange aufobrt; ‚ber über: 
F aus der vorhabenden Ton⸗Art verbannet iſt nehmlich im lis; maaſſen die Ordnung ſo ausſie⸗ 
‚Pf gas c de, dabey die halben Tone im erſten und fünfften Graveliegen, es mag eine 
Dauptsoder Neben-Ton:Art ſeyn, auch die Octave nicht erfüllet wird, welches doch fehr fuͤglich 
gefchehen kan; fiehet ein iedet [hen Daß es hier am Erkenntniß det — ro denn diefelbe 


weifet bald an, wie, mit Beibehaltung aller Achnlichkeit in 

den Intervallen, dennoch in einen Ton⸗gemaͤſſen lange an — a 

gefangen, und im e als der Final⸗Note geſchloſſen werden HAL- — I — 

möge. .E. * * — En — F —— 
ar Sarg 8. 

Und auf — oder —— Weiſ Mu man bey andern Sporal Melodien, de eine ge⸗ 
wiſſe Ton⸗Art nach alter Lehre führen, zu Wercke gehen, wenn Fugen daraus werden ſollen. Soll 
und muß ja irgend ein Intervall vertauſcht werden, fo hat man vor allen Dingen dahin zu fen } 
a es feinen halben Ton seffer weil ſolcher dem Gehoͤr am empfindlichſten faͤut. | 
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Es ſtehet Ferner bey dem Fugen Weſen m erinnert: daß auch wol zwo bis * Stimmen, 
auf canonifche Art nad) einander, ohne Wiederfihlag, alle im Endigungs⸗Klange, oder alle in der 
wint anheben mögen. Man muß fich zwar im Anfange an die repercuflion und ihre Drdnung 


nden , Doch darff folches bey Fortſetzung der Arbeit nicht immer —— Dieſer AERO 
ü zu merden. —F 
60. 


So iſt es auch eben nichts ſtrafbares, wenn man bisweilen zu rechter Zeit den Umfang der 
KonAkt, ambitum modi, ein wenig aus den Augen feßet , und gleichfam verabfäumer: als wel: 
ches auch die alerfchärffeften alten Eontrapunctiften, Orlando und feines Gelichters, mit gu⸗ 
sem Wolbedacht gethan, und für: Beine Sünde gehalten haben. Allein mein Rath bey diefen 
Freiheiten wuͤrde ſeyn, daß man ſich ihrer nicht gerne, ohne Urſache, gleich im Anfange bediente, 
ehe noch das Thema gewoͤhnlicher Weiſe durchgefuͤhret worden, In der Mitte aber, und bey Fort 
fegung det Arbeit, darff fi niemand das geringfte Bedencken darüber machen: denn es gibt 
en ge groffen Anlaß ik nennen. und gute Melodien, (©. 9.38.) 


—— Von dem erſten dieſer Freiheits⸗ Puncte mag folgendes eine Probe abgeben , und wird 68 
deſto beſſer herauskommen, wenn die eine Stimme fein bald und kurtz auf die andre eintritt: 


— Ey: nn Gefährten beym Anfange einer Fuge einzuführen. 
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Von oberwehnter zwoten Erlaubnif, wegen Uiberſchreitung der Ton⸗Schrancken ober ihrer 
Einfürgung , findet man die Vorfälle noch haͤuffiger gebilliget, als von der erften. Etwa auf 
diefe Art: ki A 
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Anſchlag. Wiederſchlag. 


2» 


| a. | | Freiheiten. 

| $. 63. * Bir a, — , HU = 

Die gewoͤhnliche, regelmaͤßige Weiſe des Wiederſchlages nennet man confociationem Mo- 

dorum, die Gefellung der Ton, Arten, weil ich durch Veränderung eines oder andern Intervalls, 

da nehmlich in obigen beiden Erempeln aus der Secund eine Terg wird (wie die Zahlen2 undz 

beiläuffig anzeigen) die Ungleichheit vereinbare: bey welcher Zufammenfügung die Vertaufhung 

eines groſſen Intervalls lange fo mercklich nicht iſt, als eines Eleinen, wie bereits $. 58 berühret 

worden. | | | Fa 
| $.. 64 J ER 

Die Freiheiten aber, fo man fich hiebey nimmt, gehören ad zquationem Modorum, weil 

ich die eine Tonz Ark, fo viel Die Intervalle befrifft, gerade auf eben dem Fuß behandle, als die 

andre. Woraus denn folge, Daß fie beede, in Anfehung folder Intervalle, gänglich verglichen 


bleiben, und Teine Ungleichheit Darin auftweifen, Die zu vereinbaren waͤre. 


! $, 65, — ehr ; . * Pl 

Noch ein Kunft- Wort, nächft obigen zweien, iſt hiebey zu betrachten, und zwar uf deſto 

mehr, weil in den bisherigen muficalifchen Wörter-Büchern alle drey annoch fehlen. Es heißt 

Conciliatio Modorum, da man ein Thema, deſſen Schluß etwas aufferordentlihes hat, durch 

einen Kleinen Zufaß in Die rechte Gleiſe bringet, und gleichſam mit dem anhebenden Nachſatze vers 
ſoͤhnet. Wir werden weiter ungen Beiſpiele hievon antreffen. ——— 


_ 9,66. 

Bisher haben wir mit ordentlichen Fugenſaͤtzen zu thun gehabt, nehmlich mit ſolchen, die in 
der Quint oder Octav des Haupt⸗Tons anheben, und die oben $. 44 Qvinten⸗Fugen genannt 
worden find. Weil es aber, bey gänslicher Durchführung eines Chorals auf FugenArt, viele 
Vorfaͤlle gibt, wo die Süße gank aufferordentlich anfangen, fo wird aud) bieben vesfchiehene 6 
erinnern ſeyn: bevorab da die meifte Abſicht unfers Unterrichts auf Die Kirchen Mufic zielet, des 
ren Vebeſſerung die vornehmſte Pflicht eines ieden Tonkuͤnſtlers feyn muß, — 


—————— 1% — 

Wenn demnach ein Thema in der Secund anhebet, und das Vorhaben auf die Endigun 
Note gerichtet iſt: fo folget der Gefaͤhrte auch in einer Secund des verfegten a Sek ur 
der Dux nicht aufdie Endigungs-Ntofe, fondern auf den herrfchenden Klang; fo folger ihm der 
Comes nicht in der befagten Secund, fondern in dem Endigungs;Klange der verſetzten Ton⸗ Art. 


| 695 | an 
3. €. mein Modus waͤre G dur, und der ugenfaß finge im a, als in der Secund, an; hoͤr⸗ 
te aber im z, als in der Endigungs⸗Note, auf: fo wäre der verfegte Modus natürlicher Meife 
D dur, und der Nachſatz finge im e an, als in der Secund derſelben verfegten Ton⸗Art, 


Exem⸗ 
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Erempel von anfangender Serund, da man zum Haupt⸗ Ton gehet. 
u⸗ 
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De Secunda- ‚ Eintritt der I en 
Si rn ſtimme durch die Sept — — 
u mit der obern. nn: = 
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| | $.. 69. 
Neiget ſ 5 endet die , Melobie des anführenden Zugenſates sum d, als zur Doint herun⸗ 
ter, fo tritt der nachfolgende Geführte nicht mit der Secunde.ein fordern mit eben dem Quinten⸗ 
Klange des. —— welche alsdenn daſſelbe d if, darin jener aufbäret. 
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- Idem Thema, per morum contrarium. 
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Secunda @hord Mo AR 
> Quinta eiufdern Modi. Allwo die Beibehaltung des halben Tones dem Wiederſchlage eine 


fonderbare Achnlichkeit gibt, die Durch Boͤgen angezeiget wird. tt Note cambiate, 
Eintritt der vierten Stimme durd) die Sept. 
| 3 Umermusherer Eintsist des Oberſtimme Dusch die kleine Qvint 
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‘7% le) er. 2 
Fangt ein Fugenſatz in der Tertz, oder aud) in der Gert feines Haupt-Zond an, fo erfolgt 
der Wiederfchlag in eben dem Intervall feines verfeßten Modi, Dafern Die Melodie ſich nad) dem 
Schluß Klange wendet; gehet fie aber zur Dvinte, fo hat es zwar nicht mit der Sert ; aber mi ut 
der Tertz eine andre Bewandniß: maaſſen ſich dieſelbe ſodann bey der verſetzten Ton⸗ * 
Secunde verändert, weiche im vierten der folgenden Erempel mit2 bezeichnet iſt. 2: 3. mei 
Zon:Art ſollte G mol feyn. zent 





der anfangenden Tertz, zum SaupbFon. 
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| | G 7. — 
‚In allen dieſen macht es Feine Aenderung. Aber wenn es gehet — & 
| MW. Don der anfangenden Tertz zur Quint, da wendet fie: 













Was ferner die anfangende I i — (a ſſerordentl * er 

N angende Quart in dergleichen aufferordentlichen Fugenſaͤtzen betrifft, ſo 
wird fie in der Verſetzung durch ein gleichmäßiges Intervall von dem Ka Bi — 
als der herrſchende Klang, oder die Quint angeſehen; fie mag ſich ntın Die dominantem oder Die 
finalem chordam zum Zweck des Thematis wehlen: - Die nächften Exempel werden es erlaͤutern 
Hier will ich nur beiläuffig bitten, daß ein Fugen⸗Liebhaber und Kenner bemerden tolle , welche 
fremde Gelegenheit dergleichen aufferordentliche Säge zu den Eintritten der andern Stimmen ge⸗ 
ben, als worin wahrlih die groͤſſeſte Schönheit aller Wechſel⸗Gefaͤnge beſtehet. Das vierte 


*) Hier Tan die dritte Stimme mit der None eintreten , welches eben nicht täglich geſchie et. 
t) Dier Fan die dritte Stimme auch ziemlich unvermurher einfallen. tt) Eintritt wie. die Sept: 
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Von einfachen Fugen. ag 

Beifpiel der obigen, wenn es noch einen halben Tact ad conciliationem fortgeſetzet wird, gibt 

Dog or Anlaß dazu — 
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Ein anders, zur Dvint 9* 


Die Zahlen — — dem Be im — — über dent Alti im beiten Tact —7 "An, 
Daß. dem Uniſono di des Führers durch die — er Gefährten BERBUDDELG, wird, um den Waꝛr⸗ 
zung. 


ten⸗Spru aufwaͤrts wol zu bilden. — 
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* in F * 

* Ben Bes Haupt Long einen. — — das if: * era ITS Y 
und en aufdie Endigungs⸗Note gezielet wird, ſo folget der Comes in eben 
demſelben Intervall, das iſt zu ſagen in der Septime des verſetzten Modi. Neiget ſich aber der 
Fuͤhrer zur Quint, ſo muß der —2 nie in einem gleichmäßigen Intervall, ſondern in a 
* Art anfangen, 2 R 
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ne fetze den Kai, mein did wäre B Hr? de Klltak finge inta, San: in der Sr 
time des Haupt-Tons an, und Die Melodie ginge des Weges zum Final⸗Klange. Alsdenn muͤſte 
der —— eben auch in Hi — — verſetzten Ton⸗Art, d. i im e, die Nachfolge an⸗ 
fielen. 


Gem, von — Sebtime zum Swin⸗ ‚Ton, 1 — 


final 15 
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2 d Konnte alle dieſe Srannpelandstirchenskiederninepinen: allein mancher 5 meinen, es lieſſe 


id) mit andern Sachen nicht hun, Deswegen habe ich die Rabe nach 66 heutigen 
Sqdeid/Auen eingerichtet, 
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Lenckt ſich aber die Melodie des She — sum er — Klanget der Din, vom | 
a sum f , fo gehets beym Gefährten gang.anders zu. Oberwaͤrts zur Qoint bleibt es im Co- 
mite, wie beym vorigen Erempel; doch werden die folgende Intervalle verändert. Esn wuͤrde zu 
— ‚alles herzufegen. Indeſſen hebt der Wiederſchlag in ‚der Tertz un pu 
Tons — der. Anſchlag das Thema in der Ovint endiget: Bu I 


—* anſanzender Septime, sie Dont. 


domin. 





| $. #77. ' | 
Es Fan diefer Fugenſatz Furg hinter einander hergeführet werden, welches bei lauffig — 
iD angleih bemtege wird, daß: ſolches nur r nicht im Anfange eines Stüdes 552* ke 3 — 
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Und da thun die Wechſel⸗ Noten; nore ae ſchne Dienfle, wie. op bey det Schkie, 
und 2) bey der Secund zu fehen if, da an beiden Stellendie Diſſonantz es und die Con: 
roman nachfolget; ui fonft umgekehrt feyn Aa | 





ni 


Bisher Haben wir von den —— Anfangs⸗ Klaͤngen eines dZugen⸗ | | 
nicht nach gewöhnlicher Weile eingerichtet ift, verſchiedenes beigebracht; num wird es auch ei 
feyn, etwas von den aufferordentlichen Schlüffen eines ſolchen Thematis in die Secund, art, 
Quint, Sext und Septime zu erwehnen. Zumahl, weil es noch eine a Materie Fe 
von meine Wiſſens niemand geſchrieben hat. BER | = IE We 
Was die in der Secund aufhörende Sike Biefer Art betrifft, ſo durffenn wir nicht w weit dan⸗ 
nach ſuchen, oder was eigenes dazu erfinden; ſondern nur unſre Choral: Bücher, und in denfelben 
4 €. das befannte Abendlied: Werde munter nein Gemuͤthe zc. aufſchlagen, deſſen erſterab⸗ 
N WR ſatz 
) Ich bemetcke abermahl nur beilaͤuffig den Eintritt des Bares durch die Seyt und Feind Qvint: 
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Pas in der Secunde des Hanpts:Tonsfeine Ruheſtelle nimmt, und welches ich vor andern wehle 
weil werfähiedene Geſaͤnge dieſelbe Melodie führen, wie mir denn aus dem 5359 Luͤnebur⸗ 
n Gefang-Buche deren etliche zwantzig bekannt find, . Wenn nun ein ſolcher Abſatz zum 
rwurff einer auſſerordentlichen Fuge aufgegeben werden ſollte, muͤſte der Gefaͤhrte dem Fuͤhrer 
folgender Geſtalt, Note für Note antworten, und ſich hernach mit der Tin-Art wiederum geiglt 
hen laſſen: weil er gleich arm mit ihr in etwas zerfalien war. Pr} F 
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Eben in — Choral; — werden Pe Site genug aufftoffen, die fich in der Seit en⸗ 
digen. Nur ein Beiſpiel aus vielen zu- erwehlen, nehme man den Buß⸗Pſalm: Aus tiefer 
Noth :c. und verfertige zum erften Abfchnitt-feiner Melodie einen Wiederſchlag; fo roird erhellen, 
daß ſich die Terg am Ende nicht ſo leicht, als die Secunde, mit dem Haupt⸗ Ton vereinbaren affe, 
welches fonft wieder die gemeine aa zu ER foheiner. | 
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KR endiges ſich der Haupt. Satz in der Secund feiner Ton⸗Art. 
meitere Ausführung iſt in der wolklingenden Fingerfprache zu finden. 


5 Hier endigeg fid) Das Thema in dev. Tertz des Haupi⸗Tons. 
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| 81. 
Ein Thema, das in der Dart feines — Tons aufhoͤret koͤmmt bey dem Schluſſe! des 
Comitis zur Final. Note, und braucht alſo, wenn Fuͤhrer und Gefaͤhrte alle beide in einer — 
oder weichen Sa bleiben, F weitern —— — als 2% folgenden —— * 
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hat, doch —— im — G einen Schen macht, und den —— aan. Ku die — 2 
worfung durch die Septime, oder im harten C zu bewerckſtelligen. is — Ei. 


Fugenſatz in weicher er an ei in harter Dvart aufbre. = = 
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Hier hat 8 die Quarta Modi mit ihrer groffen Tertz zu ar da fie hergegen im vorigen 
' Erems 


*) Hier aberinder Ovarte der weichen Ton⸗Art. ll Bee am rt 
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Eremmpel die Heine brauchte, und alfo weich war, Wie der Haupt Ton ift. Itzo hat fie. aber den 
gen Accord; obgleich Die Ton⸗Art felbft weich ift. Die Eintritte des Alts und Smors Fan 
ch ein Liebhaber merden. —— 
85. 


$. 

Ben derfchlieffendenQvint moͤgte ſich mancher wundern warum wir dieſelbe einer unordnung bes 
ſchuldigen, indem alle ordentliche Fugenſaͤtze in der Dvint aufhören koͤnnen, ſowol, als in der Dez 
tav, oder Final Note. Aber es geſchiehet eben dieſes Aufhoͤren auf fehr verfchiedene Art , wo— 
von in den Wörterbüchern Unterricht zu Holen ift, fab vocibus: Cadenza, Claufula. Hier nehr 
men wir nur die fo genannte tenorifivende Eadens vor ung, welche zwar nichts unordentlicheg 
an fich hat; doch in Fugen, bey der Beantwortung des Haupffages, bisweilen auſſerordentliche 
Schwierigkeit verurſacht. | 


| | | $. 86. | ie 
- Man darff inzwiſchen nur bey der gewöhnlichen Verſetzung der Intervalle richtig Bleiben‘; 
und fich nichts Daran ehren, wenn gleich der Comes ineinem fremden lange aufhöret. Denn 
es koͤmmt hier auf den Vergleich der TonsArten wiederum das meifte an. Folgendes Beiſpiel 
wird es weifen. ii BERN | 
| Sugenfag mit tenorifirender Cadentz. 
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= $. 87. eo: 
Im achten Tact diefes Exempels gehet der Alt in den fremden Klang e ein wenig zur Ruhe, 
vergleicht ſich aber im neunten alfobald wieder mit der rechten Ton⸗Art, und die dritte Stimme 
tritt bey eine ruͤckenden None ein. Damit DR EEE Tr 
ift alles verföhnet. Ob nun gleich, wenn SR Q ed > a — 
mans genau nehmen wollte, die Kiſpoſta ar : a Bar au * — 
alſo feyn koͤnnte oder muͤſte; | wo - | 
fo gibt es doc) Feine folche gute Bindungen und Ruͤckungen, welche, fo su reden, Die Seele der 
Zugen find: zu geſchweigen, daß auf dieſe Weife der halbe Ton des Fuͤhrers beym Gerährten gar 
nicht mit in den Anſchlag koͤmmt, der doch ein weſentliches Stuͤck des Wiederſchlages iſt, und faſt 
fo biel zu bedeuten hat, als die Ton⸗Art felöft. Denn es laͤßt ſich mit einem ſolchen halben Ton 
nicht umgehen, als mit andern geöffern Intervallen, die dem Gehör nicht fo empfindlich find, wie 
bereits erinnert worden. Be arm 


— ne] 


$. + 88. | | 
Bey den Sexten, wenn ein Fugenſatz darin ſchlieſſen follte, braucht «8 fo viel Mühe nicht 
sum Vertrage. Man würde ſchwerlich Denden, daß hievon eine Menge wolausgearbeiteter 
Proben vorhanden waͤren, wenn nicht die alten Contrapunctiſten ſo viel Fleiß daran gewandt haͤt⸗ 
zen. Denn fie pflegten von dem lieben ut, re, mi, fa, fol, la, welches ein Thema ift, Das in 
der Sert endet, einen Canto fermo zu machen, io ihn auf das herrlichſte zu — — 
4207 “ ' 
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Wi wollen, nach unſrer Art, eh Paar kleine Beifpiele geben. Das erſte herſelben 
pringend, das andre gehend in die Sext; beide druͤcken eine Befremdung oder Verwunderung 


nicht uneben aus; Doc) das erfie am meiften, Die Ausarbeitung foll den ER überlaffen 


werden. Man zeiget ihnen nur den Weg. | BR 


— in die ringen Sext. 
— — = — * - K = 







An — — — — nn 


in die egehende Sur. fh — 


—— 


ehe = 
| ac = — = — — i = 





— — — ⸗ — — 


6. 90. 


Mit einer ſchlieſſenden Septime moͤgte es etwas mehr zu ſagen haben, weil der Anfang der 
zwoten ſowol, als der dritten Stimme, wenn Diefe bey der legten Note des Comitis zugleich ein: 
treten ſoll, felbft nicht regelmäßig feyn Fan. Dan muß daher dent Gefährten ſowol, als dem 
Zührer einen Zuſatz geben, und fie, mittelſt deffelden, auf einen folchen Klang Ienden, der ſich zur 
ZonsArt ſchicket: wie Davon oben, bey andrer Gelegenheit, abfonderlich $. 65, etwas erwehnet | 
worden iſt. Ein folcher doppelter Zuſatz, in zwoen auf einander folgenden Stimmen, macht eine 
Klufft, oder einen leeren Raum, der eben nicht viebartiges.anfichhat. Denn die Naͤherung ge⸗ 
het der Abſonderung oder Trennung, i in den meiften Dingen, fo die Ton; Kunſt betreffen, vor⸗ 
nehmlich in Fugenwercken, weit vor. Wir muͤſſen aber doch auch hievon ein Exempel geben: 
damit nichts unberuͤhret bleibe, was den —— bepülfflich feyn, und die Bee en 
keit der Zuhörer vermehren koͤnne. 


Fugenſatz, der in der Septime aulboren 
RZ ea > 


as — — Pepe 






— — — ut An — — 


— — — — — — — — — — — — — — — Se —5 — 
— N — nn —— — — —— — — — * 
L er Mer TI Fwamın, = — —— 


ö— nn —— — — — — 











Don einfachen Fugen, 387 


8 — PR 

7 —— — — * — m 
— — — — — — 
—— Fr — — — — —— h —— 


RE ee gen 
ie Se 













— u di — — — — — 


J Zufas F 


— — — — 
ee 
* — 


— — —— 


— — — — — —— ar — — — nn S * — 
— — — —— Bra. 7.\) [ — — — — — — — — — — — — SR 
a Fe 2 f —* 

J T kr 
_ — — — — ln — — nr — — — nn €—_ — — — 4—— — — — — — — — — —— — — — 
= — — — — — — 


— — — — — — — — — 





— —— — —— — — 


Wenn nun, bey dem Eintritt der vierten Stimme, kein abermahliger leerer Platz bleiben ſoll 
welches wircklich zu viel waͤre, ſo muß derſelbe Eintritt nicht wie die vorigen, im Niederſchlage 
des Tacts, ſondern im Aufſchlage geſchehen, wie das Sternlein anzeiget. Es laͤßt ſich auch, bey 
der am letzten nachfolgende Stimme ſolche Freiheit endlich wol gebrauchen, doch nicht gerne im 
Anfange, bey der zwoten oder dritten. | 


| RR 9%. 

Deegleichen Dinge werden manchem etwas neu und fremd ſcheinen, weil ſie noch wenig oder 
zum Theil gar nicht eingefuͤhret und vorgetragen ſind. Aber ich kan aus langer Erfahrung feſt 
verſichern, daß ſolche Fugenſaͤtze, Die dergeſtalt auſſerordentlich anfangen und aufhoͤren, vielmehr 
Veraͤnderung an die Hand geben, und den Ohren lange nicht ſo eckelhafft vorkommen, als andre 
— welche ihre eintzige und beſtaͤndige Abwechſelung gar zu ordentlich in der Dvint und Dez 


$. 94. | * 
Was noch weiter hiebey zu betrachten vorfallen moͤgte, wird ſich in fieben Anmerckungen 
faſſen laſſen, deren erſte dieſe ſeyn fol. Weil ein Fugenſatz ſehr offt wiederholet wird, ſoll der; 
ſelbe nicht nur feine, liebliche Gaͤnge und Fuͤhrungen der Melodie, ſondern auch, ſo viel moͤglich, 
unterfehiedliche harmoniſche Figuren und Nückungen haben oder zulaſſen, damit er, bey fo öffterm 
Wiederfihlage, dem Gehoͤr nicht verdrießlich falle. Hiezu ift nun nicht viel buntes oder tantzmaͤſ⸗ 
figes nöthig, ſondern nur ein melodifches, natürliches Wefen, welches mit feiner edlen und fingbaz 
ren Einfalt insgemein die beften Fugen abgibt; dahingegen es in den gezwungenen und gefünftel: 
ten Sägen an nichts fo ſehr, als an der Melodie zu gebrechen pfleget. 


| —* Y 95. | | 

Zweitens ‚wenn man einen Wechſel⸗Geſang mit vier oder mehr Stimmen nur einiger maaſſen 
ausführen will, müffen zum wenigftenein Paar Dusend gewöhnliche Taͤcte Dazu angewandt werden, 
wenn das Thema ziveen 518 drey lang ift. Es wäre denn, Daß eine gar träge Zeitmaaſſe Dazu er⸗ 
wehlet würde: in welchem Fall es auch wol mit wenigern zu beftellen ift, zumahl wo Fuge auf 
Suge folget. Allesmit Bedacht, nachdem es die Umſtaͤnde, die Worte, die Snftrumente, die 
Stimmen, die Gelegenheit und die Art des Haupt-Sases leiden wollen. Man Fan unmöglich 
alles vorſchreiben, und wer Nutzen von einer Lehr⸗Art haben will, fie fey fo ausführlich, als man 
nur wünfehen kan, det muß allgemeine Wahrheiten auf befondre anwenden koͤnnen. 


- | ...90, 

Zum dritten ift es merckwuͤrdig, daß man gegen hundert Fugen, die das teinpus binarium, 
oder diejenige Zeitmaaſſe führen, welche zween Theile hat, kaum fünf von guten Meiſtern antrifft, 
die eine ungerade Menfur haben. Unter den geraden Abtheilungen kommen nod) bisweilen der 
Zölfamd Sechs⸗Achtel⸗Taect zumVorſchein; abfonderlih infugirten Gigven; DreyrBiertel aber 
und DreyAdjtel felten. Welches ein Zeichen iſt, daß die Fugen überhaupt , vb fie gleich munter 
A feifch feyn mögen, dennoch) ſowol im Styl, als Tact, die leichte, hüpffende und choraifche Ber 
wegung nicht lieben; fondern bey aller Lebhafftigkeit und Kunſt einen gewiſſen Ernſt erfordern, 
weicher endlich auch wol in ungeraden Tact⸗Arten zu — 5 und wovon die ſechſte * 

ee e 
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gein der fo genannten Finger⸗Sprache eine Probe gibt. Wer ſich die Mühe nimmt, gute 
Eontrapunctiften Arbeit zu unterfüchen, wird diefe Anmerdung wahr, und das Abzeichen der Sur 
gen richtig befinden. | ) — 
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So dürften auch, viertens, ale Fugen eben nicht gaͤntzlich ausgefuhret werden, wenn de⸗ 
ren verſchiedene und an kurtz auf einander folgen , wie in der Motetifchen Schreib⸗Art zu geſche⸗ 
hen pfleget. Vielweniger darff man ſich an den Gebrauch einiger Organiſten binden, DIE Das 
Thema erſt, ohne die geringfte Berblümung, fein ehrbar und viermahl durchs ganze Clavier in 
lauter Conſonantzien und Laͤmmer⸗Tertzien hören laſſen; hernach wieder mit Dem Gefährten eben 
fo befiheidentlich von oben anfangen; immer einerley Leier treiben; nichts nachahmendes oder 
ruͤckendes — bringen; ſondern nur ſtets den bloſſen Accord, als ob es ein General⸗Baß waͤre, 
dazu greiffen. u 


| 9. 98. —J—— 

Das liebe Thema iſt bey ſo geſtalten Sachen allzeit oben oder unten; in der Mitte, bey 
einer Vollſtimmigkeit, ſoll es noch der erſte entdecket haben. So bald der Comes im Alt abge 
fertiget worden, wird Fein Augenblick verfiumet, gleich Darauf den Ducem im Tenor anzuheben, 
und rein anszufpielen, Damit ja Cadentz auf Cadentz richtig erfolge, und iederman vorher wifle, 
was er zu erwarten habe. Da es doch viel arfiger klinget, wenn, nad) erfter Anhörung des Ge⸗ 
fährten, einige Bindungen dazwifchen kommen, und der Tenor mit dem Führer unvermuthet 
eintritt. Und wenn diefer alfo ein wenig verzögert worden, Fan hergegen der Baß, oder Die vierte 
Stimme ein wenig vor. der Zeiteinfallen, wo es ſich fehieft: damit eg nicht fo. abgeredet und aͤngſtig⸗ 
ordentlich ſcheine. Wir haben zwar oben erwehnet, daß die oͤfftere Abſonderung oder Trennung 
in Fugen nicht viel gutes wircke; aber eine bange Zufommehfügung iſt noch ärger, und muß von 
einer gefchiekten Annäherung fehr wol unterfihieden werden. | er 
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Man ſoll vielmehr, zum fünften, dahin trachten, daß das Thema fo eingerichtet werde, 
sumahl, wenn es nach eigner Willkuͤhr erfunden wird, Damit es ſich zum Eintritt des Gefährten 
eher begveme, als bis es gan zu Ende gehet. Denn, gleichwie es fehr armfelig lautet, wenn 
die nachahmende Stimme juft fo lange verziehen muß, bis der vorhergehenden nichts mehr zu fa; 
gen übrig bleibt; fo thut eine gegenfeitige Einrichtung bey den öfftern Wiederholungen unver⸗ 
gleichliche Dienfte, und bringt ein gans anders Gewebe heraus: weil e8 die den Zugen fonft fehr 
abgehende Veränderung ungemein befördert. | ME 2 mar 
9. 100. J J— 
Ze näher ſich demnach, bey der zwoten oder dritten Durchfuͤhrung, die Stimmen, fo zu re⸗ 
den, auf den Ferſen folgen, oder gar ins Gehaͤge kommen, es ſey nun durch die gewoͤhnlichen, 
vorgeſetzten Intervalle, oder auf canoniſche Art durch den Einklang und Octave R), und ie unver; 
mutheter diefe Uiberraſchung, bald oben, bald in der Mitte, bald unten vernommen wird, ohne 
fich an die Reihe zu binden, ie angenehmer wird ein ſolcher Wechfel-Gefang zu hören feyn. 
Man mögte gleichfam in Gedancken zum Themate fagen: Siehe! bi du fehon wieder da; 
das Dachte ich nicht; an dieſem Orte hätte ich Dich wol nicht gefucht ER 
« ‚IOL 
Die fechfte Anmerkung if folgende. Zum alleverftenmahl, damit der Fugen⸗Satz deſto 
deutlicher begriffen werde, infonderheit wenn eine foͤrmliche Cadentz dabey fepn fol und muß, läßt 
man denfelben gern allein, vom Anfange bis zum Ende, oder nahe dabey, gang rein aushörenz 
hernach aber wird auf dasgefchicktefte zum Comite modulirt, und che der Dux mit der driffen 
Stimme eintritt, ein Furges Zwifchenfpiel geführet, damit Gelegenheit gegeben werde, den vertiefz 
ten Haupt⸗Satz mit guter Ark, und als obs von angefehr gefihehe, einzuführen. ar 
2,102 3 
Darauf mag ſich der Geführte im Baſſe, oder in der vierten Stimme, fie fen an welchem 
Orte fie wolle, vor der anberahmten Zeit, im Fall es thunlich, hören laſſen, und hat nicht nöthig, 
die Endigung des verfeßten Anfuhrers abzuwarten; dafern fonft die Umſtaͤnde der Harmonie den 
freien Eintritt vergönnen. Iſt nun Die erfte Folge auf dieſe Weiſe vollbracht, alsdenn Fan ein 
Uibergang, eine tranſitio, vorgenommen werden, nehmlich eine folche zierliche Vereinbarung des 
folgenden mit dem vorigen, Davan eigentlich Der Haupt⸗Satz Feinen Theil Dat, indeß Die erfte oder 
| Ober⸗ 
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Ober Stimme ein wenig paufiret , und gleichſam Lufft ſchoͤpffet, damit fie bald darauf), bey fortges 
—T Vollftinmnigkeit, mit der Antwort wieder eintrere, d. ſie ergreifft nunmehr den Gefährten, 

US fie vorher den Führer gehabt hat; und umgekehrt. Br 

; O2 — 
Beny ſolcher Gelegenheit mögen ſich denn die Saͤtze allmaͤhlig naͤhern, wenn ſie darnach ein⸗ 

gerichtet find. Die Wiederholung der foͤrmlichen Schlüffe aber muß alsdenn aufs beſte verhuͤtet 
werden; es waͤre denn, daß eine befondre Veranlaſſung zur Zierde dadurch gegeben würde, E8 
darff alfo, ohne dergleichen zufällige Urfache, Fein Fugenfag, wenn e einmahl rein’ hindurch gez 
führet worden, abermahl oder allemahl in feiner völligen Geftalt vo Anfange bis zum Ende 
erſcheinen. — Be 3 | 

\ Key nt - $. 104. | i | | 
Bey dreiffimmigen Fügen laͤßt es gar fein, wenn das Thema, nachdem e8 die beiden aͤus⸗ 
ferften Stimmen ſchon gehabt haben; unvermuthetmitteneintritt, entweder im Alt oder Tenor, oh⸗ 
ne daß ſich jene deswegen im geringſten irre machen, noch ihre vorhabenden melodiſchen Gänge, 
Bindungen oder Ruͤckungen unterbrechen laffen. Diefes muß all’improvifto , wie ein Uiberfall 
geſchehen: naͤchſt welchem faſt die gröffefte Kunſt der Fugen in Vermeidung der Cadengen, und in 
verkuͤrtzter Anbringung der Wechſel⸗Saͤtze beſtehet; das erfte Heiffen Die Welſchen: Cadenze sfug- 
gire, und die Ausdruͤckung ſchickt fich fehr wol zu den Fugen; das andre pflege ich appropin- 
quationem thematum zu nennen.- Findet man nun diefe drey Stücke in einer Zuge nicht, nehm⸗ 
lich den unerwarteten Eintritt bey Bindungen und Ruͤckungen, die Entwifhung förmliher Schlüffe, 
und die Annäherung der Süße zu ihrer Zeit, fo darff ein ieder nur ficherlich gedenden, daß es 

ar eine Noten⸗Kleckerey, und. der Fugenmacher nicht weit her ſey. 
SEIEN ne 205 | Ä 

Noch ein Fleiner, Doch nicht auszufegender Kunſtgriff iſt die moleingefheilte Abwechfelung 
des Haupt⸗Satzes ge Fuge in ihren verfchiedenen Stimmen, und die dazwiſchen einzufchaltende 
kurtze Schmuͤckungen. Ich -fage Furge Zierathen; damit Die Nebendinge nicht mehr Achtung 
gewinnen, als die Sache felbft, um deren —— da find. d BR EA 
ren 11006, wii | 
Mas nun. die gefhente Aneceling betrifft ‚ fo verftehen wir dadurch gar nicht den alten, 
betretenen Weg, gefade von oben nad) unfen, oder von unten nach oben; (denn viele Fugen 
fangen auch im Baß oder Tenor fehr füglich an) fondern wir meinen eine ſolche Einrichtung und 
Austheilung, da das Thema bald diefe bald jene Stelle, fie ſey hoc) oder niedrig, ohne Rang 
und Reihe einnimmt. Und denn verdient die. Fuge mit Recht den Nahmen eines Wechſel⸗Ge⸗ 
RT ee ee te | 
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Ich muß diefe flebende Anmerefung deutlicher machen. Wenn man z. €. vier Stimmen 
hat, fo Fan die Guida in denfelben ſchon viermahl ihren Ort verändern, und iedesmahl eine gang 
andre Folge, gang andre Harmonien, Bindungen und Ruͤckungen, Eintritte, Ruheſtellen und 
Fortgänge hervorbringen. Rechnen wir num zu einer jeden Stimme die Einführung des Vor: 
fages und Wiederſchlages, fo iſt lar, daß Die Stellen und Folgen acht und viertzigmahl abgewech⸗ 
ſelt werden koͤnnen. Kommen endlich noch hiezu die kleinen nothwendigen Zwiſchenſpiele, Fuͤllſtei⸗ 
ne, Uibergaͤnge und Verknuͤpffungen, ſamt den verkuͤrtzten, unvermutheten Anbringungen der Saͤtze 
und ihrer Auszierung, o! ſo hat man ein ſehr weites, geraumes Feld zur ſinnreichen Wechſel⸗Ar⸗ 
beit vor ſich, und darff den Abgang der AD fürchten. 

ur = Jon TER — —— RU, Ä | 

7% nehme, um die Sache durch) ein Beiſpiel noch mehr zu erlaͤutern, folgenden Hauptſatz 
im Capell⸗Styl oder allabreve „ mit der formlichen Cadentz: und laſſe denfelben Anfchlag zum 


erſtenmahl rein aushoͤren: — * 
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Nach fernerer Durchfuͤhrung wird her⸗ | 
nach folches Thema an verfihiedenen Orten 
näher an einanderzubringenfeyn: als erſtlich _ 
sugleich bey und mit der Cadentz, zween Taͤc⸗— 
te vor dem Ende; auf diefe Weiſe: 






Furs andre, bey dem Eintritt der 
Dber- Stimme, drey Täcte vor dem En; 
de des. Wiederfchlages im Baſſe, da 
derfelbe feine Cadentz fliehet, und fliehen 
Kup wenn mas rechtes Daraus werden 
oll. 
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Drittens, in zwo Mittel: Stimmen, Tu 

vier Täcte vor Endigung des Haupt-⸗Sa⸗ 
Bes im Alt oder gleich im andern Tact, 

denn der Haupt⸗Satz ift nur 6 Tact lang. 4 

Man merde es, die Obersund Unter⸗Stim⸗ 

me dürffen hiebey nicht fill figen, wenn fie | 

fonft gute Gelegenheit fortzufahren haben. L 
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Dieſe Annaͤherung hat auch in den aͤuſſerſten Stimmen ſowol, als in der Mitte Stat. Der 
Sat aber, ob er gleich dazu auf das beqvemſte eingerichtet iſt nehmlich zu ſolcher Annaͤherung der 
Eintritte, kan nicht umgekehrt, oder das unterſte zu oͤberſt gebracht werden wegen der eintreten⸗ 
den Quint, die bey Verwechſelung der Stimmen zur Ovart wird, mit welcher, went fie nicht vor⸗ 
her am öberften Ende gebunden ift, Fein Anfang gemacht werden darff. Es ift eigentlich eine 
Betrachtung, Die zum doppelten Contrapunct gehört, Doc) hier nicht fehadet, wo von Einrichtung 
des Haupt-Saßes die Nede if. | Sr ER: 
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Man vergeffe dabey nicht, daß diejenige Stimme, welche eintreten foll, wo möglich, ein we⸗ 
nig vorher paufiren, und auf das unvermuthefte kommen müffe. Durch zuvorliegende Diſſonan⸗ 
zien gefchiehet fülhes am beſten; wozu deswegen oben mit Fleiß, obzwar nur zufälliger Meife, 
eine und andre Anleitung gegeben worden, Damit nicht ein eigener Artikel Daraus werden mögte. 
Es foll indeffen hier unfen noch ein Erempel fowol im Tenor, als im Baß folgen, wo dieſe beide 
Stimmen mittelſt einer Diſſonantz eintreten: Die erſte dieſer Stellen ift mit dem Sternlein bemerz 
det. Die andre führer eine Beifchrifft. | | 


& 11 4. 4 
WViertens kan auch unfer vorhabendes Thema in dreien Stimmen gantz kurtz hinter einander 
eingefuͤhret werden; da es vorhin nur in zwoen geſchehen if Zugleich fehen wir dabey noch eine 
Probe vermiedener Cadeng im Sopran. Weil diefe Bermeidung auf vielerley Weife ins Werck 
gerichtet werden Fan, fo wollte ich rathen, man follte ſich die vornehmften Arten aus den befk 
und any Ende des Haupt-Stückes zu ernennenden Verfaſſern ſammen, und zu Muftern 
Hier iſt das Erempel! gm; 
tt) Cadenzasfuggita. = 
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Weil wir itzo von der Ausfuͤhrung handeln, da vorhin eigentlich nur von dem Anfange und 
Ende eines Fugenſatzes geredet worden, ſo duͤrffte wol manchem damit gedienet ſeyn, wenn ihm 
der Weg gebahnet und Anlaß, gegeben wide „vbiges Thema, als ein Beifpiel, zur Uibung aus; 
zuarbeiten. Denn obzwar das vornehmfte bey den Fugen auf die Einrichtung des Führers und 
eines Nachfolgers ankoͤmmt; fo verdient Doc) Die Ausarbeitung, daß man auch dabey fein Nach⸗ 







finnen gebrauhe, * 
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Ich will verſuchen, ob eine Fleine Befchreibung hierunter helfen, und in fo weit.ein Licht ans 
zuͤnden koͤnne, daß man dergleichen mehr, aus. den Wercken berühmter Künftler abfaffe, und. feine 
Uibung darnach anſtelle. Eine Handleitung kan es ſchon abgeben; und wer ihr folget, wird den 
Nutzen bald fpnen.. BIN? .. | 
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Obgleich das Thema im Endigungs-Stlange anfängt und aufhört, hindert ihm doch ſolches 
d wenig an guter Ausführung, als es dem $. 23 dieſes Gapitels befindlichen Satze gethan hat. 
Und wir wehlen e8 Darum nur deſto lieber. Man Eönnte denſelben Führer, wie er $. 108 ficher, 
nun zwar gar wol rein aushören laffen; doch aber iſt es nicht Unrecht gethan, wenn etwa der Alt 
ſchon ben der Note, die vor der legten hergehet, feinen Eintritt macht. Bey dem Tenor gehet 
folhesnicht wol an, und iſt defto mehr zu verhüten, ie edfelhaffter Die gar zu groffe Aehnlichkeis 
herauskommen würde, wenn Die, Stimmen auf Das, genauefte in einerley Diſtantz hinter einander 
herſchlenterten. | | | 

% ER u: | 
HSHiernaͤchſt nehme man in acht, daß bey dem Eintritt des Tenors, der ſodann um einen 
Zact fpäter, nach) geendigtem Gefährten, erfolget, die Ober: Stimme ein Diffonang zur: erften 
Eintritts⸗Note befagten Tenors treffe und aushalte, welches hiefelbft die Dvarte der, Ton⸗Art, 
nehmlich b fepn kan. Ein gleiches ift denn auch bey dem Eintritte des Baſſes zubemerdfen. Ders 
felbe aber verweile nur nicht fo lange, als fein Vorgaͤnger, der Tenor; fondern melde fih auf 
eben die Weife an, wie der Alt gethan hat, nehmlich ben derjenigen Note des Tenor-Sates, die vor 
der legten hergehef, in nora penultima thematis. Und alſo finder fich eine gefheute Umz oder 
Abwechſelung hiebey ein. ©. das Er. $. 109, 


ET . 10. | 
Iſt nun der Baß⸗ein und ein Paar Taͤcte fortgeführet, fo mag man die Ober- Stimme etwas 
pauſiren laſſen; die uͤbrigen aber indeſſen auf das beqvenfte, mit geſchickten Gaͤngen und Ruͤckun⸗ 
en, fo lange meiter fortleiten, biß der Baß das Thema zu Ende gebracht hats alsdenn kan, bey 
Berührung der letzten Note deffelben, die Ober; Stimme wiederum den Haupt⸗Satz, oder viel 
mehr defien Wiederſchlag, in der Quint anheben, und der Alt im dritten Zack, nachdem er vor⸗ 
bet einen paufiret hat, mit der Endigungs-Mote, d. i. mit demf, nachfolgen; Diefem aber der Zenor 
burch den herrfchenden Klang, c, nad) — vorhergegangener kleinen Pauſe, und mit derje⸗ 
nigen Annäherung, die $. 114 angedeutet worden iſt. 
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Hat der Tenor alfo zum andernmahl, und zwar igo im comite bis an bie letzte Note fen 
dachSatz gefuͤhret, fodann, und nicht wol eher, kan der Baß, nachdem er 6oder7 Taͤcte pauſir 
haben wird, mit dem Vorſatz einfallen, tie am befagten Orte gleichfalls gewieſen iſt: dar 
ben der Sopran bis etwa auf die Helffte des Thematis fortgeſetzet werden, und hernach 4 'oder 5 
Toͤcte ſtillſchweigen mag; damit er, bey erſehener Gelegenheit, das Subjectumzum orittenmahl, 
und zwar in der Endigungs-Nofe, ergreiffe. Ferner Fan e8 der Tenor wieder in der Dvint neh⸗ 
men, ohne daß er pauſire, oder ſonſt feinen Gang unterbreche; dahingegen der Baß dabey wol 
ein Paar tempora, d. i. 4Taͤcte feiren mag. —* — — . 
Sobald der Tenor das d vor dem Ende beruͤhret, Taffe man den Führer im Alt, (ments 
diefe Stimme vorher eine gan Eleine Paufe gemacht hat) und gleich Darauf im Baſſe ven Ger 
führten bey der zwoten Alt: Note des Satzes hören , indeſſen der Discant ein Paar Tärte ſchwei⸗ 
gef. Nach deren Verflieffiing nehme derfelbe Discanf das Thema zum viertenmahl in der Dvinf, 
oder auch in der Detave, wie fihs am beften ſchickt Cich wehlte das erfie), Worauf endlid) der 
Baß zufegt, doc) ohne fernere Unterbrechung, it Endigungs⸗Klange folgen, und mit einem klei⸗ 
nen Zierath der Schluß gemacht werden I ? Baia RR 
Dieſe beſchriebene Durchführung iſt eine von den Fürgeften und einfältigften, die man haben 
Fan, weil fie fih nur etwa auf 30 tempora oder 60 Taͤcte im allabreve erſtreckt, und wenig oder 
gar Feine Lusſchmuͤcungen hat, mit welchen allemahl in Fugen ſeht ſparſam umgegangen werben 
muß, fo daß fie nur zum bloſſen Uibergange, zur tranhtion dienen. Der Sat font darin fünf: 
scehnmahl vor, welches mit der Zeitmanffe und ihrer Zahl eine gute Verhältniß weifer. Führer 
und Gefährte find, ieder zweimahl, abgemwechfelter Weiſe im Sopran; im. Alt iſt der Geführte 
nur einmahl zum Anfange; hernach der Führer dreimahl, zu verfchiedenen unterbrochenen Zeiten; 
der Tenor hat den Führer einmahl / und den Gefäprten zweimahl; der Baß aber hat fie beide, 
mit — Umwechſelung, zweimahl. Und das waͤre fo die ſchrifftliche Zergliederung einer kur⸗ 
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Kon der Laͤnge des Haupt⸗Satzes etwas zu erwehnen, fo kan man im ernfthafften Kirchen⸗Styl 
wol vier und mehr bis 6 Taͤcte, nach Allabreven-Art, dazu nehmen; aber nach heutiger und gez 
braͤuchlicherer Weife, wo der Iangfame Vier⸗Viertel Zack herrſchet, und zwar mit befferer Melodie, 
‘als Fleiß und Müh, nicht gern über zween bis 3 Taͤcte. Im ungeraden und kurhen Abmeffunz 
‘gen der Zeit hat es eine andre Bewandniß. Ulberhaupt läßt ſich disfalls nichts feſtes oder ung 
umftößliches vorſchreiben: maaſſen die Worte und andre Umſtaͤnde bisweilen darnach befchaffen 
ſeyn koͤnnen, daß fie ein etwas längeres Thema erfordern. So will fi) auch Hiebep der liebe 
Eigenfinn eined Segers nicht gern einfihränden laſſen. Alles was ic) disfalls rathen und für 
gut ausgeben kan, iſt dieſes: Lieber zu kurtz, als zu lang. S. den 2ı $.diefes Hauptſtuͤcks. | 

Vroror Zeiten war es eine Regel, daß man erſt, wenn Die Fuge mit Singeftimmen und In⸗ 
firumenten gefeßt werben folte, den Hauptſatz mit feinem Wiederſchlage in jenen allein durchführte, 
"und nachgehends mie der Inftenmental’ Begleitung auch befonders ein Eleines Zwiſchen⸗Spiel das 
her machte, welches ſich auf das Thema beziehen mufte. Das war gleichfam ein Nitornell 
Doch nahm fich der Gapell-Styl und dag Allabreve Hievon aus, als weiche Schreib-Art immer 
mit Inſtrumenten und Singeftimmen zugleich angefangen, fortgefeßet und geendiget wurde. 
— — HR 

Nachhero ift ein andrer Gebraud) eingeführet worden, der faft mehr Beifall gefunden haf. 
Da läßt man nehmlid) zwo oder drey Stimmen, nachdem das — — a 
vorangehen; wenn aber die legte eintritt, fallen ihr zugleich alle Snftrumente auf einmahl su, "Be 
denen das erſte und dberfte ( e8 fey nun eine Viblin oder was anders) nicht mit dem Soptan in 
Uniſon gehen, fondern eine eigne Melodie, fo wie fie denn auch, Melodie Heiffen mag, führen Pünn 
réel, wie mans nennet, geſetzt werden muß. Die zuletzt eintretende Sing-Stinme ſey nun der 

Baß oder der Discant (denn eine pon den beiden Aufferften ift doch die befte, ‚obgleich den Übrige 


kein Verbot auferleger ift ) fo thus folh Tutti eine fehr gute Wirckung, nicht mn im Anfane 
fondern auch gegen Das Ende einer Zuge Iebe gu A al) 102 ur im Anfange, 


— 


* 
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„Es wollen einige Contrapunctiſten haben, man ſoll abfonderlich den Baß, wenn er den 
HauptsSag zum erftenmahl ergreifft, im Endigungs ⸗ Klunge anheben laffen. Dieſes iſt nun zwar 
une gute natürliche Ordnung, wenn der Sopran vorher in der Qvint angefangen hat, und der 

men. vier find, auch der Alt und Tenor fich Bereits haben hören laffen: ingleichen, wenn 2 
Soptane vorhanden find, und ein Dingve machen: wie ich denn glaube, daß die befagte Ordnung 
eine Urfache mit geweſen ſeyn mag, warum die Alten gern 2 Discänte gebraucht haben. Allein 
wenn nur 4 Sing-Stimmen da find, deren erfte in Grund⸗Ton anfängt, und es fol die Ordnung 

behalten werden, fo muß der Baß die Qvint wehlen. Wird aber die Ordnung nicht gehal- 
ten, fo füllt die Regel weg. Gleichwol Eönnte man fie in fo weit gelten laffen, daß wenn der Baß 
zum. alleriesten mahl das. Thema führet, ſowol, als wenn er allein anfangt, foldes im Finals 

Klange geſchehen mög. | 
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Vor allen Dingen richte man ſein Thema ſo ein, daß es in der Melodie nicht zu weit um ſich 
greiffe, zu Hoch oder zu niedrig gehe, feine Graͤntzen an einer Dvint oder Sert habe, worin Raum 
genug zu finden, und die Mittel-Parteien deſto beſſer anzubringen Gelegenheit ift. Werden diefe 

Graͤntzen nicht beobachtet, fo entfteher in den Wiederſchlaͤgen viele Schwierigkeit, zumahl bey 
Sing-Stimmen, Gilt aber folche Anmerkung in einer ieden Melodie, wie an feinem Orte ger 
lehret worden; wievielmehr hat fie bey Sugen:Sigen guten Grund. Keines Sängers Stimme 
wird ſich ordentlicher Weife in gleicher Stärde auf zwoDetaven erfireden; felten auf Ser 
ten; allemahl aber auf 2 Dvinten, neun bis zehn Stuffen. Und da gehet man am ficherften, 
Ich rede Darum in dieſem Verſtande von Ovinten, weil eine iede Stimme das Thema wenigſtens 
einmal als Führer, und einmahl als Gefährte haben muß: Dazu denn der erwehnte Umfang 
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In Inſtrument⸗Sachen findet eine gröffere Freiheit Platz. Doch gibt es bisweilen im 

Spielen noch mehr aber im Gehör einige Verwirrung, wenn die Fugen-Säße einander zu fehr 
ins Gehäge kommen, bald auf bald nieder foringen müffen, einfolglich nicht nur allen Zufammenz 
bang der Melodie, fondern auch die Deutlichkeit verlieren; fih nicht recht ausnehmen, noch abſte⸗ 
chen koͤnnen: vornehmlich auf demElavier, alwo ein weiter Umfang des Haupt⸗Satzes der Vers 
nehmlichkeit groffen Abbruch thut; er mag fonft fo Eunftlich ausgearbeitet feyn als er will. 4 
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Wir ſchlagen ſchlißlich unſern Kunſtbeflieſſenen die Partituren der. wenigen guten Confraz 
punctiſten zu Muſtern in der Ausübung vor, deren Arbeit man fleißig nicht nur fpielen (denn viele 
koͤnnen eine erlernte Zuge gut fielen, und wiffen doc) kaum, worin fie befteher) fondern genau 
durchgehen, unterfüchen, und nach obiger Anleitung in eine Zergliederung bringen muß, Damit 
man ihnen die Kuͤnſte ablerne, foiche nachahme und unfre gegebene Grund-Säge mol anwende. 
Die mir bekannten geoffen Meifter in Fugen find vor andern, Bach, Sur, Handel, I: Kris 
ger, Kuhnau, Theile, Teleman, Walther x. Niemand zu nahe gereder. 





Ein und zwantzigſtes Haupt-Stüd. 
Von Circkel⸗Geſaͤngen oder Kreis-Fugen, | 
font Eanones genannt. 

zer — 


Je fo genannten Canones heiſſen wir billig deswegen Circkel⸗Geſaͤnge oder Kreis-Melodis 

en, meil fie gleihfam in die Runde herum gefungen. oder gefpielet werden. Mit ihrem 

Kunſt⸗Worte werden fie Fugz perpetuz, auch wol infinitz, d. i. immerwaͤhrende und uns 

endlihe Fugen, auf Welſch aber Fughe in confeguenza, Folge-Zugen betitelt. Wir mögen 

lieber den einen oder andern obiger teutfchen Ausdruͤcke behalten, weil doch der Nahme Canon 
viefen Kunft-Stücken nur aus Misbrauch beigeleget wird, 
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Von diefer Sache machen die a in ihren Schriften zu vielz die jün- 
gern hergegen zu wenig Weſens. Dahero wäre wol das ſicherſte hierin eine Nittelſtraſe zu 
iehfen. Der Canon iſt fonft ein kurtzes Sing ⸗ oder Kling-Stüd, welches verfhied 
Stimmen aus einer einzigen Vorſchrifft, die offt nur eine Zeile beträgt, nacheinander 
daher machen, und immer von vorne wieder anfangen konnen. — 


Ob ich nun gleich nicht der Meinung Si, daß die Canones oder Kreis: Gefänge an fich 
ſelbſt von gnugſamer Wichtigkeit find, lange Zeit und Arbeit darauf zu wenden; fo will ich doch 
auch einem Mufic-Befliffenen nicht abgerathen haben, fich in diefer Compofitiond- Gattung, um 
der guten Wirckung willen , gewiſſer maaffen zu üben. Die Wirckung verftehe ich for "weil 
durch ſothane Uibung eine groffe Fertigkeit in der Setz-Kunſt uͤberhaupt zu wege gebracht wer- 
den fan; wenn man ſich nur nicht zu fehr daran gewoͤhnet, und eine Steifigkeit Dadurch zuziehet, 
wie gemeiniglich zu gefchehen pfleget. F — RT 


| | $. 4 —D | — hr 
or Menn wir die beften Verfaffer anfehen, die von der Mufic auf eine gelehrte Art gefchrie- 
ben haben ‚als nemlich: Zarlino, Penna, Zacconi, Kircherus, Tevo, Bononcini, Artufi,Berardi 
und andre, fo wird Fein eingiger unter ihnen feyn, Der nicht wenigſtens ein beträchtliches Haupt- 
ſtuͤck vommuficalifehen Canon hätte mit einfliefjen laſſen. Wirdürfften alfo nur das weſentlich⸗ 
fte aus fothanen Büchern herausziehen und hieherfeßen ; mern unfer Vorhaben nicht wäre, die 
Sache gang anders vorzutragen, ald noch von niemand gefhehen if. in 


ur * 
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Wir haben fonft diefe Materie, obzwar nicht auf eine lehrende, doch auf eine beurtheilen⸗ 
de Weife, deutlich genug an einem andern Orte *) behandelt. Ein ieder Fan daraus abnehmen, 
was Davon zu halten und nicht zu Halten fey. Hier werden wir hergegen der geſtalt 
damit verfahren, daß die Art und Weiſe unterſuchet uud gewieſen werde, mittelſt welcher die 


Kreis⸗Geſaͤnge gemacht werden muͤſſen, —— vielerley Gattungen es derſelben giht. 
Der eigentliche Gebrauch und beſondre Nutz, welchen dergleichen Kunſt⸗Stuͤcke bey heu⸗ 
tiger Muſic Haben laͤßt ſich ſehr geringe anſehen: weil aber doch uͤberhaupt dasjenige Verfahren, 
somit faft in allen und ieden muſicaliſchen Sägen etwas nachfolgendes_ oder nachahmende: ‚alla 
confeguenza, angebracht wird, von groffer Wichtigkeit ift; fo Fan auch die canonifche Schreib⸗ 
Art, mittelbarer Weiſe, eins und anders hiegu beitragen. 40 
Ag | 7 | > Dia BAR 
Dannenhero thut mancher übel, der fih ohne Ausnahm über dergleichen Arbeit Hier, 
und ein gaͤntzliches ungegruͤndetes Geſpoͤtte Damit treibet, weiches unter andern einem edtlichen 
Thuͤringer ) bey etwas ſchmutziger Feder entfahren iſt. Es find gemeiniglich Derckzeichen einer 
Geihtgelehrfamkeit, wenn man, flatt nöthigen und wefentlichen Unterricht zu ‚geben, oder auch 
die Sache nur forvol auf der guten, als böfen Seite befcheidentlich vorzuftellen, uͤber Die Nah⸗ 
men des Contrapuncts und der Canonen allerhand niedertraͤchtige und eckelhaffte Reden vorbringt 
wodurch nur den Unverſtaͤndigen und Muſic⸗Haſſenden ie laͤnger ie mehr Anlaß zur Geringachtung 
gegeben wird. | Bed — 
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Wir finden bey befagtem Verfaſſer, daß der muficalifche Canon mit-demjenigengr 
| Io A — | oben 
ſchuͤtze, welches eben alſo genannt wird, in eine Vergleichung kommen, und aus —** Sr 
lächerlich gemacht werden foll; da fie doch beide einerfey Mrfprung und Ableitung ihres Rah: 
mens haben. - Auch mas wir fonft fo nennen, 3. E. das jus canonicum, oder geiſtliche Recht, die 
Canonici oder Domherrenec. kommt alles von dem Griechiſchen Worte xaudv her, tweldhes eine 
Richtſchnur **) bedeutet, weil nehmlich die geiftlichen Geſetze fo viele Negeln, als Abſchnitte 
enthalten, und denn die Domherren deswegen Canonici genennet werden, weil fie, der Eine: 
gung nach, fehr ordentlich und regelmäßig haben leben muͤſſeeen. — 
Hi | S * un 
») Sn erſten Bande der muficafifchen Critick, unter dem Vitel der canonifthen Anatomie ns nr. 
H Fried, Erharbt Niedt im DEI und (tn Theil feiner Handleitung Aral amie pasg 
*) Regula, in libra, menfura & aliis. aher xavovcds, regularis, q. a xevın, quia eft EN 
gitudo examinatur , eine Meß⸗Ruthe, ein M anfjtab. 8 q quiaı calamusquo lon- 
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Was aber die Canonen auf den Feſtungen und Waͤllen betrifft, fo kan man leicht erachten, 
daß fie, um der mechaniſchen Werckzeuge halber, als Linial, Circkel u. d. g. ohne welche ſie nicht 
gemacht werden koͤnnen, dieſen en erhalten haben. Im Frangöfifchen bedeutet das Wort 
regle, und im Engländifchen Das Wort rule, nicht nur eine Regel, fondern auch ein Linial. 
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Sarlin F) iſt mit denen nicht zufrieden, die unfrer vorhabenden Gattung muficalifcher Ars 
Beit den Titel der Canonen beilegen, und will haben, man foll fie Confeguenza nennen: ſchilt 
auch deswegen gar diejenigen, ſo nicht mit ihm eins find, für poco intelligenti, d. i für Leute von 
wenigen Verftande. Nun hat es zwar feine Nichtigkeit, daß confeguenza fich nicht übel jur 
Sache ſchickt, weil doc) immer eine Stimme der andern bey den Eircfels Liedern nachfolget, de- 
ren erſte, wie bey den ordentlichen Fugen, Guida, oder die anführende, die andre confeguente, 
d. i. die nachfolgende heiſſen kan. —— ** 
* Du. ‚% DM. je 
Alllein, dem ungeachtet wuͤſte ich nicht, warum Diejenigen, welche das allgemeine More 
Canon gebrauchen, eben für unverftändig gehalten werden follten, fo lange fie wiſſen, daß Diefer 
Gebrauch aus einem kleinen Irrthum entftanden, da man das Zeichen und die bezeichnete Sache 
füreins genommen. . Denn, wenn eine folche kuͤnſtliche Noten-Zeile, eine folche unendliche Fuge: 
hingeſchrieben wurde, und es beliebte dem Verfaſſer anzuzeigen, an welchem Orte die nachfolr 
gende Stimmen eintreten follten, fo fegte ev entweder ein gewiſſes Merckmahl, als z. €. dieſes 
‚$:, oder ſchrieb auch ſtatt deſſen das Wort Canon uͤber dieſelbe Stelle und Stellen, als wollte 
er ſagen, hie iſt der Ort, darnach richtet euch in der Aufloͤſung des Raͤtzels. Weil nun viele Leu— 
te ſothane Uiberſchrifft ausgeleget, als ſey dadurch der Nahme des Liedes ausgedruckt worden, ſo 
iſt Daher eine Irrung und laͤngſt verjahrte Gewohnheit entſtanden. | ia 
+. Diejenige Meinung aber ift gang und gar lächerlich, welche ven Nahmen Canona canendo, 
vom fingen , Herführen will. Einige haben das Ding Fuga a Simiglianza, von der Gfeichheit, 
die eine Stimme mit der andern hat, genennetz andre noch anders. Wir wollen bey dem teut⸗ 
ſchen Kreis⸗Geſange oder Kreis⸗Fuge bleiben, und auch bisweilen dad Wort Canon mitnehmen, 


weil es bekannt und gebräuchlich it. 


RX 
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"> = Angelo Berardi hat in feinem vornehmſten Wercke ”) gar gut von dieſen Dingen gehan⸗ 


delt, und zwoͤlff Arten der Kreis⸗Fugen in. die Rechnung gebracht, nehmlich folgende, die wir uns 


fern teutſchen Leſern erklären muͤſſen. | | 
7) Canone all’unifono, al fofpiro, d. i. wo die zwote Stimmen der erſten im Uniſon 
nachfolget, und. nur um ein Viertel ſpaͤter anhebet. Eh; — 
cCcanone all'uniſono, doppo mezza Pauſa, ſopra un Canto fermo, d. i. mo die fol⸗ 
gende Stimme, nad) eines halben Tacts Pauſe eintritt, und wobey wir bemercken, daß 
gu der Zeit Mode geweſen, einen Canto fermo, oder eine gewiſſe Choralmaͤßige Melodie 
ffeſtzuſetzen mebft welcher denn zwo andre Stimmen den Kreis⸗Geſang führten. Diefer 
Gebrauch iſt aber abgekommen, und die wenigſten Canones binden fid) i80 an einen Can⸗ 
to fermo.«. By * 
) Canone alla Seconda di ſotto, wobey die zwote Stimme nicht im Einklange, ſondern ei= 
nen Ton tiefer ihre Nachfolge anſtellet. Und ſolche Befchaffenheit ‘hat es auch mit den 
uͤhrigen neun Arten: 4) AllaTerzadifotto. 5) AllaQuartadi forto, 6) Alla Quar- 
‘ta difopra, eine Qvart höher, u. f.w. 7) Alla Quinta difopra. 8) Alla Sefta in- 
feriore. 9) Alla Sefta füperiore. 10) Alla Settima inferiore und endlich 12) Canone 
della Diapafon inferiore, eine Octave tiefer. Von melchen allen am befagten Orte Exem⸗ 
el über einen feſtſtehenden Gefang, mit beigefügten Regeln, wie ſie gemacht werden muͤſ⸗ 


A 


= 2 ‚fen, anzutreffen find- | 
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Ferner gibt es noch eine kuͤnſtlichere Ark dieſer Kreis-Fugen, bey welchen die Guida oder 
Zührftunme das erſtemahl fo gefungen wird, wie fie auf dem Papier ſtehet, die gonfeguente 
i Ögg 95 2 oder 
+) Inftitnt. harmon. Parte III c. 59. 
*) Documegti armonici L. Il c17. 
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oder Folgeſtimme aber durch eine Gegenbewegung der Intervalle ‚und durch Ba wol 
verminderte Geltung der Noten. Das andremahl wird ansder Confeguente dieGuida gemacht, 
und ebenfalls, wie es ſtehet, wollzogen; hingegen verändert fi Die Guida in die Confegzuente, 
und bekommen die Noten zinesandre Geltung. Der Erebsgangigen und Raͤtzelmaͤßigen Circkel⸗ 
Lieder nicht zu gedencken: Von welchen allen die Beifpiele herzuſetzen viel zu weitlaͤuffig fallen würs 
de, Und weil man leicht erachten Fan, daß bey ſolchen Dingen fehr viel gezwungenes mit uns 
terlauffen müffe, fo.ift gewiß, daß der Klang die Mühe ange nicht vergütet. m, 
Es if hiemit nicht genug, man hat über die vorige noch werfchiedene höhere Kunfl-Stüde 
diefer Art erfunden als 3. E. des Berardi Canonem *) mit 32 Sopran i oder Diecant: Stimmen, 
dazu gehört ein gantzes Caſtraten⸗Land. Und wer ſich deffen verwundern mögte, dem kan man 
des Kirchers Irrgarten +) vorlegen, da 123 Choͤre nicht nur mit zız Stimmen, fondern gar 
mit 256000, die alle ihre befondere canoniſche Weife Halten, gefungen werden follen. So ſehr 
haben ſich unfre Vorfahren Hierin vertiefet; gleichwol aber dadurch die Unendlichkeit Der Zuſam⸗ 
menſtimmungen und ihr unerfchöpfliches Weſen A maaffen an den Tag gelegt. — 


Buononcini *) verfaͤhret Fürger und deutlicher, als alle andre, in feinem Unterricht von 
den Kreis⸗Geſaͤngen. Er theilet diefelbe in freie und gebundene, in endliche and unendliche, gibt 
auch einige Anleitung, wie man es mit ihrer Verfertigung anfangen fol. KU TRER TEN 
} i > N, 17, ER De —— — 
Der naͤchſte Weg, hierin etwas auszurichten, iſt dieſer: Man erſinne erſtlich einen zwoſtim⸗ 
migen Satz von 6 bis 8 Tacten, und ſchreibe ihn fo auf, daß die zwote Stimme eben dieſelbe Mer 
lodie welche die erſte hat, Tact vor Tact, nachmachen koͤnne. Wenn fie ſolches nun thun fol, % 
E, nad) Verflieffung eines gangen Taets, fo verftehet fich von feldften, Daß ver zweite Tact des 
Führers fo eingerichtet werden müffe, damit er zu dem erften völlig einftimme, Und eben alfo 
muß ſich der dritte zum zweiten, der vierte zum dritten 2c.2c. reimen; abfonderlic) aber der Teste 
sum erften. Alsdenn ift es Canon ohne Ende, mit zwo Stimmen. Hiebey muß die unterfte 
Stimme allemahl vorher, und. die obere hernach gefegt werden, ein Tact nach dem andern, oder 
e zween und zween Tüte, ib a rei pen a 
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ſchreibe zuerſt. : — 


Naͤchſt dieſem bringet man beide Stimmen und Zeilen in eine. Bey derjenigen Note aber, 
oder an dem Orte, wo die Folge⸗Stimme eintritt, wird ein Merckmahl gemacht, und daruͤber geſe⸗ 
get, wie wir fo eines als andres hier ſehen. Das heißt denn ein geſchloſſener Canon, fowie der 


vorige Auffag ein offener genennet wird. 


‚Canone chiufo. 6. ber A | | 
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Man ſiehet Hier ſchon aus der erſten Probe, daß gar geſchickte Bindungen in dieſen Kunft- 
Stuͤcken (etliche wenige ausgenommen) angebracht werden moͤgen: und durch ſolche erhalten ſie 
eben, ſo wie ein ieder guter Contrapunct, den groͤſſeſten Zierath und einen gantz andern Geiſt. 







*) . e. p. 112. }) Labyrinthus Muficus in Mufurgia Kircheri L. v. p- 4039. 
**) Mufico prattico di Gio. Mar. Buononeini, Parte III cap. ı2 p. 47 ſq. 


nm Von Kreis; Fugen, J | 197 


Doch wollen wit auch ein Exempel ohne Diffonansien herſetzen, fo wie die Alltags⸗Canones ger 
meiniglüh befchaffen find: — ungeachtet die gebhafftigkeit nicht fehler, * 
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J Soll der Circkel Geſang aus dreien Stimmen beſtehen, ſo wird es ſehr wol herauskommen, 
und einer Doppel-Fuge in etwas aͤhnlich fehen, wenn die dritte Stimme ein von den uͤbrigen une 
—— Subject führer, mittler weile die beiden andern fein einmuͤthig Hinter einander herge⸗ 
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Wenn man nun einen ſolchen dreiſtimmigen Canonem in eine eintzige Zeile bringet, fü wer⸗ 
den die Stimmen der Länge nad) hingeſchrieben, wie fie mit den Zahlen 1. 2,3. bemerckt find. 
Wo die zwote Stimme anhebet, feget man über ihrer erſten Note das Zeichen.$. und wo Die dritte 
eintritt, eben dergleichen: Dieſe Zeichen nun find es eigentlich, welhe Zarlin une Regola, eıne 
Richtſchnur, einen Canon genannt haben will: weilfich die Folge⸗Stimmen in einem gefchloffenen 
Satz darnach richten müffen. vo. ER 6— Al 
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Es werden auch wol gar die erwehnten Zeichen bey einigen Raͤtzel⸗Geſaͤngen weggelaſſen, 
damit fie noch feſter verſchloſſen feyn moͤgen. Und da muß ein erfahrner Contrapunctiſt das Ge⸗ 
heimniß ſelber aufzuloſen *) wiffen, wenn ihm ſolches vorgeleget wird, damit er das rechte Fleck⸗ 
gen treffe, und andeute, wo die Folge⸗Stimmen anheben oder eintreten. In diefem Fall Fan 
man vielen was rechtes aufzurathen geben, und den Satz dfft fo einrichten, daß auch ver befte 
feine volle Arbeit bey der Auflöfung findet, wovon wir zum Beſchluß diefes Haupt⸗Stuͤcks ein 
Beifpiel geben wollen. Es gelchiehet vergleichen Prüfung mehrentheild bey Gelegenheit einiger 
vermeinten Meiftergefellen, denen man etwa auf die Zahne fühlen, und von ihnen erfahren will, 
wie weit ſich ihre Fähigkeit in den harmoniſchen Künften erſtrecke. 
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Denn, ungeachtet dieſe Circkel⸗Lieder anitzo nicht mehr, wie vormahls in Kirchen und Schu⸗ 
len viel vorfommen, fo Fan man doch oͤffters aus ihnen, und den dabey vermachten Umſtaͤnden von 
der harmonifchen Wiſſenſchafft eines melodifchen Seßers gewiſſermaaſſen urtheilen, zumahl, went 
er eine gute reine Melodie mit feiner Kunſt zu vereinigen weiß. Die Uibung hierm iſt gut, und 
wer Luſt dazu hat, den wird fein Fleiß nicht gereuen, falls er nur nicht zu weit gehet, und Das 
fingbare Wefen aus den Augen ſetzet, worüber faft vonieher canonifche Klage geführet worden ift, 
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So geringe aber ald auch der Gebrauch diefer Dinge, bey förmlicher Bewerckſtelligung groſ⸗ 
fer Muſtken, manchem ſcheinen moͤgte, könnte man doch wol eine gewiſſe Art erfinden, mittelſt wel⸗ 
herforhaner Gebrauch groͤſſer, und zugleich angenehmer würde. Ic) will meine Gedancken durch 
ein deutliches Exempel an den Tag legen: weil ein Nutz daraus zu hoffen ſtehet. 
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Wenn ich nehmlich ein Paar geſchickte Canones etwa für drey Stimmen fo einrichtete, daß 

r, Hhhehh ſie 
Man nennet die Folgeſtimmen auch ſchlechtweg Rifolutioni, oder Loͤſungen. 
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icht! alei | | | auf verſchiedene 
ie nicht! allein abgewechſelt, ſondern auch, gleich den ordentlichen Fugen, ſch 
ee und miteiner Veränderung von Solo und Tutti verfehen werden Fönnten. Es 
ftünde wol zu vermuthen, daß dergleichen Erfindung Beifall erhalten wurde we 
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Man wollte, ich fege den Fall, zum Verſuch die folgende, aus dem 122 Pfalm genominene 
Worte, bey Gelegenheit einer Kirch: Weihe anbringen, und mit drey Stimmen auf Die vorge 
föyfagene Art ausführen. Ich freue mich def, das mir geredt ift, daß wir werden ins 
Haus des Herrn gehen. Und daß unſre Fuͤſſe werden fiehen in deinen Thoren, Je⸗ 
ruſalem. So könnte id) daraus zween Canones machen, weil es zween Verſicul ſind, nehmlich 
der erſte und zweite des erwehnten Pſalms. Ich koͤnnte auch die beiden Canones durch einan⸗ 
der flechten, indem ja der Inhalt beider Verſe gar fuͤglich vermiſchet werden mag. | 
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§. 27 et | 
Nun gibt mie der erfte Verſicul mit feinen dreien Gliedern alſobald von ſelbſten drey melo⸗ 
diſche Abfäge an die. Hand, nehmlich für iede Stimme einen. Und obgleich der zweite Verſicul 
nur zwey Glieder aufweiſet, ſind ſie doch ſo beſchaffen, daß eine Wiederholung der letzten Worte 
des Sahes fuͤglich Stat findet, und dadurch der dritten Stimme Raum gemacht wird. 


§. 28. abe 
Endlich muß ich die Sarg- Weiſe hiebey fo einzurichten befliſſen ſeyn, daß die Verfegung 
gute Art, habe, d. i. daß ſich die Melodie ſowol zur groffen Ton: Art, als zur Kleinen ſchicke⸗ 
Und,alfo mögte der erfie Canon etwa fo lauten m 
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= Schfienemich deß, Das mir geredt ift, daß wir werden ins Haus des Her gehen. 
- Der zweite aber Eonnte folgende Geſtalt haben: 4. 
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Diefe beide Kreig-oder Circkel. Geſaͤnge koͤnnten denn folgender maaſſen abgewechſelt verfeget 
und gehöriger Weiſe durchgeführer werden. | | ; 


§. 29. 
Eine neue Art 
abwechſelnde und verſetzte Canones auszuarbeiten 


Die Inſtrumente fallen ein, wo dag Tutti ſtehet; die erſte Violine und Oboe mit dem So⸗ 
pran; die andre Violine und Oboe mit dem Sing-Alt; die beiden Violen mit den zween erſten 
Tendrenz der Violoncell mit dem dritten Tenor; der Fagott und groſſe Violone mit dem Sing⸗ 
Baß; die Orgel und übrigen Grund-Stimmen mit dem General-Baß. Dleſes wird erinnert, 
daß man den Raum erfparen, und nicht Die gange Partitur herzufegen nöthig haben möge. 
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Es iſt in dieſer Erfindung undihrer Einrichtung noch Fein Vorgaͤnger bekannt, es muͤſte denn 
einer mit mir eben dieſelben Gedancken gehabt, und ſich noch niemand entdecket haben: welches 
ſchwerlich ſeyn kan. Daher hat ein etwas umſtaͤndliches Beiſpiel die Sache nothwendig erlaͤu⸗ 


fern muͤſſen: damit man den rechten Begriff Davon bekomme. 


Zgweierley fründe hiebey noch zu erinnern. Erſtlich daß die Tenor-Stimmen ſich am beften 
- zu dergleichen Eirkel⸗Stůcken ſchicken fowol wegen ihres Nachdrucks, als auch weil fie leichter. 
und häuffiger zu haben find, denn andre. Zweitens / Daß es nur gar zu viel Wiederholens geben 
ide, wenn ſolche Canones ſtaͤrcker, als mit dreien Stimmen, die Den eigentlichen Runde-Sat 
führen, ausgearbeitet werden follten; ja, daß es vieleicht mit zwo Stimmen lieber zu verſuchen 
feyn mögte. So viel ſey von dieſer neuen Art genug. Man wird daraus hoffendlich nich ohne 
Nutzen ſehen, wie dergleichen aufferordentlichrabwechfelnde und verſetzte Kreis-Gefünge oder 
Zugen mit zo bis drey Stimmen, in Begleitung eines voͤlligen Chors, ausgeführek werden 
mn ei das ne Hufter mit vier Stimmen zu geben laßt uns fol: 
* ein oder ande | | | 
ge He, franöhfhe Sie Btrnhten: Deren ef zmar in Lauer Confonantien Befcht 
aber Doch recht was artiges, infonberheit dasjenige, was Die Worte in ſich halten , nehmlich ein 
Gloden-Belänte, in einem kurtzen Begriff von vier Zwo⸗Viertel⸗Taͤcten nicht ſchlimm vorſtellet. 
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Der zweite hier einzuruͤcken wirdige Sag ift wuͤrcklich ein fo genanntes ımpromtu, ge 
in einer gewiſſen Sommer-&efellfehafft bey heiſſem Wetter, da das Getrände mit Eis erfriſhet 
tar, aufgegeben, und ſtehenden Fuſſes nicht nur zu Papier gebracht, ſondern auch herum gefuns 
gen wurde. EB BUABE | A 
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Damit wir aber endlich auch eines mit fünf Stimmen herfeßen, mag folgendes zum Mufter 
dienen. Der Sat iſt dabey fo eingerichtet, Daß er ſich dreimahl verfegen laßt, und alfo gar wol, 
bey feiner ungeswungenen Melodie, darin die Haupt-Sache beſtehet, zur Ausarbeitung irgend ei⸗ 
ner Öalanterie dienen Fünnte. Frau * ee 
—A — Canon 35. 
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Bisher haben wir mit lauter ſolchen canoniſchen Sägen zu thun gehabt, die im Einklange 
ihre Stimmfolge anftellen. Es find auch die gebräuchlichften. Inzwiſchen koͤnnen doch verſchie⸗ 
dene Intervalle ‚ja faft ein iedes, ebenmaͤßig dazu dienen, wie wir im 13 $. bereits gewiefen, und 
die Stelle, ſamt dem Verfaſſer benennet haben, wo die Beifpiele anzutreffen find. Es gefchie: 
bes 


*) Das gefälligfte bey diefem Satze ift, daß man, wenn er etliche mahl rum geſungen worden, iin 
dem Accord A dur ftille halten Fan, nehmlich auf den Noten, er das FinalsZeichen & fteher, doch 
mit einem ſummenden, und ſich allmaͤhlig verlierenden Ton, nach Art des Geiaͤutes. 
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* diefen Falls ungleichen Stimmen, als Mt, Tenor ec. ein Genuͤge ‚und! es klingt einer Zuge 


nn 
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Ein vecht ſchoͤnes Mufter mit drey verſchiedenen Stimmen, da die zwote, als der Alt, in 
hypodiateffaron,, in der unterliegenden Qvart des Haupt; Tong, die dritte aber, als der Tenor, 
in hypodiapafon, in der Unter⸗Octav deſſelben anhebt, finde ich bey einen Engländifchen Berfaß 
ft, William Bird, welcher Baccalaureus Mufices gewefen if. Es hat ſich die Großbritannis 
ſche Nation mit dergleichen Kunf-Stürken von ieher fonderlich hervorgethan, 


| — 

Die Arbeit des beſagten Bird iſt mehr als 200 Jah alt, und koͤmmt mir doch, in ihrer Art, 
fo unverbefferlich vor, daß zu glauben ſtehet, e8 würde manchem Setzer ſchwer fallen, dergleichen 
heutiges Tages mit ſo gutem Gluͤck, abſonderlich aber mit ſo guter Melodie zu verfertigen. Hier 
iſt die Probe davon: | | e 


Canon à 3 Voci diverfe, in Hypodiateflaron & Hypodiapafon. 
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Die beigefegten Eintritts-Zeichen des Alte und Tenors, ſamt der obigen Anzeige, in wels 
hen Intervallen die Stimmen einander folgen, mag gnug fenn, unfern Liebhaber zu rechte zu weis _ 
ſen. Wer aber einen Anwaͤrter prüfen will, wie weit er es in der harmonifchen Loͤſe-Kunſt ges 

bracht habe, der fehreibe ihm den Sag nur fo Bloß vor, und laſſe fo Zeichen als Erflärung weg: 
alsdenn wird er fich entweder verrathen, 2 wol halten. *9 | 
: ee a | | 

Dergleichen Canones, wo die zwote Stimme eine Quint *) oder Dvart tiefer, auch wo die; 
felbe eine Qvint oder Qvart höherr), als die Guida eintritt, können ferner mit vieren, wie or⸗ 
dentliche Fugen geſetzt, und fo eingerichtet werden, wiewol nicht fonder Zwang, daß fie eine Um⸗ 
kehrung **) leiden; wobey man ſie doch gemeiniglich aus Der einen Ton⸗Art indie andre, wieder ſei⸗ 
nen Willen, ohne die geringfte Artigkeit verfegen muß. I 


| Ze AO h | | 

Diefe Umkehrung ift fo zu verftehen, daß der Gefahrte dem Führer mit entgegen gefeßten 
Intervallen folge. Wenn nehmlich der Führer 5. E, eine Dvart empor geftiegen ift, daß alsdenn 
der Gefährte, zu feiner Zeit ‚eine Qoart herunterfalle. Und fo wird es mit den übrigen Gaͤn⸗ 
gen oder Sprüngen au) gehalten. Das ift eigentlich al Roverfcio. S. das folgende Haupt- 
oe | 


a EEE | VRALTL: | 

Sothane canoniſche Plackerey, wenn fie noch fo wol geraͤth hat gemeiniglich ſehr viel gezwun⸗ 
genes an ſich, und dienet bloß zur ſtarcken Uibung in der Harmonie: wie die hoͤltzerne Voltigir⸗ 
Pferde einem Schüler in ber Reit⸗Kunſt. Geraͤth die Arbeit aber nicht gut, ſondern koͤmmt einem 
Sangloſen Setzer unter die Haͤnde, fo moͤgte man fie lieber dem Ixrions⸗Rade zueignen, als Eli⸗ 
fäifhe Ohren damit quälen. = 


| RM | 
_Buononeini tt) gibt uns vor andern von dieſer faubern Umfehrung ein Mufter, das manchen 


groffen Liebhaber folher Spiel⸗Wercke nicht eben fo gar unleidlich vorkommen mögfe; einem an⸗ 
| " EIN dern 


* Uypodiapente. }) in Hyperdiapente vel Hyperdiateflaron. Bey denen in Hypo fangt die Ober» 
? fimeme an * denen in Hyper aber die Grund⸗Stimme. 
#”) Al contrario riverfo, overo; Al Roverlcio, 
tt) Mufico prattico cap.ı2. 
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dern aber, der ſich einen hoͤhern Begriff von. einem ſolchen berühmten Capellmeiſter eh par, 


nicht aefallen dürffte. Hier ift eg! 
er EN Canone, al Rove er 


gem 
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| Serra 2 — 
Nicht nut der Eintritt des Gefaͤhrten, Er man ſont ein Geheimniß — MN hie deut⸗ 
lich angezeiget; ſondern auch die gantze umgekehrte Folge zur Probe in Partitur beigefüger. 
Dasift freigebig und offenherkig genug. $. 44 
Eine andre Art, nad) welcher eine vierſtimmige Circkel⸗Fuge nicht nur den Gefährten allein 
al contrario riverfo +) einführet, fondern fih auch gan und gat mit allen vieren fo umwen⸗ 


den und verfeßen läßt, daß fie zugleich einerley verkehrten Meg nehmen, veranlaffet ung einige 
DBeifpiele Davon zu geben, die eim gelehrter Canror auszuführen beliebet hat, and aus deren bloſſen 


Anfangs Taͤcten ein ieder leicht den Wollaut Der übrigen beurtheilen mag. 
No... | Canon infinicus, a 4, in: ul era 
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I No2 idem Canon, in Hyperdistefläron. 
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+) Bey dieſem Roverſcio eines ordentlichen Canonis mit 4 Stimmen wird der ER in den Baß, de —F 
den Tenor, der Tenor in den Alt, und der Baß in den Sopran gebracht. 4 





Von Kreids Fugen, | atı 


*—* SER $. 45. vg 
Unter das-No. 1 befindliche obige Rund-Stüce ſchteibt der Herr Verfaffer alfo: 
| befindliche obige 9 | err Verfaſſer alfo: We 
dieſer Canon ing 4c verfeger wird, nimmt ex ſich beſſer aus. An Nach Hk 
re das legtere hoͤchſt zu wünjthen; wenns nur Durch das erſte erlanget werden Ehnnte, | 


N 
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$. 46. 


Wir wollen aber doch fortfahren und auch fehen, wie es mit der Umkehrung aller Hier 
Stimmen befchaffen ift, ob Diet temand mehr Troftes daraus fchöpffen vi * 
ſehr zu zweifeln fiehet, unangefehen dieſe Arbeit wol fünfzig Jahr jünger ifE als des-Buononcini 
feine. Wenn ar — Wahrheit jagen will, findet fich alhier im verkehrten noch etwas 
mehr Melodie, als im unver chiten Alles von ungefehr ſo ſchoͤn und lieblch 


sa 


u —— — — 
2 — 


¶So viel wird erlaubet ſeyn hieben anzʒumercken, daß unſre Angabe im Haupt /Stuͤcke won der 
Melodie, bey der dritten Regel (wo ich nicht irre) von der Lieblichkeit, aus dieſen und dergleichen 


Dingen eine ungemeine Stärke und den aufferften Zuwachs erhalten Eönne, Es hat alles jeinen 
JJ66 


Non i 


Idem Canon, al eontrario riverfo. 
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§. 48. | vr 
Es iſt fonft ein ziemlicher Vorrath von dergleichen Seltenheiten bey mir vorhanden, Aber 
fie finden hier Feinen Raum. Thun es doc) diefe kaum. — * . 


—* — BARS — 

Der berühmte Bach, deſſen ich fo wie vormahls *), alfo auch io, abſonderlich wegen ſei⸗ 

ner Fauſtfertigkeit in allen Ehren erwehne, hat noch vor einigen Sahren ein folches Kunſt⸗Stuͤck 
verfertiget und in Kupffer ſtechen laſſen, auch einem groffen Kenner und Könner der Mufic, einen 
wircklich hochgelahrten Lehrer der Nechten, der mir die Ehre gethan hat, mein Zuhörer im melopo⸗ 
etiſchen Collegio zu feyn, ſolches zugefehrieben hat. So fiehet es aus! — | 
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j ur 6. 50. —— SEE MEN: RER 
Das ift eine Rägelmäßige Kreis⸗Fuge, auf Well: Canone enimmatico, auf Lateiniſch 
Canon znigmaticuss in welchem zwar mehr, als ein Schlüffel, hinten und vom angefchrieben 
fichen , und hergegen bey Feinem Zeichen .$..$. zu erkennen ift, in welcher Ordnung Die 4 Stimmen 
eintreten ſolien; Doch eben darum , weil ſolches von dem Componiften verſchwiegen worden, wird 
in demfelben Satze den Ausführen das Errathen defto fehwerer gemacht. Man hat dergleihen 
Cannes, die bey ihrer Kunde mit allen Stimmen einen Ton tiefer eintreten müffen. Ach! wel⸗ 
che Künfte! * | Rn, VRR ER RM 


Weil das obige Nägel nun eben von Leipzig kam ben 1g Aug. 1927, wie wir in unſern Lehr⸗ 
Stunden begriffen waren, fo mufte fich ein iedes Mitglied der anweſenden Geſellſchafft Darüber 
machen, und die Anflöfung fuchen und verfuchen. Denn es waren, wie ieder ſiehet, verſchloſſene 
Thuͤren, und ein mit Recht ſo genannter Canon claufus. Tr 












| — | —A ee 
Dem einengerierh dieſe Aufloͤſung ſoʒ dem andern fo: bis endlich ihrer zween, Deren einer itzo 
den 

) II. Orch. p. 222. 


| Bon Kreis-Fugen. 413 
N . e ’ h . RRNGER 

—* ganſten⸗ Dienſt in Groningen befiget , und ſich ſchon mit einem oͤffentlichen Werck her: 
giments N batz der andre aber zwar zu einem fonderbaren Staats/ Mann des Hamburgifhen Re: 
Der —* aber leider! in dem beſten Lauf feines Gluͤckes und Verdienſtes am Kaiſerlichen 
di * aͤngſt verſtorben iſt, fich folgender maaſſen vereinbarten, und die Gedandien hegten, daß 
\e Aufgabe, wenn alles niit dent contrario riverſo beſtehen ſollte (wie fie aus den hinten ange⸗ 


— bezeichneten Schluͤſſeln abzunehmen vermeinten) dieſe folgende Geſtalt gewin⸗ 






* Pr x : t 53. g 2 
Reſolutio quædam Canonis clauſi. 
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Ob und wie weit es nun dieſe Aufloͤſer a haben, mag der Herr Verfaffer felber am 
beften urtheilen, und es mir nicht beimeffen, wenn etwa fein Sinn nicht errathen wäre: wovor 
‚mir fehr grauet. Sch habe niemahls mehr Zeit und Mühe daran geivandt , als zu öbiger bloſſen 
Abſchrifft gehoͤret, und hätte auch jene lieber gar erſparet, wenn ich nicht glaubte, «8 Eönne die Anz 
führung des Stücleins noch vieleicht manchem zum Unterricht oder Nachſinnen Dienen, 

Nun iſt noch übrig der ſo genannte Frebs-gängige Canon, Canon Cancrizans; welcher ſich 
nicht, wie die vorigen, einen Tact nad) dem andern hinfchreiben laͤßt; fondern von dem man erſt⸗ 
lich die vbllige Helffte zu Papier bringen, und den darüber oder darunter einen Contrapunct anz 
bringen muß. Wenn das gefchehen ift, fehreibet man die Noten det Ober Stimme beſonders 
hin, und haͤnget die Noten der Unter: Stimme, iedoch von hinten zu, daran, ſo iſt der Krebs ge⸗ 
ſotten. bad | —*— 

Es wollen ſich aber zweierley Dinge hiebey nicht anbringen noch gebrauchen laſſen. Diſſo⸗ 
nantzien dürfen ſich nicht melden, nehmlich, weder in Ruͤckungen, noch in Bindungen, noch in 
punctitten Noten. Auch die Zeichen der Erhoͤhung und Erniedrigung der Klaͤnge, bund X, 
möffen zu Daufe bleiben; ausgenommen folhe, die eigentlich zur Ton⸗Art gehören. | 

Mmm inm $: 57. 
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| ' 57 von # 

Kenn nun dergleichen Krebs⸗Fuge gefungen werden foll, ſo fangt der eine die Zeile von hin, 

ten, der andre diefelbe von vorn an, bis fie in der Mitte auf einander ſtoſſen; da fie alödenn wie⸗ 
der umkehren, und Das vorige Lied aufs neue anſtimmen. Dabey au) in acht zu nehmen iſt, daß 
in einem ſolchen Klange angefangen werden muͤſſe, Der mit der Ton-Art uͤbereinkomme, und daß 
alle Pauſen oder Unterbrechungen, nebſt andern zufaͤlligen Dingen, Urlaub haben muͤſſen. Zur 
Probe kan folgendes genug ſeyn. 
| ‚Canon claufus cancrizans. 
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Soll diefer geheime Schaß eröffnet werden, fo darff man hur zu Rath ziehen, was vorher er 
innert worden ift, nehmlich : daß beide Stimmen zugleich, die eine von der lincken zur rechten, Bis 
auf die Helffte der Zeile getroft fortſinge; Doch nicht weiter gehe, fondern alsdenn von neuem eben 
denfelben Gang halte, fo lange bis man daran ermuͤdet: welches ohne Zweifel fehr bald gefchehen 
dürfte, weil die Melodie gar zu tröftlich iſt | 
59 
Diefe Art von Krebfen Fan auch 
noch auf eine andre Weife zu Mardte — 
gebracht ‚werden, wenn man nehmlich —— 
die Noten in zwo Zeilen bringt, und — 
ſolcher geſtalt gegen einander ſchreibt, | 
daß zwo Perfonen, die gerade gegen eins 
anderüber ftehen, die Sage von einem 
eintzigen Blat, ohne Verkehrung deffel- 
ben abſingen mögen, Herrliche Erfindung! 3. E. 





N $. 60. "4 TR 
Hieher gehört wol billig der weile Ausſpruch oder Endfpruch (epiphonema) des Verfaſſers 
des andern Buchs der Maccabaͤer, dieſes Lautsı Hatte ichs Tieblich gemacht, das wollte ich 
gerne; iſts aber zu gering, fo hab ich Doch gethan, fo viel ich vermogt. Denn allzeit 
Bein oder Waſſer trincken iſt nicht luſtig; fondern zuweilen Wein, zumeilen Waſſer 
trincken, das iſt luſtig. Alſo iſts auch luſtig, fo man mancherley lieſet Das fen dag 
Ende. So weit dieſer Meiſter. Er muß Huͤlffe zu ſolchen nachdencklichen Reden gehabt haben. 
Allein ſollte mans ihm ſchwerlich zutrauen. | RR ——— 
$. 61. RN, 
Um der Sache inzwiſchen weder zu viel noch zu wenig zu thun, haben wir hier das Vornehm⸗ 
fte, fo zu diefer Materie gehöret, der Nothdurfft nach mit nehmen und anführen müffen. Nun 
wirds aber wol zeit feyn, Davon aufzuhören. Wir haben deutlich geriefen, wie man gar wol gu⸗ 
te fingbare Kreis ⸗Fugen, nicht nur in weltlichen, ſondern auch in geiſtlichen Harmonien verferti⸗ 
gen koͤnne; und wie hergegen Die Melodie bey der alten und neuen Arbeit diefer Art erbaͤrmlich lei⸗ 
den müffe, Das war der Haupt⸗Zweck. — * 
Gen na u } 
. „Ber alles diefes der Länge nach vorfragen, und ieden Artikel mit Beiſpielen Belegen wollte, 
wurde mehr Zeit und Mühe anwenden müffen, als die Sache im Grunde werth iſt. Daher brez 
hen wir nunmehr hievon ab, und beforgenfthon, Daß ein wenig zu viel gethan fey. 


f . rn ur ⸗ ’ ⸗ wei 
7) hr Le diefer Satz billig in eine Zeile gebracht worden ſeyn; es hat aber im Druck nicht er 
" ll» . . % 
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Zwei und zwantzigſtes HauptStuͤck. 
Doppelten —— 


a EEE 


| 9. 1. 

Er doppelte Contrapunct, und die von ihm herſtammenden Doppel⸗Fugen gehören nicht 
nur für ſolche Componiſten die von Natur eine ſtarcke Urtheils Krafft befißen, von groſ⸗ 
> fe, unermuͤdeten Nachdencken und Fleiß find, auch die Kraͤffte der Harmonie oder Voll⸗ 
ſtimmigkeit tief einſehen, wie man ſolches von dem Herrn Zelensfa zu Dresden ruͤhmet; ſondern 
es gehoͤren dieſe Sachen nicht weniger für gewiſſe, auserleſene Zuhörer, die eine tuͤchtige Kund— 
ſchafft melodiſcher Kuͤnſte, einen reinen Geſchmack an dauerhaffter Arbeit, und ein ſonſt wol einge⸗ 

richtetes Gehirn haben. Von beiden gibt e8 fehr wenige. | 
Dbige Wahrheit gehet deswegen Bier voran, damit fich niemand über diefe Lehren mache ’ 
der nicht die Dazu erforderten Eigenfchafften befiget, oder dieſelbe ehe er Hand, anleget, aufs ug: 
ferfte zu erlangen bemuͤhet iſt: weil fonft alles Beſtreben vergeblich feyn duͤrffte. Den Zuhörern 
wird und Fan man diefesmapl keinen Unterricht geben; fondern nur den Seßern, und Harmoni= 

ſchen Kuͤnſtlern. mn — 


$: 3. | 

Was einfache Contrapuncte und gewöhnliche Fugen find, muR ein ieder aus dem erften 
und zwangigften Haupt:Stürken dieſes dritten Theils des vollfommenen Capellmeifters grimd- 
lich wiffen, der fich mit dem doppelten Eontrapunct und mir den Doppel-Fugen abzugeben gedens 
cket; wie ſolches natürlicher Weife voraus gefeßet wird. - Mas Doppel: Fugen find, wird im 
folgenden Haupt-Stück gelehret werden. Man veritehet aber unter dDiefem Nehmen nicht allein 
Diejenigen Saͤtze, welche zwey, drey oder vier Themata durchführen; fondern auch alle andre, die 
ſich auf irgend eine Art mit ihrer Riſpoſta umkehren und verwechſeln laſſen, 96 fie gleich nur eis 


nen eingigen Unterwurff aufweifen. | 


Teil inzwiſchen beide Gattungen oder dee der Doppel:Fugen, famt ihren verfchiedenen 
Zweigen und Gliedern, unter den Stamm und das Gefchlecht Des doppelten Eontrapuncts gehoͤ⸗ 
ren, als woraus fie alle, gleichwie aus einer Wurgel entſprungen: ſo iſt leicht zu erachten, Daß 
diefer Nahme des doppelten Contrapuncts ein allgemeiner Nahme fen, und Daß die Doppel-Fuz 
gen nur als befondre Arten defjelben betrachtet werden muͤſſen. Welchemnach zuvoͤrderſt unters 
fücht werden foll, was es denn mit dem doppelten Contrapunct für Bewandniß habe. 

BE " rt, LEHE 

Ein doppelter Contrapunct iſt ein Furger, harmoniſcher Satz von zwo *) Stim⸗ 
men, deren obere zur untern, und die untere auch. zur obern gemacht werden kan, ſo 
daß fie dennoch in beiden Fallen fehr wol zufammen Flingen; ungeachtet weder ein ordents 
liches Thema, noch die zur Fuge gehoͤrige * dabey vorhanden iſt. 


Zaur Erkentniß und Erlernung ſothanen EontrapunctdsBerfertigung ſowol, als zum Be— 
griff der aus dieſem Stamm hervorwachſende Aeſte, dienen hauptſaͤchlich folgende ſieben Stuͤcke: 
maaffen ohne dieſelbe, und eine vollkommene Wiſſenſchafft vom doppelten Eontrapunet, alle 
Mühe, Doppel: Fugen zu machen, eben jo vergeblich it, als wenn iemand Fangen wollte, der nicht 
zu gehen wuͤſte. Diefe.fieben Dinge aber heiffen fo: 1.) Morus contrarius, 2.) Evolutio. 
=) Augmentatio. 4.)alla Zoppa. 5) alla Diriera. 6.) di Salto. 7.) Puntato e di Perfi= 
dia. Ob nun zwar noch andre Umftände bey der Sache verfallen, ſo find doch dieſe die vor 
nehmſten, und zu unferm Zweck hinlaͤnglich. Wir wollen fie erklaͤren. 


.  Motus contrarius, zu Teutſch, die Gegenbewegung hat in ber muſicaliſchen Setzkunſt 

dreierleh Bedeutung, deren erſte und gemeinſte iſt wenn die Stimmen zugleich gegeneinander 

Mmm mm 2 gehen, 

*) Der eigentliche Contrapunetſag hat nur zwo Stimmen, welche aber, zur Erfuͤlung der Darmonic, 
noch mehr andre Nebenftimmen, fo viel man deren verlanget, zulaflen. 
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gehen, wovon bereits an einem andern Orte ) aehardet worden, fr daß die eine faut/ wenn 
die andre ſteiget; und umgekehrt. 3. €. 


Motus =. communis, 
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Die zwote Bedeutung if: wenn die Be nicht ynoleid geht fondern € eine * der ! 
andern folgen, fo daß die ſteigende Noten der einen Stimme bey der zwoten in fallende; dieſe her⸗ 
gegen in fleigende verändert werden. Solche Bedeutung hat wieder eine Nebeneintheilung in Die 
einfältige oder fhlechte Gegenbewegung , wo man auf die halben Tone nicht fiehet *), und in bie 
genaue; da die Intervalle auf das richtigfte mit einander uͤbereinkommen muͤſſen, und Br 
man auch fo gar die halben Zone nicht aus fü vi laͤßt. 


der halben Tone nur das diatoni⸗ 


das iſt es eigentlich, was man al — — — —- — — 


De gehet diefe Beobachtung Baier i 
he Klang » Gefchlecht an. Und — 


Roverfcio nennet, auf Srangdfifeh | 
ala Renverfe; auf Zeurfch : — 
geneinander umgekehrt, alfo L 
daß die ſteigenden Intervalle zu fal⸗ 

lenden, und die faliende zu ſteigen⸗ 
den werden. Von beiden Arten 
finden fich hier Beifpiele, und koͤn⸗ 
nen auch in einer Stimme ange⸗ 
bracht werden. 





Die dritte Bedeutung des Motus f 
contrarii iſt, wenn die nachfolgende Stimme 
Ft) die Noten der vorhergehenden gar von 
hinten anfingt, und folchen. motum nennet 
man auf gut lateiniſch: retrogradum; auf 
Teutſch: rücfgungig; auf Welſch: canche- - Ä 
vizante; auf Frantzoͤſiſch· ee B —— — * Conirariumretrogradui 


Man kan leicht erachten, daß and. biefe dritte fe Bedeutung Werfehiebene Tpeilungen sutät 
und erforderf: indem Die rücfgängigen Umlehrungen entweder in eben denſelben Klaͤngen, wie 
oben; oder in der Octave; oder auch in andern Intervallen angeſtellet werden moͤgen. Daß ſi ie 
aber gleichfalls in einer — Stimme Platz finde, bezeuget folgendes Exrempel: J 


— 


motus retrogradus. 





12. 
Und das ſind Umkehrungen der A an in he Folge und Ordnung. Sie werden mit 
ihrem allgemeinen Kunſtnahmen inverfiones genennet, Nun weiter, 
. 13 
y Im ‚weiten Hauptftücke diefes Theile. — 
*) in contrarium funplex, nulla femitoniorum ratione habita, & in firide reverfum. = 
11) Es Fan auch in einer und derfelben Stimme gefchehen, wie wir bald fehen werden, 


WVom doppelten Sontrapunet 47 
— il ER) se * $ 13, 

Die Evolutio iſt ein gantz ander Ding , und ed wird —— die Verwechſelung oder Ver⸗ 
kehrung, nicht der Noten oder Klaͤnge, ſondern der Stimmen ſelbſt verſtanden, welches die Italie⸗ 
ner Riverſdiamento oder —2 nennen. Solche Verwechſelung nun BIC auf drei 
erley Weiſe. — 

14. 


Erſtlich wenn aus der Ober⸗Stimme die untere wird, und fo weiter, nad) Maaßgebung der 
Stimmen, die man vor fi hat. Hoffentlich wird diefer Antrag wol ohne Beifpiele zu verftehen 
ſeyn; allenfalls, aber fellen weiter unten Proben genug davon erfcheinen. 

15. 

Die zwote Bedeutung der Stimmen, Verwechelung iſt, wenn der Motus contrarius zugleich 
—— wird, ſo daß nicht nur die Stimmen ſchlechter Dinge vertauſchet, ſondern auch 
die Intervalle in der Gegenbewegung angebracht werden. Und die dritte Weiſe endlich iſt diefe, 
wenn mif allen Stimmen Die Verwechſelung von hinten angefangen wird. So viel von der Evo- 
— — Exempel ſollen zu ihrer Zeit gebe. 


— —— oder die ————— gehet hier auf die Geltung der Noten, und hat nur dieſe ein⸗ 
hige Bedeutung: daß eine Stimme der andern, ohne Veraͤnderung des Satzes oder der Inter⸗ 
valle, in. ſolchen Noten nachfolget, die etwa um die laͤnger und groͤſſer am Auer Ge⸗ 
Sr find, als die — — 


— } 
Hieher gehoͤrt auch natürlicher Weiſe, Die Dion — als das Gegen⸗ 
theil der Vermehrung, und hat eben die Abſicht auf die Berkürgung der SER in den Noten. 
hievon wird man am gehoͤrigen Orte urn antreffen. 


$. 

Wenn Zoppareim Italieniſchen ſo viel bei, als Binden‘ j fo if leicht zu fölieffen daß dag 
Sun alla Zoppa, einen ſolchen Contrapunct bedeutet, deffen Noten wieder die ordentliche 
Zeitmaaffe fo gerückt werden, daß fie gleichſam hinden oder. anftoffen: wie folches i im fo genannten 
Allabreven-Styl für Eünftlich gehalten wird. Ein Erempel von einer Zoppata, welche nicht nur 
einen doppelten Contrapunct, fondern auch eine Doppel Fuge abgeben Fan, will ich hiebepfügen, 
um nur bey diefer Gelegenheit zu zeigen, was dergleichen BE für groſſen Nutzen ſchaffen 


koͤnne; exalein Ei Anmeifung dazu weiter hin gehöret. .· 
| — — — alla — 


ge — nn m —⸗537 
ee mi 
— ‚un — — —— 
— ö— — — — —— —— a * FE — m 
* 
Fi FR * 
| ur — —— — A — — en = — W 
ö— — — — —— — 
— Bere 
=; —— — — — 


 Fuga doppia — Vifteffo Sogpetto * colfuaRifpoftae Gadenıa sfu geita * 


— — 
———— 


und Umkehrung. 


' 












* $. 19. 
dweiſe, di- 
Contrapunto alla Diritta kit fo viel fagen, daf alle Nöten des Gegenſatzes gra 
te, —— gerades Weges, durch Stuffen, auf und niederſteigen, und gar nicht den 5330 
—* machen müffen, Ob nun der Dauptfaß, zu welchem man dergleichen Gegenſatz ni “ 
Dann nm / 
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und einrichtet, ein Canto fermo, ein feſtſtehender Geſang, z. E. ein Kirchen⸗oder Choral, Lieb 
wder ein fonft ſelbſt erkohrnes fübjectum ift, das gilt gleih. Wenn’ ſich nur diejenige Stimme, 
welche durch Schritte einhergehet, mit der andern verwechfeln laͤßt, fo iſt es allemahl ein gerader 
Doppel⸗Contrapunct. Es kan aber auch dieſe Art einfach, ohne — ſehr * 
gebraucht werden. 

Si: 20% 

Das Gegentheil des vorigen ift der fo genannte Contrapunto di Sälto,, toben der Unterfaß 
fo beſchaffen feyn muß , Daß er feinen eingigen Schritt, fondern lauter Sprünge thut. Und fü 
ches iſt fo Leicht nicht zu machen , wie man ſichs wol vorſtellet: zumahl, wenn was fingendes und 
geſchicktes in der Melodie feyn fol. Ich nenne es den Unterſatz, nicht des Drtes wegen, weil die 
Verkehrung aud) das unterfte zu oͤberſt bringt, fondern nur in Anfehung des feftfiehenden Geſan⸗ 
ges, dem der Vorzug nicht ftreitig gemacht wird, wenn er gleich unten ſtehet Von 0% 
hier die Mufter auf das kuͤrtzeſte. 

Contrapunto alla Diritta, forto ı un Canto fermo: Wie ſchoͤn 2: — —*— 


—— — 
* — — 


2Contrapunto di Salto, ſopra un Canto fermo: Mitten wir im Leben ıc. 









— 





£J--F3X —— AR / 
a en 
Sa — —— — — * 


Voci. 


£ ai — a 
BE — — — — Far 
gar x BE Er em zer Be — 


voltato. 


— KERNE 


L 


Der punctirte ) Contrapunct, ie puntato, fan auf viefeilen Art — wer⸗ 
den, nachdem nehmlich die Noten des Gegenſatzes nicht nur an verſchiedenen Orten, ſondern auch 
bey verfchiedener Geltung, mit Puncten verfehen find. Die gewoͤhnlichſten und bejen Gattun⸗ 


gen ſind inzwiſchen dieſe folgende. 
La Minima col punto u 


— nt —H *R 
ger FRE ———&e. 


La Semiminima puntata. 


— — 


H In punetirten Sachen überhaupt habe ich noch Feinen Setzer gefannt, dee es dem Hertn Some 
ſter Graupner darin gleich gerhan hätte ‚Lforvol was die Rebhafftigkeit, als die Melodie betrifft. 






Vom doppelten Contrapunet. alg 
La Semiminima- col punto fincopata. 


Per ren 


Die vier letzt⸗erwehnten Arten des doppelten Contrapuncts koͤnnen abfonderlich einem klu⸗ 
gen und finnreichen Drganiften und Dirigenten, es ſey aufder Orgel, oder in der Capelle, unzaͤh⸗ 
lige Dienfteleiften: fie werden, ſamt, den folgenden, von etlichen Italienern unter dem allgemeinen 
Rahmen, Perfidia, begriffen, welches Wort zwar an fich ſelbſt Untreu oder Treuloſigkeit Heiffer; 
in dieſem Theil der melodifchen Se-Runft aber einen folchen eigenfinnigen Vorſatz bedeutet, Krafft 
deſſen der Verfaffer fich nicht nur an einen gewiſſen Unterwurff überhaupt; fondern auch daneben 
an einen eignen Klang Fuß foldergeftalt bindet, als ob er dem feſten Gefange gar Feinen 
Ölauben mehr halten, einen gank andern Weg einfchlagen, und ihm gleichfam untreu oder gar 
abfitlig werden wollte. Hi | 


KEETE ST RER U ER — — — 
Solchemnach find die fo genannten Contrapunti perfidiati faſt fo mancherley, als die Zah⸗ 

len und ihre Zuſammenſetzung, in ſo weit ſie die verſchiedene Bewegung des Klanges vorſtellen, 
oder als die Sylbenfuͤſſe in der Dichtkunſt. Unter andern iſt einer merckwuͤrdig, den man zu nen⸗ 
nen pfleget: Contrapunto perfidiato di Tirate, con due Semiminime equatro Crome, (Ein 
langer Titel.) Wenn einernehmlich feinen Sinn Darauf feßet, Daß er einen Gegen⸗Satz aus zwey 
Vierteln und vier Achteln, welche legtere eine Tirata*) machen, verfertigen will, u. f. w. bis auf 
drey Sorten. Ba ige de | 
- Conrrapunto di Tirate. 

Bon 
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d'una Semiminima e due Crome. 
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della Minima nel levare della Mano, col punto edue Crome. 
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| $. 24. 
Man darff nicht denken, daß diefe und dergleichen Erfindungen unfruchtbar find. Mit 
nihten. Sie mugen ungemein, nicht nur in geiftlichen, fondern auch in weltlichen Sachen, da $. 
€, No.1 zur Begleitung in den Biolinen, No. 2. zum verbundenen Baß, und No.3 zu einer 
Nun nn 2 Ging: 
) Die Bedeutung dieſes Worts wird aus der Modulatoria, nehmlich aus dem dritten Hauptſtuͤck 
des andern Theils dieſes Buches bekannt ſeyn. O lieber Componiſt, lerne fingen! 





— ——— — — — 4— 
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Sing⸗Arie trefflich Dane van, wenn wane mit Verſtande angreift ; and mit Fleiß ausführt 
$.; 35. 
Man hat — einen —— Contrapunct ‚ der den Sefondern Nahen, fugato, di, fu⸗ 
genmaͤſſig führet: weil der Gegenſatz eine kurtze Clauſul vor ſich nimmt, und ſelbige, als oͤbbs 
eine Fuge abgeben ſollte, Hin und wieder, wo ſichs nur mol ſchicken will, in verſchiedenen Inter⸗ 


5 gleichſam wiederſchlagend anbringet. Es Fan unmöglich ohne Exempel, und auch dieſes 
ohne Be nicht, —— werden. Da iſt es! | 


Er = 


er 


—— toato. 
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— — — — 
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| | 6. 26. 
Da Contrapunto F un fol Paffo gehbret auch hieher, da — *— ſich einen hewiſen Modu- 
lum —— um ſelbigen zwar beftändig, aber eben iibt BaBenIpeHlen ur u Wie⸗ 


derſchlaͤge ——— €, 
—— Bez: 


—— 


d’un fol Paflo. 









| j 
Saft gleichen Schlages Are die ER Se ofinatt , ‚oder pertinaci, die eigenfinnigen 
Eontrapuncte, worin man ſich zwar zu verbinden pfleget, altemnahj in dem Gegenfage etliche ges 
wiffe erwaͤhlte Noten oder Klaͤnge in eben demſelben Ton hoͤren zu laſſen; doch mit dem Unterſchie⸗ 
de von den übrigen Gattungen, daß iederzeit eine veränderte Geltung der Noten oder ein neuer 
Rhythmus vernommen werde, - Nicht eben fo nad) Der Reihe wie hier im Exrempel: ſondern bey 


guter Gelegenheit. 
Contrapunto oſtinato. 


Presse =>: 
Ei: ei — T pereeeit fe —— 


Aiminnt, 








Dom doppelten Contrapunet. 


R | diminut augment. 
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Evolutio. 





—88. 
Wiederum andre nee feet man im fogenannten Saltarello, d. i. auf eine huͤpfen⸗ 
den und von dem ernſthafftern Salto oder Sprunge unferfihiedene Art, z. B. 


ELSE in 5 
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RG andre werden folcher Sefait und Rats a in der umen Bewegung, imtem- 
poternario vorgebracht; daß die eine Stimme, nehmlich der Punct oder Sag, mit zwey oder 
vier Vierteln; die andre hergegen, nehmlich der Contrapunct oder Wiederfaß, mit 3, 6 bis ı2 
Achteln, u. few. verführt. Ich fage gewiſſer maaflen in ſolchem tempo, oder in folcher gedritz 
ten Bewegung; und verfiehe Darunter gar Feinen Tripel oder ungeraden Zack; paper nur das 
mouvement deffelben, in gerader Zeitmaaſſe € 


Conrapunto i in gend Seen 


a N A an nd 


c 





N 








Deegleichen en feher man — J als wilde Einfälle, die von ungefehr kom⸗ 
men; und weiß nicht, Daß fie auf den guten Gründen des doppelten Contrapuncts beruhen. Der 
Nutz diefer Dinge erfireckt ſich faft über das gantze harmonifche, Weſen. 
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| §. 31.  ZUTSÜRE RR 

Die Contrapuntein fincopazione ed imitatione find. werth daß ſie hier den Reihen chließ 

ſen, und fo zu verſtehen, Daß eine Stimme der andern, auf canonifche Art im Unifon oder auch 
in der 
kehret werden kan. 


Contrapunto ſincopato. 
ar — EN 


a Rz 

Fe en a en —— F en: 
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= | | |  Cinikelftiniine.). 2, Ian) 
oben aber zu merdfen, daß die Umkehrung entweder in Mittelftimmen , oder doch mit folder Bez 
gleitung vorgenommen werden müffe, daß die Dvarten ihre gute Bedeckung bekommen: welches 
fich beides gar füglich thun läßt. Wiewol es nicht nöthig feyn wird , denjenigen Diefe Behutſam⸗ 
keit anzupreiſen, die der Dvart auch in den aͤuſſerſten Stimmen einen Wollaut beilegen. 


Ba a : 3 ER 

In etlichen Sägen diefer Art macht man fich verbindlich Fein mi, in andern Fein fa, in eini⸗ 

gen Feine Octave, keine Din, Feine Qvart, Feine Tertz, Feine Diffonang u. ſ. w. einzuführen; wels 

ches aber allerdings eine Uibermaaß der Künfteley iſt: Daher wir es Billig auf die Seite fegen. Zu 
viel ift zu vie. | | | a Fe y“ — 


$. 33. 

Bisher find nun folche Contrapuncte vorgekommen, die ſich in ihrer Verkehrung an Fein ge- 
wiffes Anfangs-Intervall binden. Die eingige Grund Negel , wie man folche Contrapuncte 
verfertigen fol, iſt diefe: Man muß Fein andre, anfchlagendes Intervall in der Dar: 
monie gebrauchen, als die vier, den Uniſon, Die Tergien, die Serten, geofle und Eleiz 
ne, ſamt der Octav. Urſache: die übrigen Taffen ſich mit keinem Wolklange umkehren. 


An, "OR BSR ei! Veen zur = — 
Wobey zu mercken, daß ſich der Einklang und die Octave nicht zu offt melden, und daß die 
Sexten mit den Tertzien kluͤglich abwechſeln muͤſſen. Wer dieſes wenige in die Uibung zu bringen, 
und ſonſt ſingbar zu ſetzen weiß, wird ſchon was ausrichten koͤnnen. te 
-, Nunmehro aber koͤmmt die Reihe an ſolche Eontrapuncte, die nach einem gemwiffen Intervall 
benennet werden, und Deren drey find: Nehmlich 1) der doppelte Eontrapunct all’Ortava, 2) der 
alla Decima, und 3)der alla Dodecima. . Was die zu bedeuten haben, wollen wir. igt unterſu⸗ 


chen; doch vorher berichten, Da in dieſem Fall die Decima und Teria ſo wenig, als DieDode- 
cima und Quinta miteinander vermiſchet, oder für einerley gehalten werden müffen: welches wol 


r + 
ar‘ . 


in andern Schreib-Arten angehetz hier aber. nicht... 


Den erften Platz behält alfo der Doppelte Contrapunct all’Ottava , welcher deswegen fo gez 


nannt wird, weil Sat und Gegenſatz ſowol im vechten Gebrauch, als in der Verkeh— 
rung, mit einer Octav eintreten müflen. Will man die Site auch mit eben Demfelben Inz 
tervall endigen „fo ift es deſto regelmäßiger: wiewol, um allen Zwang zu vermeiden, hierin gemeis 


niglich nachgefehen wird, 


$.. 37. on —* zu En 
Die Regeln zu Verfertigung des Octaven⸗Contrapuncts find folgender - 

1) Soll ein ieder Sag ſich in den Schranken einer Octave halten, und ſolche Fieber meiden , 
d. i. nicht gaͤntzlich erfüllen und berühren, als überfchreiten. — 

2) Muß die Quint nicht gebraucht werden, es ſey denn, daß die Tertz oder Sext vorherge⸗ 
he, ingleichen, wenn die Sert darauf folger, auch in der Ruͤckung und im Durhgange; 
fonft nicht: denn die Drink wird in der Verfehrung zur Ovart: ei. 

3) Alle Diffonangien, auffer der None, koͤnnen gebrauchtwerden. 

4) Iſt die Öegenbewegung, nach ihrer allererften und einfaltigften Bedeutung, und die 

Rein⸗ 


Sctave, jedoch mit einer gerüeften Bewegung nachfolgen muß, und, wie alle andre, umges 


Vom doppelten Contrapunet. 423 
Reinlichkeit der Harmonie En alhier, als allenthalben, ja, hier mehr, als ſonſt wo, in 


Accht zu nehmen. 
—— enne weil ſie in der Verlehrung den Uniſon hervorbringt, 
welcher feine Harmonie macht; es waͤren denn gnugſame Nebenftinmen o orane * di 
" 8 * — zu bemercken, aus welch 
ende r nung e er mi 

ron bey der Sarfehräb verändern: t einem Blick erhellet, wie ſich die In⸗ 

I. 445 7-8 

8 7. Sara “ Er 


38. 
Nun nehme mans. & einen: Choral, ai einen feften Gefang, cantum firmum, laffe dens 
felben allein in einer Stimme anheben; Eu ‚aber gleich Darauf den Gegenfaß mittelfte einer Octa⸗ 
ve, durch eine andre Stimme ins Spiel und falle hernach, bey erfehener Gelegenheit mit den uͤbri⸗ 


gen, zur Ze, — N ind Tutti ein, etwa auf diefe Weife: 
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— all —— 
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39. 

Dieſe Site und einige der folgenden fi M N von mir vollſtimmig, etliche Bogen ſtarck ausgear⸗ 
beitet worden, und waͤre die Anbringung ſamt der Ausfuͤhrungs⸗Art und Verkehrung gut daraus 
abzunehmen: denn daran liegt oft Ka viel, Der Raum aber a unmöglich zu, das — 
Werck est an — 5 


sr 
Der Contrapunct alla Decima wird alfo enöhner: weil Sag und Gegenſat zwar Er 
dem rechten Gebrauch in der Octave *); bey der Verkehrung aber in der Decime 
anheben. Was bey dem Octaven Contrapunct von der Endigung gefagt worden, gilt auch hier. 
Die Regeln und Erempel aber find diefe: | 
1). 3ws Zerien und zwo Sexten müffen nich nach einander folgen: weil i in der Verwechſe⸗ 
lung Octaven und Dvinten.daraus entſtehen. 

2) Man Fan weder fügliche Bindungen. noch Ruͤckungen anbringen, zumahl wenn die dritte 
Stimme mit einer von den andern beiden einerley Gaͤnge fuͤhren ſoll: welches gemeinig⸗ 
lich Tertzienweiſe su geſchehen pfleget 

3) Bein wie ſich die — bey der Stimmen — ——— —— ſehet 

dA En | | 
ki we Fan 2. * 5. 6. 7 —— 
———— 


Nun folgen die Erempel: — Contrapunto-alla decima. 
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Do —— 
* Gemeinigli i in der Octav, ob «6 auch tool in einem andern Intervall geſchehen Fan, wenn nur 
bey dev Verwechſelung eine Decime Daraus wird, Ä 
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Berkehrung. 
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$. 41. 
Weil es mit der Berfertigung diefes Decimen: ini am 1» allnfhrefen Gersugeher 
pfleget, will ich doc) noch ein Beifpiel herfegen, und zugleich zeigen „wie es Damit befihaffen fey, 
wenn Die dritte Stimme mit einer von den andern in gleichen Schritten gehet. Was 
rum e8 aber durchgehends mit den Bindungen hiebey fo hart halt, ift leicht daraus zu beurtheilen, 
daß, nach obiger Zahl-Drdnung der Intervalle, fich Feine eingige Diffonant bey der Verkehrung 
nafürlich löfen Fan: man mögte es denn gelten laffen, wenn etwa Die Secund in Die Terß auswi⸗ 
je, weil hernach in der evolution die None und Octave Daraus werden. 
Alla Decima con terza Voce, 
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95442. gr Te 
Da Fan man nun Die beiden fpringenden Stimmen im rechten — unten, hernach aber 


)Man erinnere ſich allemahl, daß verſchiedene andre Stimmen Hiebey zur Bedeckung dienen muſſen 


Dom doppelten Contrapunct. 425 


in der Verkehrung oben anbringen. So koͤmmt die unterſte Stimme in die Mitte: die mittel e in 
die Döhez und die Höchfte in die Tiefe. Doc) dabey der andern unvergeffen: z. € ' 
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‚Der Contrapunct alla Dodecima hat den Nahmen theils daher, daßfein Umfang, nehmlich 
eines ieden chematis Bezirck, in zwoͤlff Stuffen eingefchloffen ift, hauptfaͤchlich aber daher, daß 
beide Säge , bey der Berwechſelung, in einer Duodecim gegeneinander anheben. Bey: 
dem rechten Gebrauch mag das Intervall eine Octav oder fonft was gemwefen feyn, das gilt gleich. 
Ebenfalls mag man zu eben Demfelben Unterwurff den Contrapunct erniedrigen, oder den Unter 
wurff erhöhen, oder endlich zugleich den Gegenſatz um eine Qoint fiefer, und den Sag um eine 
Octav höher anbringen, das gilt auch gleich; wenn nur eine Dodecima d. i. eine Quinta compo- 
fita Daraus wird, Die Regeln find dieſe: | 


2) Das Intervall der Dvint oder Duodecime fol nicht offt vorkommen, weil bey der Vers 
wechſelung der Uniſon oder die Octave daraus entftehen , deren Vollſtimmigkeit ſchlecht 
iſt. Doch Hat diefes feine Ausnahm, wenn Die übrigen Stimmen alles wol ausfüllen. 

2) Die Sext bleibt fonft gaͤntzlich ausgefchloffen, wo fie nicht in einer Ruͤckung oder durch⸗ 
gehend angebracht wird: denn bey der Verwechſelung entſtehet eine Septime daraus. 

3) Konnen die meiſten Diſſonanzien it dieſem Contrapunct angebracht werden; nur die 
None nicht, als None; fondern als eine erhöhere Secunde. Die Sept, wenn Octave 
oder Doint vorhergehen‘, und eine Stimme ſtill ſtehet, laͤßt ſich wol gebrauchen; aberfie 
muß durch die Dpint geloͤſet werden. BE . 

4) If die Ordnung, wie ſich nehmlich die Intervalle veraͤndern, fo wie fie hier folget, in 
Acht zunehmen: —— — 

ae A 2 
+12 UMo. 9. 8. 7. 6. 5. 4 Ir h 


— Ana — “| * 

Um dieſe Vorſchrifften zu erlaͤutern, wollen wir erſtlich ein Crempel von wolangebrachten 
Sexten geben, die ſich bey der Verwechſelung in guten Septimen darſtellen; zum andern ein Beiſpiel 
von ſolchen Sexten, wie ſie die Regel nimmt; drittens von Dvarten und Secunden; viertens von 
Septimen, und damit dieſes Haupt:Stuͤck ſchlieſſen. 
PN ——— Ppp pp | . Con- 
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Hieran ift nichts auszuſetzen. Bey dem Folgenden Exempel aber, 100 bie erſte Serte weder 
durchgehend noch ruͤckend, ſondern anſchlagend erſcheinet, wird fie, bey der Verwechſelung, zu ei⸗ 
ner unleidlichen Diffonang, und muß alfo, nach der zweiten Regel, gänglich in diefem Fall ausge⸗ 
fehloffen bleiben. Die andre Serte aber if TEN, und guf, wo das NB. drunter ſtehet: da⸗ 


mit der Unterſchied erhelle. 
| DVerfegung. CR) Cu) | 
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Nun folget eine Anleitung, wie man Sparten und Secunden i im Duodez⸗ REN gt: 
gr und loͤſen A): auch wie ſich die Septime dabey gar wol gebrauchen laſſen fönne B): 
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— 4 $ 47. 

Ale diefe Kunfiftücte find vornehmlich dazu erfunden, um einen Canto fermo, oder Choral: 
Sefang damit auszugieren,  Dahingegen die ‚Doppelfugen einen andern Gebrauch haben, und 
ich auf dergleichen Cantum planum nicht gründen, fondern ihre eigene themata in ordentlichen 
Beantwortungen oder Rifpofte durchführen. In einem Dratorio finden ſowol, als auf den Dr: 
geln beide Statt, und Fan ein fleißiger Organift nicht minder, denn ein geiftreicher Componiſt 
oder Capellmeiſter, die Tage feines Lebens Materien und Erfindungen daraus fchöpffen. Wirges 
hen indeffen weiter. SR —— 


Drey und zwantzigſtes Haupt Stüd, 
Bon Doppel- Fugen, ER 


EN SE a a ie W Kur 
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ES Saß, deffen Stimmen ſich wolflingend verwechſeln laſſen, wird in der melodifchen Setz⸗ 








Funft Doppelt genannt. Wo aber ein Sag und Gegenfaß iſt, das heißt ein Contra 
punct, wo ein abgemefienes, richtiges Thema ift, das ich, als ein Wiederhall, oder Wie⸗ 
derſchlag, in dieſem oder jenem Intervall hören laͤßt, das heißt eine Fuge; und mo ſich bey einer 
ſolchen Zuge die Stimmen vermechfeln laffen, das heißt alsdenn eine Doppel:Fuge. Es gibt 
ihrer zwo Gattungen: deren erfte nur mit einem Themate, die andre hergegen mit mehren verfes 
hen iſt. Won der erfien Gattung wollen wir zuerft veden | | 


Die DoppebSuge in ber Secund, wo die Folgeſtimme oder Conleguenza einen Ton höher 
. oder. niedriger anhebet ‚ als ihre Borgangerin, ſtehet hier oben an, und wird gemeiniglich in der 
Mitte eines Stücks, nicht gerne zum Anfange deffelben gebraucht, In Der Verwechſelung wird 
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die Secund zur Septime.z.E: 


> 


Fuga doppia pet la Seconda; 


















Darauf folget Die Doppelfuge in der groſſen ober Fleinen Ters, wo die Folgeſtimme im beſag⸗ 
ten Intervall anhebet, wenn es nehmlich gegen der Anfangs Note des Fuͤhrers gehalten wird. 
Man nennet dieſe Fuge ſonſt auch eine Sexten⸗Fuge, weil nehmlich bey der Verwechſelung aus 
der Tertz eine Set wird, 5.6 | 

Ppppp 2 Fuga 


428 11H. Drey und zwantzigſtes Capitel 


F uga doppia per Ditono overo Semiditono. 
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Da iſt die kleine Tertz, welche in der — zur groſſen Sert wird. er es — große 
fen Tertz verſucht, wird in der Berwechfelung die Eleine Sext antreffen, ah, —— Zon⸗ 
sh a moll, 1, basır nehmen, und Das Erempel darin verſetzen. | —— 
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Wer eine ſolche Doppelfige in der Ovart, oder in der Ovint Indien will, der er eur am ber 
ften, daß er die Rifpofta durch eine Gegenbewegung, zwoter Bedeufung, anbringer‘, wie wir int 
Erempel.der doppelten Quintfuge fogleich zeigen tollen. Denn obgleich die Verwechſelung der 
Stimmen [on den wefentlichen Unterſchied zwifchen der einfachen und der Doppelfuge macht, fo 
thut doch, der motus contrarius noch viel * daß es Een — den —— er 
tenfugen nicht ähnlich werd, | TER 9 
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Evolutio. 
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Was die Doppelfugen diefer Art in der Octave betrifft, fo bedienet man ſich bey dem Wie; 

derfehlage des obbefagten motus contrarii, weil fonft wegen des fehr gewöhnlichen Intervalls 

eine nähere Verwandſchafft mif dem Canone, auch mit dem Eontrapunct all' Ottava herporleuchs 

ten wuͤrde. dd. —— | wi aaa 

— In Diapaſon per motum contrarium. 
tr. IN 
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Verwechſelung der Stimmen. 
I b tt, 





















en — —7;s — ge — — — — 
— —— — — — 

ö— — — — — us 
—— er a — 
— — — —j — — — 


8. — 


ces 


Und alfo auch im Uniſono, durch die Gegenbewegung. 
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= BE 7% Br N 7 ; BO, De 
Nun iſt bey diefen Doppelfugen, die nur eigentlich einen Hanptfa haben, noch eine übrig, 
nehmlich: die alla Nona, bey welcher einige Contrapunctiften in dem Wiederſchlage durch Die Ge⸗ 


genbervegung verfahren, um dieſelbe von der Fuga doppia per la Seconda ($. 2) defto mehr zu 
unterſcheiden; obgleich zum Uiberfluß: weil zwifchen der Secunde und None, mas ſowol die Wir⸗ 


dung, als Ausarbeitung betrifft, ein folcher groſſer Unterſchied, daß ein iedes diefer Intervalle eis 
ner gar befondern Einrichtung braucht; zumahl in diefer Materie von doppelten Contrapuncten 
und Fugen. Wir wollen einen Verſuch anftellen, ohne Die Gegenbewegung zu Dülffe zunehmen, 
Fuga doppia Alla-Nofa. — 
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Riverſciamento. 
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Bon diefen Dingen laſſen fih nun Feine andre Regeln geben, als die bereits vorhin bey dem 

doppelten Contrapunct vorgekommen ſind; die aber hier, nach dem Unterſchied der Intervalle, an⸗ 

gewandt werden muͤſſen. Gleichwie wir nun im vorigen Hauptſtuͤcke von folchen Saͤtzen gehandeit, 
deren Stimmen bie Vertauſchung zulaſſen, in dieſem aber bisher diejenigen Fugen unterſucht has 
ben , welche, nebf der Verwechſelung, einen ordentlihen Wiederſchlag erfordern; fo worden mir 
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ido weiter gehen, und noch andre Kunſt Stuͤcke vornehmen müffen, die nehmlich, auſſer den beiden 
vigen een: noch die dritte beſitzen, Daß fie 2, 3, bis 4 Themata zugleich aufweifen und 


er | Witz. 

Uiberhaupt thun bey dem gangen Weſen, wenn man vorher die Grundregeln des doppelten 
Contrapuncts, als woran alles lieget, wol inne hat, die Erempel in gedruckten oder. gefchriebenen 
Sachen die deften Dienfte. Insbeſondere aber Fan man ſich, bey der Arbeit mit zwey oder drey 
Subjecten, wol die folgende Anmerckungen zur Richtſchnur ſetzen. 


* RR, 
„Die Quint, al ein zur Berwechfelung unbegvemes Intervall, muß mehrals andse vermie,“ 
den werden; auffer in Ruͤckungen, Bindungen, und geſchwinden Durchgängen, zu welchen auch“ 
die Wechfel-Noten, oder Nore cambiare gehören. Der Unifonus und die Octav duͤrffen zwar“ 
nicht ausgefchloffen; muͤſſen iedoch nur fparfan angebracht werden. Die TergienundSerten“ 
thun das meifte, nachdem mit ihnen kluͤglich und auf eine fingbare Art abgewechſelt wird.“ 
Das Hauptweſen koͤmmt darauf an, daß man feine Fugenfäge fo einrichte, und fie fo lange bear,“ 
beite, bis fie geſchickt find, unten, oben und in der Mitte Dienfte zu thun. Endlich muß ſich,“ 
fo viel möglich , iedes Thema von dem andern mercklich abftechen, und im Gehör deutlich unter:« 
ſcheiden: welches nicht beffer, als auf rhythmiſche Weife, gefehehen Fan. , 
: | 


Man wird leicht fehen, daß der Grund diefer fünf Regeln nur eine Wiederholung der voris 
gen iſt. Doch, obgleich alles aus dem doppelten Contrapunct entſpringet, find die nöthigen Zur 
füge, nach Erfordern ver verfihiedenen Umſtaͤnde, hier nicht aus der Acht zu laffen. 


j ar 
Zu Muſtern diefer Arbeit der Doppel⸗Fugen, mit mehr als einem Haupt Safe, und zwar, 
was erſtlich die Ausführung mit zweien Subjedtis anlanget, will ich von gedruckten Sachen, weil 
fie viel leichter, als gefchriebene, in jedermanns Händen ſeyn Eönnen, die Kuhnauifchen und Hin: 
deliſchen Werde, auf alle Weife angepriefenhaben. Kuhnauers Elavier-Llibung, davon zween 
Theile vorhanden , und deffelben frifche Clavier⸗Fruͤchte find allevon ihm felbft in ſchoͤnen Kupf⸗ 
ferftichen zu Leipzig nad) und nad) herausgegeben, und kan man ſich daraus, wegen der Doppelfu⸗ 
gen mit zwey Subjecten, ingleichen was die Durch Gegenbewegung eingeführten Säße betrifft, abs 
fonderlich aus dem erften Theile mercken No. 4, 15, 572%. aus dem zweiten Theile No, 12, 32, 
51,695 aus den Früchten aber No. 8,26, 40,49 10, ald welche alleverdienen, daß manfie fleißig‘ 
betrachte, und auf das genauefte nachahme. ’ | : 
Wir mollen zu foldher Unterfuchung eine Heine Anweiſung geben: 
Aus dem erſten Theil od ge — 
. No. 4. 








Doppel,uge mit 2Hauptfägen. 
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Da ſetzt er erſtlich nur einen eintzigen Tact zum Grunde, welches ein Anfänger wol zu mer⸗ 

Een hat, damit er nicht bey feiner Ausflucht zu verſchwenderiſch verfahre. Fuͤrs andre wehlet et 

einen Eleinen Umfang, Sprengel oder Bezirk, nehmlich nur die Graͤntzen einer fleigenden Tertz. 
Das ift auch ein Vortheil, der zur —— ſowol, als zur Gegenbewegung viel hilfft. 

18. 

Drittens, damit es nicht zu einfaͤltig klinge, braucht er die diminutionem, und macht durch 

die Zortfegung des Einflanges aus dreien Noten, mit welchen es zu Deftellen wäre, ihrer achte 

ober neun. Das gibt ſchon einige Lebhafftigkeit. Viertens find die Noten des erften Satzes von 

einerley Geltung; der Anfang aber mit ber en Pauſe fest die Gleichfoͤrmigkeit artig ” B 

rag a de 
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9. 19. Dr 4* "AT 
Funfftens wehlet der Verfaſſer einen zweiten Sat oder ein Gegen a 
waͤrts gehet, nachdem Das vorige Subject hinauf geftiegen war. Sechſtens hat iefeß Kr 
Thema lauter Noten, die an der Geltung von den vorhergehenden unterſchieden ſind. Im li 
vis rhythmica, die Wirckung der Klang⸗Fuͤſſe ſehr merklich. 2 ee 


RT 6 i A | 
Siebendens gehet das erfie Thema ſchrittweiſe; das andre aber laͤufft und ſpringet. ** | 
tens find die Intervalle fo befihaffen, und genau dazu ausgeſucht, daß ſie nach unfern * 
Grundregeln, alie und iede zur Vertauſchung beqvem fallen, Es find acht anſchlagende 8 ange 
vorhanden, die wir. mit ſo viel Zahlen bezeichnet haben und hier durch die Mufterung gehen laſſen 
wollen. Ä Ce”, * RENT 
1:2) M 6. AL J #7 — — Br 
und 2 find Tertzien, daraus werden, bey der Verkehrung, Serten. ; iſt eine Doint, bie | 
aber, ald nota cambiata, von der Sext gefolget wird, auch den geſchwinden Durchgang — | 
theil hat, und alfo bey der Verwechfelung, Davon es zu verflehen, als eine cambisende DV 4 
durch die Tertz gut gemacht wird. | . en ee * ak 
nk + f;’% 45628 BER a 
4ift eine Octave, die in acht Anfchlägen gleichwol nur einmahl vorkoͤmmt, und unſre obi⸗ 
ge Anmerckung $. 13 bekraͤfftiget. 5 und 6 ſind Tertzien, die zu Sexten werden, und, WIE eben da⸗ 
felbſt geſagt iſt, das meiſte zur Sache thun: fie kommen in acht Anſchlaͤgen ſiebenmahl vor. | 


, B $. 23. In —— 
7 iſt wieder eine ſolche zu verwechſelnde Ovint, darauf die Sert im hurtigen Lauffe folgef: 
daher fie auch als eine Sert, und bey der Umkehrung als eine Terz angefehen wird. 8 ift eine 
Sert, und wird, bey der Stimmen-Wertaufihung, nad) Wunfche zur Tertz. Alſo find: eigentlich) 
fieben Serten und Tertzien hier anzutreffen; —* wir finden nur eine Octave. Bat 
Dergleichen Unterfuchung, wennfie bey allen Erempeln angeftellet wird, kan ein ungemeines 
Licht geben. Doch duͤrffte es hier zu weitlaͤuffig werden, und die geſetzten Schrancken einer bloſ⸗ 
‚fen Anzeige gar zu ſehr uͤberſchreiten, wenn wir fernerhin auf eben Die Weiſe verfahren wollten. 


| a —2 2. 
Warum man aber Clavier⸗Sachen vor andern hiezu wehlen foll, ift leicht abzunehmen, wenn 
wir erwegen, daß gleichwol das Clavier, bey aller feiner Unvolllommenheit, unftreitig dasjenige 
Haupt⸗Werckzeug ift, welches diefe Dinge nicht nur am beguemften und ordentlichften in einem Eure 
gen Begriff (concinne) vorftellen, fondern auch den nächften Weg zeigen Ean, fich fo darin zu uͤben, 
daß es Art haben möge. Wir fahren demnach in dem Kuhnauifchen Werde fort, und betrach— 
ten folgendes Beiſpiel. Nur ift zu beflagen, daß im Druck 3 Zeilen erfordert werden, wo es im 
Kupffer mit zwoen beſtellet ift. | £ 
a .Soggetti, NO.15. | — 
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Iſt es doch nicht anders, als ob dieſe Stuͤcke recht mit Fleiß zum Unterricht und zur Anwei⸗ 

fung, wie man die Doppelfugen ſetzen ſoll, gemacht waͤren, weil fie gleichſam ſtuffenweiſe zum wei⸗ 
tern Fortgange führen. In dem vorigen Mufter war das erfte Thema nur einen eingigen Tact 
lang; hier ift es ſchon anderthalb. Der Bezirk war dort eine Tertz; hier eine Sert. Dort fan⸗ 
den fich fteigende und gehende; hier fallende und fpringende Noten. rs | 
$, 27. 
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i 2 ı ahnt va $. 27. 

Van merckeſich fortderlichdie Gegenbewegung, in gemeinften Verftande genommen *),1el; 
che Beide Ihemata halten, und die ſchoͤne Abwechſelung zwiſchen den Tertzien und Sexten; die 
Seltenheit der Octaven; die verſchiedene Geltung der Noten und K langfüffe c. Summa, wer 
Nugen von dieſer Anführung haben will, der unterfuche allemahl mit Bedacht diefe acht Stuͤcke: 
1) die Lünge des Hauptfages. 1) Den Bezirk oder die erendug, welche wir den Sprengel oder 
Umfang, lat. ambium nennen. 3), Das Leben und die fingende Art. 4) Die Gleichförmige 
keit der Süße und Gegenſaͤtze, ieden für fich. 5) Ihre wiedrige Bewegung ingemeiner Deutung, 
6, Die verfehiedenenrhythmos, 7) Die Gänge, Läuffe und Sprünge. 8) Die Intervalle, 
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| dei 28. 

Weil aber noch eins übrig ift, nehmlich der Eintritt Der Subjedtorum: fo halte für nöthig, 
daß ein Anfaͤnger ſich erftlich felbft prüfe und zufehe, wie ihm folche Eintritte famt der Durchfuͤh⸗ 
rung etwa gerathen wollen. Kan er nicht fortkommen, ſo ſehe er den Autorem an, mercke den 
Vortheil, und mache es bey andrer Gelegenheit nach. Ein folches Verfahren hat feinen befondern 
Nugen, den man aus gedruckten Sachen diefer Art fehr leicht ziehen Fan. | 


N j . b D 29, ? ; 
Bey dem folgenden Erempel einer Doppelfuge find demnach drey befondere Dinge zu bemer⸗ 
den. Erſtlich die Eintritte; fürs andre die Wechſel⸗Noten, und drittens Die chromatifchen Gänge. 
No. 57. u J | ale | 
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Br ‘$ 3% 
In den chromatiſchen Gaͤngen des Gegenfases, ob ihrer gleich nur ein Paar nac) Me 
PN Krr er om: 
S. das vorhergehende Hauptftü 8. 7. 
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kommen, hat der Verfaſſer dieſes mahl den groͤſten Unterſchied geſucht, und auch in der That ge⸗ 
funden. en ein ſolcher Gang faͤllt ſcharff ins Gehör, und ſticht na von SM andern gang deut⸗ 


lich ab. Fa 


$. 31. AR 
Die Wechfel-Noten, fo alhier mit den Sternlein bemercket worden, fi nde ein ——— Hi ge 
Mittel in Ausführung der Harmonie, und nicht nur eine bloſſe Bergünfligung, fondern ein re fer 
Schmuck der Setz⸗Kunſt. Sie bringen einen geſcheuten Meifter offt über ſolche Berge, davor . 
sehn andre fingen, aus Beiſorge, es ſey etwa unrecht, anfihlagende Secunden, Qvarten und. 
dergleichen zu feßen. Freilich iſt es unrecht, an und vor fi) bh; aber nicht, wenn wir Die gute 
Folge anfehen. 


g 
Die in fiebenden Tact mit dem Zeichen Sa * der af Note verfehene Doint ift in Abs Ä 
ſicht auf die Verwechſelung bemercket worden: denn fi ie —* ſodann in eine Dart verwandelt 
werden: doch als nota cambiata. | 


$. 

Die gefchiehten mit dem Kreutz (#verfehenen Rintritte, denen der Tenor * letzten 
macht, dienen zu deſto groͤſſerer Deutlichkeit und zum mercklichen Abſtich der Subjecten, fie beneh⸗ 
men zugleich, durch die vorhergehende Pauſen, dem Zuhoͤrer das eckelhaffte Weſen, — 
aus einer unaufhoͤrlichen Bearbeitung entſtehet, De Fein Abſatz if. 


Aus dem zweiten Theil der Kuhnauiſchen ElavierAtibung haben wir fo; zum Mufter erz 


Eohren die Doppel Fuge No. 12. 
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Hier tritt das Gegen Thema erſt im fiebenden Tact ein, welches viel beffer ifi, als wenns 
eher geſchaͤhe Es unterſcheidet ſich durch vier chromatiſche Tritte ſehr deutlich, und fängt nicht 
zugleich mit dem erſten Subject an, höret auch nicht zugleich mit demfelben auf, welches fehr ge⸗ 
1 lien ee 
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Ein ieder Eintritt hat feine vorhergehende Paufe, die ein noͤthiges Aufmercken verurſacht. | 
Der Eintrift des’ Alts im elfften Zack iſt überaus glücklich und unvermutheter Weife veranlaffet, 
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Die Abwechfelung der Tergien und Sexten Fan nie beffer gefroffen werden, als eben bier 
5* iſt. Wer Luft hat, thue desgleichen. Die Anweiſung wuſte ich nicht deutlicher zumaz 
en. Ja, ich wollte wolvivavoce ein eignes Collegium melo-criticum auf diefem Fuß anſtel⸗ 
en. Das wäre vecht was neues und nügliches. Die fehönften Materien von der Welt hätte ich 
dazu, auch, wo ich nicht fehr irre, einige Gaben. 

— 8 

Man betrachte ferner die Veraͤnderung⸗bringende Ordnung der eintretenden Stimmen: Alf, 
Discant, Baß, Tenor; Und folge nicht immer dem alten Schlentrian. Nur eine eingige 
Wechſel⸗Note koͤmmt in dieſem Sage vor; aber fie iſt merckwuͤrdig und Deswegen mit einem Stern⸗ 
lein bezeichnet. a Aa | N 2 | 


$. 39 Ze N — 
Das folgende Exempel iſt ſonderlich, wegen des Tacts und der wolangebrachten Diſſonan⸗ 
zien. Denn was den erſten betrifft, wird man gar ſelten eine einfache, (wie bereits an ſeinem 
Orte erwehnet worden) geſchweige eine Doppelfuge darin antreffen; wiewol es eine faſt unnoͤthige 
Enthaltung iſt, die der Veraͤnderung ſehr im Wege ſtehet. x 2 
i u — * ER AD; Kirche ’ 
Anlangend die Diffonangien, fo hat die Erfahrung, gegen und mwiederalle vermeinete Re⸗ 
geln, deutlich gnug dargethan, daß fie mit groſſem Vortheil in diefer Segungs : Art, obwol nicht 
ohne Behutfamfeit, gebraucht werden koͤnnen. Wir wollen auch hiebey zeigen, wie ein Anfaͤn⸗ 
ger es anzugreiffen habe, wenn er einem guten Ver⸗ —— SE LET ————— 
affer nachahmen, und ihm die Kuͤnſte ablernen will. Pur. — == FE 
Be 3. E. nur das bloffe Thema her, er 
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verſuche denn, ob, ohne mein Muſter weiter um Rath zu fragen ( indem ich die Folge mit einem 
Blat Papier bedecke) wie mir das Gegenthema , nad) obigen Grundregeln etwa gerathen mögte, 
Die Länge und der Bezirk find hier ſchon fefigefeger, alfo darff ich nur auf die übrigen ſechs Stuͤ⸗ 
sfe mein Augenmerd richten. Verfahre derowegen bo: NER 
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| | "N le 
Da gefällt mie erftlich Die allgemeine Paufe *) und der alberne Abfas (1) am Ende des 
vierten Tacts gang und gar nicht: denn eg hat das Anfehen, als 06 wenig oder nichts weiter 
Formen follte. Die meiften wuͤrden e8 inzwiſchen eben fo machen, Man verſuche es. 


$. 422. 

Hiernächft wird ſich die im dritten Tact, mit beiden Enden zugleich, einfallende Quint bey 
ber Verwechſelung unfehlbar in Die Dvart verändern müffen, welches nicht wol angehet. Drit⸗ 
tens findet ſich in dem Gegenſatze weder Leben noch Unterſchied im Klang⸗Fuß: weil beide Saͤtze 
darin ſchier uͤbereinkommen. Sothane drey Mängel daͤchte ich nun folgender Geſtalt auszubef: 
fen: 

Nr re 2 | $. 4: 
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Wenn ichs aber recht betrachte, fo ift noch Fein arfiger Zufammenhang am Ende des zweiten 
Tacts durch den wiederholten Dointen-Sall zu Wege gebracht worden. Fuͤrs andre ift hier zwar 
eine verfehiedene Geltung der Noten; aber weder Gegenbewegung noch Abwechfelung in den Hr 
tervallen / welches lauter Tertzien find, die bey der Verwechſelung zu lauter Sexten werden: für 
welches lauter man ſich fehr wol zu hüten bt. | 


Ferner feheinet mir der immerwaͤhrende Lauf, oder Die beſtaͤndige Waͤltzung des Gegenſatzes 
etwas Gaffenmäßig Crrivial), wenig fingbar und ohne Abldfung zu feyn. Endlich wollte ih auch 
gerne einige Diffonansien anbringen; wenn ich nur wuͤſte, wie es am fuͤglichſten geſchehen koͤnnte: 
Ep! laßt uns immer das Deckblat einwenig fortſchieben, ſehen, wie es Kuhnau gemacht hat, 
und mercken den Vortheil: | * EN. f 
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re Ä 
Indem nun (fo zu reden ) der zweite Discant hier anfängt, und man befindet, daß der Alt 
nicht füglich folgen, der erfte Discant aber mit mehr Bequemlichkeit den Satz ergreiffen, jener aber 
im Gegenfaß gut eintreten Fan, fo ſtehet es ja frey, die Ordnung zu unterbrechen. 
a) Zeiget an, wie die Melodie auf eine fingbare Art an einander zu hängen fey; ob es gleich der 
Verfaſſer nicht gethan hat. RK .n su hide L 
b)c)d) bemerden die ſchoͤne Abwechſelung mit Tergien und Serten, ingleichen die verſchiede⸗ 
nen Rhythmos und Gegenbewegungen. — — — 
e)f) lehren, wie man mit den Diffonangien verfahren ſoll: ingleichen, und zwar hauprfächlich, 
daß die förmlichen Schlüffe in allen Fugen auf das möglichfte zu meiden find. Wer das 
nicht verfichet, der figt.alle Augenblick feft, oder auf den Sand; wer aber in den Cadenze 
sfuggite gewieget ift, Fan feine Melodie, wie eine Sungfrau im Tan, herumführen, ohne ite 
gendwo anzuftoflen. ae | | 
g)h) find gute Fuͤllſteine, die zum folgenden Eintritt des Thematis im Baſſe vorbereiten und 
Gelegenheit geben. Woraus zu faſſen, Daß man nicht allemahl, nach Endigung des Sas . 
Ges in der einen Stimme bald zuplumpen, und ihn, ohne Complimente, in einer andern ats 
bringen; fondern erft Ort und Zeit abfehen muͤſſe. i) iſt 
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WVon Doppel⸗gugen. 47 


Dſt endlich der geſchickte Eintritt des Baſſes, welchen die Sext recht fremdklingend, und eini⸗ 
ger maaſſen unvermuthet macht: wozu auch eine kleine Zögerung etwas beitraͤgt. Das 
Gegenthema iſt hier in der Mitte, dabey unten und oben bedeckt, welches wol zu mercken, 
rn N ’ $. 46. 

olche Weiſe Fan ein Lehrbegieriger feine Arbeit mit Nutzen fortfegen: wenn er erftfelbft 
ein Paar Verfüche thut ; hernad) feinen Autorem fraͤgt; und zuletzt die nöthigften —— 
herausziehet. Indeſſen iſt Die Verwechſelung obiger Säge auf verſchiedene Weiſe leicht anzubrin⸗ 
gen: da z. E. aus den Secunden Septimen werden u. ſ.w. 


Br 47, | 
Ehe man nun weiter gehet, und betrachtet, wie es der Verfaſſer gemacht haf, da er die bei⸗ 
den Säge al Roverfcio , oder mit einer ſolchen Umwendung einführet, wo die fallende Noten zu 
Reigenden, und die fleigende zufallenden werden; fo verfuche es einer zuvor felbft, nad) eignen 
Kräften, mit dergleichen Umkehrung, und wenns nicht gerathen will, nehme er folgendes zum 
Beifpiel. al Roverfcio. 





— 
— 


Dort fing der Discant, hier faͤngt der Baß an; dort im Grund⸗Ton, hier im herrſchenden 
Klange. Iſt auch eine beſondere Verkehrung, die wol zu mercken ſtehet. Man kan ſchon einem 
damit auf die Zaͤhne fuͤhlen, wenn ihm dergleichen zu machen aufgegeben wird. 


| $. 49. 

Das nächfte Erempel, fo unfrer Unterfuchung wuͤrdig ift, findet fi) No. st, wofelbft dag 
Gegenthema ſich eher nicht, als im dreizehnten Tact meldet, auch bis in den 2gften fortgeführet 
wird, ohne fic) mit dem Haupt-Sage zu vereinbaren, welcher Auffchub vielangenehmes hat, und 

„ bes Zuhörers Qerlangen, folglich auch feine Luft vergröffert. 


4 BON | 
Wir wollen erftlich den Sat und Gegenfaß herfihreiben. Zum andern foll die Verwechſe⸗ 
lung und Berfegung erfheinen. Und drittens folger ein fehöner, unvermutheter Eintritt, bey voll⸗ 
ftimmiger Harmonie, Alles nur zur Probe und Nachahmung. ; 


— 










Verwechſelung und Verſetzung. 
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Schluß, 
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einfonderheit mercke man hiebey a an, da das. Begenthema nicht ———— 
vielweniger an einem ordentlichen Schluß gebunden fepndarff, d a es bisweilen vorher, tie bey der 
Verwechfelung in obigem Exempel, bisweilen hernach , wie im Gegenſatz rechten Gebrauchs eintritt. 
Genug wenn der Nachſatz ſo beſchaffen iſt, daß man ihn vom Vorſatze deutlich unterſcheiden, ver⸗ 
** verſetzen, und bald verlängern, bald San tan} nachdem es die a eng erfordert. 


$. 
Roch eins, und zwar fuͤr — das u Der ans den beiden Theilen der cchun- 
iſchen Ciaberuibin iſt We | / | 
No. 69. f 
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die Mene Abwechſelung der A * che die en f und ee 
Cadengen, abfonderlich aber die nicht übelgerathene Umkehrung, find hier zu Toben. Man laſſe 
nur jemanden das Roverfcio machen, ohne Vorzeigung des Muſters, fo wird es offenbar wer⸗ 
den, Sonſt ift weder an den Sägen felbft, noch auch bey den Eintritten in Diefer Gigde was Mi 
fonders. Es Fan auch nicht alles zuſammen ol ann Ä Viel Kunſt viel Zwang SE 


In den Kuhnanifchen fo genahnten feifehen. Stavier-Srhihten Anden mir ein paar. * 
ben ſpringender Doppel⸗Fugen⸗Saͤtze, zu denen ſich die lauffende Gegenthemata nicht uneben ſchi⸗ 
den. In Sachen für Inſtrumente haben fie Pas; den Singſtimmen aber iſt ihr Umfang zu groß 
und weit. Auch ſelbſt auf dem Elavier kommen dieſe Säße einander offt gar zu ſehr ins Gehaͤge. 
Uibrigens iſt die ſchoͤne Abwechſelung der Intervallen ſamt ‚der unverbeſſerlichen Gegenbewe⸗ 
gung des Nachahmens wol werth. Man ſehe ſie an. Die Intervalle findmit Zefern verſehen. 
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— Das meife, ‚foanı ber — dieſes Hein und deg — E 
xempels etwa en 
ſeyn mögte, iſt, Daß die foͤrmliche Eadentz des Haupt; Satzes nicht nur im Anfange, ſondern durch⸗ 


gehends vorkoͤmmt; welches aber dennoch damit verguͤtet wird, daß die Themata in die Secund 
und in die Quart * BE? ur werden, nun. eine angenehme, PereanbepiNe ent 
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Sofgendesiftfonderfich n wegen wolangebrach ⸗ 
ter Diſſonantzien merckwuͤrdig; welche doch auch 








dem vorhergehenden nicht fehlen Indeſſen ſind 
die Klangfuͤſſe hier Fa vermifcht, als orten. N 
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Ba gie —* ine Ieimeetiher nei ns — wenn der Si durch eine Keine 
auf hin und wieder ie wird. 
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X "Soviel aus dem Kuhnau 
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| 8. | " 
En paar —* id Hindels erde, oder Suites pöur le Clavecin, bie Av 1920 u 
Pr gar fauber in Kupffer geftochen herausgekommen find, duͤrfften hier nicht undienlich ſeyn, 
Siffs a indem 
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ein gan andrer Geift Darans heroorleuchtek, und zwar ein ſolcher, Der alle Auswege 
en dergeftalt Eennet und befiget, daß er nur Damit zu fchergen oder zu na 
wenns andern arbeitfam vorkömmt. Er macht ſich fo verbindlich nicht mit feinen Saͤtzen — Ge⸗ 
genfäßen, als Kuhnau; ſondern ſpringet ab und zu. Indeſſen führet er das Hauptthema galant 

ein, und bringt es ſehr offt an ſolchen Stellen an, da es Feiner vermuthet noch ſuchet. =, 


$. 59 
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a2. Soggetti, di Hände), p. 14. 


Wer ſollte wol dencken, daß in dieſen Der se ER ME — 
wenig Noten, als einem dicken kurtzen Gold; he > 


Drat , ein Baden verborgen waͤre, der fich hun Il —— 
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So kurtz die Saͤtze ſind, ſo lang und wol hat ſie doch der beruͤhmte und geſchickte Verfaſſer 

ausgefuͤhret. Wir finden darin alles, was zu einer Doppelfuge mit zween Subjecten erfordert 

wird, Erſtlich: die Länge, und noch dazu eine verſchiedene, iſt Diebeqvemfte, fo man wehlen Fan, 

nehmlich von anderthalb Tacten. Zum andern, fo iſt der Umfang zwar in dem einen Satz bis 
auf.die Septime gerathen; im andern aber macht er nur eine Ovartaud. | 


N 60. | 2 
Drittens ift das Leben, oder die Lebhafftigfeit fo groß, Daß die Noten’gleichfam mit einan: 
der fprechen und ſchwatzen. Viertens thun die uniloni continuari, welche der Gleichfürmigfeit 
deg punckirten Satzes entgegen flehen, den rechten Abwechfelungs-Dienft, der fo angenehmals 
nothwendig iſt. Fuͤnfftens ift die Gegenbewegung auf das genauefte in Acht genommen, wor⸗ 
auf vieles ankoͤmmt. ER 0 


BEN“ 4. 6 * — Re ac 
Sechſtens erfheinen die Gänge, Läuffe und Sprünge juff eins ums andre; auch fehler 
es an einer Bindung nicht, Die zum Eintritt Anlaß giebt. Siebendens wechfeln die Intervalle 
feinab, nehmlich fo: 3,6,8, 673. Zum achten if der Noten Geltung, oder der rhychmus in den 
Klängen , durch die Puncte fehr natürlich und nett ausgedrüdt. Wozu neuntens noch koͤmmt, 
die Bermeidung der Schlüffe , und zehntens der hieund da veranlaßte, unvermuthete Eintritt 
diefes oder jenen Thematis. ’ 


| 5. 6. | | Ä 
| Eine neue Art, da zwar erſt mit einem Subjecto angefangen, daſſelbige aber alſobald, als 
ob es nicht gefiele, verlaffen wird; dahingegen zwey andre eingeführet werden, Die in der Vers 
wechfelung Stand halten, gibt ung folgendes Erempel an die Hand: 1* J 


a2. Soggetti, di Händel, p. 63. 
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2 Soggetti legati. 


§. 64. 
Es bleibt aber nicht dabey, ſondern das verlaffensfiheinende Thema wird wiederum her 
| ern d ; vorge: 
ſucht, und zum Zwiſchen⸗Spiel, alg eine einfache Zuge behandelt; in der That aber, dem — 
tet, mit der doppelten fortgefahren: welches gewiß fehr artig herauskdmmt. Noch ein anders 









von eben demſelben Meifter, 
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TERN 
— SL Bm: 
1 Alle oberzehlte zehn gute Eigenſchafften find hier wiederum anzutreffen, und noch die elffte 
dazu, nehmlich die edle Einfalt und Ernfthafftigkeit des erſten Hauptſatzes, welche durch die zwi⸗ 
fehentretende Eleine Paufe Elüglich unterbrochen wird. Solches verurfacht hier mit dem ſpringen⸗ 
den oder vielmehr hüpffenden Gegenfage defto gröffere Veraͤnderung ie mehr die Notenin der Gel: 
fung von einander unterfehieden find, als halbe Schläge gegen Achtel und Sechszehntel. Man 
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bemercke daneben die beiden Zufäße, oder tranfitiones,*) *) ; ingleichen die vermiedene Cadentz t) 
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und den Eintritt )). So viel agus dem Haͤndel. | | 
Bon Doppelfugen, mitdreien Subjectenift;fo viel man weiß/ nichts andersim Kupffer- Druck 
herausgekommen, als mein eignes Werd, unter dem Nahmen: Der wolklingenden Fingerſpra⸗ 
cher). Erſter und zweiter Theil, 1735, 1737, welches ich, aus Beſcheidenheit niemand anpreiſen 
mag; ſondern vielmehr wuͤnſchen moͤgte, etwas dergleichen von dem berühmten Kern Bach ir 
Zeipzig, der ein groffer Sugenmeifter ift, ans Licht geftellet zu ſehen. Indeſſen lege Diefer Mangel eiz 
ner Seitsdie Nachlaͤßigkeit und den Abgang gründlichei Contrapunctiſten, andern Theils aber auch 
die geringe Nachfrage heufiger unwiſſenden Drganiften und Seßer nad) ſolchen Iehrreichen Sachen⸗ 
gnugfamvor Augen. Die Leute wollen gerne einträgliche Dienfte haben, und nichts thun noch lerz 
nen, als was fie umfonft erfchnappen. Che fie einen Thaler für Bücher und Unterricht ausgeben 
folten, bleibenfie lieber inder gröffeften Dummheit ſtecken, und laffen ſich Doch an Befoldung feinen 
Heller abkuͤrtzen. | — | | 
Sonſt iſt die Ausarbeitung ſowol mit dreien, als vieren chematibus verfihiedener Art, entz 
weder, Daß man ein iedes Subjecterflbefonders vornimmt, und fie hernach alle zuſammen bringt! ie 
| 1 EEE: | ENT. 

+ iſt einigen dieſer Titel, ba man den Fingern eine Sprache züeignet, etwas ſeltſam vorgekom⸗ 
— weil die ie Seute vom Tibull, Marcus Wanilius, Serdius und Virgil ihr Tage 
nicht vielgehoret Haben, die gleichwol ſchon vor viel hundert Jahren fo geredet, daß fie nicht nur dert 
Fingern oder det Hand, fondern auch den Saiten und Elingenden Inſtrumenten das Sprechen bei⸗ 
geleget, 10, fo gar das actompagnement der Saitenſpiele zuden Gingftimmen eine Unterredung, tin 

Geſpraͤch genannt haben.z. E. a | 
Obloquitur numeris feptem diferimina vocum. VIRG. 

expreffit laudem , quas dieit verbis locutas, 
tevocalesimpellere police chordas 

. Br im ad laudes fledtere verba meas, TIBVI. 
Eodem fenfu & digitos pfallentis dicebant vocales five locutor. e-g. 
At poftquam F t dipiti cum vöce locüti. ID. RR * N ae 
ig — — flatuque monetur. MANIL, Citharam jubet loqui APUL, 


nbi Serviess: Chordarum 
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je gro wei ich den Zuhoͤrer igen Erachtens, am beſten 
es die groͤſſeſte Erweiterung gibt, und auch den Zuhörer, unſers wenigen Erachtens, 
—9 weil ex ſich ſolchergeſtalt die Saͤhe ſchon nach einander bekannt gemacht hat, und hernach 
defto weniger Mühe, fondern vielmehr Luft findet, ihre Zuſammenſetzung zu vernehmen, und ſie wöl 
su unterfcheiden. | 


$. 68. | 


Oper aber, man bringet ein paar Hauptfäge gleich Anfangs zum Worfhein ‚und zwar mit 
und neben einander zu einerley Zeit; arbeitet fie eine! weile durch; und nimmt alsdenn, gleichſam 
gantz unvermutheter Weiſe, Den dritten und vierten auch fo vor; bis fie auf die letzte zuſammen 


treten. EN | 
Eh 2.72 — 4 


Ein artiges Exempel Mit sSubjecten von Joh. Krieger. 


einerDoppelfuge mitdrein ————- FL eg 

Subjecten, findet fihinden \ge="F IR — 2 KARILIKL = 
Sachen, foder fel. Johan 1 —— REEL. WO NT Eh 
Krieger in Zittau ehe > — ge Ä — —— 
mahls verfertiget, und mir | ; 2 * —* TEE. SL 
der Zeit zum Durchfehen "ER Fl KT AN Fe 11 dB _-t 2 ———— 


übergefandt hat. Es iſt — — — 


dieſeꝛ Mann werth daß man "2127 Pa — — — ER BR 
ihn unter Die beften und \@E Er -f er LE FE — = 
gruͤndlichſten Contrapun LT zw | 


— 


ge | a 
ctiſten dieſes Jahrhunderts Verwechfelung. >) 


zum Andencken mit oben⸗ _ ES WIEN A LE Rn er 
anfege, und wer Gelege | nF TE - a4 mwvY 2 
heithat, feine Fugen zu un: | er Frese | ee Pr- — 
terfuchen, wird geoffen Nu⸗ — TAT Age -MH-- 

gen Daraus ſchoͤpffen; ob⸗ | | ——— * 
ſchon die ſogenannte Galan⸗ — 


terie nicht ſo reichlich, als die 


EEE 52 
Feſtigkeit der Säge darin | en Pe Re a DPF ie. 2 
anzutreffen ſeyn mögte. (SEE 1-27 ze 
Man Fan nicht feyn und HE TE AEISTWHRREET |. KR SEEZFERET FETTE 
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Das Haupt⸗Thema 1) bleibet bey der Verwechſelung in feinem Ton, und wird nur eine 
Detave niedriger angebracht. Das dritte 3) hält: gleiche Weife. Aber das zweite 2) wird um 
zwoͤlff Stuffen, nehmlich um eine Doppelte Dvint erhöhet. Was ift das anders, als der Contraz 
punct alla Dodecima? Wer num den nicht zu machen weiß, wie will der mit der Doppelfuge zu 
recht kommen abfonderlich wenn zund mehr Subjecte erfiheinen follen? Denn da können fie bey 
der Berwechfelung unmöglich alle in richtigem ordentlichen Wiederſchlage ftetsbleiben. Eine fleifz 
fige Uibung in der erften und leichteften Gattung der vorhabenden Doppelfugen, davon vorher 
—— gegeben iſt, hilfft Die Arbeit dieſer Fünftlichern und ſchwerern Art auch um ein merckliches 


S. 7, 
Niemand darff aber waͤhnen, als ob ſich zu dergleichen Kunſtſtuͤcken nur die Orgel und der 


ing: Chor in der Kirche fehickten. Man Fan fie gar füglich in. vi | 
| ſchickten. M ielen andern weltlichen und ga⸗ 
lanten Sachen, vornehmlich in Ouvertuͤren gar wol —— 3.E. | he & 
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dei, 
Bon Berfertigung der Doppelfugen mit J — gibt man ſonſt dieſe Vorſchrifften: 
1) Die Oberſtimme ſoll langſam und Arienmaͤßig etliche Tacte hergeſetzet werden, und alſobald einen 
eignen General⸗Baß bekommen. 2) Die andre Stimme könne mit fechszehn oder 32 heilen zu 
obbemeldten Parteien arbeiten. 3) Die dritte Stimme möge mit Sprüngen nach den obern und 
untern eingerichtet werden. 4) Die vierte aber bekäme Heine Pauſen oder Gegenfprünge, 
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$. 73: 

Yun find war dergleichen Vorſchrifften keines Weges zu verwerffen; doch wird ein Lehrbe⸗ 
gieriger gar wenig Licht daraus bekommen, wenn er nicht nach den Grundfägendes Contrapuncts 
feine Themata fo einzurichten trachtet, Daß fie, fo viel immer möglich, unten, oben, und in der 
Sitte dienen können, auch die Vermeidung foͤrmlicher Schlüffezur Durch zund Ausführung bevs 
bacıtet: welches am meiften aus guten Erempeln, und deren fieißigem Gewebe, zur Nachahmung 


Stttt2 erfer 
E 


treten und. vom Anfange. herbeigebracht 


Naoten ⸗Werck erfordern. Es wirdauch,als | 
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erſehen werden kan. Fur iſt wahrlich in dieſer Arbeit ein gutes Muſter. Die heutigen Saint 
hergegen wiffen wenig Davon, und man darff ſie niemand vorſchlagen. 3228 


—— Mit 4 an von 3 Kein 


Der rhythmus hat die. groͤſſeſte ra a. 
Krafft in Unterſcheidung fo vieler Haupt⸗ — 
füge, und wird durch die verſchiedene Gel⸗ SER — 


tung der Notenundderen gefcheute Wer: 

miſchung, zu Wege gebracht, da z. E, |: — — 

das eine Subject mehrentheils halbe | - Cr T — 
Schlaͤge; das zweite etwa Viertel; 


dritte Achtel; — —⸗ 

zehntel wehlen Fan. Wiewol auch an⸗ de 

dre Gattungen der Slangfüffemit — F Ba ET — 

sulauffen pflegen; ja,es muß ſolches faſt A — 
unumgänglich geſchehen: Denn niemand 5 E 

darff fich hieran gar zufehr binden. - Ein — 

oder andres Exempel wird die — J— 


NE | = 
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‚Hier werden en nur — 
führet wie fie fich in der Zufammenfeßung 
verhalten, nicht, wie fie nach einander ein⸗ 


werden:deñ ſolches wuͤrde ein weitlaͤuffiges 


zur Probe, nur bloß eine eintzige — ed — 
wechſelung vorgeſtellet; da doch leicht zu — 
um daß * Diet Einrichtung | LIT = 
verſchiedene derfelbigen gibt, ey. 
TE STE, Be: = 
Br iſt Hier der erfte Hauptfaß, wel: | u 
cher: in der angeführten Rerwechfelung, — = 7 
dem Ton nach, eben fo bleibet, wie er ge⸗ 
weſen iſt, nur daß er aus der aͤuſſerſten in eine Mittelſtimme geraͤth; dahirfgegen2) und 4) eine De | 
cime und Terg herunter freten, 3) aber eine Sext hinauf verfegt wird. Aus folher Anmweifung 
kan man bey gleichmäßigen Vorfaͤllen gewiſſe und Solgen ziehen. | 


| $ — 
& ift auch en re — ES ander Zeit Die Säge aufeinander folgen. 

Der. erfte fängt mit dem Niederfchlage an; der- zweite nach einer Achtel:Paufe; der dritte nach an⸗ 
DertpalbBietel; und der vierte nach drey Viertel Pauſen. Nicht weniger kommt ihre Endigung 
in Betracht, da der Hauptſatz zween Taͤcte, Der andre 3, der dritte und vierte, zu ungleichen Zeiten, 
s ausmachen. Dieſes alles muß vorher abgepaffet werden: das heißt feine mefüres nehmen, und 
in Gedanden meffen. Nicht mit dem Eircfel, = a hiebey Alk thun. / 


Wenn man dergleichen mit Singftimmen * will, alwo der Bezirck oder Umfang eifles 
ieden Thematis fo eingerichtet ſeyn muß, daß es den Wiederſchlag in einer ieden Stimme begvem 
zulaͤßt, dienen die Worte der heil. Schrifft, welche man dicta biblica, Bibliſche Spruͤche nennet 
in ungebundener Rede, wegen ihres ungleichen rhychmi, weit beſſer zu ſolchen Doppelfugen als 
alle Verſe: infonderheif, dafern fich vier Abfchnitte, verſchiedener Gröffe, in einem kurtzen Spruch 
—* Hl, ae auch, —— zwey een ‚wenn in den Worten aneithefes oder Gegens 
prüche vorhanden find: wie in dem zweiten zum Beſchluß die 33 
fuͤhrlichen Beiſpiel zu erfehen feyn Ren — ——— Een ons * 


8. 


Bon Doppel dugen 445 


Die Worte ſelbſt un ie leicht zu Bi mit Fleiß dazu ausgefucht werden, 3. €. 

ı Nungibftdu, GOtt, 4 Splben, mit halben Schlägen 

2 einen gnaͤdigen Regen 7 ⸗Sechszehnteln 
3 Und dein Erbe, 4 ⸗Achteln 

4 Das duͤrre iſt erquickeſt du 8 ⸗Vierteln 
Mit Subjeeten, 
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$. 80. 
Weil man die Worte bey den dreyamd vierfachen Fugen ſo Lrlegen muß, iſt es noͤthig/ 
daß fie vorher auf einmahl, im einfachen Contrapunct, nehmlich im gleichen *) gehöret und ver- 
fianden worden ſeyn. ai Bios nun das verfprochene — da De er der 


entgegen ſtehet. 
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v. Zeit und Kaum laffen nich zu, hierliber. einige Anmerkungen zu machen; es waͤre denn; 
daß man den geneigten Lefer erfuchte, die Fehler der Abfeprifft und des Druds zu entſchuldigen. 
Wers recht aufführet , dem wirds eine gute Wirkung tun. Brilliren muß es. Ich kan das auf 

Teutſch mit glaͤntzen und funckeln nicht ſagen, wenn ich auch ein Vorſitzer aller teutſchen Geſell⸗ 
ſchafften waͤre Aber das iſt der Affect und Character; die Gemuͤths⸗Bewegung und das Kenn⸗ 
oder Abzeichen: Alle Umſtaͤnde gebieten uns; diefes Hauptſtuͤck zu ſchlieſſen, mit dem Wunſch, 
daß unfer wolgemeinter .. gute gl bringen mögen — Lobe Gottes und Nutzen des 


Naͤchſten. | | a 


Bier und wanhigſtes Haupt Stuůck. 
Von 
Verfertigung und Beſchaffenheit der Inſtrumente, 


abſonderlich der Orgeln: r 


# K,# ** 
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235 Erbauung und Verfertigung klingender Werckzeuge heißt mit ihrem Kunſtnahmen Or⸗ 












ganopcia ; iſt von ſolchem groſſen Nutzen in der Muſic; erſtreckt ſich fo weit; und trägt 
ſo viel sur guten Wirckung der Ton⸗ und ir Kunſt bey, daß kin Sfteumentalift, zu 
bb 53 ge 
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gefehtveigen ein Capellmeiſter und Vorgeſetzter ſchwerlich zu vecht kommen Fan wenn er nicht eini⸗ 

ge Wiffenfchafft davon hat. SE ———— 
Betrachtet man nun Diefe Wahrheit, ſo iſt hochſt zu bewundern, daß ſich bie wenigſten Mu 

ſicanten daruͤm bekuͤmmern, und faſt niemand noch der heutigen lehrbegierigen Welt darüber etwas 

in Schriften verfaßtes vor Augen geleget. Zum wenigften wuͤſte ich, nichts von ‚Diefer Art, dag 

sureichlich und ſyſtematiſch, anbey geſchickt zum heutigen Gebrauch wäre. | Rohe 


Ve „ Ä 

Der eintige Praͤtorius ) hat, vor mehr als hundert Sahren, das Eis zwar gebrochen, und 
fich bey allen Kunftverfiändigen einen erwigen Nahmen mit feiner Arbeit gemacht, Die erden Schaus 
pla& der Inftrumenten heiffet: Aber es fehlt ihm, fo viel mir bewuſt iſt, bie diefe Stunde an 
Nachfolgern und Verbeſferern, welche jedoch um ſo viel nöthiger wären, ald des Praͤtorius Zeiten 
fich mit den unfrigen Feines Weges mehr reimen wollen. Denn es find nicht nur alle Werckzeu⸗ 
ge des Klanges feit dem um ein groffes verändert worden; fondern gedachter Verfaſſer hat auch 
feine gute Abſicht mehr auf einen bloſſen Nahmzeiger, Abriß und Begriff T) der damahligen 
Inſtrumente, als eigentlich auf deren Berfersigung gerichtet. | — 


Dennoch hielt dieſer wuͤrdige Capellmeiſter die Sache von ſolchem Nutzen und Vortheil, daß 
er ihre bloſſe Beſchreibung und die Abzeichnung der Inſtrumente den Weltweiſen, Sprachkuͤndigen 
und Geſchichtſchreibern beſtens empfielet. Vielmehr duͤrfften wir ſolches thun: wenn zugleich da⸗ 
bey von allen Umſtaͤnden, die zur wirklichen Fabrick und Erbauung der Inſtrumente gehoͤren, zu⸗ 
Kingliche Nachrichten könnten gefunden und gegeben merden. — ————— 


Die Organopœia iſt alſo auch eine von denjenigen Wiſſenſchafften, die noch gar nicht aus⸗ 
gearbeitet und zu Buche gebracht worden. Sie wartet bisher auf geſchickte Schrifftſteller, die ſich 
ihrer mit guter Lehrart annehmen moͤgen. | ı 
| " I. 6. | 


Weil aber diefes Gewerck nicht mir die bloffe Orgelbauer⸗Kunſt betrifft, fondern alle und ie⸗ 
de Klang’Zeuge angehet; ſo ſiehet man gar leicht, daß es unmöglich eines eingigen Menſchen 
Kraͤffte zulaſſen, ſolche Arbeit mit gusem Fatgange allein über fich zu nehmen. Waͤre dannenhe⸗ 
ro wol zu rathen, daß ein ieder dasjenige Inſtrument, fo er zu feiner beſondern Ausübung erwehlet 
hat, und darauf er etwa vorandern ſich hervorthut, mit Fleiß unterſuchte: 3. E ein Violiniſt feine 
Geige, ein Oboift fein Oboe u. ſ. w. Alsdenn würde mag rechtes Daraus werden fonnen. 


Zwar Haben viel gelehrte Männer fich die Mühe nicht verdrieſſen laffen, von allerhand Merck 
zeugen des Klanges, auf theoretiſche Art und Geſchichts⸗Weiſe, viel gutes zu Papier zu bringen: 
einige nur zufällig, als Athenaͤus *2) und feines gleichen; andre wie ein Hauptwerck, nehmlic) 
Bartholintt), Lampe $) ıc davon man ein ziemliches Verzeichniß herſetzen koͤnnte. Allein 
dieſe Verfaſſer Dürfften weiter zu nichts dienen, als nur zum erften Punct des gangen Wercks, betref⸗ 

fend die Erfindung und den ( meiflentheils ungewiſſen Erfindereines Inftruments, famt deſſen alter 
+) Geftalt, Nutzen, Gebrauch, und was weiter zur Geſchicht gehoͤret. * = 


' + 3 = 
Obhb nun gleich ſolches eine feine Gelehrſamkeit darthun, und manchem, der die Alterthuͤmer 
Kiebet, ſehr angenehm zu leſen ſeyn wuͤrde; ſo haͤtte doch ein heutiger Verfaſſer vornehmlich da⸗ 
bin zu fehen, daß er, nebft obgedachtem erſten Hauptflücke, auch Die folgende mit Fleiß ausarbeitete, 
Als da find die ven 2 | 

2) Bon der igigen mechanischen Einrichtung eines jeden Inftrumentsnach feiner Ark, deffen 
Theilen, Abmeflung, Materie ic, 
| | 3) Bon 
*) — Theatro Inſtrumentorum, 4 Guelpherb. 1620. | R 
D ©. Tom. I. Syotagm. Muſ. Mich. Pre&tor. de Organographia. 4. Wolffenb. 1618. 
®*) Dipnofoph. L. Rv c. 5 de Fibia, c. 14 de Sambuca & Macade, c, Sub Phœnice, Tripode, Mu- 
fieis inftrumentis &c, | 
4) Caſpar Bartholin, Thomaͤ Sohn, de tibiis veterum. 1% Rome 1677. 
HO Friedr. Adolph Zampe de Cyınbalis veterum. 13, Ulträj. 1703. Br 
») Dazufonnten, nebjt andern, behülfilich ſeyn: Obfervations fur la Muique, la Flute & la Lyredes 
anciens, AParis, chez Flahault, Libraire , Quai des Auguftins du core du Pont S. Michel, au Roi de 


Portugal. 1726 in 12 pp. 34. planche I; voy, Journal des Sgavank, Nov. 1726 p. 352, 
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Von den Maͤngeln und Gebrechen des Inſtruments. 

4) Von deren Verbeſſerung. | n 

5) Won den beften Meiftern ‚Die es machen, ſowol, als die es beſpielen. | 

5) Won der Art und Weiſe iedes Inſtrument zu handhaben, und ſtarck darauf zu werden 
7) Von deffen Gebraud) in Kirchen, Schaufpielen und Kammern. | 

8) Wie es fich mit andern Werkzeugen vertrage und vergleichen laſſe 2c.ıc. 


. m. ’ 

Was 5. E. Mr. Hotteterre *) von den Flöten und Oboen, Mr. Baron +) von der Laufe; 
auch einige wenige andre von ihren Leib-Inftrumenten aufgezeichnet, und durch den Druck gemein 
gemacht haben, ingleichen mas im erſten Theil meines Orcheſters **) von diefer Sache zwar kuͤrtz⸗ 
lich, iedoch zum weitern Nachforſchen nicht undienlic, erwehnet worden, koͤnnte ſchon mit hiezu 
helffen. Wiewol das eigne Nachdencken, die Erfahrung und Geſchicklichkeit, welche ein ieder 
Kuͤnſtler auf ſeinem Inſtrument haben muß * allerbeſte bey der Sache thun duͤrfften. 

10. 


Gewiß iſt e8, daß ein ſolches Werck, wenn es von dem Verfaſſer mit einer deutlichen Einthei⸗ 
lung, mit einer leichten, flieſſenden Schreibart, mit gehoͤriger Einſicht, und vor allen Dingen mit 
ſaubern Riſſen verſehen wäre, fehr hoch zu ſchaͤtzen feyn, und feine Liebhaber allentHalben in Men« 
ge finden wuͤrde. Uns mag diefes Orts genügen, den nüglichen Vorſchlag überhaupt gethan zu 
haben, und, weil doch ein ieder fein liebſtes Inſtrument felbft unterfuchen muß, einen Eleinen Ver⸗ 
ſuch anzuftellen,, wie es desfalls mit unſerm Orgelbau befchaffen ſey, oder befchaffen feyn follte. 
Denn, da die Orgel das vornehmſte Werckzeug des Klanges ift, fo verdient fie auch vor allen ans 
dern eine vorzügliche, Betrachtung, Wiek ein Muſter der übrigen abgebenkan, | 

29 x SSL, ® 
Mas num den erften Punct betrifft, nehmlich die Erfindung und den Erfinder ver Orgeln, fo 
gehören diefelbe uͤber des H. Auguſtins Zeiten hinaus, eine Ecke von etwa 1400 Jahren FF),und 
find allerdings bey ven Griechen, mo nicht gar. bey den Hebraͤern zu ſuchen. Ao. 660 find die 
Drgeln in Englands; und Ao. 757 in Franckreich befannt worden). 
em aber viele Schrifftfteller fo jehnlich darüber Elagen, daß der Erfinder eines ſolchen vor⸗ 
trefflichen Werckzeuges, als Die Orgel ift, der Welt nicht bekannt fey, fo hun fie der Sache, mit 
ihren frommen Wuͤnſchen, wahrlich zu viel. Denn es ift ausgemacht, daß, wie bey allen Erfin⸗ 
dungen, fo-auch bey Diefer, der Anfang fehr ſchlecht geweſen, und eben Darum der Erfinder ſowol, 
als feine Nachtwelt, mit dem Stillſchweigen mol zufrieden feyn mögen: maffen es bey folchen Um⸗ 
fländen jenem fo wenig Ruhm, als ung Vortheil bringen Fan, wenn fchon alle Organiften feinen 
Nahmen auf das allervolftändigfte wiffen follten. 
— 3 re ö 

Waͤren die Orgelmerde alfobald, bey ihrem Urſprunge, zu ſolcher Bollfommenheit gediehen; 

wie fie ietzo find, fo verdiente der Erfinder in der That mehr athenienfifihe eherne Säulen, als 
Demetrius +) Phalereus. Aber das kan nicht möglich geivefen feyn, indem nur noch Aos 
1480 der teutfche Bernhard das Pedal erfunden hat, Nur vor 258 Jahren 


Wir wollen ang dahero mit diefem erften Artickel defto weniger aufhalten, ie mehr davon 
in vielen Büchern, doch nicht zu vieler Mugen, gelefen werden kan.  Anlangend, fürs andre, den 
Bau und die Stüde unfers vom Kunftwinde getriebenen anfehnlichen Klang⸗Wercks, fo haben 
wir dabey auf neunerley Dinge zu fehen, nehmlich auf % * und den Ort; auf die — * 

| 2 BE 
Prineipes de laFlute traverfiere, dela Flute abec du Hautbois&ca in 
2 Site bean practifche Unterfuchung des Inſtruments Der Laute‘, 8 Nuͤrnberg 
** „253 ad pag. 289. 
* Eden runs lihen Exkoriin, p- 5. it. Cafliodor. Bulenger. Den erſten in Hiftor, Eeeleſ. im 
Chronico, in epifto). var. &c. ‘Den andern L. 2 de 'Theatro ludisque fcenicis c. 33. 
E Salomon van Till p. 60 feiner Sing⸗ und KOMIRONN: un email ui. 
+) Gr war ein peripatetifcher Weltweiſer und ormnifeius zur Zeit des groffen Alexanders, regierte to 
abe in Athen, und hatte zwar Das Glück 360 Säulen zu feinen Ehren aufgerichtet zu ſehen; aber 
auch) den Berdruß, daß ſie alle wieder übern Hauffen getvorffen twurden. Ich muß es denen zu Ge⸗ 
fallen erinnern, die in der Tonkunſt Lehrer ſeyn woilen , und es für ein Raͤtzel halten, wenn ich ih⸗ 
nen vem 2 und feinem Schüler, sin Wort ſage . Verſtehen fie DIE nicht, wie wollten fie 
das verſtehen 
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nd deren Probe; auf die Blafebälge und Windwage; auf das Pfeiffwerck; auf das Schna 
RR ah Abend ; aufdie Stimmung und Temperatur; auf die eigentliche Claviere oder Griff; 
Taffeln; auf die Regiſter und Austheilung der Orgelſtimmen; und auf die Unterſuchung des ganz 
zen, Wercks, insgemein das Examen genannt. en 2772 


' | At 4 $. 7 15. — 

Im Goͤttingiſchen Ephoro }) iff zwar bereits von dem Orte, wo eine Orgel liegen foll, eines 
und anders angeführet worden, mit der Erinnerung, daß es einelächerliche Gewohnheit fey, den Altar 
nach Often „die Orgel aber. nad, Weſten zu legen; weil ich aber feit dem gefunden, Daß die Kirche 
hieruͤber niemahls *) die geringfte Verordnung hat ergehen laffen, fondern daß vielmehr Pabſt 
Leo 1 die Erklärung gethan, wies nehmlich, zur Vermeidung gewiſſer aberglaubifchen Dinge, 
gleichviel gelten follte, den Altar nach Oſten zu fegen , oder nicht, und Daß auch felbft in der Mar 
rienKirche zu Öttingen die Orgel an der. nordlichen Seite fiehe, ohnfern dem Chor, d. 1, dem 
Altar +} ſo habe ſolches zur Beſtaͤrckung erwehnen wollen | | PAR le, 


** SR TOR | * 
Inndeſſen ſoll der Ort geraum und bequem ſeyn, daß ſich der Schall fein über die gantze Kir⸗ 
che ausbreiten koͤnne: das Werck foll nicht in abgelegenen Winckeln ſtehen; nicht hinter, neben, 
oder uͤber den Altaͤren; nicht angeflebt oder eingepreßt; nicht fo enge, daß man kaum dazu kom⸗ 
men kan; nicht hart an den Mauren, am allertvenigften aber an den aͤuſſerſten Wanden. 


2 ö i 7. - y { 347 N 
Eine hoͤltzerne Kirche iſt ein ſolcher Ort, der ein wolangebrachtes, ſtarck⸗klingendes Orgel⸗ 
werck erfordert, deſſen Pfeiffen meiſt von Metall ſind. Hingegen eine ſteinerne und gewoͤlbte Kir⸗ 
che kan es mit einem gelindern Wercke beſtellen, und viele Stimmen von Holtz zulaſſen. So viel 
vom erſten Punct. Nun zum zweiten. | N "2 
Die Windladen beftehen aus dreien Stücken. ‚Aus der Unterlade oder dem Windbehaͤlt⸗ 
niſſe, ans den Regiftern , und aus den fo genannten Stoͤcken, darauf das Pfeiffenwere zu ſtehen 

koͤmmt. Die Windlade an ihr felbft ift ein Rahm von Eichenholtz, Bis vier Dveerfinger hoch 
durch Schenkel in fo viele Zellen oder Cancellen gekheilet, als das Griffbret Taften oder Claves 
ö ed 19, * URT 


IHR IST ERRBEOE N a J es a — vo a he 
Dieſe Eancellen werden alle miteinander faft über die Helffte, am untern Theil feft verſpuͤn⸗ 
det: was denn offen bleibet, unter, daffelbe wird der Windfaftengelege. In dem Windfaften 
find die Haupt⸗Ventile oderWindklappen, welche den übrigen offengebliebenen Untertheilder Cams 
cellen vollends bededfen. | er | | 
| 9. 20. J TR 
Und alfo wird diefer Rahm zu einer fürmlichen Windlade, auf welche vor diefem ein ſo ge⸗ 
nanntes Fundamentbret geleget wurde, nun aber eine mit Leder wolgefuͤtterte Spuͤndung der 
Cancellen angebracht soird: worauf denn weiter die Regiſter ſamt ihren Daͤmmen, die dutch die 
gantze Lade gehen, und ungefehr einen halben Zoll dick find, gerichtet werden. ii Zu 
STORE, ES — als OR er 28 
Dieſe Regifter laſſen ſich hin und her ziehen oder ſchleiffen, und es werden durch dieſelben 
Löcher gebohret bis in die Cancellen hinein. Wenn man nun die Regiſter anziehet, ER die 
— einander; zieht man fie aber ab, r erfolgt das Gegentheil, und Fan kein Mind dinch 
ommen. — 22, + 2 2: * 
Die Damme ſind feſtſtehende Eichenhoͤlher ‚fo zwiſchen den Regiſtern befindlich, und weiter 
nichts thun, als daß ſie dieſelben unterſcheiden. Auf die Regiſter aber werden die Stöde ( welche 
bey andern auch Blacher oder Klotze heiſſen) mit Schrauben befeſtiget, durch welche der Wind 
bald gerade, bald ſeitwaͤrts oder ſchraͤge, nachdem es die Lage zulaͤßt, den Pfeiffen zugeführet wird, 
| 2 


) Denen zu Gefallen, die das Büchlein nicht Eennen, muß ich den Titel deſſelben herfegen: Der * 
Göttingifche, aber viel feblechtet als die alten Dacedämonifchen RR wegen der 


Kirchen Muſic eines andern belebret von IM. Kyamb, 1737 ‚der vorbabe 
che wird dafelbft pP: 47 fq. gehandelt. 5 1727, 4 — h hden Su 


"©. Fiſchers hiſtoriſche Architectur Tab. I, 
H Zeit · und Geſchichtbeſchreibung der Stadt Goͤttingen, p. 86. Dans l’Eglife de Minerve à Ro⸗ 


ine, qui eft.aflez longue & fpacieufe; ilya deux grands [6) Tv dead I 
PT7» P) { 3 d su * 
tel. Trait. &Hiſoir moral & a Eloquen. a Pariı. 1672, 84 RN x cot& du Maitre Au- 


Bon Inſtrumenten. 451 


BER TI ac ee 2 Nn23; | * 
SDieſe Stöde, ungefehr anderthalb Zoll ſtarck, muͤſſen fo dichte unten und inwendig gefuͤt⸗ 
tert ſeyn, Daß nicht das geringſte vom Winde hindurch, ——— Clave zum tale ie 
men kan. Ulber ſolche Stöde oder Canaͤle (welche bisweilen auch von Metall verfertiger werden, 
und fich durch Die Schrauben Bald fefter, bald loſer auf der Windlade machen laſſen, nachdem es 
erfordert wird ) lieget endlich Das Pfeiffenbrett, Darin die Pfeiffen aufrecht ſtecken und ihre Feſtig⸗ 
keit haben; wiewol die groſſen Pfeiffen auch) er zu mehrer Befeftigung angehaͤnget werden muͤſſen. 
ar — 249 

Dieſer Pfeifen untere Deffnung maß wiederum gerade auf Die Loͤcher der Regiſter gerichtet 
ſeyn: und das ift die gemeine Art der fo genannten Schleiff-£aden oder Schleiff-Regifter; welche 
ſich aber, bey feuchtem Wetter dermaaſſen ſchwer anziehen laffen, daß fie bisweilen wol gar abbrer 
en und reiſſen. | u 


—** a u ai 25, ER er. 

Bey dein Springladen hergegen, welche ihrer viele für eine neue Erfindung halten ‚da fie 
doch alter find, als die Schleiffladen, hat ein teder Elavis feinen eigenen Stock, und eineiede Pfeife 
fe auf felbigem Stode ihr eigenes Ventil, oder beſondre WindElappe: alſo, daß eben ſo viel Ven— 
file in den Stoͤcken vorhanden feyn muͤſſen, als Pfeifen darüber ſtehen. Nur die Mirturen und 
andre vielfache Stimmen⸗Wercke ausgenommen. —* | | Ä 

Die Stöce werden hiebey gerade auf die Cancellen gerichtet. Zu iedem Ventil aber inden 
Stoͤcken ift eine Feder und ein Drucder. Wenn nunein Regiſter auf die Drucker gezogen wird, 
foringen die Ventile oder Klappen auf, und eröffnen fich; wird aber das Regiſter wieder abgezo— 
gen, fo fpringen die Klappen, durch Den Trieb Der untergefegten Sedern, von felbften zu, und fchliefz 
fen ſich. Daher man diefe Art Springladen nennet , welche zwar viele Arbeit erfordern; doch 
von einigen darum fuͤr beffer gehalten werden, weil fie vornehmlich eine hurtigere Anftimmung(in- 
tonarion Jzu Wege bringen, als Die Schleifladen.  Wiewol auch andre Drgelbauer ausdrücklich 
davor warnen. | u 


"Höhe fpringt: oder wenn eine WindElappe offen bleibet , daß die Springfeder nicht ſtarck genug 
oder lahm iſt. Solches Heulen vernimmt man denn überall. | RUHE 
| VE N RE 666688 EUER NEERTREOR FEN: 
Das ſo genannte Durchſtechen aber ift ein ander Ding, wenn nehmlich der Wind aus einer 
Cancelle in die andre nebenliegende, zwiſchen den Regiſtern oder anderswo hindurchſtreicht, Die 
nächfte Pfeife berührer, und ein Schnauben verurſacht. Solches ift nun, wieman leicht erachten 
Fan, nicht fo arg, als das Heulen; aber doch ein groſſer Fehler. | 


Das Heulen entſtehet, wenn ein Taft ſtocket, und nach dem Niederdruck nicht wieder in die 


ferley ſind. Balg⸗Ventile, wodurd) der Wind in Die Blafebilge tritt. Canal⸗Ventile, wel⸗ 
che in den Canaͤlen ſind, und den Wind aus den Baͤlgen ſchoͤpffen, auch verhindern, daß nicht ein 
Balg dem andern feinen Wind entziehe. Haupt⸗Ventile, welche durch das Niederdrucken der 
Taſten aufgezogen werden, und den Klang verurſachen. Spring⸗Ventile, welche durch die 
Regiſter eröffnet werden, und Sperr Ventile, mittelſt deren man den Wind einſperren und zu⸗ 
ruͤck halten kan. Uibrigens muͤſſen die Ventile mehr lang als breit, ihre Stiffte wol abgepaßt, als 
les mit gutem, gleichdickem Leder gefüttert, und von dem aͤlteſten Eichenholge gemacht, ſeyn: wo⸗ 
zu ſich keines beſſer ſchickt, als alte Zaunpfaͤle und dergleichen. RS 


re — | $. 20. — 
Bon den Ventilen, die man auch Windfangblaͤcher nennet, iſt noch zu merden, daß fie fuͤn⸗ 


- 


4394 laser | ! 
Gleichwie nun die Windlade, fo zu reden, das Hertz eines Orgelwercks heiffen mögte, fo iſt 
der Blafebalg einigermaaffen mit defjelben Lunge zu vergleichen. Einige Drgeln haben der Baͤlge 
viel, andre wenig, nachdem dieſe eingerichtet find, und ihre Bewegung langfamer oder geſchwinder 
machen. Ein Werck von zo Stimmen hat wolcher 8 Baͤlge mit vielen Falten erfordert. Itzo kan 
nes mit 3 einfältigen (d.i. mit ſolchen Baͤlgen, die nur einmahl zuſammen gefalten werden) 
ber gut beftellen; wenn fie nur allgemach, und nicht auf einmahl plöglich oder geſchwinde nieder⸗ 

en. | 31. Di 
q Die Urſache aher, warum der Wind, auch auseinem einkigen Balge, mit einerſey Gewicht Des 
| Ber Ana aaa ieget, 
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leget, mit einer eintzige Falte verfehen (denn mit vielen iſt es nur aͤrger) Doch dennoch nicht gleich 
oder-ebenträchtig ſeyn kan, iſt dieſe: Daß der Balg, wenn er aufgetrieben und aufgeblaſen wird, 
iedesmahl ein Stuͤck eines Circkel⸗Bogens macht, und mit dem aͤuſſern Oberende ſeinem Mittelpunct 
nothwendig näher koͤmmt. Wenn nun alle Bewegung ſo wie dieſe, ie naͤher fie dem Centro tritt, 
deſto ſtaͤrcker und geſchwinder; im Niederfallen aber, und im Entfernen deſto ſchwaͤcher und traͤ⸗ 
ger wird, indem fie vom Mittelpunct abweichet: ſo iſt leicht zu ſchlieſſen, woher Der Orgelwind fer 
ne lingleichheit habe, 9 | ee 


—X —* 
Man kan gleichwol einen Vortheil gebrauchen, und den Balg, an ſeinem breiten Ende, nie⸗ 
driger legen, als am ſchmalen, auch denſelben mit einem Gegengewicht verſehen. Doch gehet ſol⸗ 
ches nicht an, wenn der Balg zwo oder mehr Falten hat. Heutiges Tages werden die Baͤlge nur 
mit einer eingigen Falte gemacht, und da fan man fie Durch Roß-Adern ſchon fo zwingen, daß 
auch Fein Gegengewicht noͤthig if, indem fie folches bereits durch die beſagten Adern oder Sehnen 
bey ſich führen, die Baͤlge mögen liegen wie und wo fie wollen, re 
| | S. 33. ” iz he TER 
KRoßAdern oder Pferde⸗Sehnen werden, nach vorhergefchehener Zubereitung, von den Or⸗ 
gelbanern zu mehrer Befeftigung und Steiffigfeit der Blaſebaͤlge gebraucht. In Ermangelung 
derfelben pflegen fie fich auch Des Pergaments oder des Hanffes zu bedienen SIedennoch ſind Die 
—— von groͤſſerer Dauerhafftigkeit. Die Zubereitung ſelbſt geſchiehet folgender 
maaſſen. | # | Rs | 


* — J | Br ee 
Sobald die Schnen dem Pferde ausgefehnitten find, werdenfie getrocknet, folange , big fie 

dem trockenen Leime ſowol an der Geftalt, als an der Härte, nicht unaͤhnlich find. Hierauf wer⸗ 
den diefe Spann⸗Adern mit Hämmern fo lange gefihlagen, bis fie fo fademicht werden, wie etwa 
ein harter, dicker Flachs. Nach diefem werden die Fäden auseinander geleget, aufdas Holtz, 
welches zum Blafebalge beſtimmet ift, feſt geleimet und fodannuberleder. 


| | 5. EP? 

Unm nun, wie von der Windlade, alſo auch von den Bälgen und ihrer Bewegung eine Pros 
be zumachen, hat man ein eigenes Werckzeug, die Windwage genannt, dazu erfunden. Dieſe 
Windwage ift ein Gefäß von Zinn, oder vonanderm Metall, darauf zum Zierath ein erhabener- 
Deckel feftgelöterift. Aus der Mitte deffelben Deckels tritt eine glaferne Röhre, faft einer Biertelz 
Ellen lang, oben heraus, und ift gleichfallsan das Gefäß feſt gelöter, daß Feine £ufft an dem Or⸗ 
se der Zufammenfügung herausgehen Fan. RR ENTE ROHR OEL N | ONEDER- 


BP — I 36 FIRE “2 
An einer‘ Seite diefee Büchfe oder diefes Kaͤſtleins, fo etwa 2 bis 3301 lang, und halb fo 
breit und tief ift, befindet fich ein hervorragendes Mundloch, faft wie ein Zapffegeftalter. Durch 
dafjelbe Mundloch wird Waſſer, oder fonft eine Feuchtigkeit in das Gefäß gegoffenz ein Loͤchlein 
mit Fleiß in die Windroͤhre oder in den Canal der Windlade gebohret, und beſagter Zapffe in ſolches 
Loͤchlein Dicht und feſt hineingeſteckt, Daß er eben fo halt und gepfroffet iſt, wie der Hahn in einer 
Tonne oder in einem Faſſe x „ — * —— * 


| $. 37. | | | 
So bald nun der Balg getreten wird, fleiget das Waffer in die glüferne Röhre (welche etwa 
einen halben Zoll im Durchſchnitt hat)hinauf, und wenn der Wind richtig ift, oder beſtaͤndig ei⸗ 
nerley bleibet, ſtehet auch das Waſſer an feinen Orte unbemweglich ſtill, man mag die Bälge tre= 
sen} wie man will. Iſt der Wind aber unrichtig, daß er bald gelinde, bald ſtarck anbläfer, fo ſte— 
het auch die Feuchtigkeit im Roͤhrlein nicht flille, fondern bemegt ſich immer, bald auf bald nieder, 
mehr oder weniger, nachdem der Wind mehr oder weniger Ungleichheit heget. Hinter dem Roͤhr⸗ 
fein iſt ein Taͤflein befeſtiget, auf welchem mit abgetheilten Graden und Ziefern, nach Art der Wet 
terglafer, angedeutet wird, wie hoch eigentlich der Wind das Waſſer treibet und treiben folk 


§. 38. 

Die Probe des Ladens gefchiehet entweder durch Huͤlffe einesbrennenden Lichts, wenn man ſelbi⸗ 
ges aller Orten , bey den Fugen vorhält, und fiehet, ob nichts herausblaſe, wenn die Baͤlge ges 
trefen werden. Oder aber, man drucket, bey abgesogenen Regiſtern, das gantze Elavier oder die 
Öriff-Tafel mit beiden Armen nieder, welches auch, und zwar füglicher, mit Heinen Bretern und 
einem darauf geſetzten Gewichte geſchehen kan. Vermeint man alsdenn, bey getretenen Baͤlgen und 

vollem 
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vollem Winde, Fein Geſchwirre und Gefäufel, fo iſt die Lade dicht und. — 
Punct. Nun kommen wir zum Peiffiverct, ch gut. So viel vom dritten 


| | „ii > A 
Alle Orgel Pfeifen werden in zwo Claſſen oder Ordnungen geftellet,, nehmlich in Flöten und 
Röhren, in Flotwerck und Schnarrwerck / wie die Kunftworter Tauten. Gen ie eier 
offen en 9* die un En Nahen haben. Es ift entweder von Holtz oder 
von Metall; hat jeine labia , Leffzen oder Mundlöcher, Mundftüde; den eingelöteten Kern; 
die Seiten: Bärte u. fm 2 Ne ——— 


Man braucht bey Einrichtung de —— Pfeiffi ie 
\ ey Einrichtung der metallenen Floͤt⸗Pfeiffen zum rechten Ton oder lang ein 
Stimmhorn, womit die Pfeiffen etwas eingedruckt, oder auch erweitert werden Keimen auf 
daß fie ihre vechte Stimmung bekommen. Sonſt darff eine bloffe Pfeiffe von der erften Eiaſſe, 
wenn fie einmahl von dem Orgelbauer wol geſtimmet iſt, nicht viel Wartens noch Corrigirens, weil 
fie ihren beſtaͤndigen Ton behält. If fie aber einsoder ausgebogen, hat Ohren oder Einſchnit⸗ 
te, ſo darff man nur ſicher dencken, der = ‚ derfie gemacht, fey nicht weit her gemefen. 
Die Bededung der Pfeiffen und Flöten werden Huͤte oder Stulpen genannt. Einige ha 
ben oben Roͤhrlein, die ſpitz zugehen, und die heiſſet man Rohrflotten; obwol zwiſchen denfelben 
and einem gewöhnlichen Gedact Fein groſſer Unterſchied im Klange vernommen wird. | 
Das Uiberſchlagen des Tons in den gedeckten Pfeiffen nennet man Filpen, und entſtehet ſol⸗ 
ches daher, daß der Kern zu hoch lieget. Dieſer Kern muß in offenen Pfeiffen ſo liegen, daß man 
unter ihm nur eines Haͤrleins breit hinſehen kan. Wenn der Pfeiffenfuß zerdruckt, oder mit 
Löchern durchboret iſt, bemerckt ſolches eine Unrichtigkeit der Windlade, —“ 


"Again ron pa Pa es — —— ar Amer 

on dem offenen Floͤtwerck find einige Arten der Pfeifen gleichaus geſtaltet, und ihreBerz 
haͤltniſſe befinden fich allenthalben von einerley Weite, fo oben, als unten, und in der Mitte, Anz 
dre aber nicht alfo. - Einige der erften haben lange, enge und ſchmale Maaß; einigefindEurg und. 
weit, als die fogenannten Hohl⸗Floͤten. Weite Pfeiffen klingen prächtig und ernſthafft; enge lieb⸗ 


lich und ſcharff. 


Die ungleich⸗geſtalte Pfeiffen find wiederum auch zweierley. Etliche find unten weit und 
oben enge, als die Gemshoͤrner, Spitzfloͤten und Flachfloͤten. Etliche aber oben weit und unten 
enge, als der Dulcian x. * —— 

Die zugedeckten Floͤtwercke find entweder gantz gedeckt, als die Quintadeen *) und Gedacte, 
allerley Sröffe; andre aber, als die erwehnten Rohrfloͤten find auf dem Deckel in etwas eroͤffnet 
Alle gedeckte Pfeiffen Elingen eine Octave tiefer, als wenn fie offen find, Woher das? der Klang 
fahrt erft hinauf, und weil er oben feinen Ausgang findet, muß er wieder herunter und zum Mund⸗ 
Ioche heraus gehen. Wenn num die Bewegung alfo ihren Weg verdoppelt, iſt es eben fo viel, als 
vb die Pfeiffe noch einmahl fo lang tvare : woraus denn die Tiefe entfehet. 1 

46 


Mixturen haben 10,12, jawol2o Pfeifflein auf einem Taſten. Die gröfte derfelben hat nur 
4Fuß amZont). Man nennet diefe Verſammlung fo vieler Pfeifflein aufeinem Clave gemeinig⸗ 
lich einen Chor, und zwar mit gutem Fuge. Solcher Chor aber erſtreckt ſich weiter nicht, als 
nur hoͤchſtens auf eine eintzige Octave oder 12Taften, und wird viermahl wiederholet, im Fall die 
Griff-Zafel des Claviers, oder die Einrichtung des Wercks, wie gebrauchlich, aus vier völligen 
Sctaven beftehet. Im erften Theil des **)Orchefters, wie auch in meiner Ausgabe des Niedts 
+r)ift ſchon Nachricht hievon gegeben, und die Beſchaffenheit des Stimmwercks der Mixturen, 
ſowol als deffen Gebrauch) gezeiget worden: wobey wirs auch, Kuͤrtze halber, bewenden laſſen 

—— —— Aaa aaa 2 — 5 
' viel geſagt, als ein Ovintgetoͤn. Einige heiſſen es Quinta ad una, mit einem vorgeſetzte 
— en ————— und lin 34 Quintatön. Dieſes toͤnen nennen 

Die Fransofen Quintadiner, welches zehnmahi toller iſt, als alles andre. Herrliche Zeugniſſe der 

Unroiffenheit. 46 labium ift bei) dieſem Floͤtwerck fo zweideutig, Daß es, nebft dem Grundklange, 

auch eine gelinde Dvint deffelben über ſich hoͤren laͤßt. S. Niedts zweiten Theil p. 113: 

) Don der Bedeutung diefer Ton⸗Maaſſe fol fogleich eine Erläuterung gegeben werden, 
””) p, 258 1q. ft) p: III des zweiten Theils muficalifcher Dandleitung: 
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Mit den Schnarr⸗oder Rohr⸗Werck hat es inzwiſchen eine gantz andre Bewandtniß, als mit dem 
Pfeiff/ oder Floͤtwerck. Man nennet jenes nit beſſerm Recht ein Rohr⸗als ein Schnarrwerck, 
 meil gemeiniglich Die Coͤrper deſſelben auf gewiſſen Kloͤtzern fichen , die man Stiefel heiſſet und 
ihre meßingene Blätter haben, die ein fanfftes Schnarren verurſachen, als etwa ein Oboe⸗Rohr: 
wie es denn auch nicht ſtaͤrcker ſeyn ſollte. ———— — ⸗ 
8 Kara > | 
Es kommen ferner daben zu betrachten vor die Kruͤcken / oder der meßingene Drat, welcher bez 
weglich ft, und dabey man die Rohrpfeiffen ſtimmet, mittelft eines *) StimmsEileng, deffen Kunſt⸗ 
Nahınen ple&rum ſ)iſt und.mit welchem man den Drat bald ein wenigherausziehet, Bald fanffte 
wiederumeinfchläget. Solche Ausziehung der Kruͤcken macht den Klang um etwas tiefer, weil 
die Lefze der Pfeiffe dadurch erweitert wird; das Einſchlagen aber erhoͤhet den Ton. Die Mund⸗ 
ſtuͤcke der groͤſſern Pfeiffen im Rohrwerck pfleget man wol mit Leder zu fuͤttern, damit fie nicht su 


I Ma 
’ 4 


* 


ſehr knaſtern. 


ec de RETTEN 
Das beſchwerlichſte iſt, daß die Rohr: Pfeiffen Diefer zwoten Elaffe, meil fie mit iedem Wet⸗ 
ter, das ſich veraͤndert, ihren Ton etwas erheben oder fallen laſſen, auch eben ſo offt reingeſtimmet 
werden muͤſſen. Daher einige ungedultige Organiſten uͤbel darauf zu ſprechen geweſen, und das 
Sprichwort aufgebracht haben: Schnarrwerck, Narrwerck! ingleichen: verſtimmtes Re⸗ 
gal, Organiſten Quaal. or Pi 


4 


el j $. Or nen ar er dr HER 115002678, 

Soonnſt find diefe Rohr⸗ oder Schnarr⸗Wercke zweierley: etliche mit offenen Pfeiffen , als Po» 
faunen ‚ Zronimeten, Srummbörner ‚Regalen, Zinden, Cornette, Schalmeyen, und ins beſondre die 
fo genaunte voxhumana oder nachgeahmte Menfchen- Stimme. Andre haben zugedeckte Pfeif⸗ 
fen, als der Fagot, die Sordunen **), welche noch ein verborgenes corpus mit ziemlich langen 
Roͤhren ın fich faffen, Die Bar Pfeiffen 2. 4 — 


§. 51. ag h j er “' j r 

+ Bor allen muß man fich bey diefem Wefen in die Tonmaaffe ſchicken lernen. E8 richtet ſich 
diefelde nicht, wie mancher meinenmögte, nach der Pfeifen Länge oder Kürge: denn der Durchs 
ſchnitt ( diamerer ) an allemahl mit feiner Weite oder Enge den Abgang oder Zuwachs in der 
Maaſſe einer-Pfeiffe ſowol erfegen, als zu ABege bringen, Wiewol es, dem Urſprunge nach, zu 
der Zeit, da Die Orgelwercke nur aus einem bloffen Principal beftanden, mit der Abmeffung fo bes 
ſchaffen geweſen feyn mag, daß 3. €, die groͤſſeſte Pfeiffe, von ihrem Mundſtuͤcke anzurechnen, 8 
Fuß in der Höhe gehalten. | eg | or Pr 


$. 52. 

Es bedeutet aber die in den Orgelwercken und fonft gebräuchliche Tonmaaffe eigentlich nur 
die Dvantität des Klanges, nicht des Werckzeuges. Es mögen Die Pfeiffen Eurg oder lang feyn- 
Die Maaffe ift alfo, nach heutigem Verſtande, nicht mechaniſch, fondern phyſicaliſch. * 

Wenn demnach ein Regiſter von 8 Fuß Ton vorkoͤmmt, iſt ſolches durchgehends an Hoͤhe und 
Tiefe des Klanges den menſchlichen Stimmen gleich. Dieſes zum Grunde geſetzt, kan man leicht 
erachten, daß 4 Fuß am Ton einen ſolchen Chor andeufe, der um eine Octave höher klingt, als je; 
ner: ingleichen Daß 2 Buß abermahl eine erhoͤhete Octave, Durch das ganze Elavier, erfordert, 

*) Diefes Stimm ⸗ Eiſen muß mit dem obigen Stimm⸗Horn $. 40 nicht vermiſchet werden; vielwe⸗ 
niger mit den gewöhnlichen Stimm⸗Haͤmmern. bad w 
D Plectrum heiffet fonft ein Fidelbogen , oder dergleichen ABerckzeug, wenn es von Arze, plico, nedto, 

texo hergeleitet wird; bieraber, da es von FANccK, percutio, feinen Urſprung nimmt, bedeutet es ein 

StimmsEifen, ein Hämmerlein zum Orgelſtimmen. ! . no 

*) Vom ſurdo fono oder gedaͤmpfften Klange koͤmmt das welſche Wort Sordingy welches die Teutſchen 
Trompeter in Sorduͤn verwandelt haben. Ein ungelehrter Orgelmacher hat aber etwa das & für 
ein B angefehen, und ſolches Orgel ⸗Regiſter Bordun genannt‘, mit welchem Nahmen es noch ſtarck 
herhalten ‚u fich endlich gar sum Bourdon, zur fummenden Weſpe machen laſſen muß. Die das 

Wort bourdon aus dem Niederſaͤchſiſchen herleiten wollen, fehlen groͤblich. “Den erepitum emit- 

tere heißt bey ung nicht burden, fondern purten, , mit verloͤf to ſeggen. Es heiſſen auch die Hoͤltzgen, 

foman indie Trompeten ſteckt, nicht Sordioi: denn ein Schnuptuch Fans auch thunz fondern die folr 
chergeſtalt gedaͤmpffte Trompeten ſelbſt nennet man Sordini, in Gegenhaltung der Clarini, 
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uf. Hieraus folget ferner, daß die ſechszehnfuͤßige Zonmaaffe eine Detave fie 
und dreißigfuͤßige aber die allersiefefte, Durch das gantze Merck, andeute. 
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BEN 1 +54 

Mir haben bekannter maaſſen auf unfern gewöhnlichen Clavieren von 8 Fuß Ton fünf Taſten, 
die c heiffen, daran wollen wir denen ein Exempel geben, die obiges — eh 
Können. Solls nunzFuß Ton werden, fo muß das erſte oder tiefefte Klingen wie fonft dasdritte, 
und alle andre Claves richten fich danach. Solls 4 Fuß feyn, fo Inutet daffelde erfte c wie dag 
zweite ꝛc. Solls 16. Fuß feyn, fo klingt das dritte c wie fonft das zweite, und wenns 32 Fuß iſt, 
geher daffelbe dritte o fo tief wie ſonſt das erfie. Die gange Reihe desgleichen. 


a Be Dune 55. | 
Findet man aber die Zahlen 3,6, 12, 24 an den Orgelsügen der Kegifter, fo zielen folche auf 
eine Vergroͤſſerung oder Verringerung der Höhe und Tiefe des Klanges, nicht Octaven⸗Weiſe, wie 
vorhin gemeldet worden, fondern Durch die Quint; ungeachtet man auch (wiewol mit Unrecht) 
ein wircklich zwey und dreißigfüßiges Stimmwerck, wenns nicht tiefer als bis ing F gehet, vierund 
zwantzigfuͤßig zu nennen pfleget. Dabey es denn wol, mag der Pfeiffen Länge, nichtaber was die 
Klänge betrifft, feine Richtigkeit haben mag. &.$. 62. | 


NN TINTEN WIR nie —9 506⸗ Are, ’ 

Von der Temperatur iſt bereits in dem Dritten Hauptſtuͤck des erften Theils de Canonica 
gehandelt, welches der günftige Lefer bey diefer Öelegenheit nachfchlagen, und ſicherlich glauben 
tolle, daß Fein verſtaͤndiger Menſch den Nusen der Meßkunft inder Darmonik leugne; wol aber 
diefes, daß ſich die gantze Muſik darauf gruͤnde. Denn das allerſchoͤnſte und richtigfte Inftrument, 
das Muſter aller klingenden Werckzeuge, die menſchliche Stimme, weiß eben fo wenig von der. 
TemperaturKunft, als Die übrigen Inſtrumente, Die ihrer gar nicht brauchen ; aufjer dem einzigen: 
Elavier, und der Harffe oderdem Hackbret. Und wenn die Temperatur KRunft auch bey allen Ins 
firumenten nöthig oder nüglich wäre, fo machte doch ihre richtige Stimmung eben fo wenig eine Mu⸗ 
ſik aus, als ein feingedeckter Tiſch ohne Speifen eine Mahlzeit feyn kan. R vo 


0 Was aber das eigentliche Stimmen der Orgeln anlanget, fo iſt dabey diefer Vortheil in Abe 
zunehmen. Wenn man z.E. ein Rohrwerck von 16 Zuß rein ffimmen will, ziehet man ein Floͤt⸗ 
werd, als nehmlich ein Brincipal *) oder Octav von 8 Fuß dabey an: weil die Bebungen der 
feinern Klänge hanffiger und fhärffer ins Gehör dringen ‚ zumahl aus einer feffgeftimmten Pfeiffe, 
als die Wallungen eines groͤbern Lauts in einem wanckenden Rohrwerck. Iſt aber diefes, wenn 
es geſtimmet werden ſoll, nur achtfuͤßig, fo nimmt man gerne eine Octave von vier Fuß dabey zur 
Richtſchnur, und folger Derfelben. Rh Ä tun, 

Zu einem Schnarrwerck hergegen von vier Zuß, weil es etwas jung 7) iff, giehet man gerne‘ 
bey dem Stimmen ein achtfüßiges Principal „als eine fogenannfe zqual-Stimme **), und dane⸗ 
ben eine vierfüßige Detave, nach welchen beiden man jenes Rohrwerck am ficherften rein ſtimmet. 
Denn die Pfeiffer, fo. mit. dem Rohrwerck gleich am Ton find, befriegen das Gehör, dem fie nim⸗ 
mer rein vorkommen :. und Darum muß allemahl eine Ungleichheitinihrer Maaffebeobachtet werden. 


f! #177 ar ’ ; j d.: 59. f 
‚Alles offene Pfeiff⸗ oder Floͤt⸗Werck wird. am Klange erhöhet, wenn man die Cörper oben 
erweitert; es fey num wenig oder viel, Druckt man fie aber mit dem Stimmhorn enger zuſammen, 
fo wirdder Zon grͤbr. i | 
E 5 7.60% 

Die Gedacte werden mittelft ihrer Stulpen over Hüte geftimmet. Je niedriger mandiefelbe 
druckt oder fanfft einfehlägt, ie. höher wird der Klang. Loͤſet man fie aber, und hebt fie etwas 
empor, fo klingt die Pfeiffe tiefer. Wenn Die Gedacte oben zugeloͤtet find, und Feine bewegliche 
Hüte haben, müffen fie bey ihren Baͤrten geſtimmet werden: te weiter man nun diefe vom labio oder 
Mundloch abbieget, ie höher wird, der Klang; und I UINBECOF: 20m 

#) Diefes offene Pfeiffwerck wird desivegen Principal genannt, weil es gemeiniglich vorne an im Ge⸗ 

fichte ftehet. y 

ung im Klange ift fo. viel, als hoc) und feii. —— 
23 —— — werden Deswegen zqual genannt, weil fie mit der Menſchen⸗Stimme 
an Hohe übersinkommen, 
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Der eigentlichen Claviere oder Griff Tafeln find bald zwey, bald drey baldwier, Bald fünf, 
wenn wir Das Pedal, worauf mit den Füffen gefpielet wird, mit rechnen, wie bitig iſt: —0* — * 
auch feine Claves. Die Erfindung iſt obbefagter maaſſen etwas uͤber 250 Jahr alt. * — 
Elabiere nur zwey, fo unterſcheidet man fie gern durch die bloſſe Benennung des Manuals und, 


edals. 
* 62. 


$. | 

Durch gantz Welfchland +) foll gebräuchlich feyn, das Pedal nur mit Draat ans Manual anzu⸗ 
hangen, * eigentlich nur ein einkiges Clavier vorhanden iſt. Z.E. die Orgel in der St. 
Marcus: Kirche zu Venedig hat 9 Stimmen: Sub-Principal-Baßs, das F im Geſichte, 24 Fuß (mit 
dem gemeinen Mann zureden). Tiefer geht es nicht. Principal 16 Fuß. Octava 8. Decıma 
nona 3 £ ifteine Ovint. Quintadecima 3. ift eineSuper-Octava. Vicefimafecunda, af. (iſt 
eine Octave biscompoſita). Vicefimafeha (ein Dointlein). Vicefima nona if. Octavater 
compofita)Flauto,gf. Das iſt alles, undFein ander Elavier; ſondern das Pedal iſt am Manual 
befeſtiget, und gibt eben dieſelben Tone von ſich. So ſchwach aber auch dieſes Wercklein ſchenen 
fo wol gefällt es mir doch, daß die Mixturen fein zertheilet find, und in bloſſen Quint⸗ und Octav⸗ 
Regiſtern beſtehen. Daher es denn auch, zumahl wegen Abgang des Rohrwercks, ſehr rein klin⸗ 
gen, und wenig Stimmens gebrauchen muß. — I 


— | NE 

Sind der Elaviere drey, fo heiffen die beiden Manuale das Werd und das Ruͤck Bofltiv: 

weil gemeiniglich bey diefer Einrichtung die Pfeiffen des letztgenannten fo ſtehen, Daß der Organiſt, 
wenn er ſitzt und ſpielt, ihnen den Ruͤcken zuwendet. Einige Orgeln haben, Statt dieſes Ruͤck⸗ 
Pofitives, ein fo genanntes Seiten⸗Werck: nachdem es nehmlich Die Sage und Beſchaffenheit 
des Ortes am bequemften zulaſſen will. — ———— 
26 — ——— 


4. 64. iR rates] 

Sind der Elaviere vier, fo nennet man das dritte Manual die Bruſt, weil die Pfeifen, die 
dazu gehoͤren, gemeiniglich in der Höhe, als gleichfam an der Bruft des Gebäudes, in kleiner Maaſſe 
ihre Stelle finden. Sind der Elaviere aber fünf, fo trägt das'vierte Manual den Nahmen eines 
Ober Werck;; — ———— 

! 


Sind die Taften oder Tangenten zu hart, zu faul, oder fallen zu tief, fo iſt ein Clavier deſto 
ſchwerer zu befpielen, und wird ſolches für einen groffen Fehler gerechnet. Iſt aber die Taftatur 
gar zu gelinde zu greiffen, fo wird fieofft hin und wieder beliegen bleiben, nicht leicht wiederin die 
Höhe fpringen; fondern viel Heulens verurfachen, vornehmlich im Pedal-Elavier, wenn einwenig 
hart darauf gefreten, und irgend auf einem oderandern FTon etwas lange ausgehaltenmwird. Wel⸗ 
cher fehler denn noch weit groͤſſer iſt, als der war 2 ü ER 
Arad, — 366 ———— —J 2 we 
EGs nmuͤſſen auch die Taften der Claviere fo eingetheilet feyn, daß fie weder raffelnnoch klappern. 
Das erfte geſchicht, wenn fie zu enge an einander liegen und fich reiben: Das andre, wenn fie zumeit 
voneinander find. Dieſes Libel trifft man offt in den Pedälen an, in welchen das ungeftrichened 
gerade unter dem eingeftrichenen dis des Manuals, oder dag c genau unter dem cs liegen muß; 
fonft laßt fich nicht gut darauf fortfommen. Kurse Octaven find gar nicht zu loben, das iſt: 
die groffe Elaves oder ihre Taften Cis, Dis, Fis, Gis müffen im Pedal⸗Baß nicht fehlen, noch im 
Manual ſamt dem D und Eüber einander her, fondern in völliger Länge und Ordnung da fliehen. 
» 6 * 7; \ 


Die Regiſterzuͤge und Verbindungen der Orgelftimmen find diefes Orts nicht zu verftehen von 
ihrer Anlegung und Einrichtung , welche, und wie viel nehmlich in einem Werde ſeyn follen: Denn 
da muß man die Befchreibungen und Berzeichniffe der beften Orgeln unterfuchen , und abfonderlich 
diejenigen ſammlen, Die etliche 50 big 70 Stimmen allerley Art aufiveifen. Es ift zwar mandyes; 
mahl viel unnüges Zeug darunfer, infonderheit an den überhäufften Mirturen, Scharffen, 
vielfächigen Cornetten, Rauſch⸗Pfeiffen, Quinten, Sedecimen, Tertianen, Sesgvialtern 
und dergleichen. Aber hier findet fich der Ort und Raum nicht, ſich darüber aussulaffen, 
6 —R 


Nur iſt was abgeſchmacktes, wenn z. E. 50 klingende Stimmen (darunter zwo halbe) noch 14 

u Ä umme 

M La pluspart des Orgues en Italie n'y font que pour ſervit les voix, & pourFaire ——* 
Inſtrumens. Trait. d’Hifl. moral, &d’eloquence. 
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ftumme Negifter neben fich haben, damit ja 64 Züge herauskommen, und die 
Aue Nm SR Paucken, die Eat, 
anten⸗Glocke, die Engel, die Sonnen, die Adler , die Eymbelt * andern Puppen⸗ 
* Se "hei — Rs her muͤſſen hievor gewarnet werden, Ein 
apellmeijter Fan ſolches am beiten hun: denn viele Organiften fpielen mit den Sraelbanern , di 
nur ihren Gewinn füchen , offtmahls unter der Decke, fen ſp % Bieten Be 
Er $. 69 | 
Laßt ung denn nur mit wenigen Worten anzeigen, tvie Man überhaupt die Orgel⸗Stimme 
. en ale | 2 men 
oder Kegifter zuſammen anziehen, Und mit denfelben allerhand Veränderungen Machen, oder kluͤg⸗ 
lich abwechſeln könne. Da iſt denn die erſte Regel dieſe: | | | 


70. ve 
WMWan ſoll nicht gern, went Solo gefpielet wird, zwo gleiche Stimmen, deren Pfeiffen 
nicht einerley Geſtalt haben, neben oder mit einander gebrauchen: tveil die Ungleichheit des Tons 
niemahls deutlicher und mit mehrer Wiederwaͤrtigkeit vernommen werden mag, algeben bey der ver: 
meinten Gleichheit, Ja, wenn auch fchon zwo Stimmenumeine Detave von einander unterfchieden 
find, daß z. E. die eine acht⸗ die andre vierfuͤßig if, fo machen doch die weiten Pfeifen mit den engen im» 
mereinigen Mislaut. ——— 


RE af e A a ra 71. ? | 17 

Durch die zwo gleiche Stimmen es wir ſolche, die beide von goder von 4 Fuß Ton 

ſind ec. —* durch die Geſtalt der Pfeiffen, wennz. E. die eine kurtz und weit; die andre aber lang 
ED En NDR A nn her: | 


⸗ a ae | | 

5 Mar giehet auch ein Slöt-und Rohrwerck zufammen aufeinem und demfelben Clavier an; ob es 
gleich auf zweien unterſchiedenen Clavieren gar wol geſchehen kan. Iſt aber eine ſtarcke Gemeine, und 
dabey eine ſchwache Orgel vorhanden, fo hat Noth Fein Gebot: bevorab, wenn mit dem Singen der 
gantzen Berfammlung eingeſpielet werden ſoll. EN | * 
Wer grobe und tief⸗klingende Stimmen anziehen will, der muß mehr Ernſthafftigkeit, als fluͤch⸗ 
tiges Weſen im Spielen gebrauchen. Wer aber vermiſchte Regiſter, ſamt kleinem und jungen 
Stimmwerck unter Haͤnden hat, und ſolches liebet, der kan ſich nur auf geſchwinde und bunte Stuͤcke 
—— ee | en 


ae theifen ſich die Orgelszüge in 3100 Gattungen. Zur erſten gehoͤrt das volle 
Werck; zur andern zehlet man alle uͤbrige vielfaͤltige Veraͤnderungen, diefichmit verſchiedenen Cla⸗ 


vieren beſonders, und mit ſchwaͤchern iedoch ausgeſuchten Stimmen machen laſſen. 


| ——— — — 

Wenn nun die Orgel zur Einſtimmung mit der Muſik gebraucht werden ſoll, braucht man beide 

Gattungen der Züge, nachdem der Chor ſtarck oder mittelmäßig iſt. Iſt er gar ſtarck befegt, fo 

muß das volle Werck herhalten, und ferner nach Maaßgebung, bis aufeine Solo, das entiveder ge: 

ngen oder auf einem Inftrument, z. E. aufder Geige, Oboe ic. gefpielet wird, wobey es die Orgel mit 
dem eintzigen, achtfuͤßigen Gedact beſtellen kan. 


AB, BERN 
Es gehoͤren zum vollen Werd die Principale, die Sordunen, die Salcionale oder Sa⸗ 
licete ( Weiden» Pfeifen) die Raufch-Pfeiffen, die Octaven, die Odinten, Mirturen, 
Scharffen (kleine Mixturen von drey Pfeifen) Qvintadeen, Zimbeln, Nafat, die Terzien, 
Sesgvialtern, Super-Detaven, Poſaunen im Pedal, nicht im Manual: denn die Poſaunen 
find ein Rohr⸗Werck, welches aus dem Manual, bey voller Orgel, ausgeſchloſſen bleibet 5 indem es 
dafelbft, wegen der Höhe, zu fehr fihnarten würde; da es hergegen, wegen der Tiefe des Klanges, 
im Pedal praͤchtig lautet, wenn die al wie billig, gefüttert find, 
| 7 | | 
A des Wortes Nafat habe folgendes zu erinnern. Es ift eine ausgemachte Wahr⸗ 
heit, ne die meiften Berbefferungen der Orgelwercke, was abfonderlic) Die „„Bindladen und Regie 
fier-Stinmmen betrifft , vornehmlich von den Niederlaͤndern und Brabandern *) herrühren, auch daß 
bey ihnen das Prineipal der Vorſatz oder Präftant , die Mirkur der Hinterſatz, und die zum vollen 
Wercke gehbrigen Oint⸗Stimmen der Nachſatz Rates) gehefen haben, 


Y) vid. Prztor. Örganogr. p. 107, 17,131: 
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¶ Daher muß es einem Sprachkuͤndigen fehr fremd vorlommen , wenn Das Iehtgenaunte Digel- 
Regifter, deſfen Niederländifcher Nah fich fo fein zu den andern FUL-Stininen ud Ihrer Denen. 
nung reimet, auch der Wirckung und dem Gebrauch, einer. gedeckten Doint, fufl ——— 
genannt, ein odLliges Genüge leiſtet, von den Herren Franhoſen kuttum Nazurd, ober gara 
de (melches einen Nafenftüber bedeutet) gefihrieben wird: indem fie vermeinen, Der Klang habe 
ich weiß nicht was nofelndes / nieſelndes oder durch die Naſe ſingendes an fih. . 


| $. 7% DR? — — — 

Sie gruͤnden ſolchen Wahn hauptſaͤchlich auf die gantz kleine Geſtalt einiger zum Naſat ge⸗ 
hoͤrigen Pfeiffen; da es doch bekannter maaſſen Gemshoͤrner gibt, nicht nur von anderthalb 
ſondern von 2,4,8, bis 10 Fuß Ton, die wahrlich groß genug an der Pfeiffen⸗Maaſſe ſind. Zu dem 
iſt das vermeinte Noͤſeln und Nieſeln eben kein fo angenehmes Ding, Daß man es in Die Orgel⸗ 
wercke zu bringen Urſach haͤtte. Wir nennen hier in Hamburg nuͤſſeln und naͤhlen, wenn einer 
lange ſuchet oder klaubet, und nicht fortkoͤmmt: weil die Leute dabey gemeiniglich viel ſchnauben 
und puhſten; aber was hat das mit dem Nachſatz zu tu un nn 


| 9. 80. ren Ms nangndichin tn 
Endlich ift auch das Wort Nazard, welches eigentlich Naßllard heiffen follte, eine ſehr nie— 
dertraͤchtige RR) Ausdruͤckung ‚Deren man fi) endlich w i imp oßirlichen oder kurtzweiligen Styl, nim⸗ 
mer aber in ernſthafften Dingen, vielweniger in Gottzgeheiligten Sachen bedienen ſollte. So un⸗ 
moͤglich es demnach iſt, daß bourdon von purten herkommen Fan, fo wenig Grund hat es aud), 
wenn man die Dvelle des Naſats in der Naſe ae will. | * — BEN 
Op ——— — fisdttr,, rer + 81. >. DIT. 6 * Pr A EN 
Ich habe mich nur zur Probe ein wenig hieben aufgehalten, um zu zeigen, wie groffe Urfache 
die Tonfünfkler haben, ſich vorzufehen, daß fie Den Gelehrten Feine Öelegenheitzum Spott oder La⸗ 


chen geben mögen. Wir fahren indeſſen in anferm Borhabenfort. 


* 82. # 7 ‚28? — IE 
Von der zweiten Gattung unſer Orgelzüge auch einige -Exempel beizubringen, koͤnnte man, 
bey Ausführung eines Chorals mit zwey Clavieren und dem Pedal etwa folgende Einrichtung machen: 
Im Werde die Trommete 16 Fuß, eine Spitzfloͤte von gund eine Octave von 4Fuß. 
Sder im Oberwercke Trommete 8 f.Zinde 8E Floͤte Al Nafatz£. Dzazu 
Im Ruͤck Poſitive das bloſſe Gedact 8f. und ri: 
Im Pedal Dulcian sk Zrommete 8 £-Sub-Baß 16 ſ. Cornet af. Poſaune 16 Lund Principalz6k. 


s I: , J 9. 3. RT a * | RER 

Wollte man mit allen fünf Clavieren, wo ihrer ſo viel vorhanden find, etwas ausführen, da 

die Manuale ſtuffenweiſe, eines ſchwaͤcher als das andre angezogen wuͤrden, ſo koͤnnte man wehlen: 
Inm ZBerdePrineipal16, Detave 8, Octave 4, Drtave2,Raufhpfeiffe2 fach, Mirtur. 

a PERIDEN 8, Dointadeen 8, Detave 4, Sesgvialtern 2 und etwa ein Dointz 

In der Bruſt Principal 8, Octave 4, Scharff, welches nicht fo vielfach, als die Mirtur. 

Im Oberwerd Principal 8 und Scharf: das ift genug zur vierten Stuffe. Bey allen diez 

fen aber müftemannehmen: - _ FIN Kl a a ee 


Im Pedal Prinsipalzz, Groß-Pofaun 32, Principalis, Pofamıs, Octave g, Trommet 8, Oc⸗ 
A 22 Sie ee LER 


tave 4, Schallmey 4, Mixtur und Raufhpfeiffe- 


— —— Yen — 
Hiernaͤchſt klingen and) nicht Übel auf einen Clavier zuſammen die Rohrflote 8, Spitzſlͤte 4, 


Waldflöte zund das Sifflet Fuß. Im Pedal ſchicken fh dazu: Princivalısallein. Oder, ſo 


mans ſtaͤrcker verlanget, ein Gemshorn von SE. zur Geſellſchafft. Dieſe Eintheilung iſt nach hieſi⸗ 
ger Cathrinen⸗Orgel gemacht. BT ui Ad * — 


Be an — 
Es wird hiebey gefraget, od Sifflet und Spitzfloͤte einerley fen? Darauf antworte mie 
Nein, aus folgenden Urſachen. Erſtlich, weil in vielen Orgelwercken Spitzfloͤten und Sifflet Ei 
J erg ea... DEINER 


’ A ® om Er Ku Diapente — Pfeiſſen oben nur halb fo weit, als unten find. X 
"> ie ich ſchon dor mehr als 20 Fahren beym Sauveur, in den Mein. del’Acad.Roy:1702 p. 419 ge⸗ 
 fefen habe; la Quarte de Nazard, ledouble Nazard.. RR R Leon © ag 
) Un mot ou expreflion baffe, dönt‘on’fe fert dans le flile comiqueouburlesque, Diq. de Boyer. 
\ TE ROT RTL (R 
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derfhiedene Kegifter, auf einem einbigen Clavier vorkommen ). Fuͤrs zweite, weil das Si 
Cnicht Ziflit, vielweniger Suifloit wie es hin und wieder a aber) vol er 
Sifler, auf dem Maule pfeiffen, herkoͤmmi, und nur ein gar ſchwaches Stimmwerck ıft, fogemei: 
niglich aus einem eintzigen oder anderthalb Fuß Ton, aufs hoͤheſte aus 2 Fuß gearbeitet wird, gar 
nicht fpigig, fondern gleichaus geſtaltet iftz daher fie denn auch in etlichen Orgelmmit Recht Klein; 
te genennet, und unter Die Principal: Stimmen zum vollen Werck mitgerechnet zu werden pflegek, 
als eine Gattung der Hobbund⸗ Waldfloten, dazu ui die fo genanten Racdthörner gehören. £ 
Hingegen ift die Spillflöte , fo den Nahen von Spill, tenuis, ſubtilis, hat, uder | 
gefagt, die Spisflöte eine Art von Gemshörnern %; nur daß fie im — 
oben etwas mehr zugeſpitzet iſt, als dieſe. Ihre Coͤrper ſind alſo nicht von einer gleichen Meife, tie 
die Pfeifflein des Sifflets. 


OD RUE 9, rl 
> Einige vermifchen die Spisflöten mit den Block⸗Pflock⸗Flach oder Plock Floten. 7 
Klanges halber ginge es ſchon einigermaaffen an: weil die Spitzfloͤten, wenn fie An ah Ye | 
macht werden, als die Gemshoͤrner, faft eben fo ſtumpf lauten, als die Plock-Floten. Cs haben 
aber die Spitflöten gemeiniglich 8 oder 4 Fuß 2 ‚ felten zwiedie Plockfloͤten; niemahls weniger. 
j 8 8 


Zu eintzeln Melodien auf einem beſondern Orgel⸗Clavier bedienet man ſich mit guter Art ei⸗ 
nes Stimmwercks, welches Viola da Gamba heiffet; oder einesachtfüßigen Principalsmiteinent 
Cornet; oder einer fo genannten Qveerflöte 5; oder eines achtfuͤßigen Gedacts 
mie einer zweifüßigen Waldfloͤte; oder einer Trommete 8 Fuß; oder eines Elairon ++) 
von 45 oder and) der vocis humanz, welches ein feines Rohrwerck iſt. Im Pedalkanesein Prin⸗ 
cipal von 16 Fuß beſtellen. Will mans aber ſtaͤrcker Haben, mag ein Violone von 16 und ein Nacht⸗ 
horn von 4 die Stelle des Baſſes vertretten. — a 


| | 8 lee a | 

Das Wort Biolone fehreiben die Orgelmacher auch unrecht, Violon. Sie bemerden 

oder wiſſen nicht, Daß der bloſſe Zufag eines eingigen Buchſtabs, €, aus einer Discant-Geige eine 

Baß⸗Geige machen kan. Violon ift Srangöfifh, und heiſſet eine Discant⸗Geige; Violone 
aber iſt Welſch, und heiſſet eine Baß Geigie. 


$. 90, } : — = 
. Wer‘ endlich von der finnlichen Unterfuchung und Probe eines Orgelwercks, d.i. von dem exa⸗ 
mine deffelben, und den vielendahin gehörigen Dingen einen voͤlligern Unterricht haben will, als un⸗ 
fre Kuͤrtze dieſesmahl erlaubet, dem [lagen wir zum Leſen vor: 3. Phil. Bendelers, Organope-- 
iam, Ao. 1690 zu Merfeburg gedruckt, 45 M. PrxteriioffterwehnteOrganographiam; Andr. 
Werckmeiſters zweimahl aufgelegte Orgel: Probe, letztens 1698 zu Qvedlinburg 4; Cafp. Ernft 
Carutii zu Eüftrin 1683 herausgegebenes Examen Organi pneumarici. Er war Churfürftl. 
Brandenburgifcher Kellermeifter und Organift in Cuͤſtrin: welches deswegen erinnere, weil feiner 
— Des Felgenben, im waltherſchen Wörterbuchegedacht wird. Dav. Schmidts Preuf- 
fifdhe Org ei⸗Konigin, welche ich nur im MS. beſitze ohne daß ich ſagen koͤnnte, ob das Buch ge⸗ 
druckt ſey oder nicht. Es wird aber darin abſonderlich von den Maͤngeln und Gebrechen ver Or⸗ 
geln, ingleichen von deren Verbefferungen (alsden im Anfangediefes Hauptflüces $.8 vorgefchlas 
genen beiden wichtigen Puncten No.3 &.4) mit ungemeinem Nachdruck gehandelt ic, 


u ! 9. 91. | 
Weil auch die befagten Orts verzeichnete übrige 4 Artickel No. 5, 6, 7 und 8 mehrden Spieler, 
als die Inftrumente felbft betreffen, fo wollen wir fie im folgenden Haupt⸗Stuͤcke kuͤrtzlich betrachten, 
undeinenkleinen Vorſchmack davon geben. Ein ieder thue, nach feiner Art, Erfahrung, und mit ſei⸗ 
nem liebften Inftrument auch einen folchen Verſuch. Mirmag diefe Anzeige der nothwendigſten Stüs 
dedesjenigen Werdzeuges, ſo fat ale andre in fich begreift, Diefesmahl genug feyn. 


re cce Fuͤnf 


H Vid, Pretor. Organogt. p.174,178 c0l.1,2. Anhang zur Niedtiſchen Handleitung p. 160 col. 1,p.166 
 -©0.1,2,3,p.173col, 1, p· 177 col. i. p-178 col., 23 y e * 
Gemshbener find unten weit Und oben ſpitz. Nachthoͤrner bergegen, oder Hohl⸗Floͤten haben 
durchaus einerleh, und zwar ziemliche Weite, und ein enges Labium. 
Oecon pre Clairon, petite Trompette d’Orgues, 
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Fünf und zwantzigſtes Hauptfüc. 
| a — — 
— Wiſſenſchafft und Kunſt auf Sonnen wol zu fpielen, gewiſſe Grumbfäge und Nee: 


Mn RER 
J — ——— 


— 


geln, die alle mit der gantzen Tonlehre aus einer Haupt⸗Quelle flieſſen, davon zu geben; 
vornehmlich aber etwas geſchicktes darauf zu ſetzen, nennet man Organicam, insgemein 
die Inſtrumental⸗Muſik: weil ſie mit aͤuſſerlichen Werckzeugen zu thun hat, und auf ſelbigen die 
menſchliche Stimme ſo nachzuahmen ſuchet, datales gebuůhrlich Elinge und finge. - dr 


ir J Par ee 

Es folget demnach, als eine unumſtoßliche und allererfie Wahrheit in diefem Stüde, daß 

auch derjenige , der etwas rechtes auf Inſtrumenten fegen oder fpielen will, nothwendig die Singer 
kunſt aus dem Grunde verſtehen, und alfo faft mehr wiſſen muͤſſe, als ein bloffer Sänger. Seines 
eigentlichen Thung halber aber darff er deswegen eben Fein Vocaliſt ſeyn: maaſſen die Gabe ein 

ner ſchoͤnen Stimme nicht einem ieden mitgetheilet iſt. de a TE a 
Daher es denn auch koͤmmt, daß ſich weit. mehr Leute auf die Spielsals auf die Sing⸗Kunſt 
legen. Es find 3. ©, bier in Hamburg wol hundert Inſtrumentaliſten gegenzehn Sänger anzufrefz 
fen. So wird e8 wol aller Orten befhaffen feym. > mm 200 ms men me) 
er Nenn fi u | * J 
Hiernaͤchſt muß ein Organicus ſich auf ein eintziges Haupt⸗Inſtrument vor allen andern mit 
Fleiß und Ernſt legen; ohne zu waͤhnen, er koͤnne auf einem ieden Inſtrumente im gleichen Grade 
ein Meiſter ſeyn oder werden. Aus ſolchen Wahnentſtehet anders nichts, als daß man von allen 

etwas, uͤberhaupt aber nichts rechtes zu leiſten vermag. 5 en 


at Ben amd: ee ee 
Wiederum muß ſich auch niemand, abfonderlich von denen,die da componiren wollen, fo ſtarck 
und befonders eines eingigen Inftruments befleißigen, daß er Darüber aller. andern gar vergeſſen 
folte; er muß wenigftens von einem ieden gebräuchlichen Inſtrumente fo viel Kentniß haben, daß 
er unterfiheidenfönne Sof — 3 
En 1 Ihre Starde. ö 1 Ale — —— 
1Ihren Sprengel oder Umfang. ner me d’anien 
1 Ihren Styl oder ihre Spiele Art,md mn. 00 
Iv Ihren Nusen. er EEE a 


been 

fr, mp in une 
vs 
v 


| J — $. 6. VRR EN ST? 

Kenn iemand z. E. eine Viola da Gamba mit Trompeten und Banden freien laſſen, oder. 

den Oboe insg herunter weifen; oder. den Chalumeau als ein Waldhorn hantieren; oder die Flde 
ten weit häuffiger, ald die Violinen brauchen wollte „der wuͤrde, wenn er gleich fonft das ſchonte 

Clavier ſpielte, dennoch) Gelegenheit zu lachen geben, Es darff niemand gedenden, Daß nicht Leuz 
te genug zu finden, die wol noch thorichter verfahren würden, wenn es nicht, auslauter eingeführs 
ter Gewohnheit, nachbliebe. Stay *) gibt ung deſſen eine Probe. Aber die Gewohnheit iſt keine 
Kunftform, und hat keine Grundfäge, die einem beisubringen, oder woraus ſolche Schlüffe zu zie⸗ 
ben wären , welche zur überzeugenden — fuͤhren koͤnnten. V 


| — EN DR DEREN 
Hiebey faͤllt mir die Frage. ein: warum denn doch die guten Finden und Pofaunen, welche 
vormahls geſchwiſtert waren, und bey den Herren Kunftpfeiffern ſowol, als bey den Seßern, wie: 
erfie Springfedern, in Anfehen ſtunden, anigo fo gang und gar aus den Kirchen, wenigftens aus 
den hiefigen, verwieſen zu feyn fiheinen, als ob fie für unfähig. erfläret worden wären? Da Doch 
das eine Inftrument, bey aller feiner Härte, fehr Durchdringend iſt; das andre aberüberauspräche 
fig toͤnet, und eine groffe Kirche trefjlich füllet. Wems beliebt, der beantworte die Frage, 


Da nun einem ieden Virtuoſen übergelaffenwird, fein eignes Leib⸗ Inſtrument zu unterſuchen 
uyd zu befehreiben, wollen wir Doc) Demfelben, wie im vorhergehenden Hauptſtuͤcke von der Auffer- 
| A, | lichen 


it 


®) p. 62 des eritifchen Muſ. 
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chen Veſchaffenheit geſchehen auch alhier ein kleines Vorbild oder Muſter an eben dieſem vornehm⸗ 
Ren Inſtrument von deſſen Gebrauch ertheilen und wan erftlicy von der Slaͤrde einer Orgel: 
stweitens doniprem Sprengel; drittens von der Art und Weife fiezubefpiefen; viertengvonihs 
rem Nutzen; fuͤnftens aber, als in einer Zugabe, von den bekannteſten und beſten Meiſtern oder 
Organoͤdis unſrer Zeiten auf das kuͤrtzeſte handeln. Es wird hernach ein leichtes ſeyn, dieſe und 
unſre andre Vortraͤge, weiter auszuarbeiten. ſeyn, 


Esdemnaqh erftlich die Starcke einer groffen Orgel Betrifft, fo důͤrffte ihr wol Feines von 
allen Inſtrumenten in der Welt darin zu vergleichen feyn. Sie hat faft alle Arten andrer Inſiru⸗ 
mente, ja Die Menſchen⸗Stimme ſelbſt, mit ziemlich genauer Nachahmung, aufzumeifen. 


J 10 

Ein Organiſt aber muß ſich dieſer Staͤrcke feines Inſtruments mit deſto groͤſſerer Beſchei⸗ 
denheit gebrauchen, ie mehr er Gelegenheit hat, ſolche wol anzuwenden. Gr wird demnach dahin 
fehen, daß er, bey Aufführung der Muſiken, ſich nad) der Anzahl der Singeſtimmen und ihrer Bes 
gleitung fo richte, damit fein Spielen Feines Weges über jene hervorrage, fondern vornehmlich die 
Sänger iederzeit die Oberhand behalten, | | 
BOREHR IRCHZE INT-RE ERIC BTL: ; 
Hat er hergegen ein Stuͤck von zween oder dreien Chören vor ſich, und feine Part führe die 
Aufſchrifft: Organo' maggiore, ſo mag er das volle Werd dazu anziehen, Wiewol es nicht ans 
ders ſeyn kan, es muß ihm ſodann der Tact von einem beſondern Dirigenten vorgeſchlagen werden. 
Das darff er ſich nicht zuwieder ſeyn laſſen REDE! | 
hr ii —— :1ü 


Dier koͤmmt es genau auf ein richtiges muſikaliſches Gehoͤr und einegefunde Urtheils⸗Krafft 
an, daß man mit der Orgel nicht hintanſchleppe noch voraustrabe. Den erſten Fehler find die 
‚meiften alten Organiſten unferworffen; dem andern aber diejenigen Elavieriften, die noch jung und 


feurig finde Mit den Iahren wird alles träger, foindiefen, alsin andern Stüden, 


Soll die Orgel mit der Gemeine eingefpieet werben; fo iſt ein groffer Unterſchied zu machen; 
ob diefe letzte flarck oder (wach, ob fie ſchon gang, oder etwa nur auf die Helffte, oder Faum ein 
Viertel davon verſammlet iſt. Denn, nachdem die Zuhörer ſich nach gerade einfinden, muß auch 
die Orgel angezogen werden; und wie fie aligemach wieder Davon gehen, ſollen auch die Stimmen 
des Wercks ſich vermindern, a —— 


Do muß es allemahl fo eingerichtet werden, daß die Orgel in dieſem Fall herrſche, und den 
ſchreienden Laien *) im Ton (ic) mag nicht ſagen im Zaum) halte; welches gerade das Gegenſpiel 
deſſen iſt, fo bey einer foͤrmlichen Muſik zu beobachten vorfaͤllt. Hier iſt die Orgel dem mufifali- 
ſchen Chor unterworffen; dort muß ſich Die Gemeine nach der Orgel richten, und von derfelben ı regieren 
oder bemeiftern laffen. Denn es ift nichts ſchaͤndlichers noch aͤrgerlichers, als wenn Die Stimmerk 
der Gemeine ſich herunter ziehen , bevorab im Winter und bey truͤbem Wetter, , und eine ſchwache 
Orgel nicht vermögend iſt Das Gleichgewicht zu halten. 


> 4 aa Kar Tai En 

| dlich ftehet auch, wegen der Staͤrcke, die zuweilen den Organiſten ſelbſt uͤbertaͤubet, an⸗ 

noch —— es faſt noͤthig ſcheinet, einen Vorſaͤnger, oder dergleichen iemand bey fi 

auf der Orgel zu haben, der auf das Singen der Gemeine, wie fie einhatt und fortfaͤhret, jonderz 

lich Acht gebe, und dem Drganiften Dahin bepuffflich fey, daß er mit jener in gleichen Schriften ge: 
he. Wie offt es hierunter verfehen , oder vielmehr ah Ean nicht unbekant feyn. 


Der Bezird ober Umfang eines Drgel-Elaviers koͤmmt fonft mif dem gersopnliigen Clavi⸗ 
cimbel auf der ſichtbaren Grifftafel überein, oder es ſollte doch wenigſtens ih Io en. 
es denn Eein geringer Behler ift, wie bereits eriwehnet worden, wenn einige Orge PN — 
kurtzen Octaven haben; in andern aber, auch wol in einem unlaͤngſt mit len eſchrey erbaue⸗ 
ten Werde dag Cis und Dis ſowol im Pedal als Manual, gar umfonft gefucht werden. 


Ware Dal —— 
MDa hi ie Entſchuldigung, wegen Erſparung der Koſten, nicht das geringſte: inz 
Da Hilfe nun die En ſchuldigung, wegen Jap Be. * 

Leicum elamamem nannten es Die Alten, und ſetzten ihin entgegen Clexum ſonantem⸗ 
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dem weit mehr, als ſelbige dieſen Falls austragen koͤnnen, an unnuͤtzen Kinderſpiel und todten SU 
guren verwendet worden. Das heißt Orgelbauen, nicht für die Ohren, ſondern für die Augen, 
Ag wenn man einem Menfchen die Milg oder Leber abbrechen, und dafür zwo Naſen geben wollte, 
Diefes erinnere hier bey Gelegenheit, weils im vorigen Hauptſtuͤck, dahin es eigentlich gehoͤret, 
pergeffen worden. | N. a, | Kr 


| $. 18. N RABEN, 
Wie nun die Orgel das ftärdfefte Inſtrument ift, fo hat fie auch den weiteften, innerlichen 
Ton⸗ Umfang und Bezirck. Denn derſelbe erſtreckt fich nicht nur in der Hoͤhe drey gantzer Octaven 
weiter, ſondern auf eine wunderſame Weiſe, mit den zwey und dreißigfuͤßigen Baͤſſen, auf zwo Dies 
taven tiefer, als dag gewöhnliche Clavicimbel, und enthält alfo am Klange gantzer neun Octaven, 
mit allen ihren Eintheilungen. Das find 108 verfchiedene Klang-Stuffen. | 
A S, 19. —*——— ‚A ma. 2.8 9 2: 
Was nun für erſtaunenswerthe Sachen hierauf hervorgebracht werden mögen, Fan einer leicht 
ermeffen, der nur weiß, was ein Kuͤnſtler im Spielen ſchon auf drey Detaven (3. E. auf der.Öeige) 
zu bemwercffielligen vermag. Hier hat er auf der Orgel die ſtaͤrckſte Vollſtimmigkeit; die beiden 
Hände in gleicher Arbeit; Beide gefchäfftige Füffe daneben; und die Koppel. (copula ) verſchiede⸗ 
ner Claviere noch dazu zum Beiftande, dadurch die Manual-Stimmen auch im Pedal zugleich 
mitgehöret, oder zwey ManualsGriff: Tafeln fo miteinander verbunden werden, daß, wenn man 
eines beſpielt, das andre ſich zugleich mit beweget, und die angezogene Stimmenhören läßt. 


n 


„Nein 20% # —* se 

Naun kommen wir, drittens, zudem Styl, oder zu derjenigen Art und Weife, in welchem, oder 
mit welcher eine Orgel befpielet und gehandhabet feyn will: welches der gröffefte und erheblichfte 
Punct if. Diefer Styl Fan wol feine Schreibart , fondern muß nothwendigeine Spielart heif 
fen: es wäre denn, daß man die gefpielte oder zu fpielende Sachen ale aufſchriebe. Kasse 
oa 4 ch rer 1 en 

Da findet man nun, wenn der General⸗Baß, deffen Wiffenfchafft einem ieden Clavicimbali⸗ 

ften und Organiften wefentlich feyn muß, dieſesmahl nicht mitgerechnet wird, vornehmlich vier Stuͤ⸗ 
cke: das Präludiren oder Borfpiel; das Zugiren oder Fugenſpiel; die Choral, oder das Lie⸗ 


derfpiel, und endlich das eigentliche Fantaſiren, oder Nachſpiel. 


Was das erfte anlanget, fo Haben alle Borfpiele auf der Orgel einen dreifachen Nutzen, wel⸗ 
hen wol Faum drey Organiften, von denen die ich kenne, mögen recht eingefehen und ſyſtematiſch 
oder deutlich begriffen haben. Daß die Zuhörer, zu der folgenden Haupt» Materie, oder zum anz 
geſetzten Choral⸗Geſange vorbereitet werden mögen, folches ift unſtreitig der vornehmfte Nutz des 
Praͤludirens, welches immer nachdrücklich, iedoch mehr kurtz, als lang ſeyn ſoll. N 


j 
y 


4 a — 
Der zweite Nutz beſtehet darin, daß die Zeit, fo zum Gottesdienſt gewidmet iſt genau ab und 
eingetheilet werde, da z. E. bey kurtzen Geſaͤngen ein etwas laͤngers; bey langen hingegen ein deſto 
Fürgered Vorſpiel angebracht werden muß. Dadurch gefchiehet es, Daß die zum Singen der Ge 
meine beſtimmte gange oder halbe Stunde weder einer Berfürkung, noch Verlängerung unterwor⸗ 
fen, fondern alles, nach dem Ausfprud) Pauli 1Cor. XIV, 40 in gute Ordnung geftellet wird. 


| Ne | | 

Der dritte Nutz des Vorſpielens iſt, daß man von einer bisweilen gan s entgegen ftehenden 
Tonart des vorhergehenden Öefanges oder Stückes, mit guter Gefchieflichkeit, und gleichfam un: 
vermerckter Weiſe in Die andre gelange. Und ob es gleich bey heutigen lüffernen Ohren nichts neu⸗ 
es ift, daß 5. E. ein Recitativ im Gdur, fehlieffet, und gleich darauf eine Arie im A moll anhebet; 
(welches offtmahls zur Erweckung mehrer Aufmerckſamkeit feine gute Urfachen haben mag) ;fo ger 
het Doc) ſolches mit einer unmufikalifchen Gemeine nicht an: braucht dannenhero einer guten Ver⸗ 
mittelung,, nehmlich eines darauf gerichteten Vorſpiels. Nr 


$. 25. Bi, | 

Soll nun der erfien Abſicht ein Genüge gefchehen, fo müffen die Praͤludien (morunter aber 

eigentlich weder Fugen, noch varüirte Sachen, obwol Feine Sonaten oder Sonatinen gehören )fo 
eingerichtet werden, daß fie auf den Haupt⸗Inhalt der folgenden Kirchen-Stüde oder Chorälesies 
len. Das ifl zu fagen, die aus freiem Sinn herflieffende Eurge Vorſpiele müffen eben diejenige Leis 
denſchafft Durch den figuͤrlichen Klang auszudruden trachten, welcher in den Worten deg zu muſici⸗ 
renden Stuͤckes, oder von der Gemeine anzuſtimmenden Kirchenliedes angedeutet wird. $ 26. 
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| \. 26 

Weil es denn folcher Kirchenſtuͤcke und Gefänge viele ibt, die gar verfchied iths⸗ 
Bewegungen in ſich faffen, als da find: erhabne Freude, file Aufrievenheit — = 
rührende Wehmuth, tiefe Neue, herbes Leid, heftige Sehnſucht, dringendes Verlangen; feſtes 
Vertrauen, ungeſtoͤrte Andacht, fiegende Großmuth, billige Verachtung , heiligeg Trogenz. wel: 
che ſich aber auf zwo allgemeine Haupt: Neigungen, als Arten aufihre Gefchlechter, durch unters 
ſchiedene Stuffen einigermaaffen beziehen: So hat ein Eluger Spieler dahin zu fehen, daß er den 
vorhabenden Affect wol kenne, ſich denſelben im Vorſpielen feſt eindruͤcke, und feine Einfälle fo 
darnach regiere, Daß er die Zuhdrer nicht zum Weinen einlade, wenn fie freudig feyn follen; noch 
iemand zum Lachen bewege, deffen Herg vielmehr eine Zerknirſchung erfordert. Die Erempel lie⸗ 
gen leider in Menge davon zu Tage, ohne daß es faſt iemand merdt: da mancher Organiſt, der 
ſeine Einbildungs Krafft niemahls ſonderlich beſchweret, immer getroſt und beſtaͤndig dasjenige 
daher fpielt, was er von Jugend auf auswendig gelernet hats es reime ſich, oder nicht, 
07, 


Eine gute hiehergehörige Anzeige iſt es auch, daß, wenn zwey oder mehr Lieder⸗Texte einer; 
ley Melodie führen, ob fie gleich, dem Inhalt nach, wie Winter und Sommer unterfhieven find, 
wovon zu unfrer Verkleinerung gar zu viele Proben gegeben werden Finnen; alsdenn auch diejeni⸗ 
gen zu kurtz kommen, welche ſich fo weit verſteigen duͤrffen, daß fie zu ieder Choral, Melodie ein eiz 
genes Borfpielfiudiret haben. Denn hier muß groſſe Vorfichtigkeit und Beſcheidenheit gebraucht 
werden. Hans von einer Weiſe muß Urlaub haben. ? 


Ä — | 

Obb mannun zwar folde Sangweifen, an und für fich ſelbſt, fehon fo herausbringen Fan, daß 
ein handgreiflicher Unterfchied in der melodifchen Führung verfptiret werde: fo koͤmmt es doch al; 
bier Hauptfächlic auf das Praludiren, als auf eine Vorbereitung an, weil die Hände dabey freier 
find, und ſich der Verftand beffer gebrauchen laßt. Die Hertzen der Zuhörer werden defto geſchick⸗ 
ter, die abzuſingenden Worte — Empfindung herauszubtingen, 
— 29. J— in DE 
Diejenigen Organiſten, welche Seftänbigpbet vielmehr verftändigsgefinnte Mufici find, laffen 
ſich diefes von ihrem Fleiſſe nicht abſchrecken, wenn fie eine folche groffe Menge Lieder nach einer eingi- 
gen Melodie fpielen müffen; fondern fie trachten, fo viel moͤglich, darnach, wenn auch alle Lieder 
nur einerley Sangweiſe hatten, daß fie diefelbe ſtets mit neuen Erfindungen in andere Formen 
gieffen, und zu einer jeden Gemüfhs- Bewegung gerecht machen. Es wäre inzwiſchen billig und 
recht, wenn nad) Dem Beiſpiele, fo uns Luther gegeben hat iedes Lied feine eigene, befondere Mer 
lodie hätte: Ebnte es gleich nicht an den alten geſchehen; moͤgte es Doch bey den neuern nicht unter: 
laſſen werden, | | 


Unter den befannteften find die Geſaͤnge: Ach wie elend iſt unſre Zeit! und: Es ift dag 
Heilung kommen ber ıc. fo befihaffen, daß das erſte ein Jammer⸗ das andre aber ein Freuden⸗ Lied 
abgibt, und doch einerley Melodie haben. , Ich komm itzt als ein armer Gaſt etc. und: Nun 
freut euch, lieben Chriſten gemein ic. find in eben demfelben Zuſtande. Was für wiedrige und 
einander entgegen lauffende Leidenfchafften wol unter den 21 Geſaͤngen die zu der eintzigen Melodie 
gehören: Ach was ſoll ich Suͤnder machen ic, unter den 24 auf die Melodie: Hertzlich thut mich 
verlangen 2c. und unter den 55 auf die Melodie: O GOtt, du frommer GOtt! anzutreffen 
ſeyn moͤgen, will ich guter Urſachen halben dieſesmahl nicht unterſuchen. 


Die ʒwote Abſicht des Praͤludirens kommt in fo weit zwar auf die Beſcheidenheit der Organiſten 
an, und ſind keine andern Regeln davon zu geben, als die uns bereits uͤberhaupt in der melodiſchen 
Wiſſenſchafft vorgeſchrieben worden. Wer aber die Zeit ſeines Vorſpieles genau einrichten will, 
mußgerviß feiner Einfälle alle Augenblick Meifter , und was er ſpielt, muß nicht geborget, fondern der; 
geftalt fein Eigenthum ſeyn, daß er demſelhen befehlen kan. Uiberhaupt leidet die Kirche im Vorſpiel 
bey weitem nicht fo viel Umſchweifes und Ausdehnung, als im Nachſpiel. Wie denn auch von ie her 
die kuͤnſtlichſten Organiſten ihre beſten Einfaͤlle zum ſogenannten Ausgange aufzuheben pflegen. Es 
iſt aber ſolches Nachſpiel ſonſt nirgends gebraͤuchlich, als in der Kirche, und koͤnnen dahero die Anmer⸗ 
ckungen, fo wir weiter unten Darüber machen werden, auch insgemein zu allem Praͤludiren, nach be- 
wandten Umſtaͤnden, gute Dienſte thun: es ſey eeeen oder Orgeln, 

u 3. 
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$. 32. er a Me da 
Bey der dritten Abſicht, aus einem Ton in den andern zu fommen , weißich Fein begdeneres 
Hürffs-Mittelvorzufchlagen, als den in der kleinen General Baß / Schule p. r30 mitgetheilten Ci⸗ 
Fel und die dabey befindlichen Anmerckungen. Wer Luſt hat ſchlage das Bud) nach, und erhole ſich 
Karhsdarans. Ohne Leſen iſt nichts zu lernen. So viel von Vorfpiel. Ein mehrers beym Nachſpiel. 


| . 33. Br, 
Was das Fugenſpiel betrifft, iſt ſolches zweierley. Eine Art der Fugen gehoͤrt zur wircklichen 
Ausfuͤhrung der Choraͤle, und da werden die Fugenſaͤtze aus der Melodie der Geſaͤnge ſelbſt genom⸗ 
men. Die andre beziehet ſich auf das Vor⸗ und Nachſpiel, als ein Theil oder eine Folge deſſelben: und 
da nimmt oder macht man fich die Themata nach Gefallen; richtet ſie ſo ein, daß ſie mit dem Inhalt 
der Worte und des Vortrages, der vorhergegangen oder folgen ſoll, uͤbereinkommen; fuͤhret ſie nach 
den Regeln, die oben im zwantzigſten Hauptſtuͤcke enthalten, richtig und kuͤnſtlich aus: macht es iedoch 
mit ihrer Laͤnge ſo, daß kein Eckel entſtehe. TR ii, | 
Die Wiffenfchafftund Fähigkeit , eine Fuge nach vorgefchriebenemthemate, alfobald, ſtehen⸗ 
‚den Fuſſes, oder (wie man redet) extempore durchzuardeiten , ift einem Organiften fonöthig, daß 
Billig Eeiner, weder hiefiger Orten, noch anderswo angenommen werden follte, der nicht ſowol in 
‚den übrigen Artikeln, als vornehmlich in dieſem, ein untadeliches Schulrecht abgeleget hatte. Mer 
kehrt fich aber dran? Wer folget dergleichen Anrathen? 2 | — — 


| | 6, | 35. * * PTR r 4 
Wie ſchlecht inʒwiſchen die Anwärtereines Dienftes inder Fugenkunſt beftehen, folches lehret 
die Erfahrung bey Organiften- Wahlen zum Uiberfluß. Woher fommtdas ? Daher : Sie haben 
niemahls einen Fugen⸗Satz recht tuͤchtig zu Papier bringen, noch) deſſen Wiederfchlag ordentlicher 
Weiſe anzuftellen, vielweniger mit Bedacht ſchrifftlich auszuarbeiten gelernet: wie wollen fie es dent 
‚aus dem Stegreiff und ohne Bedenckzeit thun? Es gehöretein Nachſinnen, ein Studium dazu: 
Das (tehetden wenigfienan. Sie dencken, und ſcheuen ſich auch nicht, zufagen: Wenn wirnur 
erſt zum Dienſte gelangen, fofol ſichs wolgeben. Ja, hinterfih, wie die Bauren die Spieß 
ſetragen. Haͤnsgen muß es lernen; Hans kans nicht. | 


§. 4 
Neulich ſchrieb einer von obigem Gelichter folgendes anmich: „Ich bin Organiſt alhier in der 
„groſſen Kirche geworden, und habe herrliche Gelegenheit die Kunſt fortzuſetzen, wenn ich nur das 
„Gluͤck hätte, von meinem Hochgeehrten Herrn noch ein wenig Linterricht *) zu erlangen, der 
ich fehr begierig bin, den rechten ausführlichen Grund einer Fuge, wie man das contrathema ficher 
„dazumachen, und wiemanes vertheilen und ausführenEan, zu wiſſen. Ich kans wol thun; aber 
„alles ohne Sicherheits alles durchs Gehör; ohne rechten Grund :c. NE“ 


—2 — 
Der dritte Punct, nehmlich das Choral Spielen, iſt der noͤthigſte von allen. Und weil die 
Fugen ein gutes Antheil daran haben, wie d. 33 erwehnet worden, erfolget auch daraus die Noth⸗ 
wendigkeit derſelben, andrer Umſtaͤnde und Bewegungs-Gruͤnde zu geſchweigen. Wie nun aber 
ein Bitt⸗ Buß⸗ und Klagelied mit der Orgel auf unterſchiedene Weiſe fönnedurchgeführet, und mit 
Veraͤnderungen verſehen werden, ſolches lehren und folgende ſehr gute F) Anmerckungen. Br 
9. 38. — 
⸗Erſtlich Eönnen eines Bitt- Buß: und Klag⸗Liedes kurtze Themata auf rechte Fugen⸗Art 
„ampliciter und langſam, einesnachdem andern, iedoch mit untermengten Eigaturen kurtz durch 
„eractiret werden. Zum andern brauchet man des Liedes cantum firmum im Pedal, und arbei- 
„tet im Manualdarüber mit faftlauter Spncopationen oder £igaturen : alfo, daß die gange Harz. | 
„monie vierftimmig Flingr. 9. 39. | j 
Drittens ſoielet man den ſimplen Ehoralmit der lincken Hand; und dazu mit der rechten 
„entweder auf ſelbigem, oder aufeinemandern Elavier, zwoſtimmige modulationes mit Ligaturen 
„undetlichen kurgen Tiraten und Groppi vermenget, alfo, daß ein Trio, oder dreiftimmige Harmo⸗ 


Ä nie 
*) Es hatte dieſer Menſch vieles von mir, aus mündlicher Unterredung , fauter umfonft erſchna 
! : ‚ — hr ef: 
a m I SUCHEN Dee Se Mala Aitfenfhafft und in Demnfelben 
as ausſuͤhrliche achte Capitel angeptiefen ward, wollte der it in der. großen. Ki f 
ben Thaler nicht daran wenden. N Organiſt in dergroffen Kicche feinen hal⸗ 
) Diefe Anmerckungen rühren von dem Herrn Chriſtoph Raupach, beruͤhmten Organiſten in Stral⸗ 


fund her, und ich habe fie Hier Wort vor Wort, nach feinem eigenhaͤndigen Zluffag, ei alter, 
reichenvom 38 S.bisanden 46inchufive. a genhändigen Auffag, eingefihalter. Sie 
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„niegehöretiwerde. Viertens werden zum Baß im Pedalmit der finden Hand im Tenor des Ma: 
„ual-Elaviers der ſimple Choral, und aufeinem andern Clavier Ma ‚ langfame doubles, 
»niit untermengten Eigaturen und etlichen Eurgen Tiraten und Groppi gemacht, fo daß ein Trio 
„oder dreiftimmiger concentus gehöret werde. J 
| 9. 40. 

ER Fuͤnfftens macht man ein Lamento mit etwas doucen Stimm⸗Regiſtern, darauf der ſim⸗ 
„ple Choral geſpielet wird. Sechſtens laͤßt man im zwoſtimmigen concentu den ſimplen Choral 
„mit der lincken Hand im Baß auf einem Clavier; und dagegen die Double oder Variation auf dem 
„andern Clavier, mit der rechten Hand ſyncopirend und adagio hören. Siebendens fo auch um— 
„gekehrt, Da der Choral mit der rechten und Die Double ſyncopirend mit der lincken hervorgebracht 


„wird. 


— —41 

Nun folget, wie ein Freuden: Troſt⸗ und Trotz⸗Eied auf der Orgel, auf unterſchiedene Art 
„eönnetractiret und variirt werden. Erſtlich wird mit einem ſtarck-lautenden Regiſter-Zuge oder 
„im vollen Werck eine freudig-Elingende Symphonia oder Sonatina, oder, mo fo viel Zeit vorhan⸗ 
„den, einegroffe Sonata, worin eine Fuge entweder mit, oder ohne contrafubjecto fich befindet, 
„geſpielet, und darnach der fimple Choral zum Schluß in vierftimmiger Harmonie mit angehänget- 
„Zweitens werden, mit einem ſtarcken Negifterzug und in vierftimmiger Harmonie, die furgen The: 
„mata eine folchen LiedeszuFleinen Fugen gemacht, allegro kurtz durch variirt, und mit etlichen 
„Syncopationen, einenachder andern, Durch tractirt. | 
— 44 
Drittens wird der Cantus firmus mit der rechten Hand auf einem Clavier, und eine Hurs* 
tige Variation oder Double aufdem andern Elavier mit der lincken Hand dagegen auf dem andern“ 
Elavierim Baß, theils mit, theils ohne Ligaturen gemacht, in zwoſtimmiger Harmonie. Viertens“ 
wird Cantusfirmus pro fundamento mit der linden auf einem Elavier, und der paffagirende Con-“ 
trapundus floridus , oder die Double, auf dem andern Elavier mit derrechten Hand gefpielet, und‘ 

diefestheils mit, theils ohne Ligafuren in zwoſtimmiger Harmonie.“ 

1 . 43. 
Fuͤnfftens wird der Cantus firmus pro fundamento im Pedal genommen, und aufeinem!“ 
Manuals Elavier dagegen mit beiden Händen eine zwoſtimmige Variation gemacht, fo daß zuſam⸗ 
men eine dreiſtimmige Harmonie gehoͤret werde, theilsmit,theils ohne Ligaturen. Sechfteng wird“ 
auf einem Clavier der Cantus firmus zum Baß im Pedal, und dagegen eine Variation auf dem an: 
dern Elavier mit der lincken Hand theils mit, theils ohne Ligaturen, in dreiſtimmiger Harmonie ger“ 

macht. * | at j | 


* — er: 
Siiebendens wird zum Baß im Pedal der cantus firmus auf einem Clavier mit der Finden“ 
Hand, als eine Mittelſtimme im Tenor geſpielt, und Dagegen mit der rechten auf dem andern Clavier,“ 
unterweilen mit, und ohne Ligaturen, eine Variation oder Double gemacht. Achtens werden al-“ 
ternativement zwey ſtarck⸗regiſtrirte Claviere zum Pedal gebraucht, alſo daß anfangs auf dem er⸗ 
ſten Clavier der Affect der Worte, im erſten Choral⸗Melodie⸗Satz, kuͤrtzlich mit gantz abfonderlicher‘“ 
Fantaifie oder invention exprimirt wird, und bald darauf der erſte ſimple Satz der Choral⸗Melodie“ 
auf dem andern Clavier ſich hoͤren laͤßt, bey welchem ſimplen Satz alsdenn das Pedal mit einſtimmet.“ 


| 45. | - 

Und fo wird es auch gemacht mit den folgenden Saͤtzen der Choral: Melodie, welcher allemahl“ 
eine kurtze alluſion auf die Worte mit dem erſten Clavier vorgehet. NB.Mit allen Liedern laͤßt“ 
ſich ſolches nicht durchgehends practiliren, weil die Worte erſt in der andernoder Dritten Reims Zei“ 
leihrenfenfum flieffen: in welchem Fall mandie zween oder drey Säge der Choral-Melodie lim⸗“ 
pliciter , bald nad) einander ‚anbringen muß... 


9% 40. | | 
Reuntens wird mit der vechten Hand auf einem rechten Clavier und dem Pedal eine Ba:“ 
riation. oder Double gemacht, über den fimplen Choral, welchen die lincke Hand auf dem andern“ 
Elavierim Zenorhat: alfo daß eine dreiftimmige Harmonie gehdret wird, Zehntens fo auch ums“ 
gekehrt, da die rechte Hand auf einem Clavier den Cantum firmum fpielet, und dabey die lincke“ 
Hand auf dem andern Clavier, ſamt dem Pedal, eine Variation oder Double machen,, Go weit 
reichen dieſe Anmerckungen, darin ich nichts geaͤndert, ſondern ſie, wie fie hier ſtehen der Vergeſſenheit zu 
entreiffen würdig geſchaͤtt, auch zu unſerm Zweck dienlich erachtet habe. Bdd ddd 2 . 4. 
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Johann Pachhelbels *) Choraͤle zum praͤmbuliren, deren 8 ander Zahl in netten 
Kupffer , ohne Jahr und Ort, doch vermuthlich vor 1693 zu Nuͤrnberg herausgekommen find, kon⸗ 
nen gute Dienſte hiebey leiſten, als unverwerffliche Muſter. Das Eremplar, ſo ich Davon befitze, fuͤh⸗ 
setin Drucfeprifft diefen Titel: Erſter Theil etlicher Choraͤle, welche bey waͤhrendem Got⸗ 
tesdienffe zum przambuliren gebraucht werden Fönnen, gefeget, und den Elavierliebens 
den zum beiten herausgegeben von Johann Pachhelbel Predic. Organifa, in Erfurdt. 
Diefe legte Worte des Titels, naͤchſt welchen noch eine Anrede an den Muſice liebenden Leſer folget, 
machen mich glauben, entweder daß das Werck vor 1693 , da Pachhelbei noch Organiſt in Er⸗ 
furt gewvefen, welchen Dienft er 1690 verlaffen, verfertiget worden; oder Daß es auch, nad) Der 
Zeit, mit einem neuen Titel Blat beflebet worden. Wem darangelegen, der mag es unterfüchen. 
So viel mir daran liegt, Habe ich es fleifig gefhan, und Die Perfonalien des ehrlichen Pachhel⸗ 
bels find umftändlich in meinen Händen, Ich ſchaͤtze des Mannes Arbeit Hoch, und wuͤnſchte mehr 
davon. F 


§. 48. 
Keinen beſſern und gluͤcklichern Nachahmer des erwehnten beruͤhmten Organiſtens wuͤſte ich zu 
nennen als den woledlen und wolgelahrten, aber am Fleiſſe unvergleichlichen3.G.Walthern, welcher 
mit Recht der zweite, wo nicht an Kunſt der erſte Pachhelbel, ſo wie Lutherus ante Lutherum, 
genennet werden mag. Das ſage ic wahrhafftig ohne Schmeicheley: denn ich ſchmeichle ihm auch 
ſonſt nicht, wo es die Wahrheit betrifft. Es hat dieſer Walther mir Sachen von ſeiner Choral⸗ 
Arbeit zugeſchickt, die an Nettigkeit alles übertreffen, was ich iemahls gehört und geſehen habe, Ich 
habe aber viel gehörtund noch mehr gefehen. | 


49. 

Es finden ſich indiefen Waltherifchen gefchriebenen Sachen noch verfchiedene andre Erfindunte 
gen, einen Choral durchzuführen, alsdiein den Raupachifchen Anmerkungen ſtehen. Unter anz 
dern iftauf das Lied: Ach GOtt und Herr 2c. eineFuga in confeguenza, nella qualeilconfe- 
guente fegue la Guida per una Diapente grave fopra’l Soggetto, doppo una Paufa di Semi- 
minima. Ic mag nicht weitläuffiger ſeyn; aber es wäre ein ziemliches Buch von Walthers 
**) Verdienftenzufchreiben. Ein bloſſer Surift würde es nicht achten; Doch kenne ich Rechtsgelehrte, 
die Tonkünftlerfind. Ein Theologus, insgemein genommen, fieht gang gleichgültig Dabey aus; 
aber einigeliebenes, unmiffend warum. Ein Argtfolltebillig diefe Kuͤnſte ſchaͤtzen: denn ſie Lauffen 
* die as in fein Forum; und Aare noch wol die meiften Kenner unter den Medicis, 

enug 2 | 

Es war ein Mann zu Calw, im Wirtendergifchen, der nachdem beffer befördert worden iſt. 
Johannes Kurs, damahliger Drganift und Rector Mufices dafelbft, wie erfich ſchreibt, hat mir 
feine Claffem primam Mufices, oder nöthige Grundlegung zur Traetirung des Chorals 
und deffen Bariation ꝛc. ꝛc. vor einigen Jahren zur Befihtigung eingefandt. Ich habe auch 
das Werdlein gut beſchaffen gefunden, und e8 mit einer Dde verfehen, die man mir erlauben wird 
hieherzufeßen, weil ich faſt in zweyen Jahren von demehrlichen Berfaffer nichts vernommen, und bes 
forgen muß, daß feine Arbeit etwa ins Stecken gerathenfey: da ichs doch beffer wünfche und Hoffe. 


| DEE 7 4 
Ode auf Herrn Johann Kurg über fein Werd von Variirung des Chorals. 


Alle Menfchen, die man ruͤhmt, Haft du Menfch, denn kein Verdienſt? 
Finden fi) betrogen: Wunderliche Frage! | 

Wird es noch fo fehr verblümt, Wenn Du wieder Lorbeer grün’ft, 

Iſt e8 doch erlogen. Biſt du doch vol lage; 

Alle Lober find Betrieger, Was du aber gutes hegeft, 


Wenn manLuthers Worten glaubt.(T.ıv.PLv.) Das gehöretdir nichtzu: 
Und doch liebtmanden Befieger, (c.f.) Weil du's nur zur Lehre traͤgeſt | 
Der die Ehre Füffend raubt. Und verlierſt in einem Irır, Kurt. 
*) Warum aus diefem Pachhelbel im waltherifchen Lexico zween Artickel, und dem Anfehe \ 
ʒwo Babe TO EN Aa SE unterfchieden find, weiß nicht: Kan 7 
einer des Nahmens, als ein berühmter Drganift, befannt if, der ı6 i Sept in Nu 
—* den Fra Be Dafelbft geftorben iſt. In Nürnberg ge⸗ 
) Ich befigeeinige Choraͤle von ihm in der Handſchrifft, die nicht nur auf Pachhelbels | 
nad) einiger Erfindung ausgearbeitet finds und zwar vortrefflich reinlich, gründlich , —R& er 
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Kung, dir hat des Hoͤchſten Hand Darumgi i 

gib dem Geber Preis! 
Ein Geſchenck verliehen, Ruͤhme feine Güte! R 
Dasduhierwolangewandt, Der das weiß, daß er nichts weiß, 


Weil fih dein Bemuͤhen - Hat ein fein Gemuͤthe. 
Bloß zu feiner Ehr erſtrecket, GoOtt verleih ung 5 und Gaben; 
Und zum Dienſt der Chriſtenheit Ruhe, die doc) Sorgetraͤgt; 
Heilige Luft und Freud erwecket. Und beym Wiffen, das wir haben, 

| Demuth, die nicht niederfchlägt. 


| | —E 9. 52. 
Das Wercklein des Herrn Kurtz iſt nicht lang. Das achte Capitel des erſten Theils handelt 
inſonderheit von den benoͤtigten Manieren des Chorals, welche ad modulatoriam gehoͤren. Das 
erſte Haupt⸗Stuͤck des andern Theils von den Baß⸗Noten, wie ſie zu variiren. Das zweite, wie 
ſolches auf andre Art geſchehen koͤnne. Das dritte, wie aus jenen beiden Arten wieder ſehr viele Va⸗ 
riationes zu erfinden; und das letzte, wie die rechte Hand oder der Discant zu varüiren ꝛc. Alles 
fehr gut ausgeführt. | | 


* NE $. 53. 

Unter ber Anleitung zum fantaſiren verſtehen wir aud) zwar das Vorſpiel, aber hauptſaͤchlich 
das Narhfpiel, und weil man darin(zumahlaufder Orgel) mehr Freiheit und Zeit hat, als bey 
dem Borfpiel, fo wollen wir deſto weitläuffiger davon handeln, indem es an beiden Orteneingutes 
Hulffs- Mittel abgeben fan. Auffer dem Gottesdienft, in befondern Eoncerten, abfonderlich bey 
Kammer Mufiken findet die folgende Anzeige für alleClavicimbaliften Statt. 


| | . 54. 

Das fo genannte Santafiren beftehet demnach in verfihiedenen Stuͤcken, die wir ein wenig aus 
einander legen müffen. Intonazioni, Arpeggi, fenza e con battuta, Ariofo, Adagio, Paflazgi, 
Fughe, Fantaſie, Ciacone, Capricci &c. find die vornehmften, welche alle mit einander, famt ih⸗ 
rem Sinal, unter-dem allgemeinen Nahmen der Toccaten begriffen werden können, als welche übers 
haupt ein Gefpielebedeuten, und obige Gattungen brauchen, oder weglaffen mögen; nachdem es gut 
befunden wird, - 


Die Intonatio geſchiehet am beftenmit einigen wenigen vollen Griffen; wiewol auch gewiſſe ges 
brochene Accorde, es ſey von oben nach unten, oder. von unten nach oben, Dienfte hiebey thun koͤnnen. 
Doch muß es, fo vielmöglich, ungezwungen und ohne Vermerckung des Tacts geſchehen. 

| 6 


' . 56, 

Die Arten von Arpeggi find ungehlich; doch thun die foncopirten eine befondere Wirckung 
aufdem Clavier, underfordern etwas tactmaͤßiges. Syncopirte Arpeggiaber nenne ich Diejenigen, 
bey) denen dieeine Hand vorher anſchlaͤgt, und die andre ihren Accord, nach verfirichenemSulpirio, 
aufeine oderandre Weifebricht, Sie laſſen ſich am beften im Baſſetgen oderinden öberften Octaven 


des Elaviereshören. 


' REST EIS HIRGE Br BRITEN 
Arpeggi fenza Battuta find diejenigen, fo zur Abmwechfelung gebraucht werben, und in 8 bis 
10 gebrochenen Stimmen mit vollen Griffen auf und niederfahrend beſtehen. Sie werden fomol 


zu Anfang, in Der Intonation, oder Intrada, als hernach, hin und wieder gebraucht und einge⸗ 
fireuet. - — 


$. 58. A NS ⸗ BT AR 

Ein Ariofo und Adagio bindet fich mehr an einebemegliche Singartund manierliche Melodie, als 

an eine genaue Zeitmaaſſe, in dieſem Fall. Man kan der Zeitmaaſſe im Fantaſiren ſehr wol ent⸗ 

behren, in ſofern dieſelbe im engern Verſtande genommen wird. Und hier kommt es auf die Singe⸗ 

Zunft an, deren Mangel ſich alſobald bey dem geringſten übel angebrachten Accent, Vorſchlag / 
Schleuffer ec. verraͤth. | — | 

59 ee sr Perg try 

ech die Paffaggi verftehen wir hie geſchwinde in dreigeſchwaͤntzten Noten beſtehende Laͤuffe, 

— ding der. Hände zuthun findet. _ Man Fan dieſelbe aus vielen gedruck * * 

Kupffer geſtochenen Sachen ) erſehen, wo gemeiniglich 5— BÄREN mie Rund £.diere ) 

- ee ee 


Ab ſonderlich aus des Herrn Capehmeifter Gtaupners Elavier, Stücken und Patthien, worin ſouſt 
aoch viel ſchoͤnes enthalten iſt. 
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te und lincke Hand angedeutet zu werden pfleget. Die Paffaggi müffen aber in dieſem Stůcke von 
den diminutionibus und melismis unterſchieden werden: indem dieſe einen gewiſſen melodiſchen 
Gang zum Grunde haben, den ſie nur variiren; jene aber nichts ſingendes in ſich faſſen, ſondern bloß 
der Fertigkeit halber, und ſolche zu zeigen, aha werden, * ne ee 


Was Fugen find, muß einer wiffen , eheer fie in Toccaten anbringen will 5 wo nicht, fönnen 
fie auch wegbleiben, und an ihrer ſtatt etwa genommen werden die Fantafia, in eigentlichen Verſtan⸗ 
de, als eine ungebundene Nachahmung diefer oder jener Clauſul, die man ftehenden Fuſſes aus einer 
vorhabenden Arie heraus ſuchen, und mit aller annehmlichen Freiheit, fo lange es wol Elinget durch⸗ 
fuͤhren kan. | —V RR 
Ä | Mon . | — 

Die Ciacone werden auch offt mit in Die Toccaten geflochten, und waren vor Alters von groß 
ſem Anfehen, welches fich allmählich zu verlieren beginner, meil die gar zu Öfftere Wiederholung 
des Unterwurffs, aller Bariationungeachtet ‚dennoch verdrießlich fällt, undeinen Eckel verurfacht, 
abfonderlich bey heutigen verwehnten Ohren. Indeſſen Eandaselffte Eapitel aus dem zweiten Theil 
von Niedtens Mufic, Handleitung  zmoter Auflage) hiebeynicht ohne Nutzen gelefen werden. 

" on ! 4 Ua 2 , ’ . ! \ — 2, —J REN, j } her 
Die Capricei laffen ſich nicht wol beſchreiben Der eine Hat diefe , der andre jene Einfälle. 
Je wunderlicher und aufferordentlicher fie find, ie mehr verdienenfie ihren Nahmen. Nur nicht zu 
viel davon angebracht, fofindfie auch gut. — 


— 
WER TI" 
\ ed 


Noch iſt eine Art von Accompagnement, die fich fehr wol in Toccaten hoͤren laͤßt, abfonderlich 
gegendasEnde. Es beſtehet ſolches z. E. aus viermahliger Anfchlagung eines Tons zur Zeit, mit 
vollen Griffenineiner Hand, undeiner tactmäßigen Modulation in der andern. Doch muß es 
nicht zu langedamit wahren , ebenfo wenig, als mit den übrigen Stücken des Praludireng, deren um⸗ 
fonft nicht fo vielfind. Endlich muß das Finalbetrachtet werden, welches entweder foͤrmlich, oder 
abgebrochener Weiſe gemacht wird. Ich moͤgte lieber miteinem Lauffe fehlieffen, als anfangen. * | 

. 64. Be 152 

Das wären fo ungefehr die zum völligen Vor⸗ und Nachfpieloder zu einer Toccate gehörigen 
Materialien. Wie ſelbige nun zu gebrauchen und an den Mann zu bringen, dazu werden haupt⸗ 
fachlich 13 Stücke erfordert, 1) Daß man des Claviers maͤchtig ſey, 2) eine hurtige Fauft habe, 3) den 
Umfang der weichen und harten Tone kenne, 4) viele Einfälle und Clauſein im Vorrath fanımle, 5) 
den General⸗Baß aus dem Grunde verftehe, 6) offt viel gutes höre, 7) wol finge, 8) allerhand 
Sing-Melodien im Spielennadhahme, 9) in ſtetiger Uibung fen, 10) feine Gedancken fleißig aufs 
ſchreibe, 11) felbige einem verftändigen Richter zur Unterfuchung uͤber gebe, 12) die Darüber gemach⸗ 
te Anmerckungen beobachte, und 13) fich folche bey kuͤnfftigem Verſuch zu Nutz mache. ſ. j.a. Kurtz, 


= 


weil ſinnr eich und ohne Anftoß zu praͤludiren viehmehrheißt, als treffen und alle, was einem vor⸗ 
geleget wird, wegzufpielen, ja, weil es mit Fug der hoͤchſte practifche Gipffel in der Mufie genannt 
werden mag, ſo iſt leicht zu erachten, daß es einen tuͤchtigen Mann erfordert, Pa her 


u ‚ —* 4 5. —— 
ments. Under iſt bey den Orgelwercken groͤſſer / als daß er in etlichen wenigen Abfehnitten nach 
Vuͤrden koͤnte beſchrieben werden. Lin gleichwol den erſten Grund / Riß zu dermahleinft fernerer 
Ausarbeitung zugeben , ſtelle vor, wie ſich ſolcher Nutz aͤuſſere, D in Anlockung der Zuhörer; 2) in 
dem darauf folgenden Lobe GOttes; 3) in der Andacht und Bewegung der Gemlither; 4) in Er⸗ 
leichterung der Singenden; 5) in Regierungdes Gefanges; 6) in der fchönen Abtwechfelung und 


Deromegen haben diejenigen eine eftofchwerere Verantwortung, diefolcheninbefhreißlichen 
Nutzen auch infonderheit dadurch hindern, daß fiedie Orgel ein Sahı u — hen, 
wenn etwa ein Fuͤrſt oder Landes · Herr verftorben, und doch alfofort fein Nachfolger da iff. Uns 
recht Handeln fie, X) weildie Trauer mehrentheils eitel, zum Staat, falfch und ſcheinheilig if. 2) 
ABeildie Traurigkeit , wenn man ſie auch wircklichempfünde , dielmenr einer Aufmunterung , als eis 
a erfchlagendBedarff, 3) Weilman ja auch Riage-Lieder fpielen Fan. 4) Weileswieverdie 

ewohnheit andrer Voͤlcker läuft. 5) Weil kein Menſch Mugendavon, fondern vielmehr dieſer und 
| fen 


Von der Spiel⸗Kunſt. 


jener Schaden davon hat. 6) Weil die Kunſt dabey verliert, und die Kuͤnſtler faul wetden. 
Weil das Orgelwerck verdirbt. 8) Weil es wieder den Bir ae 
GOites Lod und Ehredarunterleiden. Ich finde mich verbunden ,diefeg hier zu wiederholen 5 065 
gleich bereits aneinemandern Ort davon erwehnet worden. Nunquam faris dicicur, quod nun- 


—* ni difeitun Mehr dabeyn zu erinnern ſtehet einem Policey-Meifter beffer an, als einem Ea⸗ 
pelimeifter, J Gr 
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h 7) 
olftandift, und 9) weil vornehmlich 


$. 67, 
Betreffend endlich Die befannteften und gröffeten Meifter aufder Orgel ‚fo Fan man Über aupt 
wol ſagen, Teutſchland die beruͤhmteſten Organiſten hervor bringe. en Ki * 
quini Ruhm iſt ehmahls von Rom aus uͤber die Alpen geſtiegen; von andern Welſchen hat man in 
biefem Stuͤcke noch keine Wundervernommen. Es iſt was ſonderliches; da doch ſonſi Ztalien eber 
zeit eine hohe Schule der Muſik geweſen iſt und noch ſeyn will. Man ſiehets aber Bey der Eimich⸗ 
tung ihrer Orgelwercke, daß bey ihnen nicht fo viel ar gehalten wird, als Bey den Teutfchen. 


WVon der eintzigen Tridentinifchen Orgel wird groß MWefengemacht. Es follaber der Organiſt 
daſelbſt erſtaunet ſeyn, wie erden Signor Salſone (ſo nannten die Italiaͤner den Händel) bey der 
Durchreifedarauf fpielen gehöret. Flandern, Holland und Braband hergegen haben der Melk 
manchen wackern Drganiften gefchenckt , und find vormahls gleichfam die Pflanggärten derfelben 
geweſen: wiedenn obbefagter Frefcobaldi fich viele Jahre in Flandern aufgehalten bat, Ob es 
noch ſo ſey, kan ich, ohne genauere Erkundigung, nicht ſagen. Ay AR er 


| 9. 69, | | | | 
Insbeſondere gehet wol Handeln fo leicht Feiner im Orgelfpielen über; es muͤſte Bach in Leip⸗ 
zig ſeyn: Darum auch dieſe beyde, auſſer der Alphabetiſchen Ordnung, oben an ſtehen ſollen. Ich 
habe ſie in ihrer Staͤrcke gehoͤret, und mit dem erſten manchesmahl ſowol in Hamburg, als Luͤbeck, 
ertiret. Er hatte in England einen Schuͤler, Rahmens Babel, von dem man fagte, daß er ſeinen 
Meiſter uͤbertraͤffe. — ar ur Ze | 


. ; $, 70 % | S 
Paris; Green in London; Hoffmann in Breslau; Kumge in Luͤbeck; Luͤbeck in Hamburg; 
Luͤders in Flensburg; Rameau ehmahls in Clermoni; Raupach in Stralſund; Rofenbufchin 
Itzehoe; Pezold in Dresden; Stapel in Roſtock; Vogler und Walther in Weymar ꝛc.ꝛe. 
Es wird hiemit bey Leibe keiner, deſſen Nahm nicht hergeſetzet iſt, ausgeſchloſſen; noch auch denen, 
Die hier benennet worden, Darum kein Vorzugeingeräumet, vor andern, Deren Kräffte mir entiwes 
der unbekannt find, oder die mir nicht fogleic) Haben beifallen wollen. 

A 1 kr gi Ren ‚or, w 
Damit wir aber bach auch vom Vergleich der Orgel mit andern Inſtrumenten etwas zum Be⸗ 
ſchluß diefes Hauptſtuͤcks ermehnen, fo fällt mir nur Diefes ein, daß es wol eine vergebne Mühe feyn 
moͤgte. Warum? mweilmit der Orgel kein eingiges Inftrument in Vergleich Fommen Pan. Won. 
andern Elingenden Werckzeugen Eönte inzwifchen mancherley Unterſchied bemercfet werden; ſowol 
was deren Ausübung, ald Borzugberrifft. z. E die Blafe-Znftrumente haben durchgehendg Feinen 
fogroffen Gebrauch, und fönnen mit Recht nicht fo beliebt ſeyn, als die beſaiteten; abſonderlich un⸗ 
ter Leuten, die kein Handwerck von der Ton⸗Kunſt machen. Die Floͤten, abſonderlich die Traver— 
fen; haben ſonſt viele Liebhaber, ‚Ba * 


§5. 72. N BT a 
Unter den befaiteten haben wieberum einige vor andern etwas voraus, als die Violdigamb und | 
Laute in der Kammer, ihrer Anftändigfeit halber; die Biolinen aber allenthalben, wegen ihrer 
durchdringenden Staͤrcke, und was dergleichen Anmerckungen etwa mehr ſeyn moͤgten die wir un: 
ſerm billigen Vorſatze zu folge, denjenigen Hauptfächlich zur Unterſuchung ihrer Starcke,ihres Spren⸗ 
gels, ihrer Spielart und ihres Nutzens uͤberlaſſen, die fothanen Inſtrumenten obliegen. 


Sechs und zwantzigſtes Hauptſtuͤck. 
Bon der Regierung, An⸗Auf / und Ausführung einer Muſik. 
Be ‘01 | 
Jeſes iſt eine wichtige Sache, und einer tuͤchtigen, nachdencklichen Unterſuchung um fo vielmehr 
Da a etwas rechtes davon en oder auch nur auf eine folche Weiſe 
ee eee2 erin⸗ 
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erinnert hat, daß man einen deutlichen Begriff de Diredtione & Executione haben koͤnte. 
Nr 


Zwar iſt in der neuern Auflageder Hiftoire de la Mufique de Bonnet (mo fein Rahm weggelaf 
fen) im vierten, Bande p. 45 ein Artickel mit der Miberfchrifft : Article fecond.des qualites d’un : 
Maitre de Mufique&duchoix desparoles; alleiner fagt weiter nichts, als daß ein Regent der Kir⸗ 
hen: Mufik ein ehrlicher Mann und guter Priefter feyn, Die Worte aber alleaus der Iateinifchen Bi⸗ 
Bel hernehmen ſoll. Damit ift und ſchlecht gedient. | i | 


ui: | 

Wie fich Sänger und Inſtrumentaliſten bey der Aufführung verhalten follen , davon finden fich 
bin und wieder einige VBorfchrifften und Gebote; aber die Chor⸗Regenten find zum Theil fo fehr in fich 
ſelbſt verliebt, daß ſie ihr Diccurhic? warum biſt du hier befteller? an ihre Thüre nicht fchreiben, 
noch der Welt bekannt machen wollen, woran e8 ihnen fehlet, und was zu ihrem Amte gehöret, 
Bring *) fchreibt o: Vom Amte des Directors werde ich hier nichts fagen. Und da find 
wir fehr wol geziert. Doch beichreibter die Perfon und fein Geſchaͤfft mit folgenden Worten: „Der 
„Director regieret die gantze Muſik; erwehlet die Stufe, fo muficiret werden ſollen; theilet aus die 
„Stimmen oder partes; ordnet dieSubdirectores mit ihren untergebenen Chören an ihre Stellen; 
„formirtden Tact, und forget um alles dasjenige, was erfordert wird, daß ein sierlich-gefegtes mus 
„ſikaliſches Stück feinen rechten Zweck und eftedt erreiche.,, Soweit Bring , deffen Abficht nur auf 
den Schuler: Chor oder die Eurrente gerichtet zu ſeyn fcheinet. | | 


Bahr (oder Baͤr und Beer) macht es mit allen feinen Darapti und Felaptonnichtbefier. Er 
redet in feinenmufitalifchen Difcurfen von einer fehlechten Aufführung und Regierung der Mus 
fif; voneinem ungehbten Schiffer; von untüchtigen Borftehern ded Chors; vom ungefchickten Of⸗ 
ficier ; von fehlimmen Reutern, und endlic) gar vom Schwein, durch Gleichniſſe; will aber der Katze 
die Schelle nicht anhängen, noch ordentlich Herausfagen, worindasfchlechte, ungeuͤbte, untüchtige, 


ungeſchickte, ſchlimme und unflaͤtige Weſen eines ſolchen Regierers beſtehe. 


5. 

Wir wollen ein wenig weiter gehen, und in dieſe Claſſe ſetzen nicht nur die ungelehrten und un⸗ 
wiſſenden, fondern auch die gelehrten und verkehrten, die ſummos Directores, die bey einer Koͤnigl. 
Trauer⸗Muſic, fuͤr Verſe, Druck, Compoſition, Schreiben, ſieben Saͤnger, ſiebzehn Inſtrumenta⸗ 
liſten ꝛc. vonzo dazu gewidmeten Thalern 5 abdingen; die ſcheinheiligen Geitzhaͤlſſe, die 40 Thaler 
fuͤr einen Capelliſten berechnen, und 24 davon in ihren Beutel ſtecken; die fuͤr einen Concertiſten 120 
Thaler heben und demſelben kaum zween Drittel davon zukommen laſſen ꝛc. Dadurch der Chor mit den 
ſchlechteſten Leuten beſtellet wird, die groͤſſeſten Theils nur aus lauter Nothdurfft fingen, Es gehd⸗ 
ren hieher die eigenſinnigen Cantores, die da ſagen, ſie muſiciren GOtt zu Ehren; nicht den Men- 
ſchen zum Wolgefallen, da doch beides — ſtehen ſoll und muß. Luc.11,14 rn 

° 6. 4 

Wer demnach eine Muſik regieren will, der hat nicht allein alle dieſe Vorurtheile und Fehler zu 
meiden; ſondern ſich vor allen Dingen eines gewiſſen Anſehens zu befleiffigen, welches offt mehr aus⸗ 
richtet, als das uͤbrige, einen Chor in gehörigen Schrancken zů halten. Erfollmit feinem Febenund 
Wandel auf keinerley Weifeanftöffig oder ärgerlich fallen, weil daraus gemeiniglich die hoͤchſte Ge: 
ringachtung entfiehet. Das gute Gerücht und die Vielguͤltigkeit find folche gärrliche Sachen ‚daß 
mit einem einigen falfchen Tritt alles dasjenige über einen Hauffen fallen Ean was man ſich in vie⸗ 
len Jahren, durch groſſe Gefliſſenheit, erworben hat. 


7. —— 

Ein Vorſteher des Chors muß mit ungezwungenen Lobſpruͤchen nicht faul ſeyn, ſondern die⸗ 
ſelbe reichlich anwenden, wenn er bey ſeinen Untergebenen nur einigermaaſſen Urſache dazu findet. 
Soll und muß er aber iemanden einreden und wiederſprechen, alsdenn thue er daſſelbe zwaͤr ernſthafft, 
doch ſo gelinde und hoͤfflich, als nur immer moͤglich iſt. Die Freundlichkeit haͤlt man in allen Staͤnden 
fuͤr eine ſehr beliebte und eintraͤgliche Tugend: derſelben fol ſich denn auch ein Director allerdings bes 
fleißigen, und ſehr umgaͤnglich, geſellig und dienſtfertig ſeyn: zumahl, wenn er auſſer ſeiner Amtsver⸗ 
richtung iſt. Bey vorwaͤhrenden Beruff3:Gefhäfften thut mol die geziemende Ernſt hafftigkeit und 
genaue Beobachtung der Pflicht mehr Dienſte, als die gar zu groſſe Vertraulichkeit. 


Der ehmahlige Wolffenbuͤttelſche Eapelimeifker, I. 8, Eouffer , beſaß in diefem Stuͤcke eine 
#) InMuf, modulat, voc,p-3. DP-2%3. | Gade, 
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\ 
Gabe, die unverbeſſerlich war, und A Mir noch Nie wieder aufgeftoffenift. Er war unermuͤ⸗ 
deräm Unterrichten; ließ alle Leute, von gröffeften Bis zum Fleineften, die unter feiner Aufficht ſtunden, 
za ſich ins Haus kommen; ſang und ſpielte ihnen eine iede Note vor wie er ſie gern herausgebracht wif- 
fen wollte; und ſolches alles bey einem ieden ins beſondre , mit folcher Gelindigfeitund Anmuth, daß 
ihn iedermann lieben, und für treuen Unterricht hoͤchſt verbunden ſeyn muſte. Kames aber von 
der Anführung zum Treffen und zur öffentlichen Aufführung, oder Probe, fo zitterte und bebte faſt 
alles vor ihm, nichenueim Orche ſter ſondern auch auf dem Schauplaße! da wuſte er manchem feine 
Schlermit folder empfindlichen Art vorzuruͤcken, daß dieſem die Augen dabey offtübergingen. Her⸗ 
ES beſaͤnfftigte er fich auch alſofort wieder, und fuchte mit Fleiß eine Gelegenheit, Die beigebrachte 

Bunden durch eine ausnehmende Hoͤfflichkeit zu verbinden. Auf ſolche Weiſe fuͤhrte er Sachen aug, 
die vor ihm niemand hatte angreiffen dürfen. Er kan zum Muſter dienen, 

Da wart: Bi: 2 ER —— | 
J Wir haben ein Sprichwort: Gelehrte mahlen uͤbel. Docti male pingunt. Daraus 

ollen einige ſchlieſſen, wer eine ſchlechte Hand ſchreibe, ſey nothwendig ein gelehrter Mann. Ichken⸗ 
ne viele, die es mit Fleiß thun. Aber ſie irren ſich ſehr; und ob fie ſich gleich mit dem unleſerlichen 
Schmierwerck ihrer Partituren recht groß halten, ſo vergroͤſſert doch ein ſolcher Umſtand nur den Eckel, 
welchen man ohne das vor ihrem elenden Gemaͤchte bekommt. Ich weiß nicht, warum einer nicht was 
rechtes verſtehen und machen moͤge, und doch dabey eine ſaubere Hand ſchreiben koͤnne? Mich gemah⸗ 
net es faſt hiemit, als wie mit jenem Capaunen, welcher vermeinte, er muͤſſe nothwendig ſchoͤn ſingen, 


weil er verſchnitten waͤre. | 
— —— §. 10. | 

Eeute, die ſich gleichſam zwingen undeutlich zu fchreiben, zumahlin Noten, wo es bisweilen au 

ein Puͤnctlein ankoͤmmt, thun ſehr uͤbel, wenn ſie nichts tuͤchtiges zu Marckte bringen. Noch uͤbler 
aber handeln fie, wenn fie was gutes verfertigen: denn es iſt keinem Menſchen nach ihrem Tode damit 
gebiener. Derohalben wäre mein Kath, ein Capellmeifter oder Chor: Regent fehriebe fo reine Parz 
tituren, alg ihm immermöglich. Kein Menfch mahlt fo elende Buchftaben, er kan ſie doch, wenn er 
fi Zeit und Weile nimmt , deutlich und leferlich machen. Geſchiehet diefes, fo hat ein Abfchreiber 
nicht Halb fo viel Mühe, die Stimmen auszugiehen, undes werden fich viel meniger Sehler in der Abs 
fohriffefinden,alsfonfl. | FERNE 


Hieraus iftzufhlieffen, daß ein ſolches Geklecke und Geſchmader vieleuble Folgen nach fih ziehen, 
und in der Ausführung eine wefentliche Hinderniß abgeben müffe, ja, es wird dadurch manche derbe 
Sau ansLicht gebracht,die fonft noch wol zu Hauſe geblieben ware. Ber esaber hierin nicht verſiehet, 
der hat noch uber alles diefes den Vortheil, daß er bey Zufammenhaltung der ausgefchriebenen Stim⸗ 
men. ( melchesein wichtiges Stuͤck iſt fo zum Amt des Vorgeſetzten gehoͤret) lange nicht. fo viel Zeit und 
Muͤhe verſchwenden darff, als im Gegentheilgefhehenmuß. Wie kan cin Director begehren, daß die 
ausgezogene Stimmen recht abgeſchrieben ſeyn ſollen, wenn unter 20 Perſonen kaum einer ſeine Hand 
leſen kan. Ich glaube, daß mancher Componiſt ſelbſt ſich nicht Darin finden wuͤrde, wenn er nach einiger 
Zeit ſeine eigne Notenſchrifften wieder anſehen und leſen ſollte. Was es indeſſen fuͤr eine derdrießliche 
Sache ſey, übelausgefchriebene Stimmen zu unterſuchen und mit dem unleſerlichen Original zu verglei⸗ 
chen, ſolches iſt kaum auszuſprechen. Ich meines Theils wollte ſie lieber zehnmahl abſchreiben, als 

nur einmahl nachſehen und ausbeſſern. | | J 


— 

Hier muß ich den Herrn Capellmeiſter Graupner zu Darmſtadt billig ruͤhmen, deſſen Partitu⸗ 
ren ſo rein geſchrieben ſind, daß ſie mit einem Kupfferſtiche kaͤmpffen. Er hat mir einige derſelben, wo⸗ 
rin ſonſt viele weſentliche Schoͤnheiten ſtecken, unlaͤngſt zugeſandt, und ſchreibt dabey folgende ſehr ge⸗ 
ſcheute Worte: Ich habe mir ſchon lange angewehnet, auch theils gemuſt, meine Partitu⸗ 
ven fo deutuch als möglich iſt zu ſchreiben und andre nicht gerne etwas um dem Notiften, 
wenn ce zumahl nicht muſikaliſch iſt/ hierin behuͤlfflich, und des gar zu verdrießlichen 
täglichen Corrigirens überhoben zufeyn. Es koſtet zwar etwas mehr Muͤhe; fchreibe 
aber felten eher, bis in Gedancken fertig bin. | 

I 


. | | , 

Die Führung des Tactsift gleichſam die Hanptverrichtung des Regierers einer Mufif bey deren 
Berverftelligung. Solche Tactführung muß nicht nur genau beobachtet werden; ſondern, nach 
dem es die Umſtaͤnde erfordern, wenn etwa vonginem — eine geſchickte Manie⸗ ul 
ren | Fff wird, 
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wird, kan und ſoll der Director mit der Bewegung eine kleine Ausnahme machen, Die Zeitmaaſſe vonb⸗ 
gern, nachgeben; oder auch in Betracht einer gewiſſen Gemuͤths Neigung, und andrer Urſachen halber, 
den Tact in etwas beſchleunigen und ſtaͤrcker treiben, als vorhin. 


§. 14. — D—— 
Was von dem umuͤtzen Gepruͤgel, Getoͤſe und Gehaͤmmer mit Stoͤcken, Schluͤſſeln und Fuͤſſen 
su halten, davon iſt in der Organiſten⸗Probe etwas erwehnet, und, wo mir recht, nicht ohne Nutzen gele⸗ | 
fenworden: weil man feitder Zeit von dieſem Unweſen fo viel nicht vernommenhat. AR 
nung, daß ein kleiner Winck, nicht nur mitder Hand, fondern bloß und alleinmitden Augen und Geber⸗ 
den das meiſte hiebey ausrichten koͤnne, ohne ein groſſes Federfechten anzuſtellen; wenn nur die Unter⸗ 
gebene ihre Blicke fleißig auf der Vorgeſetzten gerichtet ſeyn laſſen wollen. — —— 
—5 Be 2 
Einen Cantoren zu finden, der nicht ſingen kan, duͤrffte wol nicht viel Suchens erfordern; ob 
gleich mancher einen förmlichen Wiederſpruch darin antreffen mögte. Indeſſen find doch Exempel am 
Tage, und iſt mirs leid, unter die befondern Eigenfchafften eines Muſik⸗Regentens ausdrücklich mit zu 
vechnen, daß erfingen, und zwar daß er recht gutfingenmüffe: zudem Ende, daß er andreunterrichten, 
ausforfchen und zeigen koͤnne, wie er feine Sachen gerne wolle herausgebracht und aufgeführet wiſſen. 
Den diefer Zweck ift eigentlich hier zu beobachten. Wir haben fonft im zwoten Theilfehon vonder 
befondern Eigenfchafften eines Vorſtehers gehandelt; aberin der bloffen Abficht auf die Setz⸗Kunſt. 
Dahingegen wird igo Die Anwendung aufdie Direction vonjenerunterfihieden. SI fenundie Stimme 
nicht vortrefflich, wenn nurder Geſchmack, — oder Methode da ſind. — RE 
iG6. 


In eben dem Ausfuͤhrungs⸗Verſtande foll ein Capellmeiſter, naͤchſt dem Singen, billig das Clavier 
ſpielen koͤnnen, und zwar recht gruͤndlich, weil er damit bey der Vollziehung alles andre am beſten beglei⸗ 
ten, und auch zugleich regieren kan. Ich bin allzeit beſſer dabey gefahren, wenn ich ſowol mitgeſpielt, 
als mitgeſungen habe, als wenn ich bloß des Tacts wegen nur da geſtanden bin. Der Chor wird durch 
ſolches Mitſpielen und Mitſingen ſehr ermuntert, und manfan die Leute viel beſſer anfriſchen. 


| 7 

Wenn wir übrigens die Auf⸗ und Ausführung einer Muſik an ihr felbft ordentlich betrachten, fo 

find dabey zweyerley Dingezuerwegen. Erſtlich: was vor derrechten Bewerckſtelligung vorherges 
hen, und fürs andre, was in derſelben geſchehen ſoll. Zum erften Punct gehören drey Stuͤcke. Die 
Zahlund Wahl der Perfonen, Sänger, Inſtrumentaliſten und Inſtrumente; das reine Stimmen die 
fer legten; und die Proben. | | | 2 


§. 18. 
Von der Zahl und Wahl der Perſonen hat Baͤr in feinen Discurſen etwas beigebracht, wel⸗ 
ches man dafeldit im fünfften Capitel nachlefen Fan. Er meinet, eine Capelle Habe an acht ausneh⸗ 
mend-gufen Perfonen genug: wenn zumahlder Ort fo befchaffen if, daß man die Fuͤllſtimmen durch 
Schüler und Stadtpfeiffer, für die Billigeit, befegen Fönne. Wenn es nun aber aller Orten folche 
Schüler und Stadtpfeiffer nicht geben füllte, fo deucht mich, muͤſte wol die Rechnung nicht weit von 30 
geftellet werden: bevorab in groffen Stadtkirchen. | Ed * 
| / | S. 1m. REN Ta, | 
Unter diefen Perfonen willdas Srauenzimmer ſchier unentbehrlich fallen, bevorab wo man feine - 

Verſchnittene haben kan. Ich weiß, was mirs für Müheund Verdrußgekoftet hat, die Sin Br 
inderhiefigenDom: Kirche einzuführen. Anfangs wurde verlangt, ich ſollte fie bey Leibe fo ſtellen, daß 
fie Fein Menſch su fehen kriegte; zuletzt aber konte man fie nie genug hören und fehen. Ich weiß die 
zeit, daß alle Prediger auf die Peruͤken ſchalten; nun ift Feiner, derfienicht trägt, oderbilliget. Co 
verändernfich Die Meinungen. Doch aufunfernandern Stadt-Ehören willes fich hier noch nichemit 
demmeiblichen Geſchlechte thun laſſen. — 
20. 


F. Msn 

Die Knabenfind wenig nutz. Ich meine, die Capell⸗Knaben. Ehe ſie eine leidliche Fähigkeit 

* — ka Se aa Dir Und wennfieein wenig —— oder einen 
ertigern Hals haben, als andre, pflegen ſie ſich ſo viel einzubilden, Daß ihr Wefen unleidlich i 

doch keinen Beſtand. daß ihr Weſen unleidlich iſt, und hat 


$. 2r 
Das Stimmen, oderdie Stimmung der Inſtrumente betrifft nicht nur die Pofttive, R 
Äh ER re end egalen 
Clavicimbeln ac, fondern hauptſaͤchlich die Geigen, welche, weil fiebep der Sun das 
: corps 
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corps de bataille ausmachen, vorallen Dingen rein und 
——— ——— g fauber geſtimmet feyn müffen. Hieran aber 
| Ser ehmahl Regenteb der Inſt | 
* rehmahligeRegente bey der Inſtrumental⸗Muſik, oder C iffers Din > 
re Farinelli, ein Oheim (wie ic) von gufer Hand rl, — —— 
Nahmens, hatte die loͤbliche Gewohnheit, daß er, vor der Anhebung €, einer Oberen ſelbſt 
eine Violine rein ſtimmte, und zwar mit Bogenſtrichen, nicht mit Fingerfnippen’; wenn das: 
geſchehen, ſtrich er ſie dem erſten Violiniſten, eine Saite nach der andern, ſo lange vor bis beis 
de gang richtig ʒuſammenſtimmeten. Hernach that der erſte Violiniſt die Runde, bey einem ieden infon? 
derheit, und machtees eben ſo. Wenn nun einer fertig war, mufteer feine Geige alſobald niederlegen, 
und fie fo lange unberühretliegen laſſen, bis alle andre, auf eben dieſelbe Weife,geftimmer hatten; * 
dar, in der Ordnung. Und ſolches that eine ſchoͤne Wirckung. Bey uns fuͤmmen fie alle zuolech, 
und halten das Inftrument unter dem Arm, oe eine rechte Reinigkeit. * 
E22 ati er 
Die Proben find fo nothwendig, daß es hoͤchſt zu bewundern, wenn man trifft, die 
denſelben wiederſprechen, und doch Vernunfft haben wollen. In der Vorrebe des ek 
tuoſen iſt dieſerwegen eine Feine Erinnerunggefchehen. Hier millich nurfo viel fagen, daß nicht nur 
die Untergebene, fondern auch ihre Vorgeſetzte offt ſelber der Proben gar wol beduͤrffen. 
* | a no re —GE. 24. * en 258 
Von dem Josquin *)erʒehlet Printz, daß, fo offt er ein Stuͤck geſetzet, habe 
Capelle zu verſuchen gegeben: er ſelbſt ſey im Zimmer oder Saal hin und — —“ 
Habe fleißig zugehoͤret. Wenn ihm nun etwas an feiner eigenen Arbeit nicht gefallen, fey fein Wort ges 
weſen: Schweiger flille, ich wills aͤndern. Diefer Beſcheidenheit Halber wird erauch vom Glas 
rean +) gelobet, und gibt damit allen Setzern die Lehre, daß es Feine Schande, fondern vielmehreine 
Ge ae if. Wie fan mansaberohne Probe wiſſen, 
oder mercken? 


#5 | a ne age — WR 

WVon den Dingen, die in der Aufführungfelbft zu beobachten find, wollen wir nur zwey beruͤh⸗ 
ren, nehmlich die beſtaͤndige Aufmerckſamkeit, und baldige Entſchlieſſung. In der Kirche wird unter 
dieſer Aufmerckſamkeit auch die rechtſchaffene Andacht mit begriffen mittelſt welcher ſowol der Vor⸗ 
geſetzte, als die Untergebene ihr Hertz und ihre Seele aufnichts anders, als auf den Gottesdienſt rich- 
ten ſollten: da ſie denn, als in beſonderer Gegenwart des allerheiligſten Weſens, dem ſie zu Lobe er⸗ 
ſchienen, gewiß alle andre, ausſchweiffende Gedancken fahren laſſen, und ihren Sinn, aus Ehrfurcht, 
nur auf das vorhabende, heilige Werd richtenmüffen. Wenn diefes gefihiehet, fo wird die Vollzie⸗ 
hung gut von ſtatten gehen: denn alle Ferckel, die gemacht werden, rühren aus einer Unachtſamkeit 
und folcher Gemuͤths⸗Beſchaffenheit her, — man feinen Gedancken an einem andern Orte iſt. 

——— 


Bey Hofe und auf Schaubuͤhnen, wenn groſſe Herren zugegen find, hat man gemeiniglich fo viel 
Ehrerbietigkeit ihrer Perfonen halber, daß die Fehler der Auf und Ausführung aͤuſſerſten Fleiffes vers 
miedenmerden. Warum füllte mandennvor den 2lugendes Allerhoͤchſten, und wo deſſen Ehre abſon⸗ 
derlich wohnet, weniger Aufmerckſamkeit hegen, als vor Fuͤrſten? 


Bar, | 
Die Selaffenheitund hurtige Entſchlieſſung find auch nothwendige Eigenfchafften bey der Direr 
ction einer Muſik. Denn, derübermäßige Eifer, wenn man mit gar zu vielem Feuer verfehenift, nur 
tzet wenig; bevorab, wo bey den Untergebenen nicht eine gleichmaͤßige Hitze regieret, welches was ſel⸗ 
genesfeynmag. So kan man ſich auch beſſer finden, beſinnen, Verwirrung meiden, und alles viel 
genaner bemercken, wenn die Geiſter fein bey einander gehalten, und nicht zerſtreuet werden. 
SFfffffe 9.28. 
*) JosquinusPratenfis, oder Jodoque (Jodoculus) de Pres, ein Niederlaͤnder, ımd Koͤnigl Frantzoͤſiſcher 
Gapellmeifter, hat zu Luthers Zeiten gelebet, der von ihm zu ſagen pflegte: Die Noten muͤſten thun, was er 
Men wollte; andre Componiſten muͤſten thun, was die Noten haben wollten. Pring nennet ihn cap, 
10 HL.M.denErg,Componiften, Daß etaberden König eines Derfprechens, wegen eine geil. Weine 
de ‚mittelftverfejiedener Darauf zielender Kicchenftücke erinnert, folches ift, als eine Entheiligung gott. 
GRortes ‚mehr zufchelten ‚ als zu loben. Abie König Georg I von Hannover nach England abreiſete, 
wollte ſein damahliger Concertmeiſter Ihn auch witziglich verbinden, mit folgenden Schrifftworten: Herr, 
ebencke mein, wenn du in dein Reich koͤmmſt. Der Könignahm esaber ſehr ungnaͤdig Auf, und wies 
Thom die Wirkung feines Misfallens. 1) Glarcan, inDodecach. p. 362. 
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Die Stellung und Anordnung der Perfonenift auch Fein geringes Stüd einer guten muſikaliſchen 
Regierung; iedoch muß man ſich hierin offtmahls nach der Gelegenheit des Ortes viel richten. Im 
Golles Haufe iſt die Eintheilung anders zu machen, als in der Kammer. Auf dem Schauplatz und im 
Orcheſter wiederum anders, Hat man nur eine ſchwache Beſetzung der Grundſtimmen, ſo muͤſſen dieſe 
in der Mitte ſeyn; ſind ſie aber ſtarck, und wenigſtens mit 6 Perſonen beſtellet, ſo moͤgen ſie ſich wol 


theilen und gleichſam zu Seiten⸗Fluͤgeln machen laſſen. 


§. 20, — V — — | Me GEAR 
Die Regale find hiebey nichts nuß, und wundert mich, daß man noch hie und da dieſe ſchnarrende, 
verdrießliche Werckzeuge braucht. Die Clavicimbel, Steertſtuͤcke oder Flügel thun an allen Orten 
gute, und weit angenehmere Dienſte, als jene: Wiewol es aus verſchiedenen Urſachen nicht ſchlimm 
feyn würde, wenn in den Kitchen ſaubere und hurtig anſprechende Eleine Pofitiven, vhne Schnarr⸗ 
werck, mitden Clavicimbeln vereiniget werden koͤnten, oder Doch von den letztgenannten, bey ſtarcken 
Choͤren, ein Paar vorhanden waren, 


| | | §. 30. We. a A — * 
Die Sänger muͤſſen allenthalben voran ſtehen; auſſer in Opern, wo es ſich nicht andere ſchicken 
will, als daß man die Inſtrumente den Zuhörern zwar am näheften, doch auch am niedrigſten ſetzet. 
Und eben deswegen folltedas Orchefter fich nicht fo ſtarck hervorthun, wie gefhiehet, wenn offt ein 
ſchwaches Stimmlein mit einem Dutzend Inſtrumenten begleitet wird. Die Wirckung iſt deſto ſchlech⸗ 
ter, wenn der Sänger dabey faſt gantz hinten auf der Schaubuͤhne ſtehen muß. Des Regenten Amt 


erfordert es ſolchem uͤblen Gebrauch mit guter Art abzuhelffen. ds 


Ubrigensftellemandie beften Sänger , ſo viel möglich, allemahl in die Mitte, abſonderlich die 
zarteften Stimmen; nicht aber, nad) dem alten Herkommen ‚zur rechten Hand. Die Baͤſſe und ſtar⸗ 
cken Stimmen koͤnnen ſich ehender theilen, und ſo lincks als rechts auf beiden Seiten ſchicken. 5 


. 32, —— m 
Weil es auch nimmer fo rein abgehet, daß nicht bey der Aufführung eines netten Stückes biswei⸗ 

len eine kleine Sau mit unterlauffen follte, fo mag ein vorfichtiger Chor⸗Regent ſich nur Darauf gefaßt 
machen, und gewiſſe Stellen bemercken, allwo man fuͤglich, wennja eine Eleine Verwirrung entſtehen 
folte, aufdag gegebeneund verabredete Zeichen, wieder einfallen, und in Ordnung kommen Eönne, 
Zudem Signal, esfey was eswolle, mußder Chor mit Fleiß gewehnet werden, und ſolches, als eine 
Warnung anfehen, wenn und woder Sammelplag feyn fol, ——— 


| 9. 33. — — a 
Endlich fo rechnen wir auch mit unter die guten Grundſaͤtze eines Muſik⸗ Vorſtehers, abſonder⸗ 
lich in der Kirche, daß er andrer Leute loͤbliche Arbeit nicht gang unter die Banck werffe, und nur immer 
in feine eigene Erfindungen verliebt fey ; fondern daß er ie zuweilen, mas etwa fonft von berühmten 
Leuten fehönes verfertiget worden, auch aufführe, und zur Abwechfelung hören laffe: wie ich mit ' 
Marcells Pfalmengerhanhabe. Sartor *) macht hierübereine artige Randgloffe, went er einen 
Trupp vorſtellet, der in feinem Faͤhnlein ein Paar Schu fuͤhret, mit der Umſchrifft: Voto non vivi- 
turuno,d.i. Mit einem iſt es nicht ausgerichtet. Man ſiehet ſich immer in ſeiner Arbeit gleich, 
und dieſe beſtaͤndige Aehnlichkeit, ſie mag fo kuͤnſtlich verſteckt werden, als fie wolle, bringt nicht allez . 
mahldie gewuͤnſchte Veränderung zu Wege, eh 


Die gröffefte Schwierigkeit eines andern Arbeit aufzuführen, beſtehet wol darin, daß eine ſcharffe 
Urtheils⸗Krafft dazu erfordert werde, Fremder Gedancken Sinn und Meinung recht zu treffen. Denn, 
wer nie erfahren hat, wie es der Verfaſſer ſelber gerne haben moͤgte, wird es ſchwerlich gut heraus brin⸗ 
gen, ſondern dem Dinge die wahre Krafft und Anmuth offt dergeſtalt benehmen, daß der Autor, wenn. 
ers ſelber mit anhören ſollte, fein eigenes Werck kaum kennen duͤrffte. Hal > 

*) Erafın. Sartorius in Bellomufical. velBelligerasmo. | 4 | 

Ende des vollfommenen Capellmeiiters. 
Day sn ee 
| Sir, XVII, 6, 
Ein Menſch, wenn er gleich fein beftes gethan hat, fo iſts doch kaum angefangen; 
und wenn er meiner, er habe es vollendet, fo fehlet eg noch weit. 
| Regiſter 


Regifter uͤber die VBorrede; 


A. 
Agıraae ‚ hat dreierley Vedeutung 24 
u TOR Grund lieget unbebauet 18 


Aria, was das Wort für einen Urfprung babe 23 

Arichmerik, ſchlechtes principium in der Muſik 17,19, 2 N 
en feichter Brunn 20, ihr Amt J— 

Ausdruͤcke, ſind im kehren N ee zu gebrauchen 


Bude, & Erafınus. 


C. L 

Cantaten⸗Einrichtung 24, wer die erfte gemacht hat z5 ſ. 
Weder, 

Capellmeifter, S. vollkommener. Seine Nativitaͤt 25 

Eritifcher Muſikus 9, gelobt * 


De wird den Nathematicheneiteenbfknd empfor 
Deutlich ift mehr als leicht | 


22, = 


Ebren-Pforte, die muſi ifalifehe, ein Werck daran ber le 
fer arbeitet 


Elemente, find Feine Fundamente | 20 
Ellen, mathematifche, meffen Feine ER 19 
Engel, Ichrten die Menfchen fingen 11 fqq. 
Erafmus, wie er vom Bude begegnet worden 10 
Erfahrung lehret viel 21 
g, i 
Slieflend ift mehr, als Teiche und deutlich 22 
Sundamente ohne Gebäude 018 
Geographie, iſt dreierley —J 21 
Befang,deffen Urſprung au a 


Gipffelmufifalifcher Viſenſchafft 
Giſſen/ oder Gißing thut einem Steuermann viele — ı A 


Harmonie, ihre Schätbarkeit | 10 
Serren und Diener muß man nichtvermifchen 19 
Herz und Seele der Ton ge faͤlſchlich angegeben 16,21 


Jabrszeiten, ob fie in männl Geftalt vorzuſtellen 17 


Rlangreden haben vor andern viel voraus 26 
—— muͤſſen nicht mit Tonen vermiſchet werden 16 erſtre⸗ 
cken ſich ins unendliche hinein 19 


Leidenſchafften haben keinen Zuſammenhang mit mathema⸗ 
tiſchen Dingen 
Leſer/ mit Schwaͤmmen, S Stundenglaͤſern, Seigebeuteln und 
Sieben verglichen 
Lieblich iſt mas anders, als — end und deutlich 22,23 


Mebler, ber Pinſel macht ihn nicht 20 
Mathemat ick, was fie zur Muſik beiträgt 16 
kan unmoͤglich Hertz und Seele derſelben ſeyn 17 
hat a, Tauen, Maftund Wand; aber feinen Er 
17,1 
ihre unbe verunglücken 21 
Matheſis, was es ſey 21 
Medaillen, mit der Muſik verglichen 10 


Meder n.p. feine Nachricht von Cantaten 

Melodie 4 Harmonie, welche von ihnen vorgehet, un 
warum foldyes Sehandeltmwird 
ift unbekannt bey vielen 22 
ihre Eigenfchafften muß man nicht vermiſchen 22 

Meßkunſt / wie —*— dienet oder gerne dienen wollte 20 
iſt ein bloſſes Werckzeug 

pri und Ss in Fugen, warum im Kern nichtss davon ges 
morben 


a der Engel und erſten Menfchen vortrefflichen 


13 + 
Mittelmäßigkeit, mo fie nichts taugt 
ea, enthält nur geringe harmonikaliſche Wapıheis 
n 17 
Muſit ihr Ziel, und wie fie gegen die Mathematik anzufehen,zr 
muß oͤffentliche Profeſſores haben. 27 


liegt danieder in Kirchen und Schaupläßen , 28 
Wuſikaliſche Critik —* nach TERN so 
Mufitus, S. Critiſcher. 

N. 
Vachtigall, mag ihr Pfeiffen heißt, | 18 
Vatur, ift Königin ı 9 iſt Schönheit 20 S. Spedtacle, 
Naturgeſetze find die beften £ehrmeifter 18 
Naturkunde enthaͤlt die Gruͤnde der Muſik 20 
— ſchlieſſen bisweilen mit. einem Recitativ 24 

die erſten Römifchen, woraug fie beftunden 27 

find Mufif-Schulen 27 
Grdnung wird offt in Acht genommen,ohne darauf zu gebene 

cken J 25 

P. 
Perioden, ob lange oder kurtze die beſten? 23 
Pbilofopbie braucht Feiner Ellen 19 
Phyfica beſchrieben zı, S. Natur, ' 
Pinfel macht keinen Mahler 3 


Principium quid? 


Proportion,muß allenthalben ſeyn 8,80 mitunterſchied 1 


Oyalitaͤten wie ‚und auf welche Art fie aus Quvantitaͤten ent⸗ 
fechen mögen ? 12 


7 
Recitetiv, muß ungezwungen fremd ſeyn 
Rede, ihre Theile 25, find inder Melodie auf fünffache At 
unterſchieden 


S. 
Schönbeit ift nicht ſchoͤn: wie das zu verſtehn? 20 


Seele, wodurch fie gerührer wird 17,19, 2@ 
Serxten, wie zwo Eleine gut aufeinander folgen | 2 5 
Spenbeim, von Medaillen 

Spedtacle de la Nature ein vortrefliches Buch fürehnemeier 


Stand der Unfchuld, wie lange er gewaͤhret, 11 ſq. wie mar 
darin gefüngen und geflungen 

Steele, Sir Richard, Mitgehülffe jum Spedtaror, von der * 
tigen himmliſchen Harmonie 


18 Stoltz, ober nothwendig eine Baß⸗ Stimme — ig 


‚* 


28 Titelfiſcher, unbefugte 


Ton⸗Arten, ihredurd) X und b angezeigte natuͤtliche Wer 
che und Haͤrte 

Trompete marine, See⸗Trommete 19 

Uibung bringet Kunſt 

Verhaͤltniſſe ſind viererley 16, innerliche und El, 


a0fg 
Vollkommen, wie das Wort zu verftehet 3 
Volltommener N ſpuket vorher 9 
s MWiederfprecher, ihr Troſt i 27 
Wiſſenſchafften, ihres Reiches Aemter 19,20 


Sielder Muſik läßt ſich nicht mit dem mathematiſchen Bogen 


treffen 21,12 
Zorn, welche Baur fich zu feiner Ausdruͤckung am * 
lichſten ſchick 
Zweck oder Ab cht des Verfaſſers 27 
wie er am beſten zu erhalten 27 


Ggg gas Regiſter 


Regiſter uber das Werk. 


A. 

Bel, ein Altiſt 95 
Abendlieder 166 
Abend⸗Muſik 1216 
— der Anzahl der Taͤcte 146 

Abfehnitt ſ. Comma. | 
Abſchnitte der Klang Rede 180. fgg. 
Abſchnitte der Rede follen genau beobachtet werden 141, 
145 


Abſicht, ſoll nicht auf Wörter, ſondern den Verſtand 


gehen 141,149, 150 
Abzeichen der Melodien z10fggq.217fgg. 224199. 
Accent, beſchrieben 112 
: Eintheilung 112 
wie damit zu verfahren 112 

wird ſpringend angebracht 112 

Exempel von ſteigenden Accenten 113 

Stuffen⸗Accent 113 

Uiberſchlaͤgennz. Probe davon 113.99. 

ſoll genau beobachtet werden 141.148 
ecentiehde Note was fie ſey 112 
Accentuirte Note 112 
Accentus melicus 174 
deſſen Unterſchied von der Emphafi 174 


die dazu gehörige Note muß lang und anfchlagend ſeyn 


176 

* übelangebrachte in Arien 176 
im Recitatin 177. faq. 
Regeln vom Sing-Accent 176, 178 
Acciacatur, Wortforfchung 120 
was für eine Zierath «8 ſey 320 
Accompagnement 213 
Accorde, gebrochene 352. (gg. 
was hier brechen heißt 352 
davon hat Neidhardt gehandelt 352 
Beyſpiele mit zwo Stimmen An 


“mie drey Stimmen 
“wie ein breiftimmiger Sat auf fünferleh Art angzuführ 


ren 354 Ausarbeitung einer Melodie 
vierſtimmiger Saß r 355. faq. wie dabey zu verfahren * 
hat ſechs Wege abzuwechſeln 355. 356 Ausgang der Klang⸗Rede 236 
Achtklang das vollkommenſte Intervall 45 Ausruffungs⸗Zeichen 193: feq. 
Action, ihr Nugen in der Rede⸗-Kunſt bes Ausſpielen der Inſtrumente 97 
Adagio Ausſchmuͤckung einer Melodie 242 
darin wehlt man die gerade vor der ungeraden Zahl was felche erfordern 242.19. 
ber Täcte 147 Ausſchreien der Menfchen-Stimme 597 
Aeoliſche Ton-Art 63 wo und wie folcheg gefchehen folle 96 
— warum achtfuͤßige Orgelſtimmen fo genennet Ei Ayguino, Nachricht von ve 74 
Aeſopus brachte mit der Geberdenkunſt einen geoffen Hei Bacchius, ein dreifplbiger Rlane-&ug 166 
an — 39 en —— = ai in der Mnfic 168 
eidenfchafften, — ein kuͤn u ⸗ 6 
Anobardıg de dirim lmodia E ach, ftlicher und gl licher Fugen⸗Setzer 3 * Eu 
will die Moteten aus der Kirche geſchafft wiſſen 76 Baͤhr, muſicaliſche Diſcurſe 
Au adeux 215 Ballads, befchrieben ' "239 
" deMouvement 146. ſqq. Balletto , Abzeichen & 317 
Allemanda befchrieben 232ib. Litelvon einigen angeführt "0217, 218 
ein fonderlicher Tanz 232 Baluzius, Stephan, gibt den Agobard Gran a 
Alypius 57 Baron hat von der Läufe gefchrieben 459 
Ambitus Bartholin de tibüs veterum 458 
Americaner hrauchen bey Leibs⸗Gebrechen und ESchmerhe Baß, obligater, was er ſey 124 
die Muſie ı5 Battuta 171 
"Amphibrachys 168 Beben der Stimme, was es fen f. Tremolo, 114 
NEE | 168 Begierde, ihre Bermandfehafft mit der Liebe 17,7% 
Analyfıs 180 Befräfftigung des Vortrags, befchrieben 236 
Anapæſtus, Wortforſchung und Gebrauch in der Setz⸗ Berardo, Nachricht von deſſen Documenti armonici 248 
—* unſt 166, 167 Bernhardi, Chriftoph, Nachricht von ihm ads 
naphora 2 Bericht, befchrieben MB 36 
Andacht, er fie auszudrücken Befchluß der Klang-Nede, befchrieben 236 
fol ſich bey Aufführung einer Mufic bey Vorgefetn Defchreibungen, Kleine 189 
und Untergebenen finden Beverini hat ſchon Sing-Spiele vorgeftellet 24 
Anfang einer guten Melodie foll mit Klängen —— Bewegung ſ. Mouvement. 
— Au J Ton⸗Art ſelbſt vorſtellen, oder ihr nah Bewegung, wie von derſelben der Klang entſtehe HE 
142. 158 Klang. 
MH Fellatis, Nachricht von ihm 4 836 der van gegen einander gefchicher ingleis 
229 cher Weite 249, Probe * 


Haupt⸗ Eigenſchaft 229 
daraus —535 a: z a fq. 
Antipathie hat Nugen in ber Mufle rer 
Antiphona | 74. 
Antiſpaſtus 
— beſchrieben 
Apoſtrophe u; 3 
Arbeitfam fol ein Capellmeiſter ſeyn 107, 19. 
Aretins Sing⸗Fibel | * 
Aria, ga ln, 2 
Befehreib ung — HR — 
Eigenſchafften 212 4 — 
a tre voci \ N 
91 zum —— er Bi * 
riadner, ein Sing⸗Sp 
rien zı2° ohne — —— die Zuhörer 
Arietta 
Arioſo 212. 477 
ac — — mit Singen 2 
riftideg Dpintilian - . 
Ariftorenus, Streit wegen des en, und Machfahs 
Arpegei en 
ER 172, 297 
Arzeney, deren Stelle vertritt oft die Muſic 14,18 
zu Erhaltung der Stimme ift mäßig zu brauchen 98 


Afclepiades find die Muſic wieder die Unfinnigfeit bewährt: 5 
Athen, auf deffen Befchaffenheit muß in Sing⸗Sachen ger 
fehen werden ta dee] 
deffen Erfparung erfordern auc) einige Wind⸗ Inſten⸗ 

2 


mente 
Athenaͤus handelt von einigen — 458. 164 
Aufloͤſung der Einwürfe 236 
"wann und wie fie anzubringen 130 
der Diſſonantzien 302 
Auffchlag des Tacts * 
165 


4 Aufſprung, was er ſey 
Auguſtin hat drey Buͤcher von der Muſic ic geſchtieben * L 


N 


| Regiſter uber das Werk, 


Röräge und abweichend 249. Exempel 350. gerade 
aufundnieder 249.19. Bepipielea5o-fq. mider einan: 


251. Muſter davon 251. 253 
Bicinium 338. fl. 
* * männlichen Stimmen mehr,ald Sopraniſten und 
en | 8 
Bimmier, ein groffer Phonafcus 55 


Dindungen der Diffonanzien 302 
DBlindgebobrner bringe aufdem Waldhorne mehr Töne ber: 


ang, aldeine Drgel hat 3 
Blockfloͤten * 
Vobiſation 57 
Bocedigalomani 57 
Boethius wenn er gelebt 


24.63 
ob zu feiner Zeit der Streit wegen des Gedoͤrs und Maaß⸗ 


Stabes noch gemähret 23.19. 

- bat fünf Bücher vonder Mufic gefchrieben a6 
Bonnet Hiftoire de la Mufique 23, 480.143 
Bontempi Hiftoria mufica 22 
Bouree - 225 
Wortforſchung und Abzeichen 226 
aus dem Choral: Werde munter mein Gemuͤthe 162 
Boutades 232 
Broſſards Lexicon 22 
Bruſt einer Orgel 466 
Buononeini, deſſen Cantaten 205 
Qurtehude, bat die Natur und Eigenſchafft der Planeten in 
ſieben Glavier-Seiten artig abgebildet 130 

C. 

Cadena di Trilli 115 
Eadenzen 116. 141. 150 
Caͤſur des Tactes 147 
Canarien. Giqven 166. 227 
Canon 41 
Canon cancrizans 413 
+ wie felbiger zu verfertigen 413 
was dabey in acht zunehmen 413. 6. 


Probendavon h 414 
Canone: alla diritta a 4 Voci 135 
Canonica | 47. 42 


- Canonis claufi refolutio 


| 413 
Canoniſche Nachahmung, ein Weg ber Erfindung 124.19.126 


Kanonifcbe Styl,eine Gattung des Kirchen: Styld 83 
gie folcher inder Kirche zu brauchen 83 
eine Gattung des Kammer⸗Styls 91.fq. 

deifen gröfter Nugen gi 

Cantaten, deren Eigenfchafften 314.1q. 

Canticum _ 211 

Cantor, der nicht fingen Fan 4823 

Capell⸗Knaben F 483 

Gapellmeifter muß die Gefchicht der Muſic inne haben 27 
mas er von den Zon- Arten zu wiffen nörhig habe 61 fq. 


fol von der Pflege menfchlicher Stimmen unterrichtet feyn 
Eigenfchafften, die er auffer feiner eigentlichen Kunſt beſi⸗ 
- gen muß 99 2. 
ber muͤſſe ſtudirt haben 99. 100 
6 einer, der kaum lefen oder ſchreiben kan, den Catechiſ⸗ 

mum und Donat nicht verſteht, und weder Sprachen 

noch Bitten gelernet hat, einen Capellmeifter abgeben 


könne —* 102 
dieſe Frage beantwortet einer mit ja = 
deffen Gründe werben widerlegt 103. q. 


teiniſch verſteben 8* 

— ————— Jtelianiſche inne haben / daß er 
08 gefcpieke verteuefeben Fönne *6 
Fedier fo aus Unwiſſenheit ber Sprache entſtehen, in ei⸗ 


nem Exempel gezeigt RA; 103 
der Dichtkunft bewandert feyn 

ſoli ein Yoet oder doc im ch on 
foll in der Singe⸗ Kunſt molerfohren ſeyn 105 


16 en können 105 
— 2 hen und das rechte Wefen des Singen 
1 


grüuͤndli e 5 
4 —2 der Kling⸗ Zeuge ann: 
men kennen 105-1 


infonderbeit fich dag Elavier wol bekannt machen 106 
oll ein gut Naturell 


107. ſq. 

vuſt und Liebe zur Mufic haben 16 
fleißig und arbeitfamfeyn 107: 108 
fleißig _fehreiben ’ 108 


od er nach Welfchland reiffen müffe 08 
foll die Lehre von den Temperamenten wolinne baben 108 
muß den vorhabenden Affect feluR empfinden 108 

die Gemurh8:Befchaffenheit feiner Zuhoͤrer erforfchen 


10 
ſoll viel hoͤren, aber wenig nachahmen * 
Capricei 232.478 
Carutius, Caſpar Ernſt, Nachricht von ihm 469 
Cavata, Befchreibungund Eigenfchafften 313 
darin laft fich ein Madrigai anbringen 79 
Neben Spreffen 913 
Ceſti, ob er Urheber der Sing: Spiele 4 
Chaconne, deren Wortforſchung 233 
Abzeichen 233 
Unterſchied von der Paffecaille 233 
Chantor de la Gorge, maß es heiſſe 97 
Chironomie 34 
Chor ift dreyerley 216 
Choræus ſ. Trochæus. 
Choraiſcher Styl, eine Gattung des Kammer⸗Styls 92 
deſſen Gattungen 92 
Frantzoͤſiſche Tantz-Lieder haben guten Nutzen 93 


Polniſche fehr beliebt 93 
Schottländifche Land: Tanze geben Gelegenheit zu ſchoͤnen 
Erfindungen 92 
Choral:Sefang, ob er eine Mufic zu nennen 7 
wie weiter zur Muſie zurechnen 171 
aus folchen werben vermittelft der Rhythmic Taͤntze ge 


macht ı61._ Erempel 16 ſeqq. 
aus Taͤntzen Chorale 161. 163. 1q. 
wie fie auf der Drgelzu fpielen © 474. 1gg- 
Choriambus, ein vierfplbiger Klang: Fuß 169 
Chromatifch Klang Befchleche 55 
Ciacona 233.478 
Cicero, deſſen Gedanken von ber Muſie 33 
Circkel⸗Geſaͤnge ſ. Rveis- Fugen. 
Circolo meizo, was er ſey 116. Erempel 117 
Clairon BR TER EN 469 
Klavicimbeln thun bey Aufführung einer Diufic gute Dienſte 
$ | 434 
Elavier, der Componiften Werckzeug 106 
deffen Mängel — 55.56.59 
was drauf gefpielet wird, find Hand-Sachen und General: 
Ba | 104 
en ben Orgeln, beren Unzahl und Alter 466 
Claufule formales 66 
ſynonymæ 124 
Collecten 274.218 
Colon, befchrieben 198 
deſſen Stellen 191. ſq. 
ober durch den Gang des Baſſes abzufertigen 192 
Coloraturen f. Zierathen. 
Combinatoria ars j 124 
Combinatorix tabulx, mie zu verfertigen 170 
Comma, deffen Wortforfchung * 83 
Befchreibung . 
pendulum 185.186. q. 
erfetum ‚185. ı87 
ob es im Baß anzubringen 185. q. 
Proben uͤbel und wohl angebrachter 184. fq 


Eomponiren, derrechte Anfang hierzu muß mit der lautern 


Melodie gemacht werben 136 
Componiſt muß die Hypoeritle verftehen 54:37 
muß alle Inftrumenten fennen 470 


reib, Arten wohl inne haben iv 08 
98 Be der menfchlichen Stimm: Pflege zu miffen * 


| 9f 
AR Inftrumente mehr aufbie Melodie und Harmonie 
feben, als für Saͤnger 82 

muß in der Dichtkunſt bewandert feyn 01. 198 
zu deffen Kunſt gehören die Temperatur und mathematis 
698 998 2 fipen 


Regiſter tiber das Werd. 


aͤlffs⸗Mitkel in ber Harmonie "09 
te: Melodie eine Gemuͤths⸗Bewegung zum 
Hauptzweck legen 145 

foll die Accente der Rede und des Rlangesinne haben 148 
marum fie bisweilen Sebler begehen j 
ſoll die Natur u Eigenſchafften der Metric unterſuchen 196 
Compofitton, dad vornehmfte Stuͤck der Ton⸗Lehre 


f. Melodica. 

Concerten, deren Erfinder 221 
ihre erſte Geſtalt 221 
Abſicht 221 

Concerto groſſo 234 

Confirmatio 236 

Confutatio 236 

Eonfonangien 252. fq. 
was fie find 253 
vollfonmene 253 
unvollfemmene | 253 
Kegeln aus dem Pring erleutert \ 254fq. 
aus dem Fux 356. fq. 

Confonanzien,Tabelle 


| — 253 
Conti, Kapyſerl. Vice:Capellmeifter, mar in Abbildungen der 
Beberden durch muficalifche Noten ungemein erfahren 49 


Nachricht von deſſen katalitæten 40.1. 
Epigramına auf ihn 41 
Contrapunct, deffen Eintheilungen 246 
doppelter, befchrieben 415 
mag zu deſſen Berfertigung gehoͤret 415 (qq. 
gleicher i 247 
figürlicher oder geſchmuͤckter 247 
schlechter 8 247 
Eontrapunctift, deſſen Eigenſchafften 415 
Contrapunto fugato 248 
legato 248 
obligato 248 
perfidiato 248 
di falto 248 
Sincopato i 248 
Correlli, Fuͤrſt aller Ton⸗Kuͤnſtler 326 


beſſen Sonaten ſpielt man zu Amſterdam in ber Kirche gı 


iſt im Inſtrument⸗Styl anzupreiſen 51 
Corrente 230 
Country - Dances 229 
Courante _ 2330 

ihre Reidenfchafft ift die Hoffnung 231 

Erempel 231 
Couflet, Muſter eines geſchickten Capellmeiſters 480. fq- 
le Creux de la volx, maß es heiſſe ; 97 
Eröfus, Oper, dazu feßet Conti die Muſic, Matteis aber die 

Melodienzu Zangen r | 86 
Dactylus, dreifplbiger Klang: Fuß 166 


deffen Wortforfchung und Nutzen in der Segkunff — 
2 


Damaſten, Joh. Nachricht von ihm 


Decime | 325: 
Decoratio 235 
Demetrius Phalereus 459 
Democritus finder die Mufic wider viel Kranckheiten bes 
waͤhrt 15 


Demuth, wie fie in der Muſic vorzuſtellen 18 
Deferiptionis locus, bie ficherfte und weſentlichſte Handlei⸗ 
tung zur Erfindung 127 
Dentlichkeit einer Melodie 141. zehn Regeln davon : 
die Ein: und Abſchnitte follen genau beobachtet werben, 


nicht nur in Singe- fondern auch Inftrument - Sachen | 


141.145 
man muß fich allemal eine gewiſſe Leidenfchafft zum Au⸗ 


genmerck fegen | 141. 145 
Feine Zact: Art muß ohne Urfach, Noth und Unterlaß vers _ 
ändert werben 141. 146 

der Taͤcte Anzahl foll einen Verhalt baben 141.146 


wider die ordentliche Theilung ded Tacts foll Fein Schluß 
vorkommen 141.147 
der Wort: Accent fol wol in acht genommen werden 141 


148 
bie Berbrämung muß mit groſſer Behutſamkeit vermies 
den werben 241. 148. q. 


159° 


man muß fich einer edlen Einfalt im Ausdrucke befleißigen 
£ 2 BETA 

die Schreibart genau einfehen und unterfeheiden 141,149 
die Abficht nicht auf Wörter,fondern aufderen Sinn und 
Verſtand richten, nicht aufbunte Noten, ſondern aufrer 


dende Klänge —n— 
6 Dialogi — 
ihr Abzeichen a 
Diapafon wird die Detave Griechifch genann —* 
Diapente heißt die Qvint Griechiſch ” 
pileata en 
Diaftema, was es heiffe —* — 
Diaftolica, was fie fey en 


Diateflaron, wird die Dvart bey den Griechengenannt 47 


Diatoniſch Klang-Gefchlecht 55 
Dichter, was er ſey | 10: 
Dichtkunſt, darin fol ein Componift betvandertfeygn Tor 


Didymusentfcheidet den Streit wegen des Gehoͤrs und 
Maaßſtabes 23, 24 


Diminutio notarum 116, 230 

Dionyſius, deſſen Oden in Noten 256. 
von Halicarnaß, Nachricht von ihm Ar 

Director der Mufic 430 
foll deutlich lefen und fehreiben 481° 


foll die ausgefchriebenen Stimmen mit der Partitur zuſam⸗ 
481 


men halten 
fuͤhret den Tact 481 
ſoll gut ſingen koͤnnen 487 
foll dad Clavier gründlich fpielen 432 


fol die Zahlund Wahlder Sänger, Inſirumentaliſten und 


Inſtrumente beforgen 432 
Pflicht vor Aufführung der Mufic 431g. 
inder Aufführung 483 
ftellet und ordnet die Perfonen an 434 
wie er fich bey einer Sau zu verhalten 434 
foll neben feiner auch anderer Arbeit aufführen 434 

Difpofitio ß j 235 
Diſſonanzien 296 fgq. 
deren Nußen 128,129 
was fie find 296 
rechter Gebrauch iff dreierley 296 fq. 
Misbrauch durch die Beifpiele erläutert 300 
Geſellſchafft, ſo ſie gerne um ſich leiden 3.30. 
Bindungenund Auflöfungen _ 307 
Diffonanzien-Tabelle 299 
Ditonusheißt eine Tertz im Griechifchen 47 
Ditrochzus, vierſylbiger ans 170 
Donius von Melodien 137 
Doppel-Fugen g 427 ſeqq. 
in der Secund 427 

Zerß 418 

Dvart 428 
Qvint — 428 9. 
in Hexachordo und Heptachorde % 429 
in der Octav 429 
im Unifono 430 
alla Nona 


| 430 
Anmeifung zu Doppelfugen mit mehr ale einem Hauptſatz 


— 43 - f x 

Erempel, daben bie Eintritte, Wechfel-Poten und —— 
tiſchen Gaͤnge zu mercken | 433 
noch andere von Kuhnau und andern geſetzte und mie Anz 


merckungen verfehene Beifpiele - 
eineg von Händel ' — BT: 
von Kriegern mit drey und vier Subfecten 442,444 
eines zu Duperfuren 443 
für Sing Stimmen * 445,446 ſeqq. 
wer ſolche machen koͤnne +41 
was darunter zu verftehen \ 415 
entſpringen aus dem doppelten Concrapuntt 415 
Doppelter Contrapunct befehrieben 415 
was zu deren Verfertigung noͤthig ſey 415 
alla Zoppa 417 
alla Diritta diSalto 417, 418 
Puntato e diPerfidia 418,419 
fugato 420 


dun 


Regiſter über das Werd: 


In fol Palo 420, oflinato 420 

in Saltarello ein Tempo ternarie 421 

? ** 422 

all Ottava, deſſen Regeln 4229. 

—— — 423 

a Dodecima, Regeln 423 

Dorifche Fon Art 61, 62 

Doubles | 330, 233 
Drama,befchrieben ’ h 


| Bi 84 
Dramatifche Styl,eine Gattung des Theatraliſchen Styls 84 
lehrt fo fingen, ald ob man rede ; 54 
leidet nichts gezwungenes, will alles nafürlich haben 84 
Dreiklang davon wuſte man in den alten und mittlern Zeiten 


- nichts gruͤndliches 67 
laßt fich im Anfange geſchickt hören 151 
Deeiftimmige Sahen 344fegg. 
Duette a RER 20 = 345, 35014. 
Mufter eines fchönen von Fur 349 1q 


Durand will die Moteten aus der Kicche gefchafft wiſſen 76 
Durchgang, befchrieben | 118 
| Erempel aufwertg ı 18. —— 


Ecofloife 


119 


r 


: 135 
Eifer, wie folcher in der Muſic vorzuſtellen 18 
Eiferfucht, mie fie in der Muficauszudrücken 18 
Einfalt, derfelben foll fich ein Seßer befleißigen 141, 149 
Einklang 44. iftwederübermäßignochmangelhafft 45 


Einrichtung der Melodien ſ. Melodien, 
Einfaiter, befchrieben « | 


44 
Einſchaltung a Bi 194 lg. 
Einfchnitte der Klang- Rede er 180 fegg. 
- biefehre davon iſt die allernothwendigſte in der Setz⸗ Kunſt 


180, 209 


iſt bisher von denTon-Kinfklern verſaͤumet worden 


181 
ſelbige find; Ausruffungs⸗ Zeichen 193 
Ccolon 191 
a 183 
Fragzeichen 192 
>. Parenthefis 194 
Paunct 195 

- Semicolon 


: —8 187 

Einſchraͤnckung betruͤbt, wenn eine Erweiterung vorhergehet 
155 
Eintheilungs sgehre der Klänge 


+1 
Elaboratio 235 
Emphafis 174 
beſchrieben 174 
if gehörig anzubringen 148. Proben davon 148 
- Regeln | 175 
: Erempel Bel 175 
Emphatic, was fie fen 174 
was dazu gehöre 174 
Endigungs-Note 66 
Donii Gedanken dann 67 
Enharmoniſch Klang-Gefhlecht 55 
Entree 227 
- Abzeichen und Eigenfhafft 


| 227 
ntr&e grotesque,damit ſetzt fich mancher bey. Hof in Gnadens / 
— — wie ſolches geſchehen ſolle 131 


je es i onkunſt vorzuſtellen 18 

Entſetzen, wie es in der Tonkunſt vorzuſt * 
er % 
—— nn 
Epichalamia ö +44 4 220 
Enierirus, ein Klang⸗Fu 169 
Epieritus ein Klang-Zuß 2 
ung, melodifche, befchrieben 121 

i icht zu lehren, noch zulernen A 121 
nr. ——— aus dem Glocken ſpiel her ib. 
andern dienen a barzu ib. 

i d unerfi i nr} 122 
nr Sefähten find die Einrichtung, Aus⸗ 
beitung und Schmüdung 122 

fichet * rin undZeitmaafie vornehmlich auf den 


tSatz 122 
; ben Daupefag ps eafinden Bienen die loci sopisi 123,132 


eine unvermuthete, unerwartete und gleichſam auſſeror⸗ 
dentlich eingegebene Erfindungsart 132 
Ernſthafftigkeit 1,145 1q. 
Erweiterung iſt angenehm, wenn eine Engevorhergehet 154, 
2 156 
Ever\o 124 
Evolutio 124, 41 7 
0) 
Faber Stapulenſis hilfft die alte gute Lehre von den Ton⸗ 
Arten verderben 64. 635 
Fantaiſies 232. 478 
Fantafıa, ihr Abzeichen iſt die Einbildung 232 
Gattungen 47 
Fantaſtiſcher Styl,eine Gattung der Theatraliſchen Schreib⸗ 
Art 87 {ga 
deſſen Gattungen 87 
weſentliches Abzeichen 88 
iſt * ie andre, ald an bie Regeln ber Harmonie ger 
unden 
darin wird Händel geruͤhmt = 
ein Paar Erempel 39 
Farineli, Nachricht von ihm 27 
Eoncertmeifter zu Hannover 433 
Sehler der Erziehung - 103 
des Verſtandes xo · 104. 
des Willens 103 
Figuræ dictionis & ſententiæ 242 


Figuren find mit groſſer Behutſamkeit angumendens zo. 141 


—* 148 fg. 159 
Find, Heinrich und Hermann, Nachricht von ihnen 110 
Singer-Sprache 448 


ob diefer Titel fremd fcheinen Eönne 441 
Fleiß, wie er in der Muſic auszudruͤcken 71 
Flieſſendes Weſen einer Melodie hat acht Regeln 141 

man ſoll die Gleichfoͤrmigkeit der Ton⸗Fuͤſſe fleißig vor 

Augen haben 141. 15@ 
auch den geometrifchen Verhalt gemiffer ähnlicher Säge 
genau beibehalten 141, 150 
ie weniger fürmlicher Schlüffe eine Melodie hat, ie ficte 
fender iſt fie gang gewiß 141, 150 fq. 
die CadenKen müffen ausgefücht und die Stimmen wol 
herumgefuͤhrt werden, cheman zu den Ruheſtellen fehreis 
tet 141. 150 

im Lauff oder Gange der Melodie müffen die zwiſchen⸗ 

> fommende wenige Ruheſtellen mit dem, mag drauf fols 

get, eine gewiſſe Verbindung haben 141. ISE 
das gar zu fehr punctirte Wefen it im Singen zu fliehen, 
es erfordere es denn ein befonderer Umftand 141. 15 1 

die Gänge und Wege nehme man ja nicht durch viel har⸗ 
te Unftöffe, ducch chromatifche Schrittlein 141, 151 
kein Thema muß die Melodie in ihrem narürlichen Forte 
gange hindern oder unterbrechen 141,151, 152 


Folies d’rfpagne 230 

de la Fonda new Syftem of Mufik, beurtheilt -- 386g» 

Fragzeichen 192 

was dabey zu beobachten 193 
Erempel 193 

Sranchin ſ. Gafor. 

Franckreich iſt die rechte Tantz⸗Schule 86 
dafelbft fingt man aus der Kehle 6» 


vanzöfifche Tantz⸗Lieder, deren Eigenfchafft + ray 
Se Künfte, ob folche mit Schlägen einzubläuen 104 
Frefcobaldi, ein berühmter Sraliänifcher Organiſt 479 
Freude wird durch Ausbreitung der Lebens⸗Geiſter em⸗ 


unden | 16 
Ai eine Freundin bes Lebens und der Geſundheit 17 
Seoberger, ein fleißiger Fantaf 39. 90 
Anfang einer Toccate und Fantaſie von ihm 89 
hat auf bern Glavier gantze Gefchichte vorgeftellet 130 
uͤnfklang f. Qvar?. 
ER Sachen, wie die KunftAlibungen darin an⸗ 
zuſtellen 3606q9. 
Fugz perpetuæ 393 
Fugen , befchrieben 366 
Bwirihäne er 
intbeilung | 
TEN: ger 


Regiſter uͤber das Werk. 


gebundene 366 

freie 367 

einfache und vielfache 367 

Gegen⸗Fugen * 367 

iede Zuge hat ihren Führer und Gefährten ne 
1 


Fugen⸗Satz ohne förmlichen Schluß 
Kegeln und Anmerckungen mit Exempeln erfeutert369 1, 
Klang-Leiter, wie der Comes dem Duci antworten müffe 


| } 377 

Richtſchnur des Wiederfchlags im Diatonifchen Ges 
ſchlecht 373 
Zabelle, die den Wiederſchlag der Klänge bey den 
Dvinten-Fugen anmeifet 374 
375 


allgemeine Fugen⸗Regel 
tie der Gefährte einzuführen - 377 
aufferordentliche Anfangs Klänge eines Fugen⸗Satzes 


| 379 fgq- 

auſſerordentliche Schlüffe 382 fi. 
noch fieben Anmerckungen 387l9q- 
Fughe 478 
18 


Furcht, wie fie in der Muſic vorzuftellen 


die allereinfältigfte Leiden ſchafft 7: 


Gafor, Franchin, bey demfelben wird ein Fehler im Wal- 
therifiyen Lexico bemercft 64 
verdirbt die alte gute Lehre von den Ton-Arten 64q- 

Balanterie-Stücklein , ob fie allemal läppifch 73 

‚Gang, der angenehmfte und natürlichfte 232 

Gattungen der Melodien z10fgg- 
für Sänger find; Aria 212 

Balletto 217 
Cantata 214 
Cavata 213 
Choral 211 
Concerti da Chieſa 221 
Coro 216 
Dialogi 219 
Duetto 215 
Motetti 222 
Operz 2319 
Oratorium 220 
Paftorale 218 
Recitativ 213 
Serenata 216 
Terzetto oder Trio 216 
fuͤr Inſtrumente: 
Allemarida 232 
Angloife 229 
Aria 132 
Boureg 225 fg. 
Ciacona #33 
' ‚Concerto groffe 234 
Courante 230 
Entree 227 
Fantafız 232 
Gavotta j 225 
Gique . "217 
Intrada 233 
"2 ja Marche 216 fq. 
Menuet 224 
Ouverture 234 
Paſſepied 229 
Polonoiſe 228 
Rigaudon 226 
Rondeau 230 
Sarabanda 230 
Sinfonia 234 
Sonata 233 
Cavotta, Affect und Eigenfchafft 225 
warum die Frangofen Gavore fchreiben 225 
aus einem Choral 161 
Beberden: Kunft 33. befihrieben 34 
wird von alten Rednern hochgehalten 34 


gehört zur Mufic x 38 
gehört nicht nur für Prediger, ſondern auch für Saͤn⸗ 
ger und Epicler 3 5fq. 


Nob fie an Sprachen und Univerfitäten gebunden 


deren eigentlicher Sig ift die Singbühne in Opern 37 
dazu waren vormals eigene Schulen beſtellet 39 
einige, fo damit groſſen Reichthum erworbeu 39 
dieſe Kunſt iſt nicht gaͤntzlich verlohren gegangen 4° 
Gebundener Kirchen⸗Styl le 73 
deffen Gattungen _, Bist 74 
Gedackte, wie fie zu ſtimmen "465 
Gedult, wie fie in der Muſic zu behandeln 18.72 
Gegen: Bewegung ift dreierley: wenn die Stimmen zu⸗ 
gleich gegen einander gehen 415. Erempel 415 


wenn eine nach der andern fchlecht oder genau —— 
** 


Beyſpiele Ha ’ —* 
rüchgängige, in einer eintzigen Stimme a” 
Gehör, Streit wegen deffelden und des Maaßftabed 23 fq. 
Geigen, deren Stimmung_ * 
483 


wie Farinelli ſolche angeflelet 
Geiſtliche ſollen in der Muſic nicht unerfahren ſeyn 30. 31 
Gelaſſenheit, ob es eine Gemuͤths⸗Neigung 19 
Gelehrſamkeit, was es heiſſe = 
Gemshorn 6: 468,469 
Gemürh8- Bewegungen, tie folche in der Ton⸗Kunſt vor⸗ 

zuftellen 17. 18.19 
Gemuͤths⸗Neigungen die wahre Materie der Tugend 15 


muſſen ſowol durch Spieler als Sänger ausgedruckt 
werden 127. 141. 145 

die Lehre davon iſt die vornehmſte in der melodiſchen 
Wiſſenſchafft RENT ‚200 
General-Baß war vor dem Viadana . 104 


Geometriſche Kortfchreitungen dienen den Inftrumenten 


ftat des Meters 209 
Gerſtenbuͤttel ie a0 
Geſaͤnge ohne Schwantz 67 
Giga 227 
Gique 01927 

2.3 2128 


Abzeichen BR? | 

Glarean verdirbt die alte gute. Lehre von den Tonz Arten 
‚64. 65 

Glockenſpiel dienet zur Erfindung g 121 

Gloria —— 

Glottis iſt das eintzige und allein richtige un 


der groffen Menge Elingender Werdigeuge 
Gradualia , 74 
Graupner fehreibt fehr faubre Partituren "0481 
defien Clavier⸗Stuͤcke und Partiten 0477 


Griechen, die alten, zehlen ihre Klangftuffen von oben 63 
ihre Ton⸗Arten 60 ſeqq. 
Griechifche Lieder in Noten find Feine mehr als vom Dio- 


nyſio übrig has 
Grimm, wie folcher in der Muſic auszudrücken 18 
Groppo, Wortforfchung NeE 115. 
wie er anzubringen 116 
Erempel 16 
Grundfag, allgemeiner der Muſie cz 2 
x . — m N] 


Händel wird imFantaſtiſchen Styl gelobt Bee? 
hat den Welfchen das groffe Muficalifche Vermögen der 
Teutſchen vor Augengelegt | Pe | 
wird von ihnen Signor Saffone genennef Br? 7 
ein groffer Meifter aufder Drgel 2,479 
Hänffling will dieDednung de groffen und Eleinen Tone ume 
gekehrt haben wg 
Halb > Eirckel, befchrieben 116, Erempel 20.117 
Halbe Ton, muficalifcher Abgott der mittlern Zeiten 64,65,67 
wie davon loci communes su macheit. BE "252 
drey oder vier hinter einander find fehon genug ° 153 

Hammerfhmidt wird in Moteten und ſonſt gelobe 74,75 


muficalifche Andachten 80 
Harfen-Sprünge 355,356, 295 
armonic 142 
der edelfte Theil canonicalifcher Wiffenfchafft 55 
Harmonie, was ſie ſey 134,138 
einfache und mehrfache wol zu unterſcheiden 133 
wird ausderMelodie gezeuget 68 
einfache — iſt die Melodie A⸗ 

in der einfachen folgen die Intervalle nach auf und hinrer 


einander 


Regiſter über das Werck. 


einander 


134 damit ſoll man geſcheut abwechſeln 
in der mehrfachen aber werden eben die Intervalle aufein- den Diffonanzien zur Beoleitung dienende — 
wmalund mit einander vernommen 134 Intonatio 7— 
Biepielfachesichetihre Regeln ausder Melodie 134,136 Intrada, ihr lfft ji 
rmonie ohne Melodie iftein leerer Schall und fein Ge⸗ Intramezzi | Er 3a 
Introitus 


‚fang 134 

die ſchoͤnſte Harmonie ohne Melodie ift offt abgeſchmackt 
136 

Dartnäckigkeit, wie folche in der Muſic vorzuſtellen 


© 


© 128. eimguter Sänger 105 
bat den Welfchen dag groffe Muſicaliſche Vermögen der 
36 


3 
18 


Teutſchen gezeigt 
pt⸗Satz 122 
was dabey zu beobachten w22,123 
zu deſſen Erfindung dienen die loci topici 123 fgq. 
ein jeder führt allezeit eine bloffe Melodie 134 
Haupt· Schiuß in die Endigungs-Note wird guf,artig und 


ſchoͤn gleich im Anfang angebracht | 151 
inichen ı zhat den Welfchen gezeigt, wie ſtarck die Teutſchen 
in der Muſic ſind 36 


Hemidiapente ſ. Dvint die kleine. 
Hemitonium ſ. Ton. 
Heptachordon 49 
Hexachordon, ein neu Wort 48 
Hochmuth, wie er in der Muſic zu behandeln 18 
ob er was hohes an ſich habe 71 
Hoffart ſ. Hochmuth. 
Hoffnung iſt eine Erhebung des Gemuͤths 16 
wie fie in der Muſic auszudrücken 18 
Hohl⸗Floͤten 469 
Hohnſpruch, der in unvermuthete Freude ausbricht 132 
Horæ canonicæ 74 
Hornpipen, beſchrieben 229, Exempel 229 
Hotteterre, von Floͤten und Oboen 459 
Hymni 211 
Hypoerita heißt eigentlich ein Schauſpieler 37 
Hypoeritica IH 33 
Bedeutung des Worte 34 


ift zur Tantz⸗Kunſt unentbehrlich | 37 
SEE SchreibAllrt, eine Gattung ber Speatralis 
hichen 8 


worinne ſie beſtehe und ihr Abzeichen * 87 
Jambus, ein Klang⸗Fuß 168 
deſſen Nahme und Nutzen in der Setz⸗Kunſt 165 


Inſtrumentaliſt muß ſich ein Leib⸗ Inſtrument wehlen 479 
Inſtrumental Melodie ſ. Spiel⸗Melodie. 


Inſtrumente ſind aus des Pabſts Capelle verbannet 82 
deren Grenzen find nicht ſo enge, als bey Sängern 206 
deren Verfertigung und! Befchaffenheit 457 60. 


wer darauf was rechtes ſetzen oder ſpielen will, muß die 
Singekunſt gruͤndlich verſtehen 470 
Inſtrument⸗Styl gehoͤrt zu allen drey Claſſen der muſicali⸗ 


ſchen Schreibart 2782, 94,91 
wie er beym Sottesdienft befchaffen feyn foll 820q. 
Unterſchied in Kirchen und Opern 84,86 
in Erempeln gezeigt 85 


Abzeichen und Eigenfibafften und ber Kammer gi 
Inſtrumental⸗Muſic iſt eine Zon-Sprache oder Klang⸗Rede 


82,109 
Interjedtiones ı 315 
fervalle 41, 135 
* Verhalt 42 ſeqq. 
was dabey zu unterſcheiden 


F 
laſſen ſich nicht beſſer als durch Zahlen undlinien vorſtellen 
43 
deren ſind mehr in der Natur, als Zeichen zu ihrer Ausdruͤ⸗ 


ckung Bun. 5 54 
wiſchen melodifchen und Harmonifchen ift Fein weſentli⸗ 
her Unterſchied } ERS 
find bey der Melodie natürlicher,bey der Harmonie kuͤnſtli⸗ 
cher Weiſe 136 
kleine Intervalle ſind in der Melodie mehr, als groſſe 
ESprünge zu brauchen 141,152 
Anweiſung, wie hiebon loci communes zu machen 152 
F —2 1 


>, 


us — De 
Inventioexabrupto, ınopinato,quafiex Enthufialmo mufico 13 2 
Inverfiones | 


lonicus, ein Klang Fuß * 
a majori & minori ibid. 
Joniſche Ton⸗Art 63 
losquin, Nachricht von ihm 433 
wie er fich bey der Probe aufgefuͤhret 483 
Iſmenias cutirt das Huͤftweh mit der Flöte 15 
Italien giebt viel Altiften und Difeantiften 62 
dafelbit ſingt man aug der Bruſt 62 
hohe Schule der Muſic 479 
Jung heiſt im Klange hoch oder fein 465 
K. 
Kaͤmpfer⸗Melodie 165 
Kaiſer iſt in Opern vortrefflich 84 


Anfang einer Dpern:Intrade von ihm 85 
— bie dritte Claſſe der muflcalifchen Schreib. 


| © 
deffen Öattungen find ber Inſtrument · Styl * 
Canoniſcher qꝛu. ſq. 
Cboraiſcher | 93 
Madrigal: 93 
Melismatifche Styl 92.fg. 
Keble, mas fie zum Klange beytrage 11 


RR A 

etliche geben fehr gute canonifche Gänge andie Hand 

— ein betraͤchtlicher Theil des —7 Sr 
tesdienſte 


1 

ob fie bey Land⸗Trauern mie Recht verboten werde Er 
—* 478. ſq. 

deren Wirckung 220 
Kirchen⸗Tone, acht erdichtete 65 
Kirchen Vorſteher ſollen die Muſie verſtehen 30 
Klang, deſſen Natur⸗Lehre | 709 
Beſchreibung, richtige 9 
verworrene und unzulängfiche rg 

iſt der Unsermurff der Muſic — 
rüber von der Bewegung ber 9.10 
das Mittel iſt die Lufft 10 
entſteht aus einer Zuſammenſtoſſung oder Trennung 10.11 
wird auf viererley A:t hervorgebracht 10 


dieſe Arten werden auf die Ton⸗Lehre angewandt ro. gg. 

© Die Lehte vom Klange iſt in der melodiſchen Wilfenfchaffe 
wichtig 13 

mo man fich deßfalls Ratbhs erholen könne 12 
fein eintziger Klang Fan allein und ohne feine Vollſtim⸗ 


migkeit ſeyn 13 
deſſen Laͤnge und Kuͤrtze 160. ſeqꝗ. 
Klang⸗Fuͤſſe 160 
wie offt fie fich verfegen laſſen 170 
zwoſylbige 164. Erempel 165 
dreiſylbige, Exempel 166 
vierſylbige 168. fq. 
ariebmetifcher und geometrifcher Verhalt 150 
Klang: Öefchlechter 55 
Klang⸗Leiter 134. 135 
Klang: Rede braucht nur einen baragraphum48 
Klang: Stuffen, daraus entſteht die Vol ſtimmigkeit 1 34 
Klang Zwiſten 294. 300. q. 
— —— von geſchwinder Bewegung 11 
tieffe von der langſamen 141 
Kleinmuͤtbigkeit, wie ſie in der Tonkunft vorzuſtellen 18 
Kirchen⸗Styl, die erſte Claſſe muficalifcper —— 
deſſen Gattungen ſind der gebundene 77 
was dazu gehüre 74 

bieß vor Alters der Capell⸗Styl ...74 

flat deffem Bedienen wir uns der wmellßmatifchen 
Schreibart Me 


Hhhbbb 2 


Regiſter uber das Werd, 


doteten⸗ Be! 74.0 
Madrigal⸗Sty gg. 
Snftrumene-€ Styl 82. Tg. Canoniſcher Styl 83 


Rlinge-Zeuge, deren Staͤrcke und Schwaͤche muß ein Gr 


ponift wiſſen 105.19. 
Krebs: Fuge 414 
Krebögangiger Canon 413 
Kreis: Sugen, Beſchreibung 394 

moher fie den Rahmen Canon haben 395 

Urtheil von ihnen 95.414 

Berardi zehlet zwölf Arten ber Kreid: Fugen 395 

wie am Fürgeften dabey zu verfahren 396 

offener und gefchleffener Canon 396 

dreiſtimmiger in eine Zeile zu bringen 397 

ob ihr Nugen nicht zu vergeöffern 39714. 

neue Art abwechſelnde und verfegte Canones auszuarbei⸗ 

gen 398. fgg. 

andre Erempel 408.409 

Canone al Roverfcio 410 

Canon infinitus 410 

al contrario riverfo 411. faq. 
Bachs Raͤtzel⸗Kreis⸗Fuge 412 
aufgeloͤſet 413 
Kuͤnſteley zu meiden 143 


Kunſt, wie ſie von der Wiſſenſchafft unterſchieden 1. 2 
eine en der Natur und zu ihrer Katherine *— 


Kur, — — von deſſen Schrifft * Bar 
rung ded Chorals 

Ode darauf 
Kurtze Octaven an einer Arad 


— 
466 


Lampe de cymbalis BR 
Land: Trauer, Verbot der Zegenn und Hochzeiten Muſi * 


bey beſtritten 32. 478. —* 
Lapland 103 
* Orlando; iſt in Moteten vortrefflich 74 
Lateiniſche Sprache, foll ein Capellmeifter verfichen 100 


Laut dev Wörter 200 
der geringfte Punct in bee melodifchen Wiffenfchafft 200 
ungerathene Beyſpiele zur Erörterung und — 

200. u 
- gute Beyfpiele 

Lebend-Befchreibungen, wie fie befchaffen feyn follen Je (a. 

Leichtigkeit einer Melodie 140. geht nur den Zuhörer, er 
den Geger an 
Kegeln derfelben: in allen Melodien muß — 

faſt iederman befannt i 0. 142 
alles gezwungene weitgeholte ſchwere Weſen mi * 
mieden werden o. 
der —— muß am meiſten, dem Sean * 


folg 
man * die groſſe Kunſt auf die Seite oder De — 


febe | 
den Srangofen foll hierin mehr, ald den Daten, * 


geahmet werden 40. 141. 143 

die Melodie muß gewiſſe Schrancken baben,t die iederman 
erreichen Fan 140. 143: fq. 

die Rürse wird der ange vorgezogen 140.144 
geidenfchafften der Seele 141 145. was einem Capellmei: 
ſter Davon zu wiffen nöthig 
ſolche zu erregen iſt dag rechte Ziel aller Melodie 207. (qq. 
Leonora, eine Sängerin 36 
Liebe hat eine Zerffreuung der Lebens: Geifter zum Srunde 
16 


wo muſicaliſche Exempel zu finden 
mit derſelben vereinbarte Gemuͤths⸗ Bewegungen 
die hoͤchſte und nachdruͤcklichſte Gemuͤths Benegung 73 


16, 
17 


wolklingende hingegen zu Muſtern auserleſen und ſamm⸗ 

len 141. 155. ſq. 

den Berbalt aller Theile, Glieber un Gliedmaſſen mol be» 

obachten —141. 156 

gute Bieherpofungen doch nicht zu oft, anbringen 142. 157 

den 59 nn mit der Ton: Art —— — 

gen mach 142. 1 

mäßige gäufer oder bunte Figuren brauchen 142. 159. a 
Limma 

Linien ihr groͤſter und vornehmſier Gebrauch in der "2 } 

warum deren nur fünf ſeyn müffen 

Lob GOttes, damit fol ſich die freudige Muſic setsäien 


Loci kopici 123.fq. ſolten biffig dialectiſch heiſſen 2 
dienen zu Erfindung des Ars 123. fl. 
Adjundorum „30 
Caufz efhcientis 127 

finalis 129 fq. formalis 128 
materialis 128 129 
Circumſtantiarum 131 
Comparntionis 131 
© Defcriptionis 127 
Effectorum 130 
Exemplorum 136 
Generis & fpeciel 7 
Notationis 124 fl, 
Oppofitorum * 131 
Teftimoniorum J 132 
Totius& partium 1237 
Loritz, Heinrich, Urtheil von deffen ET ho 


Loure 

8 dufft iſt das Mittel, dadurch der Klang dem Gehöre * 
theilet wrd 

Su unterrichtet- feine Acteurs in der erden. Kun 


78 
if (En Jnſtrument⸗ Styl ſeiner Opern fehr file we 
8 


ieh in der Leichtigkeit der Melodie vorgefchlagen 243 
Lunge, was fie beym Klange thue 
Lydier, Sprichwörter von ihnen 62 
Epdifche Fon- Art 61 
warum wir davon keine alten Kirchen » Lieber ze 
" fq, 


M. 
4 Maaßſtab, wegen beffelben und des Gedoͤrs Streit 23 
Madrigale werden ehemals mit viel Stimmen concertirend 


geſetzt 79 
wie ſie in einer gantzen Cabata anzubringen 79 
darin laͤßt ſich nicht viel Pauſirens machen 79 
Madrigal-Styl, deffen Alter 73 
Wortforſchung 28 1. 
Befchreibung 79 
nn. i 73 
79 
au en Styl ſchicken ſich Bibliſche Spruͤche wol go 


Eremp el 


go. gı 
gehört zu allen drey Elaffen der Schreibort 78: 90. 92 
Magas, was ed fey 44 


Magiri Ars mufica, Nachricht davon 134 
15 Mabler 40. 100. 145 
Malcolm, Teatrife of Mufik 289 


Manieren 1ıo. 242 IT. f. Zierratben. 
kommen nicht bloß auf Regein fondern DietaRgEN den 
— Ubung und Erfahrung an J 
Fehler dab ey 
gan ſollen in Italien dag Pedaldurch Drat an fich * 
gen haben 


die beſte Lehrmeiſterin in der Mufic 129 la Marche ur 
Lieblichkeie einer Melodie, Regeln von derfelben 41.fg. Eigenſchafft aR6 227 
gerade und Heine Intervalle find disfalls groffen — Melancholey vertreibt bie Muſie 14 
gen vorzuziehen Meliema von Scheerenfchleiffern 90 

mit folchen Kleinen Stuffen Fan man gefchent rahmen Melismatifche Styl in der Kirche 74 

I» 152 au 

allerhand unfingbare Säge zuſammen tragen um ſich 9 in ee — 8 
vor zu huͤten 141, 153. 154. 155 6 


Melismi find Hin "mägig au gebrauchen 143 20 
(8 


Regiſter über das Wert. 


Melodica, deren Befchreibung 6 
Melodie, Beſchreidung Er erg 138 
vor Ausfertigung des melobifchen Kerns haben wir Feine 
richtige Beſchreibung gebabt 140 
in Lebt. Sachen iſt nicht genug zu. fegen: Was Melodie 
ſey, dürfe man einem Muſito wol nicht ſagen 140 

wie fie von der Mufic unterſchieden 
- Kunft , diefelden aufzufchreiben 56 
Kunſt, eine gute Melodie zu machen 133 ff. 
iſt der Grundder gangenGegfunft 13 
iſt. die urfprünglichewahre und einfache Harmonie 134 
ai muß der Anfang zum Componiten gemacht wer; 
.+ den —X 136 
zween Grund⸗Saͤtze, daraus dieſer Schluß folgt 134.135 
iſt die Haupt - Sache und der hoͤchſte Gipffel muſicali⸗ 
fcher Voͤllkommenheit Ben, 136 
deren Seele iſt die Zeitmaaſſe 146 
dey vielen Stimmen Fan nicht viel und zwar recht gute 
Melodie feyn 137 
bemegt mit ihrer eben Einfalt, Klarheit und DeutlichFeit 
die Hergen fo, daß fie offt alle Harmoniſche Kuͤnſte 
uͤbertrifft 138 
ihre Wirckungen 
die wahre melodiſche Schoͤnheit beſteht 
und ruͤhrenden Weſen 


_ 


e 4 
aus den Eigenfchafften der Leichtigkeit flieſſen fieben Re: 


geln 140. 142 
aus der Deutlichkeit zehn Kegeln 141 
aus dem flieſſenden Weſen acht 141 
aus der Lieblichkeit acht Regeln 141. fq. 
deren Nachdruktk 174: fegq 
< deren Ziel ift die Vergnügung des Gehoͤrs, dadurch die 


138. 139 
im bewegenden 
1409 


Reidenfchafften der Seele rege werben 207 
Gattungen und Abzeichen 210. fgq. 
' ihre Einrichtung beftprieben 235 
was dazu gehöre net 236. 1q. 
>= gm einer Art des Marcello gezeigt 337. fg. 

© wie dabey zu verfahren 240 
ihre Ausarbeitung 241. 19. 
Zierde ht 243. fqg: 


Zablmaaſſe — 141 
t —5— koͤnnen durch die beſte Bewerckſtelligung nicht 


gut gemacht werden 73 
Melopoeia jr 6 
beſchrieben RR 4 133 
begreifft das weſentlichſte in der Muſie 133 
die vornehmften und neueften Meifter geſtehen, es ſey 
faſt unmoͤglich, gewiſſe Regeln —* zu geben 
= r ‘ * 1 


hier werden oͤffentliche Beſchreibungen und regelmaͤßige 
J — dazu — * * 
ihr Unterſchied von der Melodie 

Melopoet muß angebohrne muſicaliſche Gaben haben 


Menſchen⸗Stimme, deren Pflege 94. fgg. 
- Deren Werkzeuge 96 
muß ausgefchrien werden { 96 fa. 

mo und mie folches geſcheben müffe 96 


- man muß mit gemäßigter Stimme immer imeinem Athem 
* folange wepfingen,alömöglih 97 
"man muß fich befleißigen bisweilen mit ganz ieifer ‚ ſodann 
mit halber und mittelmäßiger, und endlich ſtaͤrckerer 

und ganz ſtarcker Stimme zu verfahren 9 
der Klang muß nicht mitten in ber fepnartenden Gur⸗ 


el,mittelft der Zunge ober zwiſchen ben Baden und 
J ** ſeine * bekommen, ſondern durch die Glot: 
id und Ausbölung der Stimme 97 
man muß eine gute Diat halten 98 
> ehm Löffel Eßig ift nicht undienlich 2. 
Stell ung des Leibed 98. 
— — 4 

ch d te dr Jr 
Menfliche —— iſt das allerſchoͤnſte und dan IR 

ö firument 

ift das Muſter aller Hlingenden Werckzeuge 465 
Menſur 171.146. fq. 
173 


jaße ſich meifen und fernen 


Menuet 
aus einem Choral gemacht ı6L 
daraus ein Choraldurch die Rhythmie verfertiget 163. 1q. 


234 


eine zergliederte 224. 225 
Merulo, Claudio, ein fleißiger Fantaft 89- faq. 
Meß⸗Kunſt hat ihren Nugen in der Mufle 4 


‚kan allein nicht einen einzigen tüchtigen Capellmeifter 
bervor bringen 43 
Meſure 171 


3 Metrie 


I 
deren Natur und Eigenfchafft fol ein Setzer fleißig F 
ſuchen 196 


Metrum, was es ſey 
Griechiſche = 
Lateiniſche 197 
x 197 

roben vom Jambiſchen Gefchlechte . 
Dactyliſches Gefchlecht —* F 199 
Welſche 198 


Mifa 65 
Minen Wiffenfchafft ſ Geberden⸗Kunſt. 
Mifla 


23 
Miffale, was e8 fey 73. Exempel daraus * 
Mitleid, wie es in der Tonkunſt vorzuſtellen 19 
Mixo⸗Lydiſche Ton⸗ Art 63 
Mixtur, wo es bergeleitet worden 13. 463 
Mizler vom Nusen und Borzuge der Weltweisheit 21 


daß die Muſic eine eigene Wiffenfchafft und ein Theil der 
Gelehrſamkeit ſey 21 


Modi 61. f. Ton-Arten. 

« Modulatio, Bedeutungen dieſes Worts 293.q. 
Moduliren, was es heiſſe 110 
Modulatoria, vocalis & inſtrumentalis 109. fegg« 
Moloffus, ein Klang: Fuß 166. 167 
Monochordum, befchrieben 44 
Moral: Mufic, dazu wird Hoffnung gemacht 107 
Mordant, Wortforſchung 119. Befchreibung 119 

wie er anzubringen 119 
Erempel | 130 
Morgenskieder dienen zur Erfindung 121 
Moſes, wober er ſeinen Nahmen habe 4 
Moteten· Styl, eine Gattung bed Kirchen⸗Styls 74.9. 
Maͤngel, daß er die Leidenſchafften und den wahren Sinn 
der Worte nicht ausdruckt 75.78 
ward vor Alterd fehr geringe geachtet 76 
batte die Muſic ſchier aus der Kirche verbannet 76 
Fon und muß in geiftlichen Sachen zum Theil beibehalten 
werden / 76 
darin find Hammerfchmide und Orlando Laflo vortreff⸗ 

hi 74 

. Motetti, 222. deren Wortforfchung 75: 
Eigenfihafften 75 
vorige Geſtalt 75 fq. 
Probe 222 fg. eine dreiffimmige 76 fq. 
Berbefferung 223 
Motets, Franzöfifche 223 
Motus communis 416 
contrarius 249,415 
obligatus 249 
parallelus 249 
redtus 249 


7 Mouvement : 


17€ 
läßt fich fehmwerlich in Gebote und Verbote faflen 172 1q- 
Mufic, deren allgemeiner Grund:Gag 1.2.8 

Przcognofcenda 

MWortforfhung 
Belchreibung 5. und deren Erleuterung 
Eintbeilung 6 
der Alten 6 
9 


3. 
5.6 


3 

4 

in tbeoretifche und practifche . 6.7 

der practifchen in die Setzkunſt und Ausubung 7 
Subjedtum 

Objedtum, ift das Gebör 9 


Nutzen in Leibes Gebrechen 14 69. 
der Melancholey 14 
wer bievon geſchrieben 15 

Kir ili Nur 


Regiſter ber das Werk, 


Nutzen ben Gemuͤths⸗ Bewegungen und Affecten 77,14. 
iſt vor andern eine Zucht⸗Lehre ah Bit 
End wea ift Gottes Ehre, das Vergnügen und Die Des 


egung der Zuhörer 129 

Sie Anmut und das Wolgefallen 19 
alle Affecten rege zu machen 137 
Nutzen im gemeinen Weſen 28 ſeqq. 
Schreib⸗Arten 686. 
Lob 2869. 
iſt eine Kunſt aller Kuͤnſte 4 
iſi die alleraͤlteſte und vornehmſte Kunft 4 


gründet fich nicht auf die Meßkunſt 465 
deren Berbefferung wird unter die Vorboten der Reforma⸗ 

tion in Teutſchland gezehlet 31 
ob ſie bey den alten Roͤmern verachtet geweſen 25 
deren Verbot bey hohen Trauer⸗Faͤllen beſtritten 32. 478 
iſt ein anſehnlicher Theil der Gelehrſamkeit 103 
eine der Theologie am naͤchſten tretende Wiſſenſchafft ib. 


Muſic⸗ Auffuͤhrung 483 
was vorhergehen fol ib. 
was in derfelben gefchehen foll 483,fq. 
dabey will dag Frauenzimmer fich faft unentbehrlich mas 

chen | 432 

Mufica moralis tft bey ung ein unbekandt Ding 33 

Muficalifche Bibliothec 21 

Muſicaliſche Geſchichts⸗Kunde 'gofg. 
ift weitlaufftig ib, 
ward ehemals ernftlicher abgehandelt ib. 
bat drey Glieder 21 
drey Periodi ihrer Zeit⸗Rechnung 23 

21 


betrachtet die Perſonen und deren Lebenslauf 
bemůhet fich um die zum Spielen erforderliche Werchzeuge 
21 


wer hievon geſchrieben 23 
Muſicaliſche Materie ift der Klang 128 
Muftcalifcher Parrioten: Pfennig 37 


Muficalifcheeihen 58 
Muſiciren, weltliches, bedarf einer Obrigkeitlichen Ausbeſſe⸗ 


rung 31 
Muſic Vorſteher, deffen Eigenſchafften auffer feiner Kunſt 
99 feggq f. Director. 


Mutiven, was es heiffe 94 
gefchiehe mehrentheild Detavenmeife 95 
Nachahmung bedeutet dreierlen 331 
beſchrieben 331 
Probe einer canoniſchen Nachahmung 332 
muß mit der Wiederholung nicht vermifcht werden 333 
nicht8 hat in der Harmonie fogroffen Nutzen als ſie 333 
iſt aller Fugen Urfprung 334 
Erempel einer Arie \ 335 
in Ouverturen, Sonaten und Cantaten 336 
Duerten, Symphonien, Serenaten 337 
Nachdruck in der Melodie 174 ſeqq. 


dazu dienen die Fleinen Intervalle öffter als die groſſen 210 
denfelben nimmt die Sing Melodie aus den Worten, 
die Inſtrumente aber aus dem Klange her 210 

ift gehörig anzubringen 148, Proben 148 
Nachſpiel 477-478 
Naͤchthoͤrner, ein Orgel Negifter 469 
Nafat, ein Drgel -Negifter,, heift fo viel als Nachfaß 467 
wird unrecht Nazard oder Nafarde genannt 468 
Natur, ihr fehlet es niemald an Schönheit 143 
Natur und Sitten⸗Lehre, ohne dieſelben werden die Oh— 


ven gekitzelt, nicht aber das Hertz gerühret 20 
Naturel, ein gutes muß ein Componift haben 106 ſeqq. 
Natürlich follen alle Schreibarten feyn 71 
Nazard füllte eigentlich Naſillard heiſſen 468 
Niel, Ballet des Romans, Nachricht 197. 217 
Nomi 61 
Nonen, deren Berhalt 322 
fleine None 299 
groſſe 299 
acht Loͤſungs⸗Arten 323 ſeqq. 
übermäßige, ihr Abzeichen 326 
Gebrauch 327 1q. und Löfung 327 


Notationis locus iſt Die reichfte Grfindung-Dvele 124 
hat vier Wege: durch Öeltung der Noten ı 24. Exemp. 125 


durch Umkehrung 124. Exempel 125 
— oder Wiederſchlag 125. Exempel 126 
canonifche Gänge 124 fg. Beyſpiel 126 
Note cambiate 296 
Noten anſchlagende 297 
durchgehende db. 
gebundene | ib. 

‚ mwechfelnde _ : . ib 
Notirungs-Runft, was darunter zu verſtehen 36 
ift gleichfam die muficalifche Grammatic ib, 
fie hat ihre Orthographie und Etymologie ib. 

ihre Profodie und Spntarin 7° 
wie darinne kluͤglich zu verfahren 37.58 
heutige behauptet den Preis einer klugen Erfindung 5% 
wird unbillig angefochten £ 53.59 
warum fie nur fünf Linien haben muffe 60 
Numerus muficus | 141 
O 

Oberwerck bey einer Orgel 466 
Obligater Baß, was er ſey — 124 
Octave übermäßige und mangelhaffte 54. 284. 285 
verkleinerte 253 
gewoͤhnliche ib. 
vergeöfferte , ib. 
find zquifoni, nicht unifoni 258 
ihre Folge in der Vollſtimmigkeit 234 
wie man daraus gehe in den Einflang 285 
die kleine und groſſe Tertz 3b. 

die Doint 285,284 

die Fleine Sext .2$7 

die groffe Sext ib. 

die andre Octave 238 
Dde, eine griechifche führt Niel auf 197 
Opera 219, deren Abzeichen ib. 
Opern, deren Anfang 24 
in Engelland 31 
in Teutſchland * 
1D, 


find die wahre hohe Schule der Mufic 
Partituren, Sranzöfifche Gran BI 
Opern⸗Componiſt muß den hyporchematiſchen Styl va“ 
e a. 806. iq. 


hen 
Dratorien, befchrieben ‚220 
heutige von den alten unferfchieden are, 
ihre Abzeichen 221 
Orchefis 38 


Organica ” 


470 
Drganiften, die berähmteften bringt Teutſchland hervor 479 


Organopœia 457 
iſt bisher noch nicht ausgearbeitet 
was bey ſolcher Ausarbeitung zu beobachten 453 (q- 
wer davon etwas gefihrieben 453 fq. 
Nutzen folcher Arbeit | ’ 459 

Drgel, das vornehmfte Werckzeug des Klanges ib. 
deren Erfindung geht über Auguftini Zeiten hinaus ib. 


iſt bey den Griechen, oder vieleicht Hebraͤern zu fuchen ib. 
Erfinder unbefandt zu ſuch ib. 


bey deren Bau iſt zu ſehen: aufdie Lageund den Ort 460 
fie muß eben nicht nad) Weften zu liegen ib. 
der Dre foll fein geraum feyn ib. 
die Windlade, fo gleichfam dag Herg 461 
und aus der Unterlade 460 
den Stoͤcken 460.461 
und Negiftern beſtehet 460 
Cancellen, befchrieben \ ib, 
Damme, was fie find ib. 
Schleiffladen 468 
Springladen ib, 
Ventile ib, 
woher dag Heulen ib. 
und Durchſtechen entfiche ib. 


Dlafebalg und Wind-⸗Wage 463 
wobey der Nutzen und die Zubereitung der Roß⸗Adern ib. 
das Pfeiffwerck, melches entweder a) Floͤtwerck 463 
diefe find theils offen, theils gedackt oder zugedeckt ib. 

baben 


Regiſter uber das Werck 


—* ihre defzen, Kern, Seitens Blätter 463 

hren, Einfchnitte, Hite, Stülpen ib. 
das Wiberfchlagen des Dons verurſacht dag Filpen ib. 
am Pfeiffenfuß bemerckt man der Windlade Unrichtigkeit ib. 
find Dointaden ib. Mixturen ib. 

b) oder Rohr⸗Werck, fo auch Schnarrwerck 464 
deſſen Kruͤcken werden mit dem Stim⸗ Eiſen eingeſchlagẽ ib. 


Stimmung der Orgeln und Temperatur 465 
eigentliche Claviere oder Griff-Tafeln 466 
Regiſter und Austheilung der Orgel-Stimnen ib. ſq. 
Orgel⸗Zuͤge erfte Gattung 467 
zweite Gattung 468 
das Eramen 469 
was unnuͤtz an verfchiedenen Orgeln iſt 466 fa. 
ihre Stärde Mur var 
Sprengel ib. 
Styl — 472 
Nutzen im Vorfpieh ib, fq. 
Fugen ſpiel 474 
Ehoralſpiel ib. ſq. 
Nachſpiel 477 
er ber Drgeli inder S. Marcus Kirche w Se 
nedis 

eopabcg Verzeichniß der berühmeeften Meifter auf in 
Del 479 
Orgel⸗Bau, tie er befihaffen ſeyn follte 460 faq. 


Orontea , eine Dper 24 
Ouard fol eine Geſchicht von der Mufic gefehrieben haben zz 


Ouverture 234 


Character iſt die Edelmuth — ib. 


\ P. 
Pachhelbel Nachricht von ihm 
Pzon, ein Klang⸗Fuß 
Palymbacchius, eitt Klang-Fuf 
Pantomimi, Nachricht von ihnen 39 
Papins, Andreas, Nachricht von beffenSschuift re 


476 
168,169 
168 


307 

ara Bemegung 249. Erempel 249 

Parafemantice + 56 
Parentheſis 194 fq. — 

Partite 232 


Partituren, ſollen ſauber und deutlich geſchrieben ſeyn 481 
Pafquini, ein berühmter me Drganift 479 
Paflagaglio 233 


Paflaggio ' 118, 174,178 477 
Proben 178 
Paflecaille, Unterſchied von ber Chaconne 233 
Paflepied 2 2 2 
Abzei . 22 
—— * F 220 
Paftorale 218 
deren Abzeichen. 218,219 
Pedal 466 
Periodus, Befchreibung 182. Beſchaffenheit 41 82 —* 


eiffenwerck 463. wie ſolches zu ſtimmen 465 
ein damit bemerckten die Alten die Fehler der —— 


gung bey den Rednern 95 
Phonafci 9 5 
Phonafcia, befchrichen 94 
Phrygier, Sprichwoͤrter von ihnen 62 

hrygiſche Ton⸗Art 6160. 

ietro Aron, Nachricht von ihm 74 
Pillen wieder die Traurigkeit Ber, 229 
Plato, Bi Gedanken von der Muſi c 
Plock⸗Floͤte 469 
Poeſie hat nicht fo viel Rhythmos als die Muſic 170 

ammet vonder Muficher 170 

olniſche Taͤnze beliebt 92 
ar 228 

Wo aus einem Choral gemacht 162fq. 

ihr Abzeichen 218 

Polybins lobt die Mufic 29 
fe Port de voix, befchrieben 112 


Poſaunen, ein Draesilit find im Pedal, aber nicht im 
Manval gut 467 


Pofitive, hun bey Aufführung einer Mufic gute Dienfte 

Precognofcenda N 5 Viſa⸗ di eM 
Præfationes 74 
Praͤludiren, der hoͤchſte practiſche Gipfel in der Muſie 478 


Praͤneſtin verhuͤtet, daß die Muficnicht aus der Kirche ver⸗ 
bannt wird 


6 
Prætorii Theatrum inltrumentorum. Urtheil davon 8 
Preludes 23% 
Principal, ein offenes Pfeiffenwerck 467 
warum e8 fo genannt werde 465 
Proben der Mufic 483 
Proceleufmaticus, ein Klang-Fuß . ı 176 
Pfalmus 211 
Ptolemaͤus 23,24 
Punce 1 „ 3 
Punctirtes Wefen, wie es A— 


— deſſen Wort⸗Forſchung und Nutzen in der ex 
un 


% I 64 
Pythagoras * 23 
Dvart, ihr Verhalt und Probe - 


kommen ſelten mehr als zwo vor 
ob fie eine Conſonanz fen 254,256,270,274. Exempel 
ihre Auffloͤſungen 


31419. 
durchdringende gröffere 51, 52,299 
mangelbaffte 54 
unmaͤßige 54 
verkleinerte 307 
der kleinen Gebrauch in der Melodie 290,313, 314 

ihre Aufloͤſung 313 
der gewoͤhnlichen Aufloͤſung 309°312 

Quarta intermedia 254 

Qoeer⸗Floͤten 469 

Dveer-Stand, unharmonifcher, befchrieben 288 
erleutert 239 
erfrägliche, ja gar vortreffliche Dveer-Stände 293» 

. machen den gröften Hauffen 290,293 
die unleidlichen den mittelmäßigen 290,294 
die vortrefflichſten den Fleineften Hauffen 290,294 
hieher gehören die. grofie Dvart 290 
die Eleine Dvint N 
die übermäßige Dvint ib, 
die Heine Dvart 291 
zwo kleine Tertzien ib. [q. 
die Eleine Septime 292 
Kegeln ib. erleutere 29% 

Hovint, die gewöhnliche 253 
ihr Verhalt und Probe 46 

ihre Aufloͤſung 276g. 
die liche kleine 51,52 
deren Verhalt ib. 

gehört unter die Conſonanzien 253,276, 290, 299 
wird inggemein die falfche genennet 276 
deren Folge { 274 
der gewöhnlichen Quint Gänge in die Heine Tertz 274 

groſſe Lertz 274 

kleine Sext 275 

groſſe Sext 2751q. 

Octav 270 
der Kleinen Quint Loͤſung durch die Tertz 277 

Qvart 217 

Sext 278 

Septime 278 

Gang zu einer andern kleinen Doint 277 
der übermäßigen Gebrauch, 278 

Rache, wiefie in der Tonfunft auszudrücken 18,72 


Rameau hält es für unmöglich, von der Melodie gewiſſe Nez 


geln zu geben 133,136fq. 
Ratio, multiplex 43,48 
Superpartisularis 43, 46 fg. 50 
Sefquialtera, fefquitertia, fefquiquarta 43 
Superpartiens 43 48 49 54 


Raupach, deffenVorfchlag von ber Zeit Ordnung der Pr? | 
lifchen Geſchichts⸗Kunde 

Rechne⸗Kunſt Fan allein nicht einen einzigen tuͤchtigen apch- 
Sııli)a mel⸗ 


E 


Regiſter uͤber das Werck. 


meiſter hervorbringen 43 
ee wechſeln die Frantzoſen den Tact offt ab 146 
Kecitafiv 213, ward ehemahls tactmaͤßig geſungen 78 

auch noch itzo bey den Frantzoſen 78 

Eigenſchafften 

I 


a Reculons } 6 
Kegalefind bey Aufführung einer Muſic nichts nutz 484 
Kegiments-Perfonen follen die Mufic auf eine politiſche Art 

N 


verſtehen 

ſollen tüchtige Leute zur Kiechen-Muflcbeftelen 3014 
Regiſter⸗Zuͤge einer Orgel 466 
wiie ſie anzuziehen 467 
Reim⸗Gebaͤnde, zur Melodie bequeme 1 5fegg. 
Beſchreibung 196 
EGeſchlechter und Gattungen 197 

Proben 198ſqq. 
Relhen Taͤnze gehoͤren zum Choraiſchen Styl 87 
Keifen, ob egeinem Componiften nöthig 108 
Relatio non harmonica 288 
a la Renverfe i 416 
Repetcuflio 124.fq. * Reponfe 367 
Relolieio — 277. .°  Refponforia 274 
R 171 


Rhythini, was fie fen 
Unterſchied von Rhythmopdie 171 


Rhythmopie x 160 ſq. 
vermittelſt derfelben fönnen auöChoral-Eieberntänge 1 61 


und aus Tänken Chorale gemacht werden ibid, 


beides wird mit Erempeln bewiefen 1647164 
Rhythmus 141, 150: befchricben | 160 
deffen Krafft ift in der Setz⸗Kunſt groß 160.444 
davon hat Voßius gefihrieben 160 
deren hat die Ton⸗Kunſt mehr, als die Poefie 170 
Ribättuta, was fie ſey 118 
Rigaudon 226 Eigenfchafft ibid. 

. Rifpofta 367 
Ritornelli | 232 
Roͤmer, die alten, waren der Muſik nicht abhold 25 
forgten für Schaufpiele und muficalifche Yibungen 31 
fangen die Leges XU tabularum ab, 61 
Rohrwerck, 464 wie folches zu ffimmen 465 
Rondeau 230 Abzeichen ibid. 
Rofcius , deffen jährlicher Gehalt 39 
84 


Roſenmuͤller ift in geiftlichen Sonaten vortrefflich 

Anfang einer Sonate von ihm 85 
Noß-Adern, ihr Gebrauch bey der Orgel und Zubereitung 46 2 
Kofi, Michel Angelo, ein fleißiger Fantaſt 90 
al Roverfcio i 416 


Kouffeau, Urtheil von deſſen Methode claire, certaine & facile - 


pour apprendreä chanter la Mufique 173 
Ruͤck⸗Poſitiv 466 
S. 
Saͤnger, Frantzoͤſiſche, ruͤhren die Leidenſchafften der Zuhoͤ⸗ 
rer 36 
Teutſche achten die Geberden⸗Kunſt nicht 36 
Welſche gehen darinne faſt zu weit 36 
ungeberdigen wird der Text gelefen 35fq. 
erwecken und ermuntern den Setzer 129 
ob es beffer, daß er ſtehe, als ſitze 98 
wie er feine Stimme pflegen folle ggfl. 
Salinas 3 65 
Saltatio, weitlaͤufftige Bedeutung dieſes Worts 39 


Santecgve, Jacob, hat die Druck: Noten und muficalifche 
Zeichen in Franckreich aufgebracht sg 


Sappho erfindet den Modum Mixo-Lydium 63 
Sarabande 230 
aus einem Choral 161fq. 
Leidenſchafft 230 
Scacchi, Marco , theilet die muſicaliſche Schreibarten in drey 
Elaffen 63 fq. 
Gedanden von Madrigalen gofg. 
Moteten 75 

Schall f. Klang. 
Schäumendes, tändelndeg und uͤppiges Weſen in der melodi⸗ 
158 


ſchen Setzkunſt 
Schaubuͤhne, darauf ſoll der gute Geſchmack herrſchen 130 
Schlaͤge, dadurch muß man freie Kuͤnſte der Jugend nicht ein⸗ 


blaͤuen 104 


Schlaf-kieder Peg 166 
Schleuffer —7 
241,159 


Schluͤſſe follen mäßig gebraucht werden sh 
Schmidt, David, deſſen Preußifche Drgel-Rönigin, 469 


Schnarrwerck, wie folcheg zu ſtimmen 465 


Schnupftoback, dligten ſollen Sänger meiden 98 

Schottlaͤndiſche Land⸗Taͤnze, beren Nugen 92 
Schrecken die einfältigfte Leidenſchafft 73 
wie folche augzubrüden Zn 


Schreib- Arten, muficalifhe _ | BE 
das hohe, miftlere und niedrige find Neben-Dinge wu Bus 
| * 


faͤllige Ausdruͤcke OHR 
die Eigenfchafften neu, lebhafft, nachdrücklich. machen 
fein befonderg Kennzeihenaus 70/71 

deren drey Claffen — 69 
haben folche Benennung nicht in Anfehung des Orts und 
1b. 


der Zeit 
Kirchen⸗Styl 69, 73.19. 
Theatralifcher 83 19. 
Kammer-Styl | PIERRE, ; 
ob diefe Schreib Arten fich vermehren oder dereinſt verrin⸗ 
gern dürften DER 393 
find wol von einander zu unterfcheiden 141,149 
Schwuͤlſtigkeit, wag fie fey ie 
Gebaftini „5 93 
Secund, deren Verhalt 50 ſq. 
der halbe kleine Ton 299 
deſſen Aufloͤſung 39» 
der groffe halbe Ton 299. 
der Fleine Ton ib. 
der groffe Ton i ib. 
uͤbermaͤßiger 54,299 
neun Wege folche aufzulöfen 503,506 
Exiten- Bewegung 250 
Seiten⸗Werck einer Orgel 466 
Semeiographia 56 
Semicolon, Befchreibung 187 
was daben zu beobachenn a 
Gebrauch in Disjundivis 187, Erempel 188 
inoppofitis 188» Beyſpiele — 
in relativis 189. Exempel ‚ib. 
in antithefi ' F 191 
Semiditonus 47 
Septima Diminuta — a 51 fq. 
Septime, ihr Verhalt 49, 31 fg. zwiefacher Gebrauch in bee 
Harmonie er. 317 
. Heine : BI 49 
geoffe 2 ” 49 
einere Bee 70 7 u 
loͤſet ſich auf neunerley Art * —— 
die verkleinerte hat ſechs Wege ſich zu loͤſen 320. 
Serenata 216. Eigenſchafften — 217 
Sext 54. groſſe gewoͤhnliche, deren Verhalt 48 
gehört zu den Eonfonanzien. 0353 
ihre Folge A 1879 
daraus geht man niemals gut in den Einflang 279.28r 
ihr Gang in die Kleine Terz a 38104. 
arofie Sera 282 
,vin 2.2 
Kleine Sept * — — 283 
eine andere groffe Sert | 283 
Octave 283 
übermäßige, gehoͤrt unter P. Sonfonanzien 253 
ibr Gebrauch — 384 
kleine deren Verhalt a 
iſt unter den Conſonanzien 253 
ihre Folge in der Vollſtimmigkeit 279 
geht in eine andre Eleine Sext 279 
groffe Eert y 279. 280° 
Doint : 879 
eine andere kleine 
verll ae —* — —8 
Aleinerte, deren Gebrauch 
Setz⸗Kunſt, kan nicht ohne General-Baf ſeyn + 
vollffimmige, wie dabey zu verfahren “245 tg 
melodifche, warum fievom Singen anzufangen 20414. 
Sir 


Sicilianiſcher Styl 


Regiſter uͤber das Werck. 


Hi 165 
Siffter, ein DrgelRegifteer — — 69 ———— „ra 
org falſch Ziflit oder Suifloit gefchrieben ib. der Orgeln ib, 
kommt von Sitfler ber ib. Stimm⸗Eiſen 465 
beißt auch Klein Flöte | ib. Stimmhorn, was es ſey 464 
it von Spitz · Floͤte unterſchieden ib. Stil Schlebert 463 
Ares 26 Stylus ligatus 74 
en — — = 234 einige Schrifftffeller bavı / 
al; AH ee Sprichwort davon „2 — che * 
Singen, Kunſt zierlich zu fingen ıoylgg. Sympathie, ihr Nutzen in der Mu 
gruͤndet fich mehr auf Die Ausübung, als gemiffe Regeln nicht nur in der Er fondern —* Praxi —* 


0, . . . a * A 
Singe-Kunft, darin fol ein Componift erfahren feyn 105 
ob dadusch das Wort Mufic völlig ausgedruckt werde 3- 5 


Sing Melodien, wie ſie von den Spiel⸗Melodien unter⸗ 


ſchieden 203 foq- 
die Sing Melodie ift die Mutterder Spiels Melodie 204 

5 ee geht vor,de Spiel⸗Melodie folgt nach ib. 
läßt Feine folche Sprünge zu als das Spielen 205 

2 Pe muß die Befchaffenheit des Athems beobachtet rg 
den | j 
laaͤßt kein folch reiſſendes punctirtes Wefen 
a zöinfteumente ce, 
findet ben Feiner Ton-Art einige Schwierigkeit ib. 
leidet trefflich gerne Verſe 209 
darff ihre geomertifhe Fortſchreitungen lange nicht fo 
genau beobachten, als dieSpiel-fonderl, Tang-Melodienib. 
nimmt den Nachdruck ausden Worten‘ 210 
Sing-Spielz, deren Urfprung _ 24 
_ find faſt alle Madrigale #, 78 
Sing⸗Spiel⸗ und Tang-Chaconnen richten am Hofe mehr 
aus, als Contrapuncte 37 


zu, als die 
206 







; * 86 
‘Sonata 233. Abſicht ib. Zang-Melodien, darin müffen die Gemächs- Bewegungen 
fuͤrs &hioier ib. _ tie Licht und Schatten unterfchieden * * 
Sonometre 44 Tarantulen, wieder deren Biß follein Rondeau dienen 14 
Sordunen 4 464 Taſten einer Orgel, wie fie ſollen beſchaffen ſeyn 466 
Sotto voce, was es heiſſe | 97 Zaubers rechtſchaffener Tantzmeiſter wird gelobt 37 
Speifen, fette und Elebrichte follen Sänger meiden 98 il Teatro alla Moda, Nachricht von diefem Buche 37 
Spie- Melodien Haben ihrerichtigeCommata,Cola,Pundter45. _ etliche Stellen daraus verteufcht 38° 
ihr Unterfchied von den Sing Melodien. _ 203 ſſ. Telemann, ein lieblicher melodifcher Setzer 156 
at mehr Feuer und Freiheit, als die Sing-Melodie 205 _ feine Trio flieffen natürlich sie 
nee der. Inſtrumente find nicht fo enge, als ben Dgn ——— Eon on ns — verſtehen 108 
7 Sängern . 20 emperatur, ihr Nutzen in ber Muſic 465 
findet —* den Ton⸗Arten ſehr viele und groſſe Schwie⸗ up Sieb elen dt 55 
rigkeiten ib. rey Saͤtze der gemeineſten Ar ib, 
väßt mehr Kunſtwerck zu, als das Gingen 207 wer davon gefchrieben ib, 
muß nicht vor ber —— hervorragen ib. Tenuta, was es ſey 115 
fan der eigentlichen Worte äppe: nicht der Ger Terpander vertrieb Krankheiten mit Singen 14 
müt — nahen — when Ei f Trio, 
| £ die metriſche Muſic nicht fo zu. fhun, als bey zB a: 253 
0. en ; { 209 groffe und Eleine, ihr Verhalt und Probe 47 
nimmt den Rachdrud aus dem Klange * Ka — * 
jel-Kunſt 4701499. mangeidaffte | , 2 
hie, igen wird der Text gelefen 35 fg. De Rn der — ab4fl, 
taste et Gemshörner 469 Gänge der Fleinen Tertz in den Einklang 265 
—— ſind von Sifflet 468, und von inckfleten in AN — * * 
erſchieden ————— * 
—— deffen Nutzen in der Setz⸗Kunſt 164 in die Heine und groffe Sext 266 
Sprachen, ſchoͤne Huͤlffs⸗Mittel der Gelehrſamkeit 100 in die Detade — ib. ſq. 
anolighe Jealienifche und Lateiniſche fol ein Ca⸗ in Ag den Einklang u 
(Imeifter verſiehen ib, fg. in die Fleine Ter 268 
2 bi . hai daran gebunden ib. in eine andre groffe Tertz 269 fq- 
el ieder Ton⸗Art 141 indie Dvine 278 
— kirche 53 in die Heine und groffe Gert 271, 272 fq. 
‚Stimme 206 in die Octav 273 6. 
* — Stimm 471 Seien) zwo big drey einerley Art koͤnnen auf einander 
uren 242 ſqq. _ folgen 153 
re Ef. 167 Teufel in der Mufte TAROT H 52 
Stellung bes eibes, wie fie beſchaffen fenn fol 98. 99 Teuiſchland gibt viele Bafiften und Tenoriſten 62 


Stimme » warum fie bey Manns-Perfonen perändere, bey 
Weibs-Merfonen aber nicht 94 


Verſchnittenen 95 
= man zierlich und aufs angenehmfte führen ſoll 110 


f, Menſchen⸗Stimme. 


aͤuſſert ſich in alleı TRIER | 173 
x blafen laffen 1 Deiffen und Werckzeugen, fo fich 


auch in der Menfchen-Stimme F 1 
Symphonie 234 
Spmphoniurgie, Befchreibung 245 

wie die meiſten dabey verfahren 246 
Syftema, was es heiſſe 48 

T 
Tabulatur, welſche vertheidigt 
Tact 123. iſt die Seele der Dielobie ——— 

nicht ohne Noth zu aͤndern 146 

fol feine gewiffe Menfur haben ib.fq. 

Zheilung deffelben fol beobachtet werben 147 lg. 

Aufichlag i 17% 
Tact⸗Arten, gewoͤhnliche ſind funfzehn 172 
Tact⸗Fuͤhrung, was dabey zu beobachten 43ıfgg. 


Taͤntze haben ſowol hohes, als mittlerg und niedriges 70fg.7% 


aus Ehoralen gemachte 161 8, 
aus Taͤntzen gemachte Chorale 163 fq. 
Zangenten der Drgel 466 


Tantz⸗Kunſt, hohe, deren Styl 


Tevo, Zacharias, deſſen Teltote 
Shalbauer in Schweden * 166 
Sheatralifcher Styl, die zweite Claffemuficalifcher Schreib: 


deffen Gattungen find der Dramatifche 
SEE RE 


74 


34 
Are 


Regiſter uber das Werd. 


nſtrument⸗ Styl 48 
— —— 86q. 
ROHR j 37. r 
mat 
3, brauchten die Muſic bey Kranckheiten 15 
Thema bedeutet eine Grundsoder Neben-Stimme 151 
ingleichen Hauptſatz f- Haupt⸗Satz. 
Theon 
Thilo, Geor. Ab. Nachricht von deſſen Specimine Patholo- 
giz mufic® 19 
Tirata, was fie fey 117 
Muſter guter und misgebrauchter Ziraten 117 
fleine und groffe 118 
Doccate 97.89. 232.477 
was erfordert werde, ſolche wol anzubringen = 


Ton, der geoffe, deffen Verhalt und Probe 
der Fleine, ift nirgend der Temperatur unterworffen * 
halber, der groſſe und kleine 50,51 
SonzArten 60 ſqq. was fie find 60 
ihre Haupt⸗Bewandniß iſt nicht verändert 63 
waren bey den alten Griechen nach der Höhe un Lip 


fe des Klanges unterſchieden 6159.64 
Aeoliſche 63 
Doriſche 61.62 
Joniſche 63 
nie f 

ixo⸗Lydi 3 

Phrygiſche biſq. 
deren Beſchaffenheit in mittlern Zeiten 63 


* welchen damals die alte gute Lehre verderbi ei 

en 

wie ſolches zugegangen 65 fgq. 

die jüngere u. 67. richtet ihre vornehmſte Abficht er 
den Dreiflang 

wer davon gefehrieben Al 

was ein: Capellmeifter davon zu wiffen nöthig habe ib. 


bey denfelben findet die Singe⸗Kunſt gar feine u V 


rigkeit 
die Inſtrumente aber viele und groſſe 
Sonzäfe, deren Gleichförmigkeit ift zu) beobachten 141 


Zon-Kunft, ob dadurch}Mufica zu verteutſchen 3 
Uiberfchrifft über derfelben Bildniß 
hat mehr Rhythmos, als die Poeſie 70 

— ſoll die Natur: Lehre des Klanges inne Bar 


die Eigenfchafften der klingenden Coͤrper verſtehen 


12 


muß in der Geberden⸗Kunſt beſchlagen ſeyn 34 
was er von den Ton⸗Arten wiſſen muͤſſe 61 
ſoll in der Modulatorie bewandert ſeyn 115 
Tranſitus 118 
Trauer, ob dabey Kirchen⸗ und Hochzeit: Mufic zu verbie⸗ 
ten 32, 478 ſp. 


Traurigkeit ift eine Zufammenziehung der Lebens⸗Geiſter 16 

geiftliche und zeitliche 17 
Tremolo was er fey 114 
Trias f, Dreiflang, 


Tribrachys, ein been 116q. 

Triller ſ. Trillo. 

Trilletto 114 

Trill⸗Kette beſchrieben und mit einem Exempel erleutert 115 

Trillo iſt mit dem Tremolo nicht zu vermiſchen 114 
Wortforſchung 115 
richtige und diſche Beſchreibung 114 
wie ihn die Frantzoſen und Welſchen anſchlagen 115 
wie er vom Trilletto unterſchieden | 114 


einer Schwierigkeit babey abgeholfen > 
Tropi HM 
Sürckifiher Gaͤrtner⸗Tantz 307.308 


V 


Ventile ſind fänferlep: Balg⸗Canal⸗ pe eyntnnnd 
Sperr-Bentile 
Berbrämung, iſt mit groſſer Behutſamkeit wanete 


141. 148 
Verhalt, mathematiſcher, beſchrieben gr 
der Intervalle 41 fgq. 
der reine 43. 45 
übertheiliger 43.46 19. 50 
übertheilender 43.44 
gleicher 44 9. 
wie der eine doppelte 45, und andre auf dem N 
ju probiren 4f. 
aller Theile gegen einander 141.156+ ie e 57 
Verkehrung 417 
der Stimmen * 
Vermehrung 
Vers⸗Fuͤſſe in Klängen oder Noten vorgeſtellet 164 * 
Vers⸗Gebaͤnde ſ. Reim⸗Gebaͤnde. | 
le ‚Zeilen, wie lang fie feyn follen 199 
Berfchnittene, deren Stimme — 
Verwechſelungs⸗Tabellen, wie fie zu verferfigen 170 


erzoͤgerung 
Verzweifling, wie fie in der Ton⸗Kunſt vor 

iſt ein gänglicher Niederflurg der Lebeng- 
DVerzweiflenden, eines Vorftellung 189. 190,191 
Viadana, Erfinder der Kirchen-Concerte 228 
Uibelgefegte Sachen, in welcher Abfiche fie BRD 

morden 
Uibereinſtimmung der Sitten mit der Sprache und ein 
me bey einigen Voͤlckern 
ierflang ſ. Quart. * 


——— 3 


eiffer 16,72 


AieAkimuige Sachen, Vorſchlag wie folche zu machen 

357T 
Bi Wiertel Taute 147 
Viola da Gamba 469 
Violon und Violone ſind zu rien ib. 
Birdung, Sehaftian % 


Vivaldi Concerten gelobt 
Unifonus, alle zwifchen demfelben und der Tertz rt 
mende Intervalle find lauter Gecunden 





defien Schritte in die Conſonantzien 260 * 

in die kleine Tertz "260 

in die groffe Tertz | RE er 

in die Wint 2 4 we 
in die Heine Sext = 

in die groffe Sext 58 

indie Octav a 9 

in ingbare Säge, foll man mit Fleiß. 141.154 

m M 154. 155 

mpel 15 3.9. 

— finden ſich bey den Contrapunctiſten 153 


Vocal⸗Melodie |. Sing⸗Melodien. 


Vocal⸗Muſie —— den Vorzug vor Inſtrumenten 9 


Vollſtimmigkeit faq. 
Borausnahm — 
Vorſchlag ſ. Accent. 

Vorſpiel 478 


Borfteher der Mufic ſ. Capellmeiſter, it. Director. 


Trinck⸗ Lieder find nicht allemahl laͤppiſch 3 Vorſtellungen, fuͤrchterliche ſind in der Muſic auszumuſtern 
— iſt — am ſchwerſten zu machen — * 0 
reierley Gattun | ib, ODE J 8 
Franz oͤfi ſches 8 ib. Voßius de viribus thythmi 168 
Nelfehes 345. feche Aufgaben, wie dabey zu verfahren y 
ib. Erempel 346.19. 349 W. 
Triolen, Bi fie find n 167 
Tritonus f, Dvart die groſſe. Waldhorn, darau bringt { n 
Trochzus, deffen Nutzen in der Setz⸗ Kunſt 166 aa als — BET men = 
Trompete, deren Sprengel 53 Walther, Mufisalifihes Lexicon 23 


ein 


Regiſter tiber das Werd. 


ein berühmter Organiſt 476 
deſſen —— 97 
Berpiel-Klänge 
Weckman dat den Propheten Eſalam ſehr —— 
ſq. 
Wein —X den felnen Stimmen weniger, als den gröbern 
9 
Welt: Muſit der Alten 
Werck, mas es bey einer Orgel beiſe 466 
Werd: Muſic der Alten 6 
Werdjeugeder menſchlichen Stimme 96 
Werner, Chriſtian 69 
a ra 174. 179: wie ſi ſie vom Wiederſchlag unter⸗ 
157 
gute ſoll nicht zu oft angebracht werden Fe 
ein Mufter 157 
mit Wiederfchlägen vermifcht Klingen oda ? 157 fq. 
wie folche anzuftellen - 179 
Doni Gedancken davon 179 
iederſchlag 124 
was er ſey 125 
Erempel 126 
wie ee var der | — unterſchieden 157 
müffen in Kirchen Saden mit groffen Ton Arten auf groſ⸗ 


ſe, mit kleinen auf kleine antworten 


159 
Wiegen kieder find nicht alle laͤppiſch 3.166 


Wind $nftrumente, einige, ‚erfodern ihre eigene Er vr 


bed Athems 
Windlade einer Drgel beſchrieben 
beſteht aus der Unterlade oder dem u — * 


aus den Regiſtern 460 
und aus den Stoͤcken 460 
daran befinden ſich die Cancellenund Daͤnme 460 
Probe der Windlade 462 
Windwage beſchrieben 462 


Wiſſenſchafft, wie ſie von der Kunſt unterſchieden 1,3 
zu ser Erlernung Bediener man fich Flüglich eines * 


urfs 
—— Dinge, ſo zur voͤlligen Ton⸗Lehre neh 
ı fegg. 


he re find zu Muſtern zu wehlen ar 153 
55.15 


Regeln und 
darin werden 


Erempe - 
Buononeini und Telemann —— 
155 
242. 243 
201 
102. 202 
18 


Woͤrter⸗Figuren 
Be abgeſchmackte 


Bu, ar fie inder Tonkunſt vorzuſtellen 
— 


Zahlen, ihr Nutzen und si in der Muffe #2 
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Zanck, wie ſolcher in ber. Muſie vorzuſtellen 72 

Zarlin geitehe, daß zu feiner Zeit die Ton» Arten auf eine“ 
neue Weile Bebanbdelt worden | 64 

Zeichen: Lehre der welfcben Tabulatur 


58 

wird unbillig angefochten 58. 59. 60 

Zeit⸗Maaſſe 171 

—— und begeiſtert den Figural-Geſang a8 
ihre Ordnung iſt zweierley Arc 

ieder Abſchnitt der Zeit: Manffe Hat nur zween * 

. es 


nebmlich Thefin und Arlia 
aus dem Verbalt des Auf: und Niederſchiags iſt die Ein 
theilung inden geraden und ungeraden Fact entffanden 


— 72 
was fuͤr ein Unterſchied zwiſchen dem Tact und der Be⸗ 
wegung 
deren auſſerliche und innerliche Beſchaffenheit 171 de 
Zeit- Rechnung der muſicaliſchen Gefchichts- Runde 21. 23 
a pofolo, ein Meiſter und Mufter Furggefaßter Reim⸗ 
ebaͤnde 198 
Zerlegung einer Arie von Martello 337. 2 
Ziegler, Cafpar, Befchreibung des Madrigals 
Zierrathen muſicaliſche 110. 242. 
find mie groffer Behutſamkeit zu brauchen 141: 148. fq. 


kommen mebraufdiellibung, als Regeln an 110. 112 
die vornehmſten find: wr 
Accent 0% 112.313 
Acciacatur 120 
Circolö megzo ; - 116 
Durchgang 118 fq. 
Groppo sı5iq. 
Mordant 119 
Ribattuta 118 
Schleufer 217 
Tirata 117 
Mremolo 114 
Trillo 114 69. 
Trilletto 114 
ſieben Fehler werden dabey bemerckt art 
Zincken und Pofaunen 470 
Zorn, wie er in der Tonkunſt vorzuftellen * 71 
iſt eine recht naͤrriſche Gemuͤths-Bewegung 3 


Zoſimus, ein guter Muſicus 
Zufammenbang befoͤrdert das Flieſſen in der Selodie 
I 


Zweigebackenes Brot iſt den Saͤngern dienlich 

Zwiſchen⸗Noten 

Zwiſchen⸗Spiele 

Zwoſtimmige Sachen, Vorſchlag, wie ſoich⸗ Kr 
ten 


Er —* 341: ode. 
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Emendanda, 4. : — 


p8.L2.föeman fies: mat 

20. l. penult. acres - acrıe 

23.1. penul.-ex & Eu 

26.1.4.- "Armfelicheit- Armſeeligkeit 

J l. antep. - ? “ , 

1. 6. -. 

ZELL 4 sen heige guegmr enwerhen 

lies: den heiligen Zweck nicht entweihen 


32. Not.*) · Underſtandigs - Underftandings 
34. Not. * *)Tertio de Oratore &c. - Eſſicaciæ multo majotis eſt 
quam ulla voxeffe poſſt. Paneirol, de Adione, 
ib, Not. }) Plutarchus &c. - Tertio de Oratore &c. Plutarch. 
- delib.ed.&c, . 
35. Nota ®)1.6.-6.c.1. -in præcept. rhetor. 
38. Not. #*)l. 2.- &re- etre 
45.22.18. Buch⸗Bruch 
3b.) 1 10. - Disdiapofon - Diediapafon 
#48. $.41.1.4.- nicht weiter, - nicht weiten erftrecken, 
ibid $g42.1.2.-der - bie 


"- - - 13. dem - der 
49-9551. 1.7. - quadra- quadru 
30.8. 58. 1.3. Geſchlechter Qvinten - Geſchlechter der 


Dointen 
a7. $.13.l.antep. - der - dem 
38.$:18.1.1. - Ganelegve - Sanlecgve 
il Not. 77) 1.3. - stlofay .- istofay 
| - = - 1. 5.- Veilthat London lies: Veil,that has for fo 
a many Years hungbefore that noble Science. 
Big: L I. —umgelehrten - ungelchrten (London 
<ibid. $.31.1.4.- 10 fahre - zo fahre 
nor. ***) Recht vom Doniug - Mecht Donius 


“67. not.*) 1.3. - fe modulatione - E/fe alla modulatione 


vermehtet - vermehret 
da war ber Schauplag - da war der 
Richtplatz, und zu Kr er Schauplatz 


6... - 
9.7.1.6. - 


76. Syk. ule, 


73Syft. 3 nota2 - 





79.955 L 3.- gemmiemiglich - gemeiniglich 

82. 6.66, 1.4. - Zwifchen und - Zwifchenzund 

33.1.2. - Baß—-Inſtrument-Baß⸗Inſtrumente 
8.1.14. - Belchnung - Belehrung 

ibid. $. 25.1.7. - fondern der - fondern fo wol der 
‚200. $. 5, 34 - feinem Ort, an keiner - feinen Ort, an 


eine 
101. $, 10. 1. 7,8, - Ging-Geburt - Sinn-Geburt 





»02.9,15.1.9. -- agutale = uguale 
»09.$.69.1.4. - unfen = unferm 
215.%36.14 - —— Trillſuͤchtigen 
SEIEN — — 
PPP- E= 
119. Syſt. 2. x veL__ 
= — ee - 
EN 
lies: RE „PP. 
- © — 00 
=) - u — 
p 146,$.82, 1.2. gut 
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161. I. 4 nach * Du 
164, 1. penult. exercerur - exercetur 
166.$, 21.1, ı, Dadiylus Dactylus 
El RK Eee — v9 


167.1.2.im dritten - oder dritte im 
175, not. marg. **)]. 1.incendens = intendens 
180,5,45.14. Troffpen - Tropfen 


p 185.929. Sy. 2.umblllen- - ¶ Uumhůlln PER 
ead. —— 3, umhülen - umhuͤlln u 
191,9 54.1, bedetuen - bedeuten 000% 
197,9 17412, cachuın = chacun 

200,9, 34.1, 1. worden nicht, - Morden, nicht 
208.632. l.5. menemeine 7 

\ ead.$, 34.1. 7, Genus - genius * 

209,9. 39. 1. 5. zwoͤlften - deeigehnten 
212. an 5. Era ara  - ‚Era zz 

. 214, iſt une aginirt 512 4 

; ead.$. 31, — — (del). “ 
218.1. 1. ieneg - end + 
222,974 l.5,ieden  - jedem na Br 
ed. — — mau - mannn 
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224.5. 82.52. 
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238. foll die unterfteNandnote*) — und bie mit 7 y | 
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240. %.23.1.2. Pocten 


Poeten 
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1.$.32.1.3. geringe 
36 $. 46.1.6. reperitiones 
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259.- 42.1. 1. weitet 


geringer 
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. "weiter 
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not. 3 


265. $.4.Syf. 1. 


not. 2 


273-9. 47. Bi SE 
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ead. S. 48. Syſt. 2 Erz 
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375.9. 6. Syſt. I. 


nora 2 


P» 275. $.7.Sylt. 1.7 
nob ia) 





hota 3 


d· 280 


BEI d. ro. Syſt.i 
ſtat 


389. not. marg. *) 


l. 4. zu einem 
F. 12. 5yft. 1. 
at ult. not.i. 


309. 8. 9. Syſt. 1. 


2.0.2.3. 


Hai A 


g12.$. 20.1.3. meterolepſin 


315.Syk.ı. a.ult. 
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sal. * Syft. 2. E | = 
tactu 4. * —* 


ead.$.7.tad.ı. PL 


not. 5.6.7: 3 


358- 58.1.ult. defto von den defto Heffer von den 
364. 8. 46. 1. ult. ar Singftimme 


380. $.70.SyR. 2: 
1. 3.n. 3. zum 





384-9. 81. Syſt. 2. 
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—S5. g2. Li. Leidern 


1. wirdige 
et ge uͤrcklich 


— $. 34.Sykt. 3. = 
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wuͤrdige 
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456. Syſt. ult. t. 4. n. 1. 2. 


P.410. Syſt. 4. 
&5.n. ult. En ſehze * 
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419. Sylt... 1. ZI IJL m 
not. 3. 4. 5. F —* dead: 


431.5. 15.1.4. Kuhnaucrs Rupnaueng 


434.5.34-Syt.a, Pl _- 
t. 3. n. 3. 3. 
435.6.37.b2.  tmoufl 


433. 8yſt. ult. 
t. ult.n. 1.2.3. 
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446. Syſt. i. tact.6. — 





> in der Tenorſtim⸗ 
tz 7 * me. 
nota 2, 


[Re — — ⸗ — 


449.8yſt. ult. t. 1.2. Ei =: ze = 


450. Syfi 21.3, 0-1 


451.5yf.7. % 2.1. To 





460.not.marg. }f) lin.2. score Cotez 
462. lin.ult. vermeint vernimme 2 
466.lin. penult, Faire faire 
ead. $.65.15. xFTon Taſt 
— — 16. fehler Fehler 
467.0 72. 1.t. ein kein 
468. ie marg. **) *) 2 
469. notault.marg. +) Lup) 
472.$.25.1.2. feine kleine 
473. 9. 27, I. 1. zwey * 


476.9. 51.c0l.2.1.7. Lehre 
479- x 67.1. 2. fagen, Teutſchland Fame Teutſch⸗ 
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. P. 3 S. NW, | 
iſt nur neulich, und da diefes Werck faft gank abgedruckt gemefen, alhier in Hamburg ’ 
Sen des Verfaflers, hevausgefommen: ine Abhandlung von den mufitslifchen 
Intervallen und Gefchlechten verfaffer von Johann Adolpb Scheibe. 800. Ich hätte 
- Diefer in 9 big ro Bogen beftehenden finnreichen Schrifft (falls es moglic) geweſen waͤre ‚ihrer 
etwas früher habhafft zu werden) ſowol im fiebenden Hauptftücke des erften Theils „ welches vom Ders 
halt der Intervallen handelt , als auch in denjenigen Capiteln des dritten Theils, da Die Con⸗ und Diſſonan⸗ 
gien vorkommen, unfehlbar auf das ruͤhmlichſte gedencken, ein und. anders Daraus anführen, und fie 
gebührend preifen wollen: nicht nur, weil fie geöffeften Theils, und dem Hauptweſen nach, Cauffer ei⸗ 
nigen Kleinigkeiten) mit meinen Gruͤnden voͤllig uͤbereinſtimmet; ſondern auch dieſelben mit gutem Fort⸗ 
gange etwas weiter ausfuͤhret und in ihr rechtes Licht feßet. Vornehmlich hat mir Darin. überaus wol⸗ 
gefallen, daß $.78 gefaget Wird: es müffe die Deutlichkeit, die Behutſamkeit und eine kluge Wahl 
die enharmoniſchen Intervalle in ibrer Ausübung allemal begleiten; it. es duͤrfften dieſe Inter 
valle nicht offt erfcheinen; auch mehr in der Harmonie, als in der Melodie; wo man fie dem 
Sänger leicht und beqvem machen follte ıc. &.da8g Gap. des II Theile diefes Wercks p-290 . 13 


.296 46 la. —. 22.28 2-78 
: Doc; koilich hiemit jedermann freundlich ermahnet haben, bey Gelegenheit obgedachter. Haupt⸗ 
Stuͤcke die befagte, Abhandlung mit mehr als gemeiner Aufmerckſamkeit zu Rathe zu ziehen, alles wol 
zu erwegen, zumal pp. 44. 62.64. 69.74.93, und die groffe Bemühung des Hın. Verſaſſers, die er. an 
eine folche truckne Materie gewendet hat, mit vielem Dance zu erkennen. Es ift das volftändigfte 
Syſtem, das man annoch in bloffen Noten aufweifen Fan. | — 

Vor 20 Jahren wies ich zum erſtenmal, faſt am Ende der Organiſten, Probe, wie zwey bb vor 
einer Note zu gebrauchen, welches damals noch kein Menſch gewaget hatte. Mit zwey Kreutzen war es 
nur gantz ſparſam geſchehen. Ich mare auch gerne zu dreien bbb geſchritten, weil ich wuſte, daß es 
dereinſt zur ordentlichen Vorſtellung aller Intervallen in Noten noͤthig ſeyn wuͤrde: wie ich mich denn 
bin und wieder über den Abgang deutlicher Zeichen ſchon zu der Zeit beklagte. ch beſorgte aber, es 
moͤgte zu viel Aufficht geben, und den meiften fürchterlich vorfommen. Wollte man doch aus dem Eleir 
nen Anfange lauter Grillen machen. Dem ungeachtet wäre gleichwol forhane Verzeichnung, meines: 
wenigen Erachtens, etwas feidlicher anzuftellen, wenns nur durchgehende angenommen wurde. Doch 
hievon zur andern Zeit. — aan RE 

Bey dem Einklange ſtuͤnde zu erinnern, daß derfelbe kein Intervall *) ift noch werden Fan, wenn 
er ein Einklang bleiben fol. Er bleibet es auch in der That und Wahrheit nicht, wenn ihm, es fey 
unten oder. oben, das geringſte zugefeget wird. Denn ſobald ein Zwifchenraum da ift, fo bald hoͤrt der 
Einklang auf. Ducch den Zufas nach oben entftehet unfehlbar die allerkleinefte Secund, nehmlich der 
gewöhnliche Bleine halbe Ton, 24 — 25. Das tan niemand eine Einheit nennen. he 

Wenn X c, vom c aufwaͤrts gerechnet, ein übermaßiger Einklang heiffen fol, fo müfjen ebenfalls 
xdvomd, Kevome, Kfvomf, X gvomg, Ma --- a, undXh --.. h dergleichen Benens 
nungen und Weſen führen, fie liegen nun unten, ‚oben, oder in der Mitten. Alſo beftünde die Dctas 
vens Reihe aus nichts, als lauter übermäßigen Einklängen, und alle Heine halbe Tone gingen gänklich 
ein. Welches nicht vernünfftig zu dencken, viehveniger zu fagen ift. Ein halber Son, er fey fo Hein 
er immer wolle, man zehle ihn natürlich. von unten, oder wieder die Natur von oben, Fan unmöglich 
ein Einklang feyn, fo lange die Definition defjelben ihre Richtigkeit hat. S. Orcheſt. Ip.47. : 

Bey dem Zufag nach unten aber Fan der Einklang noch weniger behauptet werden, und das Beis 
wort eines verkleinerten Einklanges hebt hier die Sache nicht, weil alle Zufäße, fie gefchehen unten 
oder oben, vielmehr Das Gegentheil oder eine Vergroͤſſerung zu Wege bringen. Zu dem verurfacht fols 
cher Zufaß nach unten folgende groffe Ungereimtheiten. Erſtlich findet ſich dabey Feinsterminus a quo; 
oder man müfte eine neue Negel geben, daß die Intervalle Eünfftighin nicht mehr von unten auf, fon 
dern von oben herunter abzuzehlen feyn follten. Lnfve Motenzeichen find vortrefflich wol erfonnen; aber 
zu einer folchen Zeit, da Fein Menſch auf die Theilung des Einklanges dachte, noch dencken Fonnte. Die 

Noten beweiſen auch eigentlich nichts. Sie find Zeichen und Mittel; keine Srundfüse Man Fan - 
nichts beftimmtes Daraus herführen, noch fich in befchäulichen Dingen immer. darauf verlaffen, wenn 
fie abgefondert, auffer der Ausübung, betrachtet werden. In folchen Sachen füllte wol vermuthlich et- 
was mathematifches einen beſſern Yusfchlag geben. " Die Noten nehmen es fo genau nicht, als die Zah— 

len. Es iſt nicht gnug, wenn wir gründlich von Intervallen reden wollen, diefelbe blofferdings mufifar 

liſch zu beſehen; es muß unumgänglich auch harmonikaliſch gefehehen. And das ſtoͤßt manchen vor den 

Kopf. Wenn uns gleichwol ein Mathematicus ‚ der in der Canonic ein Abort mit zu fagen hat, von 
„ ungefehr fragen folte: wie verhält fich euer verkleinerte Einklang, eure unmäßige Dvartıc.? fo müften 
wir Doch nicht aus dem Tacito antworten. Eben datum habe ich bisweilen gewiſſe Sntervalle, deren 
Gebrauch mir fonft nicht unbekannt ift, er fen fo ſchlecht er wolle, nicht formlich in die Rechnung ges 
bracht: weil offimahls zween Intervalle nur einerley Vorſtellung in Zahlen leiden wollten, und alfo wei⸗ 
deutig waren. Wo nun Fein Unterfchied in der geometrifchen Groͤſſe ift, da Fan Eein Unterfchied im 

Klange 


*) Intervallum enim eft magnitudo vocisaduobus foniscircumfesipta, Arsffi inti 
h ⸗ id. Quintil. L, 1. P. 13. 
Stimm⸗Weite. p füid. Quint Pr 13. Wir nennen ee cine 


Klange ſeyn. Und umgekehrt: wo ein Unterfchied im Range ift, d Re 
t \ , da muß auch ein Unterfchied in deh 
ſen. Daruͤber hat mir noch keiner ein Genuͤge gegeben. — 


Zahlen oder Linien ſolchen bewei 
len es rin thun. . E R\ E 

Fürs andre, wenn man z. E 2 G vom g abwaͤrts anſiehet, fo gehört d | 
chen Intervalls gar nicht zur obern, fondern unftreitig zur I N —— 
te Oetabe * m Betracht Des tiefer G * bg wie Ay mem 48. Das iſt der Bernunfft und Meßkunſt 
vodllig gemäß. Wenns anders wäre, fo harte ja Die zunächft untenliegende Dctavens Reihe einen gan 

en Klang zu wenig; oder ein eingiger Klang muͤſte in beiden Detaven fehr verfchiedene Dienfte thun. 

5 ware eine unerträgliche Unordnung, Die fich Durch Die gange mufikalifche Leiter erſtrecken wuͤrde. 

Denn alle Intervalle werden beftändiglich nach ihrer Unterlage, (welche den terminum aquo ausmacht) 
nicht aber-nach dem obern Ende (en wir terminum ad quem nennen) beurtheilt, berechnet, gemeffen und 
abgezehlet. Man hat noch nie gehoͤrt, daß 3. €. ein Water, dem Weſen nach, vom Sohn entfprins 
gen und deſſen Nahmen führen ſollte. So macht es aber der vermeinte verkleinerte Einklang. Alle aw 
dre Intervalle in der vorhabenden Abhandlung vwiederfprechen ihm ausdrücklich hierin, und zwar mit 
33 Stimmen gegen eine. | 


. —X 


Wir dürffen ja nur den fo genannten übermäßigen Einklang mit zu den Secunden rechnen, und 
dem verkleinerten feine rechte natürliche, uefprüngliche Stelle in der nächften Unteroetave anmeifen, ſo 
bat die Sache ihre Nichtigkeit; ob der Intervalle 34 oder 33 find, Darauf kommt es nicht an. 
Sch ſtatuire alfo, mit Erlaubniß, nur ein eingigen Einklang, fünf Secunden p. 299, vier Tertzien 
p a5 vier Dvarten; denn obgleich Die unmäßige nicht mitim ordentlichen Verzeichniß fteher, hat fie 
Doch ihre Abfertigung, mit beigefügtem Gebrauch p- 54 bekommen. * ch) erkenne ferner vier Dpinten? 
denn ungeachtet die vergröfferte auch nicht mit im Verzeichniß ſtehet „ geiaet fich Doch ihr Gebrauch p.274, 
Gadann haben wir vier Gerten ps253,. Died, Septimen p. 317, drey Detaven (unnüße Kerls) p- 253 
und dreo Yeonen p 299: Dasiftalles. © © 7° = 0 Bar —* 

"Barum ich aber die übermäßige Sort, De --- X a, und die verkleinerte None 3 c nn b we⸗ 


— 


der in dem Bereichutß der Diffonangten, noch ihren Gehrauch angefuͤhret habe, Fommt daher, well ſol⸗ 
eher Gebrauch mir annoch gar zu. geringe ſcheinet. Man fehe Doch nur die Beiſpiele an: 
I TE 3* 3 — 
uͤb 


ermaͤßige Septime. bverkleinerte None. 
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aft, daß fie fich beſſern, und mehr Nusen ſchaffen fo fallen fie auch, Sig und 
Stimme mit haben. Wer ingwifchen weis und wol überlegt , daß fich die Teilung der Klänge insun- 
endliche erſtrecket, und Daß doc) zuletzt all unfer Wiſſen auch indiefem Stück unvollfommen ift, Der wird 
schter handlen laſſenn. “ = 
7 ee en Reinigen bettifft, müffen wir beten Betrachtung tagen Mangel der 
Zeit und des Raums bie zu einer beqvemern Gelegenheit verfparen. Als z. E. daß der bekannte Uns 
terfchied zwiſchen dem geoffen und Fleinen Ton, mit Hintanſetzung des lettern 9 --10, gang und gar aufs 
gehoben erden foll;, ferner, daß, nad ben Slaviertaften zu rechnen ſowol, als nach den marhematifchen 
Verhaͤliniſſen, der neue Einklang, nehmlich der fogenannte übermäßige, £ --- X f nothroendig geöffer 
werden müfte, als die verkleinerte Secunde, d d---- X d, indem dieſe nur einen eingigen bemerckten 
Klang, jener aber deren zween begreift; und endlich , daß man kuͤnfftig auf dem vorgefchlagenen Fuffe der 
der Draelnoch Clavichmbel mehr zur Muſik gebrauchen koͤnne dafern Die andern Inſtrumente und die Saͤn⸗ 
ger ſelbſt nicht auf das aͤrgſte mit der neuen Einrichtung diſſoniren ſollen. Welchemnach reifflich zu 
ertvegen ſtuͤnde, ob bey aller vorausgefegten gewuͤnſchten Nichtigkeit der Antervallen, die Praxis das 


ewinne oder verliere. Wan ö 
—— iſt und bleibt das Beſtreben, ſich der Vollenkommenheit ie länger ie mehr zu naͤhern, 


hoͤchſnoblich und nuͤtzlich. 

















Keues Berzeichn 
bisheriger Mattheſoniſcher 


3. Douze Sonates A 2 & 3. Flutes fans Baffe, gravdes deux foisä 
Amfterdam par Roger & par Mortier, 1708. III. Vol, fol. 

2. Die durch eittautomaton su findende, von John Carte ange: 
gebene, Longitudo, ins Deutfche und in Drdnung gebracht, 
Hamb, 1708. 4, in Verlag des Erfinderg, 

3. Biſchoff Robinſens Predigt vor dem Parlament, aus dem 
Englaͤndiſchen uͤberſetzt. Hamb. 1711, 4 in Verlag des 
Uiberſetzers. 

4. Arie ſcelte de POpera Henrico IV, Rè di Caſtiglia. Hamb. 
1711. fol. V.Vol.appr. l’Autore, 
$. Die Eigenfchafften und Tugenden des edlen Tobacks, auß 
dem Englänbifchen, Hamb, 1712. 8. in Berlag des Uiberſ. 
6. Feige erfte Eröffnung. Hamb. 171 3,12,bey Schillers 
rben. 
7. Der Bernünfftler, theild aus dem Engländifchen, theils 
von eignerErfindung, Hamb. 171 3.4. beh Wierings Erben. 
8. Geſchichte Alexanders Selfirch, eines Scottlaͤnders, aus 
ſeinem eignen Munde beſchrieben. Hamb. 1713. 4, bey 
Wierings Erben. ” 
9. Sonata peril Cembalo, in Form einer Land⸗Charte, Kupfer 
Hamb. 1713, verlegt von dem Verfaffer, | 
10, Harmonifches Denckmahl, XIL Suites pour le Clavecin, in 
Kupfer, London, 1714. groß fol. Gedruckt bey Richard 
te, 
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4, auf Koften des 
r nicht, ald nur 
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erde. 


1724, 4. obl. bey Kißnern. | 
30. Critica mufica, Tom. 2. Hamb. 1723. 
Verfaſſers. Don dieſem Werckift meh | 2 
noch ein voͤlliges Eremplar,bey dem Verfaſſer vorhanden. 
31. Mariae Scotic Lebens⸗Beſchreibung, Hamb. 1726. 8. bey 
Wierings Erben. — — 
3 2, Unterſuchung der Groß-Britannifchen Aufführung,auß 
dem Engländifchen, Hamb, 1727.4- bey Wierings Erben, 
33. Ephorus Göttingenfis, von ER N Hamb. 
1727, 4 in Verlag des Verfaſſers. — 
34. Die Herannaͤherung des Krieges aus demEnglandiſchen. 
Hamb.1727,4, in Wieringiſchem Verlag. e 
35: Ranıfayg reifender Chrus, aus dem Engl, Hamb. 1728. 


eben dafelbft verlegt. 
'D. al Erſter Band, Hamb. 1728. 


36, Der — ee j 
4. auf Koſten de aſſers. 
Einige geiſtliche und weltliche Poeſien: als Oratorien 
ee —— 
arla⸗ 


und Texte zur Muſic, Gedicht 
Zagerec. Vorberichte bey andrer Leute Wercken, 
welche einen guten Qvart⸗Band ge⸗ 
n gebrucket worden. Ges 


allge ehe d. —* 

en, und zu verſchiedenen Zeite 

—— Mifcellanea Mattheſoniana. 
liaͤniſchen uͤberſetzte Opera. 









ſammlet unter dem Nahmen: 
38. Aeſopus, eine aus dem Ita 
Hamb, 1728.4n Verlag des Opern⸗Weſens. 


11. Groß-Britannifcher Gnaden-Brief, Hamb,1714.4, bey 39. Anmerkungen über die GroßBritannifche Aufführung, 

MWierings Erben. 2 i 5 ie in Abſi —— ie dens⸗ und andreGeſchaͤffte auſſerhalb 

12. Anrede des Lord⸗Groß⸗ Meiſters in England, bey Ver⸗ Landes, aus dem Engl, Hamb. 17 29. 4. bey Wierings Er⸗ 
urtheilung 6 Lords ec · Hamb. 1716. 4. bey Wierings Erben. ben. ai A 

13. Goͤrtziſche und Gyllenborgiſche Briefe, Hamb. 1717. 4. 40, Die Wichtigkeit des Groß⸗ Britannifchen Reichthums 
in Rifnerd Verlag. Ä 7 and Gewerbes, aus dem Engl, Hamb. 1729. 4, in obigen 

24, Bertheidigung des wieder die Schwebifchen Gefandten erlag. RY Ba 
in England ꝛc. angeftelten Verfahrens, Hamb. 1717. 4. 41. Anmerckungen über! den Seviliſchen Tractat aus dem 


bey Wierings Erben, 

15. Orcheſtre, zweite Eröffnung, Hamb. 1717. 12. bey Kißnern. 

16. Die Organiſten⸗Probe im General⸗Baß. Hamb. 1719,4, 
bey Kißnern. 

17, Betrachtung über das Sinant Werk oder ben Actien⸗ 
Handel, aus dem Frantzoͤſiſchen, Hamb. 1720, 8. bey Wie⸗ 
rings Erben. 

13. Der brauchbare Virtuvſe, XII. Sonate per il Violino, overo 
Flauto traverfo. Hamb, 1720, fol. bey Kißnern. 

19. Reflexions fur P’Eclairciflement d’un Probleme de Mufique, 
Hamb. 1720. 4. auf Koften des Verfaſſers. 

20. Orcheftre, dritte Eröffnung, Hamb,1721.12,.bey Kißnern. 

21.Prologo per il RE Ludovico XV. ( Staliänifche Verſe.) 
Hamb, 1722. 4. in Verlag des Opern⸗Weſens. 

21. Critica mufica, Tom. I. Hamb. 1722. 4. auf eigne Koſten. 

23. Zenobia, eine aus dem Sjtaliänifchen überfegte Opera, 

"Hamb. 1722, 4. in Verlag des Opern Regiments, 

24. Arlaces, aus dem Italiaͤniſchen, Hamb. 1722, 4, in eben 
demfelben Verlag. 

25. Nero, aus dem Italiaͤniſchen, mit Zufäßen, Hamb, 1723. 
4, verlegt wie vorige, 

26, Groß-dritannifche Haupt⸗Verraͤtherey, aus dem Englaͤn⸗ 
diſchen. Hamb. 17 23.4. in Wierings Verlag, 

27. Moll Flanders, einer Englaͤnderin, wundernswuͤrdige 
Begebenheiten. Hamb. 1723. 8. in Wierings Verlag, 

23. Biſchof Burnets Geſchichte feiner Zeit, Hamburg 1724. 
4. bey vorigen Verlegern. 

29. Niedtens Handleitung zur Variation des General⸗Baſſes, 
neue Auflage, mit Anmerckungen des Herausgebers, Hamb. 
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Engl. Hamb. 1739, 4, in obigem Verlag. 

41. Der gelehrte Eantor, aus dem Lateinifchen, 
4. in eben demfelben Verlag, 

43. Die grofle Generals Daß: Schule, oder der Organiſten⸗ 
Probe zweite und vermehrte Auflage- Hambl 1731, 4. bep 
Kißnern.f. No. 16, £ r 

44. Betrachtungen über die gegenwärtige Staats⸗Geſchaͤffte. 
Hamburg 1731, 4, aus dem Engländifchen, in Wieringir 
fchem Verlage. | 

4$. De eeruditione mufica, fchedialma epiftolicum. Hamb. 1732 
4.apud Felgineri viduam. | 

46. Freundſchafft nach dem Tode. Hamb. 17348. bey Wie⸗ 
rings Erben, aus dem Englaͤndiſchen. 

—— kleine General⸗Baß⸗Schule. Hamb. 1735.4. bey 

ißnern. we. | 

43, Bifchof Burnersßefchichte feiner Zeiten. Zweiter Band. 
Hamb, 173 3.4, bey Wierings Erben. aus dem Englän- 
difchen. ſ. No. 28. »ya 

49. Die Zinger- Sprache, ein Fugenwerck in Rupfer;groß fol. 
ı Theil, 173 5. aufeigne Koſten. ei 

50, Anmercfungen über Burnets Gefchichte. Hamb. 1737. 
4. bey Wierings Erben, 

51, 3e ‚Bingerfprache zweiter Theil, aufeigne Koſten.17 
groß kol. 

Haben melodifcher Wiffenfchaffe. Hamb. 1737. 4. bey 

erold. | 

53. Der vollfommene Capelmeifter. Hamb. 1739. fol. bey 

Herold, 
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Hamb. 1730 
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